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Donausöſchingen, 

im Verlage deutfcher Claffiter. 
182. 


er. 


[WER der Styl in diefer Überfesung dem Stufe Wins 


ckelmañs auch nicht nahe Fommen follte, fo erinnere ich, 
dag es mir nicht fowohl um genaue Nachahmung des Mutors, 
als vielmehr um ein reined und planes Deutfch zu thun war, 
daB man hoffenslich nirgends vermiffen wird. ] 


Erfliärung 
der 


in diefem Werke befindlichen Verzierungsbilder. 


. 


J. 


Das Verzierungsbild auf dem Titel blatte dies 
fes erſten Theils!) iſt von einem erhobenen 
Merfe aus gebrafiter Erde genommen, melches fich 
in der Billa Seiner Eminenz des Herrn Gar 
dinals Alexander Albani befindet, und das 
Schif Argo vorfiellet, das die Argonauten von 
Holz aus dem Walde des Bergs Pelion erbaueten , 
welches auch durch den darauf befindlichen Baum 
angedeutet zu fein fcheinet. Dieſes Schif wurde ent- 
weder von Blaufus,) oder nach der gemeinen 
Meinung von Argus, einem Sobne des Aleftor, 
oder, wie Andere wollen, des Danaus,s) unter bem 
Beiflande der Pallas erbauet. Indeſſen erzäblet 
man auch, daß diefe Göttin es ſelbſt verfertiget 4) 
und ſich dazu einer von den wahrfagenden Eichen zu 
Dodona bedienet habe.5) Noch andere fagen, daß’ 
fie nur die Segelllange nebſt dem Segel daran be 


4) [Sn diefer Ausgabe it e8 Numero 1 der Ver 
sierungsbilder zu ben Dentmalen.) 


2) Athen. 1.7. [c.ı2. n. 47.] 
3) Hygin. fab. 14. 


4) Orph. Argon. v. 66. 
5) Apollon. Argodaut. 1. 1. v. 526. 


[Weit der Styl in diefer Überfesung dem Style Wins 
ckelmañs auch nicht nahe Fommen follte, fo erinnere ich, 
dag es mir nicht fowohl um genaue Nachahmung des Autors, 
als vielmehr um ein reined und planed Deutich zu thun war 
das man hoffentlich nirgends vermiſſen wird.) 


Erklärung 
der 


in diefem Werke befindlichen Verzierungsbilder. 


I 


Das Berzierungsbild auf dem Titel blatte die 
feg erſten Theile!) if von einem erhobenen 
Werke aus gebratiter Erde genommen, welches fich 
in der Billa Seiner Eminenz des Herrn Car 
binals Alexander Albani befindet, und das 
Schif Argo vorſtellet, das die Argonauten von 
Holz aus dem Walde des Bergs Belion erbaueten , 
weiches auch durch den darauf befindlichen Baum 
angedeutet zu fein fcheinet. Diefes Schif wurde ent- 
weder von Glaukus,?) oder nach der gemeinen 
Meinung von Argus, einem Sohne des Alektor, 
sder, wie Andere wollen, des Danaus, ) unter dem 
Beiflande der Pallas erbauet. Indeſſen erzählet 
man auch, daß dieſe Göttin es ſelbſt verfertiget ) 
und fich dazu einer von den wahrfagenden Eichen zu 
Dodena bedienet habe.5) Noch andere fagen, daß’ 
fie nur die Segelilange nebſt dem Segel daran be 


4) [in diefer Ausgabe it es Numero 1 der Ver 
sierungsbilder zu den Dentmaten.) 


2) Athen. 1.7. [c.ı2. n. 47.] 

3) Hygin. fab. 14. 

4) Orph. Argon. v. 66. 

5) Apollon. Argodaut. 1. 1. v. 526. 


E 


A Erklärung 


feſtiget habe,) wie es auf dieſem Kunſtwerke auch 
abgebildet iſt. Derjenige, welcher darauf das Se⸗ 
gel in die Höhe hält, um gleichſam der Göttin bei 
der Arbeit zu helfen, ſcheinet Tiphys, der Steu⸗ 
erman des Schiffes, zu fein, fo wie die andere Fi- 


gur, welche mit dem Eifen und dem Hammer 


arbeitet, den Argus felbft vorſtellet. Derienige 
Theil des Schiffes, an welchem er arbeitet, iſt 
mahrfcheinlich das Hintertheil, weil von diefem durch 


"Ballas.unter die Geflirne verfegeten Schiffe nur 


Diefer hintere Theil mit dem Baume und dem GSe- 
gel erfchien. Das Gebäude mit dem Bogen oder 
Eingange fan vielleicht der Tempel des Apollo auf 
dem Borgebirge Bagafä in Magnefien, am Fuße 
des erwähnten Berges Pelion, andeuten,?) indem 


das Schif Argo daſelbſt verfertiget wurde. 3) 


II. 


Bor der Zueignungſchrift) iff- ein erhobe- 
nes Werf aus eben diefer Billa abgebildet, wo auf 
einem vierefichten Stamme eine Eleine Statue des 


Apollo flebet.. Von den drei weiblichen Figuren if 


die erfle eine Mufe mit einem Diadema, welde 
ich in der vorläufigen Abhandlung anführe.) 
Sie fpielet auf einer Leyer, welche Bagßıros beife 


‚ fet, wie ich dort gezeiget habe. Die zweite ifl 


Diana mit einem Bogen und Köcher auf der 
Schulter und einer brennenden Tafel in der Tine 


ı) Valer. Flacc. Argonaut: I. ı. v.526. 


2) Hygin. astron. c.37.' Jo. Diac. Schol. in Hesiod. scut. 
Hercul. p. 194. 


3) Schol. Apollon. Argonaut. 1. ı. v.238. 
4) [Hter unter Numero 2 ber Wersterungsbttd er.) 
5) [(5. 98.1 
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fen Sand: die dritte fcheinet Veſt a zu fein, wegen 
des Zepters, den fie in der Hand hat, mie ich un» 
ter Numero 5 der folgenden Den Emule zeigen werde. 


II 


\ 

Aus eben diefer Villa iſt auch die Abbildung 
des verflümmelten erhobenen Werfs, die nach der Zu⸗ 
eignungfchrift folget. 1) Daſſelbe dienete offen» 
bar zum Friefe eines Tempels oder andern Gebäu«- 
des, und es war darauf irgend ein heiliger Gebrauch 
fombolifch vorgeflellet. Diefes bemeifet die Weih⸗ 
rauchpfanne , welche dieſer geflügelte Knabe in. 
der Hand Hält, und die Schale in der Hand, 
die von einer anderen Figur. übrig geblieben iſt. 
Den daß die Schale und die Nauchpfanne Gefäße 
waren, die zu den heiligen Verrichtungen gebraucht 
wurden, iſt eine ganz befante Sache. Es gab fein 
Haus, das damit nicht verfehen gemefen wäre: we⸗ 
nigfiens berichtet Gicero, daß vor den Näubereien 
des Verres fall iedes Haus in Steilien dergleichen 
Gefäße von Silberarbeit gehabt. 2) Eben fo pflege. 
te auch auffer der Schale und Nauchpfanne in den 
Tempeln und Kapellen für die heiligen Verrichtun⸗ 
gen eine Art von Leuchter zu fein, wie auf un« 
ferm Marmor, welcher den beiden, die chedem 
im Ralafte Barberini waren, und fünf an 
dern , die igo in ber Kirche der h. Agneſe find, 
fo wie einem andern in der Billa Seiner Emi- 
nenz des Herrn Sardinals Alerander Albani, 
gleichet.. Der größte Theil diefer Leuchter dienete 
dazu, eine brennende Lampe darauf zu fegen; an- 
dere nuch, Hatt der Altäre, zu Libationen ober 

1) [Hier Numero 3.) 
2) Cic. in Ver. II. 4. c.2ı. 


3, [Ed waren nur drei, wovon swei-in dad Pio-Clemen 
tinum gefommen find.) 


6 Erflärung 


Dpferfeuern, wie man aus Numero 186 der folgen» 
den Dentmalen fichet. Zu einem folchen Ge 
brauche war nun eben der Leuchter auf unferm 
Marmor befiimt, wie man aus der Schale und 
der Rauchpfanne fchliefen fan. Brennende Lampen 
pflegete man vor den Bildern der Götter gu unter- 
halten, und Baufanias erzähler, daß diejenigen, 
welche das Drafel des Mercurius zu Baträ, eis 
ner Stadt in Achaia, um, Nath zu fragen kamen, 
vorher Weihrauch anf einen Altar fireueten, und 
darauf DI in die Lampen der Leuchter goßen: in« 
dem diefes Drafel feine - Antworten in der Nacht 
ertheilete.) Eine Art von Kranz, den der Knabe 
in der andern Hand hat, deutet einen von den 
Krängen an, mit denen die Altäre ſelbſt ummanden 
waren, und mit welcher man auch die Leuchter auf 
vielen Kunftwerfen gefchmüfet findet. 
IV. 

Das Bild, welches vor dieſer Erklärung fie 
het,2) iſt ein erhobenes Werk aus dem Palaſte Far- 
nefe, das ich nicht etwa darum gewählet babe, 
weil es feiner Erläuterung bedarf; fondern weil es 
eines der vorzüglichſten iſt, die man finden Fan. 


V. 


Am Ende dieſer Erklärung iſt ein Muſaico 
aus der Villa Seiner Eminenz des Herrn Car⸗ 
dinals Alerxander Albani abgebildet. 3) 


v1. 
Um mit deflo größerer Deutlichfeit die von mir 
ı) L. 7. [c. 22. Nicht au Paträ, fondern au Phard.) 


2) [Bier Numero A.] 
3) [Hier Numero 5.) 
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in der Borrebe aufgefiellete Coniectur in Anſehung des 
Gegenilandes eines Grupo zweier Figuren von natüre 
Iicher Größe, das izo zu Aranjuez in Spanien chi» 
flirt, erklären zu können, babe ich Daffelbe auf der 
darauf folgenden Seite in Kupfer ſtechen laſſen.1) 
VI. v 

Das erhobene Werk aus der Villa Belvedere 

zu Fraſcati, das. vor dem Anfang der Vorrede 
ftebet, I fielet den Achilles in Skyros vor, wie 
er in feiner erfien Sugend als Mädchen verkleidet 
unter den Töchtern des &yFfomedes, Königs diefer ' 
Snfel, fi aufhielt : den hieber hat ihn Thetis, 
nachdem fie ihn feinem Erzieher. Chiron, wegge 
nommen, gebracht, um ibn dem Zuge wider die 
Trojaner zu entreiffen, weil fie gehört hatte, daß 
das Drafel den Anführern des griechifchen Heeres 
Die Antwort ertbeilt habe, daß vom Achilles 
der ganze glüfliche Erfolg diefes Krteges abhängen 


werde. Es iſt bekañt, DAB, fobeld man den Auf 
enthalt Des Amırica erfuhr, niyfiev unv Die 


medes fich rüäfeten, um ihn von da wieder abzu⸗ 
holen. Weil aber die Büge feines Gefichts fo ſchön 
waren, daB man ihm nicht von den jungen Mädchen 
an diefem Hofe unterfcheiden koñte; ſo beſchloß Ul y ſ⸗ 
ſes nach feiner bekañten Klugheit, demſelben auſſer 
verſchiedenen andern weiblichen Geſchenken auch ei⸗ 
nige Waffen vorzulegen. Die Liſt glükte ibm nach 
Wunſch; den kaum erblikte Achilles den Schild, 
Helm und Spieß als feine Friegerifche Neigung wies 
der erwachte. Er warf fogleich alle die weiblichen 
Spielfachen von ih, zog den Weiberrof aus, nahm 
den Schild und verlangte nichts als Krieg. 


1) [Hier Numero 6. Die Sigur ohne Tafel in offenbar ein 
Apollo Sauroktonos gemejen.) 
2) [Hier Numero 7.) . 


8 Erklärung 


Das Geſchlecht des Achilles war indeſſen der dl- 
teften Tochter des &yfomedes,der Deidamia nicht 
unbefant und fie hatte fogar fchon die Früchte: der 
heimlichen Liebe mit ihm gefchmeft, wovon nachher 
Pyrrhus geboren wurde. Da fie folglich unter 
allen ihren Schweilern am meiften bei diefer Entdes 
fung intereffirt war; koñte fie ihre Beſtürzung dar- 
über nicht verbergen; und fie ift es eben, die auf 
unferm Marmor zu den Füßen des gelichten Achil- 
les liegt und feine Kniee umfaßt. 


Den Ulyſſes erfennet man an der Müze, To 
wie auch feinen Gefährten Diomedes in der Fie 
gur des iungen Helden, der, um in Achilles den 
friegerifchen Muth noch mehr zu entflammen, das 
Schwert ziehet, und die Stellung eines Kämpfen. 
den annimt. 


Der unter dem Achilles liegende Korb deutet 
auf die Befchäftigungen und auf "die Kleidung, die 
er unter diefen Mädchen Angenommen hatte- Man 
gÄble dire Huf unterm Marmor ſecho/ UND ciue 


von ihnen hat eine Leier in der Hand. Auf ei» 
nem andern erhobenen Werfe in der Billa Panfi⸗ 
Ti, wo eben dieſe Gefchichte, aber auf. verfchiedene 
Art, vorgefiellet if, find neun weibliche Figuren 
zu feben. Die Mythographen haben indeffen nicht 
beitimt angegeben, wie viel Töchter diefer König ge» 


Habt habe. | 3 


Übrigens kañ man unfern Marmor mit dem 
Anfange der Achtlleis des Statius und mit ci» 
nem uns von Philofiratns dem Küngern bo 
fchriebenen Gemälde vergleichen, auf welchem der 
nämliche Gegenſtand vorgeftellet if, um den Werth 
der gegenwärtigen Bildhauerei gehörig ſchäzen zu 
lernen. Derfelbe würde unſtreitig noch erößer fein, 


— mei fie nicht beider Ergänzung an einigen Stellen 


D 
— — — — — — — — 
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von Rünfkern, die mit der Geſchichte nicht befaft 
waren, eine Veränderung erlitten bätte. 


VIII. 


Don dem erhobenen Werke, weiches zu Anfang 
der vorläufigen Abhandlung ſtehet, 1) Habe 
ich im vierten Kapitel diefer Abhandlung 2) gere⸗ 
det, daber ich den Xefer darauf verweiſe. 


IX. 


Bon dem. gefchnittenen Steine mit dem Namen 
des Steinfchneiders TZeufer,?) welcher zur Ver 
zierung am Ende des erfien Kapitels der folgen- 
den Abhandlung dienet, babe ich ebenfalls daſelbſt 
gehandelt. 4) 


X. 


So auch von der am Ende des zweiten Ka 
pitels in Runfer aefinchenen von Solon geſchnit⸗ 
tener Batchantin,?) von werden lich eben fo wie 


vom Teufer mehrere geſchnittene Steine erhalten 
haben. 

Das Verzierungsbild am Ende des dritten Ka⸗ 
pitels6) fielet die Vaſe vom gebrnfiter Erde vor, 
bie ich in der Abhandlung felbft angeführet habe”) 
and die im Mufeo des Lolccgit Romani befindfich if, 


1) [Hter Numero 81° 

2) [$.86.] : ; 
3) [Hier Numero 9.) ' 
4) [$. 159.) 

5) [Hier Numero 10.] 

6) [Hier Numero 11.) 

7) [$. 111.) a Eye 


42 Erflärung 


unflreitig dieienigen Töpfe fein mußten, welche in 
den alten Seiten als Preiſe bei dergleichen Spielen 
ausgetheilet wurden, I) und dasienige, was Fleinen 
Kugeln glich, koüten die Äpfel fein, welche mar in 
den Gärten beim Tempel des Apollo zu Delpbi vflü- 
fete?) und den Überwindern in den dafelbfi gefeier- 
ten puthifchen Spielen austheilte. 3) 

Ich glaubete, fage ich, daraus erfahren zu kön⸗ 
nen, worin dieſe Preiſe befanden. Den wen man 
diefe Nachrichten mit jenen vergleichet,, die wir von 
den zu Ehren der Kaifer und verfchiedener Gott⸗ 
heiten, unter andern des Aſtul apius,*) gefeier- 
ten Spielen baben: fo bildet man fich ın Gemäß- 
beit der oben erwähnten Borausfesung leicht ein, 
daß auf dem capitolinifchen Marmor eine Verwand- 
te oder Braut irgend eines Überwinders in den y⸗ 
thiſchen Spielen, die für das Wobl eines Kai⸗ 
ſers angeſtellet waren, abgebildet ſei, oder daß 
dieſe Perſon die Gottin der Geſundheit für das 
Wohl des überwinders, ihres Verwandten oder Bräu⸗ 
tigams, der die Jagd liebte, bitte, welches Leztere 
vielleicht durch den an dem Baume befeſtigten Schäs 
del des wilden Thieres angedeutet id. Da nun dies 
fer Baum ein Lorbeer zu fein fcheinet, fo fonte 
dies um fo mehr auf die dem Apollo geweiheten 
Spiele geben. 

Allein als ich diefen Marmor von neuem in der 
Nähe betrachtete, fo fand ich aller diefer Betrach- 
tungen obngeachtet bald, daß ich mid) geirret hatte, 
indem ich nun ſahe, daß die weibliche Figur zwar 

ı) Callim. hymn. in Del. v. 286. Athen. l.2.[c.2. n.6.] 

Nonn. Dionys. 1. ı9. p. 358. 

2) Lucian. de gymn. [c. g.} 
3) Antho!. 1. ı. epigr. ı. Max. Tyr. dissert. 35. p. 350. 
4) Spanhem, de prastant nun tm. t. 2. p. 526 — 5a 
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etwas Nundes, aber Ebenes oder vielmehr platt 
Gedrüftes in der Sand bat, und daß die erwähnten 
Heinen Kugeln zwei zufammengerollete Binden find. 
Diefes gab mir Veranlaffung zu einer andern Vers 
muthung, die ſich mit mehrerer Wahrfcheinlichkeit 
vorbringen läßt, nicht zur Erklärung des gegenwär- 
tigen erhobenen Werkes, fondern vielleicht auch eint- 
ger Münzen, befonders zweier vom Marcus Aw 
telins, auf welchen man diefelbe Vorſtellung fin- 
det, 


Sch bin alfo der Meinung, daß das Runde und 
Platte, welches der Göttin der Befundheit dar- 
gebracht wird, ein Taig von Mehl, na&x, veuma ,2) 
fet, der mit DI und Wein zubereitet wurde, und wie 
die Göttin felbft ins hieß, ) und daß das Gefäß, 
xozrnp, welches mit einem Theile des Gewandes der 
weiblichen Figur bedeft if, der meraumrus üyısas; 
das it: der Becher der Geſundheit fel, wel» 
her. diefer Gottheit und Zeus Soter gemeihet 
war. 4) Da ich überdem noch ſahe, daß die meib- 
liche Figur , welche der Göttin den Taig barbringt, 
das Saar gerade wie bie Jungfrauen gebunden und 
feinen Gürtel bat: fo glaube ich, daß die beiden 
zufammengerolleten Binden dieienigen feien, womit 
fe fonft gegürtet zu geben pflegete, fo daß alfo hier 
dr Stand einer eben erſt verbeiratheten Fran 
vorgeſtellet tft: indem man, weiß, baß der Gürtel, 
dnua xopuns genait,>) fowohl das Band der Jung⸗ 


ı) Tristan, Comment. histor. t. 1. p. 628. 

2) Pausan. [l.6. c. 20.] 

3) Pollux, 1.6. segm.76. Hesych. v. "Yyına. 

4) Athen. 1. 11. ſe. 11. n.73.] 

3) Suidas, v. due. [Bon Meleager in der Antholo⸗ 


sie vegdm däppara genafit. Conf. Spanh. in Callim. 
p- ıı. 


— 
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frauſchaft war, als auch fie andentete, und daß man 
ihn nach der Berheirathung löfete, wie ich bei Nu⸗ 
mero 71 der folgenden Denkmale zeigen werde. Es 
würde folglich dieſes Kunſtwerk ein Gelübde vorſtel⸗ 
len, welches eine nova nupta der Göttin der Geſund⸗ 
beit thut. Übrigens wurde der Gürtel, welchen die 
Mädchen mit der Zungfraufchaft zu Löfen und ber 
Venus gu übergeben pflegeten,!) nach der Geburt 
der Diana gemweibet. ?) 
XIV. 


Das Titelblattdes zweiten Bandes iſt mit 
einem erhobenen Werfe gesieret,3) welches dem Mar- 
chefe Nondinimi geböret und den Vulcanus 
vorfichet, welcher dem Supiter einen Schlag mit 
dem Sammer vor die Stirn gegeben bat und nun 
erwartet, daß Ballas aus deffen Gebirne, aus wel⸗ 
N fie nach der Fabellehre geboren wurde, heraus» 
gehe. 

XV. 

Bor dem Inhalte deffen, was in den Kupfern 
diefes Werkes enthalten iſt, ) ſtehet ein erbobenes 
Wert aus der Vila Negroni, das viermal dafelbft 
zu finden if. Das Befondere darauf find einige 
lange Schläuche, die ſtatt der gewöhnlichen Bieraten 
um die Thyrſusſtäbe geben, wie ich ſchon anderwarts 
bemerket habe. 9) 


1) Callimach. epigr. 40. p. 212. 

2) Theoerit. idyll. XVII. v.60, [Bei Theokrit köm̃t 
weiter nichtd vor als das Beiwort Avaslaros; man fehe 
vielmehr die Noten zu Appoll. Argonäut. 1. ı. v. 287.] 

3) [Hier Numero 14.) 

4) [Hier Numero 15.] 

5) [In der Beſchreib. der gefhnitt. Steine und 
in dem WBerfuche einer Allegorie, $. 74, Indeſſen 
find e8 Bänder und Feine Schläuche] 
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XVI. 


Am Ende des erſten Theils der Erflärum 
sen ſtehet ein gefchnittener Stein, !) der zu Rom 
im Kabinet des Herzogs von Piombino exiſtirt und 
von mir in der vorläufigen Abhandlung citirt 
worden ifl.2) Es iſt auf demfelben der Kopf einer 
unbefanten Berfon von dem berühmten Künftler 
Dioskoridees eingefchnitten. 3) 


XVII. 


Am Ende des dritten Theils der Erflärum- 
gen fichet als Verzierung ein Pferdefopf,4) der mit 
aufferordentlicher Kunſt in einen Stein gefchnitten 
if, der fich in dem ehemaligen ſtoſchiſchen, izo kö— 
siglich preußifchen Kabinett befindet. Der Künfiler 
bat feinen Namen darauf mit den erfien drei Buch⸗ 
ſtaben: MI®. angezeiget. 


XVII. 
Für das Ende der fämtlichen Erflärungen) 
babe ih das Andenfen an eine fchöne Figur, die 
ung in einem erhobenen Werke übrig geblieben iſt, und 


dergleichen fich nicht mehrere in Nom befinden, aufe 
bewabzen wollen. 


4) [Hier Numero 16.) 
2) [$. 172.) 


3) [Diefer tief gefchnittene Stein ift ein Amethyſt und 
enthält nicht den Kopf einer unbekafſten Perion, fon 
dern des Demoſthenes. ©, d. 8. 108. 18. 34 84 


4) [Hier Numero 17.) 
5) [Hier Numero 18.] 


⸗ 
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Ich Halte mich für verpflichtet, meinen Leſern erfi- 
lih von den Beweggründen zur Herausgabe diefes 
Merfes, und zweitens von den darin aufgeführeten 
Dentmalen felbft, und endlich von der Methode, die 
ih bei Erflärung derſelben befolget habe, Nechen« 
ſchaft abzulegen. 


Beweggründe dazu hatte ich beſonders zwei: erſt⸗ 


lich fahe ich, daB die Sammlungen, die wir bis iso 
von den übriggebliebenen Werfen der alten Bild⸗ 
bauerei haben, gewöhnlich, wen fie gleich von gelchr- 
ten Männern veranitaltet find, nur folche Denfmale 
enthalten, die Jeicht zu erklären find; oder wen auch 
einige fchwere darunter vorfommen, diefe doch nicht 
darin aufgefielet worden, um den SInbalt derfelben 


vor Augen zu legen und den verborgenen Unterricht . 


an’s Licht zu bringen; fondern lediglich in Anſehung 


| der reizenden Erfindung und der fchönen Zeichnung. 


Zu diefen rechne ich vornehmlih Boiffard und 


Bellori, die mehr Zeichnungen der alten erhobe⸗ | 


nen Werfe als .ieder. andere Autor befant gemachet 
haben; auch Montfaucon, welcher, indem er fo 
Vieles umfaſſen wollte, Nichts ergriffen zu haben 
fcheinet, und da er alles, was ibm in die Hände 
fiel, das Schöne und Mittelmäfige, das Leichte und 
Schwere, aufnabm, beides ohne Unterfchied behan- 
delt hat; fo daß in feinen Zeichnungen das Schöne 


bis zum Mittelmäßigen, wo nicht gar Schlechten 


berabgewürdigt, und das Schwere eben fo eilfertig 


ale das Leichte behandelt iſt. 


Der zweite Beweggrund zu meinem Unternehmen 
ift weit triftiger und beſtehet darin, daß ich bemerk⸗ 
4 * 


</ 
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te, durch die Betrachtung vieler alten Kunſtwerke 


nach und nach in den Stand geſezet zu ſein, eine 
große Menge Stellen in den alten Autoren zu ver⸗ 
beſſern und zu erläutern, und zwar, wie ich bis zur 
Überzeugung darzuthun hoffe, weit beſſer, als dieſes 
mit Beihülfe alter Handſchriften hätte geſchehen 
können. Dasienige alſo, was eigentlich zur Kunſt 
der Zeichnung gehöret, bei Seite geſezet, würde der 
. größere Nuzen, den man aus den Werfen eben die⸗ 
fer Kunft ziehen fah und den man immer vor Augen 
haben muß, wen man deren Vorftelungen auszufor⸗ 
fchen fuchet, bauptfächlich darin beftehen, daß fie dazu 
dienen fönnen, den Sin der Sceribenten iener Zei⸗ 
ten aufzuklären, 

- Um diefe Autoren zu verſtehen und neue Entde- 
kungen in Abfiht auf die Sitten und Gebräuche der 
Alten machen zu können / bleibet uns auch, die Wahr⸗ 
heit zu fagen, nach den Bemühungen fo vieler in 
dieſem Sache der Literatur vorzüglich erfahrner Kri⸗ 
tifer Fein anderer Weg übrig als biefer, indem man 
bereits, um immer zu mehrerer Kentniß zu gelangen, 
fo viel als nur möglich den einen Schriftfieller mit 
dem andern verglichen und alle Handfchriften, die 


nur immer vorhanden find, nachgefehen hat. uͤber⸗ 


dem ſind der Handſchriften, die man wirklich für ſo 
alt halten kañ, daß darin die Worte des Autors rich⸗ 
tig geſchrieben ſtehen, ſo wenige in den Bibliotheken, 
und die wenigen, die ſich darin beſinden, ſind von 
den Gelehrten ſchon ſo oft durchſuchet worden, daß 
ſie izo, weñ ich ſo ſagen darf, ausgedrükten Citronen 
gleichen, die keinen Saft mehr haben. 

Was nun die von mir bekañt gemacheten Denk⸗ 
male betrift, ſo beſtehen dieſelben in Statuen, in 
erhobenen Werfen von Marmor und gebraüter 
Erde, ingefchnittenen Steinen und alten Ge⸗ 


m Äälden. Sch nenne fie unausgegebene-Dente 
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male, weil der größte Theil derſelben bisher noch 
nicht bekaüt gemachet war; und wen gleich einige 
darunter find, die fchon in andern Sammlungen fichen, 
fo kañ man doch von ihnen. fügen, daß die Serausge- 
ber berfelben fie, wenigfiens was den Smhalt betrift, 
felbfi nicht gekaüt haben; ia nicht einmal glaubten, 
irgend eine Vermuthung in Anfehung derfelben vor- 
bringen zu können. Denfmale von diefer Art find 
zum Beifpiel die Bermählung des Peleus und der 
Thetisg unter Numero 110; die Fabel vom Bra 
tefilans und der Laodam ia unter Numero 123, 
und der Tod Agamemnons unter Numero 148, 
Diefe Denfmale können nun auf der einen Seite ' 
in Anſebung ihres Inhalts und auf der andern in 
Anfehung der Kunſft, mit welcher fie gezeichnet find, 
betrachtet werden. Was den Inhalt betrift, fo darf 
man fagen, daß fie faſt die ganze Götterlehre, 
und die Geſchichte des heroiſchen oder fabel- 
haften Seitalters, befonders die vornehmiien Be⸗ 
gebenheiten aus der Slias und Odyſſee, oder dass - 
jenige, was den griechifchen Helden im troianifchen . 
Kriege und nach bemfelben bis zur Rükkunft dus - 
Ulyſſes nach Ithaka widerfahren iſt, begreifen. . 
Diefes machet den Inhalt des erften und zweiten: 
Theils diefes Werkes aus. Der dritte Theil gehö⸗ 
ret zur grichifhen und römiſchen Gefhichte 
und iſt weniger reichhaltig an Denfmalen, weil es - 
überhaupt an dergleichen gebricht. Dervierte Theil 
endlich, in welchem ich von den Sitten, Gebräue 
hen und Künſten der Alten handle, enthält viele 
Nachrichten, welche man bisher noch nicht über diefe 
Gegenflände kañte, und die aus dem, mas die alten 
Autoren davon fagen, nicht genug erwogen find. Bet 
der Auswahl derfelben habe ich mehr auf ben Inhalt 
der Werke und auf den Unterricht, als auf die Schän« 
beit der Beichnung, gefeben: den wen ich mich bei 
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der Sammlung aller jenen noch nicht bekañt gemacheten 
Denkmale, deren Werth zum Theil in der bloßen 
Zeichnung, zum Theil in der Vollendung der Ausfüh⸗ 
zung beſtehet, hätte einlaffen. wollen : fo würde ich 
binlänglichen. Stof gehabt haben, ben Umfang des 
Werkes zu verdopeln. 


Mas die Kunft der Zeichnung anlanget, ſo "ind 
‚in diefer meiner Sammlung viele Proben von Werfen 
enthalten; Die in jedem Settalter von Völkern, die 
ich in der Kunft vor andern nuszeichneten, verfertigt 
worden, und die Denfmale der griechifchen Kunſt ge= 
ben bis zum Verfaͤlle derfelben. Das leste ift das 
Grabmal des Fechters Baton, das zu den Zeiten 
des Caracalla gemachet und unter Numero 199 bei» 
gebracht if. Durch diefe fo reiche Samlung und 
die Nachrichten, die ich aus vielen andern Denkma⸗ 
len bergenommen habe, bin ich in den Stand gefe- 
jet, in der folgenden vorläufigen Abhandlung 
über die Kunſt der Ägypter, Hetrurier und Griechen 
fo zu fprechen, daß man dadurch zu einer ſyſtemati⸗ 
fen € Kentniß der Kunft diefer alten Völker gelan- 
gen kañ. 


Der Hauptpunft indeffen, von welchem ich mei⸗ 
nen Lefern Nechenfchaft ablegen zu müßen glaube, if 
die Methode, die ich bei der Erklärung der aufgeſtelle⸗ 
ten Dentmale befolget habe. Sch hatte Dabei zwei 
Grundfäze vor Augen: erſtens nahm ich nicht an, daß 
die Alten in ibren Kunſtwerken blos leere Phan⸗ 
tafien, fondern vielmehr lauter Gegenſtände aus 
der Mythologie vorgeflellet haben; zweitens, daß 
ih aus diefem Grunde die Werke felbit auf die Göt- 
terlehbreund Fabelgefchichte begug, und Achtung 
gab, auf welchen Theil derfelben die hier aufgeführe- 

ten befonders gehen. 


Der erſte Grundſaz, nämlich anzunehmen, daß 
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die Abbildungen auf den alten Kunſtwerken nicht Teer, 
das heißt: nicht ohne beſtimte, obwohl nicht un. 
fern, aber doch ienen alten Zeiten befaltte Gegen⸗ 
Hände feien, wen fie gleich für das Denkmal, auf wel- 
chem fie ausgebrüft find. bios erfunden morben, if, 
die Wahrheit zn fagen, meine eigene Borausfe 
zung, kañ aber als eine Einleitung ju dem zweiten 
Grundfaze, dem fie den Weg bahnet, angefehen wer⸗ 
den. Indeſſen will ih hiemit nicht durchaus. bes 
baupten, daß die alteh: Künſtler den von mir aufge 
fielleten Grundfaz immer vor Augen gehabt hätten, 
indem man in manchen. ihrer Werke das Gegentheil 
wahrnimt, auf welchen wirflich bloße Erfindungen 
des Eigenfinns und der Laune, die in gar kei⸗ 
ner Berbindung mit der Gefchichte fliehen, vorge 
flellet find. Allein fobald man nicht ganz offenbare 
Epuren von diefem Eigenfinne daran findet, babe 
ich durch Erfahrung gelernt, daß man beinahe gang 
fiher geben kañ, den aufgeſtelleten Grundſaz zu befol« 
gen, bis man von dem Begentheile übergeuget wird; 
den nur fehr felten trägt die von mir angegebene 
Regel bei ernfibaften Abbildungen, bie nichts Eigen« 
finniges und Phantaflifches an fich haben, das heißt: 
bei Sachen, in welchen die Phantafie des Künſtlers 
in Borfielung -feltfamer Ideen Feine Übertreibung 
jeiget, weil es in diefem Falle. wahrfcheinlicher iſt, 
daß der Künſtler lieber eine fchon befaüte und bes 
seits vor ihm von andern abgebildete Gefchichte, 
als blos erfonnene, auf gar feine beſtimten 
Gegenſtände gehende Vorſtellungen gewählet habe. 


Sur Erläuterung deffen, was ich hier gefaget habe, 
fon unter fo vielen andern Abbildungen eine meib- 
lihe Figur, die man auf mehrern gefchnittenen 
Eteinen- findet, zum Beiſyiele dienen. Sie if 
vorgefiehlet, wie fie ein Gefäß am Fuße eines Blofes 





22 Vorrede. 


ausgießet; daher mau vermutben koñte, daß ſie eines 
von den Weibern ſei, welche Waſſer, zuweilen auch 
Honig, auf dns Grab ihrer verſtorbenen Eltern go⸗ 
den,!) wie den auch das.,-was uns durch ben Blok 
angebeutet wird, ein Grab zu fein fiheinet. Diefe 
Weiber hießen .eyxurgum, 7). srworgisgans 2) VOR 
xurga, ein Gefäß, ein Topf; und das auf das 
Grab gegoſſene Waſſer ward azovıuua,?) xoa>) und 
xurrad) genaät. Auf. dem Grabe der Sünglinge pfles 
gete dieſes von anderen Lünglingen verrichtet zu wer⸗ 
den, fo wie es ayf dem der Diädchen von andern ih⸗ 
res Alters gefchabe; daber fabe.man immer auf den 
Brabmalen der lezten eine iungfräulihe Figur mit 
einem Gefäße in der Hand gebildet.) Diefes war 
fhon meine Meinung, als ich die Erflärung einer 
Ähnlichen Figur auf einem gefchnittenen Steine des 
Mufei Strozzi vorlegete, 8) und ich glaube, daß 
diefelbe zufolge des erwähnten Mädchens, das. man 
auf einigen Grabmalen mit einem Gefäße vorgefiel- 
let findet, eben diefe. Bedeutung babe. Ach will die⸗ 
fes indeſſen nicht in Anfehung des aufgeflelleten Grund- 
ſazes ale gewiß behaupten, indem ich bedenfe, wie 
vielerlei Bedeutungen dergleichen haben fat, und wie 
vtelerlei fich die Künſtler bei der Reichhaltigfeit der 
Materien, welche die Fabellehre und die heroifche Ge⸗ 
fehichte darbieten, darunter haben einbilden können. 


ı) Euripid. Iphigen. Taur. v. 634. 
2) Schol. Aristophan. Vesp. v. 288. 
3) Suid. v. Eyxuspn. 
4) Athen. 1,9. [c. ı8. n.78.) 
5) Id. l.ı2. [c.5. n. 23.) 
6) Apollon. Argonaut. 1. ı. v. 1075. 1.2. v. 928. 
7) Athen. 1. ı3. [c.6.:n.55.] 
8) [Beſchreib. d. geſchnitt. Steine 3 Kl. 3 Mbt6.] 
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In dieſer Rükſicht bin ich der Meinung, daß unter 
den weiblichen Figuren, die am Fuße eines Grabſtei⸗ 
nes ein Gefäß ausgieten, Eleftra, die Tochter 
Agamemnons, vorgefſtellet fei, welche auf diefe 
Art ihrem Vater auf feinem Grabe die lezte Ehre er⸗ 
weich, fo wie Äſchylus und Sophatles fie vor 
ellen. 1 

Wen man nun dieſen erfien Srundfaz der von mir 
beobachteten Methode annehmen wird, daB man näms 
lich, wovon ich fo viele Beweiſe habe, nicht voraus⸗ 
feget, auf alten Denfmalen leere Gegenflände abge 
bildet zu finden; fo wird man fich deilo mehr von dem 
durch mich aufgeflclleten und vor Augen gehabten zwei⸗ 
ten Grundſaze überzeugen, daß nämlich auf diefen 
Denkmalen Gegenſtaͤnde vorgeſtellet feien, die man in 
der Fabellehre und beroifchen Geſchichte aufe 
fuhen muß. Bon diefem Grundfage babe Ich zuerſt 
Die HSaltbarfeit, ſodañ den Nuzen zu beweiſen, 
und endlich dasienige zu widerlegen, was mar 
dngegen einwenden fühlte. 

Die Haltbarkeit deſſelben wird erfilich jedem 
einleuchten, der bebenfet, daß, fo wie Simonides 
die Malerei eine ſtumme Poeſie nennet, 2) und. nad) 
dem Plato das Wefen derfelben in der Fabel bes 
fiebet: 2) alfo auch der Künfller, um ſich als Dich- 
ter zu zeigen und der poctifchen Phantafie ein deſto 
freieres Feld zu öfnen, eben fo mie diefer Begch- 
fände aus der Fabellehre wählen müße. Zweitens 
wird fich diefe Haltbarkeit offenbaren, wen man in 
den alten Autoren, vornehmlich im Pau ſanias, die 
Beſchreibung der Bildhauereien und Malereien, wel⸗ 


+ ı) Eschyl. Choeph. v. 85. 127. Sophocl. Antigon. v. 435. 


2) Plutarch. de gloria Atheniens. initio. [Sympos. t. 8. 
p- 980. edit. Reisk.] 


3) Phadon. p. 23. 
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. che in Tempeln und öffentlichen ſowohl als befonde- 
ren Gebäuden befindlich waren, liefet, und auch die 
übrig gebliebenen Kunflwerfe betrachtet, (es verfteht 
fich, daß ich bier immer von ernfihaften Vorſtellun⸗ 
.. gen rede,) auf welchen man nicht das Geringſte fin- 
det, das nicht aus der, Fabellehre und aus dem Hu 
merus genommen wäre. Horatius gibt davon in 
folgenden Berfen einen Grund an: 


Rectius Iliacum carmen deducis in: actus, 
Quam si proferres ignota indictaque primus; ) 


bei der Gelegenheit, da er von dem Stoffe fpricht, 
den der Dichter, und zwar befonders der Trauerfpiel- 
dichter, mählen fol. Diefem .ertheilet er die Vor⸗ 
fchrift, Tieber Gegentlände aus der Slias zu neh- 
men, als ganz neue-zu erfinden, die noch von feinem 
andern Dichter bearbeitet worden. Nun fchließe ich, 
daß die griechifchen Künftler eben diefen Grundfaz 
befolget baden, in, daß Horatius ihn von den gries 
chiſchen Dichtern und Künſtlern gelernet habe, 10 daß 
von diefer beſſern Bartei: rectius deducis in actus, die 
lestern bewogen worden feten, Gegenflände aus der 
Fabellehre und ‚aus den Gedichten des Homerus 
vorzuſtellen. So viel iſt gewiß, daß nicht nur die 
Griechen, fondern auch die Römer, feitdem fie an der 
gricchifchen Literatur Geſchmak fanden, fogar ihre 
Kinder, ehe fie diefelben in irgend einer andern Wiſ⸗ 
fenfchaft unterrichten ließen, zur Lefung des Hom e⸗ 
rus anbtelten, und diefer Dichter wurde von einem 
jeden, der fich auf die Philoſophie oder auf die Kunſt 
der Zeichnung legete, auswendig gelernet. Auf diefe 
Art wurden. feine Gedichte die allgemeine Quelle, 
aus welcher ſowohl die Zranerfpieldichter als die 


1) Ad Pis. v. 128 — 130. 
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: Künftler den Stof zu ihren Werfen nahmen, und 
beide waren verfichert, daß diefelben von jederman/ 
der fie anhörete oder anfchauete, verfianden würden. 
- Da die Gedichte Homers ferner mie den übrigen 
Traditionen der Götterlehre durch das engfle Bank, 
verfnüpft waren, fo wurden fie zugleich für chen fo 
viele. die Religion betreffende Nachrichten gehalten, 
und diefe deswegen in den Schulen bet der Leſung 
diefes Dichters förmlich gelchret. Man machete da« 
bei den Anfang von der. Vereinigung des Uranus 
der des Himmels und der Erde, und dtefes 
ganze Syſtema der Fabellehre bis zur Wiederfunft 
des Ulyſſes nah Ithaka, welches der mythi⸗ 
ſche Cirkel, xundog muSdınes, genant wurde,1) war 
nunmehr das weite Feld, auf welchem ſich die Kunſt 
übete. Von dem Worte xuxros, im dieſem Sinne 
genommen, glaube ich, wurden dieienigen Autoren, 
welche fih im ihren Schriften über diefen ganzen 
Cirkel oder wenigfiens über dasienige, was die 
Zlias und Odyſſee in ſich begreift, Cyolü ge 
nant. Daraus würde fih erflären laffen, was Ho⸗ 
rating gleich nach den oben angeführeten Verſen 
foget, und was bisher, fo viel ich weiß, nicht gut 
verfanden worden if: Ä 
‘Nee sic incipies, nt scfiptor Cycelias olim: 
Fortunam Priami cantabo et nobile beilum.2) 


Doch dies ſei nur im Vorbeigehen gelangt. Wahr 
iſt es, wie ich fchon bemerfet habe, daß Homerus 
der große Lehrer der griechifchen Künſiler geweſen, 
and jeder, der die Bedeutung ihrer Vorfiellungen zu 
wiſſen wänfchete, mußte Daher zu dem Dichter ſelbſt 
feine Zuflucht nehmen, um ich Auftlaruns darüber 
zu verſchaffen. J vn . 


1) Prod. chrestamsth. 2. Fir Ankh‘ min 
2) Ad Pis. 1. 6139. : i).. ©. 
Winckelmañ. 7. 2 
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Rom eben dieſem von mir aufgeſtelleten Grund⸗ 
fage , welcher fchwer zu. erflärende Vorſtellungen zum 
Augenmerfe bat, find folglich alle die zu Ehren der 
Kaifer errichteten öffentlichen Denkmale und der größte 
Theil ihrer Münzen, fo wie auch die der Könige und 
Städte, ausgeſchloſſen; weil fie bis auf einige darauf 
angebrachte Symbole, die etwas dunkel bleiben köñ⸗ 
ten, auf die damaligen Beiten anfpielen, wie z. B. 
die marmornen Denkmale der Katfer, auf welchen 
ihre'Thaten vorgeſtellet find. 

Sch fomme nunmehr zum Beweiſe des Nuzens 
diefed Grundfages, wobei man bedenfen muß, daB, 
wen man von den alten Dentmalen die Vorſtellungen 
aus der nicht fabelhaften Gefchichte ausſchließet und 
fi) blos auf die Fabellehre einfchränfet, der Geiſt 
des Altertumsforfchers in eitgere Gränzen eingefchlof- 
fen bleibet und mit weniger Zerſtreuung das weite 
Feld der alten Vorſtellungen durchläuft, indem er fich 
leichter auf einen einzigen Gegenfland firiren Fat, als 
jemand, ber fich mit feinen Gedanken in die fpätere 
Gefchichte der Griechen und Römer verlieret. Sch 
habe das, mas ich hier fage, genug ſelbſt erfahren, 
als ich die wahre Bedeutung des Bruchflüfs eines 

Basreliefs, das in diefem Werfe unter Numero 127 

‚ aufgeführet il, gern auffuchen. wollte. Die erſte gdee, 
welche mir dabei in Sedanfen fam, mar die Gefchichte 
des Arztes Bhilippus, von welchem erzäblet wird, 
daß er. einſt, als er dem Franken Alerander dem 
Großen einen Trank reichete, befchuldigt worden, 
ihm Gift Hate der Arznei geben zu wollen; daß ihn 
aber Alerander bei ſich freigeſprochen und mit dem 

.. größten Zutrauen zu ihm die Arznei unerfchrgfen aus⸗ 
getrunken babe. Nun iſt aber die Figur, die. mar, 
für den Alegander halten köñte, nafend oder beroifch 
und ohne Diadema vörgeftellet; die andere hingegen, 

— . die ich für den Arzt hielt, bat ein Diadema. Wie 


{} Hr ! 
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ſchiket ſich aber wohl die Naktheit für Alerander 
and das Diadema für feinen Diener? Zſt nicht die 
folgende Erklärung, die ih im So merus fand, viel 
fchifficher, daß der vermeintliche Arzt nämlich Nee 
flor fei, wie ex dem’verwundeten Machaon einen 
Becher mit Wein zur Rabung reichet ? 


Daraus, daß man bis izo das gar zu weite Feld 
ber ganzen Fabellehre, der. griechifchen und römifchen 
Geſchichte durchlaufen wollte, um zu finden, was in 
fo vielen and fo verfchiedenen Werfen der alten 
Künſtler vorgeftellet fein könte, iſt das erfolgt, was 
notbiwendig daraus erfolgen mußte: die aus einem fo 
weiten Felde bergenommenen Erklärungen haben den 
Geift der Gelehrten fo fehr ermüdet, daß endlich alle 
ibre Vermuthungen bei der Entzifferung des Geheim⸗ 
nißvollen diefes oder jenes Werkes fih auf die Ge⸗ 
fhichte und auf Begebenheiten eingefchränfet haben, 
die uns befanter find, weil fie näher an unfere Zei⸗ 
ten grängen. Da wir ihre Methode befolgten, baben 
Homerus und die Fabellehre angefangen, für ung 
ganz unbekañte Länder zu werden; und da diefe Auge 
leger in Rom felbft waren, wo fo viele Werke der Al⸗ 
ten vor Aller Augen liegen: fo find wir um fo mehr 
geneigt, ihnen Glauben beizumeſſen, und fie ſelbſt fin« 
den es um fo leichter, zu behaupten, daB dafelbft 
Züge aus der römifchen Gefchichte abgebildet ſeien. 
Sie erfuhren daher immer weniger von den fchönften 
Manieren, welche. die alten Künſtler befolgeten, um 
etwas ganz anderes, als man glaubet, vorzuſtellen. 


So wird man 3.8. die in der Fabelgefchichte fo 
berühmte, durch die Dioskuren veranſtaltete Ent» 
führung der Töchter des Leucippus, die ich unter 


- Numero 62 nufflelle, ohngeachtet der Müzen, wodurch 
N diefe Söhne Supiters und der Leda fo fehr 


auszeichnen, etwa für den. Raub der Sabineri— 
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nen ausgeben;1) fo wie man die. naͤmliche Ge⸗ 
fhichte in zwei andern vortreflihen Werfen hat fin« 
den wollen, auf welchen der Streit Agamemnong 
und Achillis wegen bee Briſeis vorgeſtellet iſt, 
und wovon ich eines ebenfalls in diefem Werke unter 
Numero 124 beibringe; wiewohl ich recht aut weiß, 
daß der Raub der Sabinerinen auch auf einigen Mün⸗ 
zen abgebilder if.) Wollte man auf eben die Art 
der Meinung diefer Ausleger folgen, fo würde man 
auf einem Muſaico, das unter Numero 66 zu fehen 
ift, die Kleopatra finden, welcher Marcus Ans 
tonius die Sand reicher, um ihr aus dem Schiffe 
fleigen zu helfen, da doch vielmehr Heſione) die 
Tochter Laomedons, wie fie dem GSeeungeheuer 
ausgeſezet ift, und von Herkules, der fie hernach 
feinem Gefährten Telamon zur Gemahlin gibt, be 
freiet wird, darauf vorgefiellet if. Wie weit find 
ferner dieienigen von der Wahrheit entfernt, welche 
behaupten, auf zwei erhobenen Werfen den Mars 
mit der Rhea Sylvia zu feben: da wir hingegen, 
fobald wir die Gefchichte bei Seite fegen und uns 
an die Fabellehre halten, bald wahrnehmen werden, 
Daß Thetig, von der Liebe des Peleus überwäl- 
tigt, darauf abgebildet fei. Das eine von diefen er⸗ 
hobenen Werken wird unter Numero 110 aufgeführet. 
Nicht weniger irren fich Diejenigen, welche geglaubet 
haben, daß in der auf dem Grabe des Achilles ges 
tödeten Polyrena, die unter Numero 144 zu fehen 
iff, Lucretiag vorgeſtellet ſei, wie Sertus Tar⸗ 
quinius ihr Gewalt anthut, 8) oder daß in der Fi⸗ 
gur des Diomedes, der den Kopf des von ihm ges 
tödeten Dolon in der Hand hat, Dolabella mit 
ı) Bartoli admir. antig. j 
. 2) Pedrusi Mus. Farnes. t. 6. tav.8. n.5. 


3) Scarfo letter. p. 61. 
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dem abgehauenen Kopfe des T rebonius, der mit zu 
den Verſchwornen gegen den Sulius Cäfar gehö— 
tete, zu nehmen wiäre.1) 

Doch, da ich einmal von den erhobenen Werfen 
zu den Statuen gefommen bin, fo will ich noch weis 
ter bemerfen, wie weit die romanifirenden Ausleger 
fernerhin durch Beilegung der Namen von der Wahr» 
heit abgemwichen find. So Haben fie 4.3. die He⸗ 
fuba im Mufeo Gapitolino unter dem Namen 
einer Bräficn bekañt gemachet; 2) die Leukothea in 
der Vila Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albanti; die ich unter Numero 54 
habe in Kupfer flechen Inffen, bat lange Zeit hindurch 
für die Göttin Rumilia gegolten; 3) in dem be 
rühmten Schleifer in der Galerie des Großhergogs 
von Toſcana, ) den man mit Hülfe mehrerer erho⸗ 
benen Werfe und gefchnittenen Steine fehr Leicht für 
den Efythen hätte erfennen mögen, der das Meffe: 
fchleifet, um den Marſyas damit zu fchinden, fahe 
man lieber jenen Sflaven, welcher die vom Cat i⸗ 
lina gegen den römischen Senat angefponnene Ver⸗ 
ſchwörung entdefte.5) Chen diefes köñte man noch 
von fo vielen andern Statuen fagen, wie 4.8. von 
dem berühmten Grupo in der Vila Ludoviſi, ei⸗ 
nem Werfe des griechifchen Bildhauers Menelaus, 
worin ein jeder, der mit der Fabellehre befant ift, 
die in ihren Stieffohn Hippolytus verliebte Phä- 
dra feben wird. Da man nun gern nuch diefes Werk: 
auf eine Begebenheit aus der römifchen Gefchichte:: 


ı) Ibid. p. 58. - 

2) Mus. Capitol. t.3. tav. 62. 

3) Sn Bakchus.] 

4) Maſſei raccolta di Stat. tav. 41. 

5) [G. d. 8. 11B. 18. 10 5. Note) 
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deuten wollte: fo fing man damit an, daß man 
fagete, es ſei Bapirins mit feiner Mutter bier 
vorgeftellet.?) Diele Meinung verfocht man hernach 
mit fo vieler Hize, daß ein übrigens einfichtsvol« 
ler Scribent, flatt in der Figur des Zünglings Be⸗ 
Rürgung über den Antrag feiner Mutter, die ihn zur 
Blutfchande verleiten wollte, wahrzunehmen, ein 
boshaftes Lächeln darin fiehet, fo wie es ſich für dag 
gewöhnliche Betragen. des Papirius gegen feine 
Mutter fchife. 2) 

Meniger fan man es tadeln, dag man einem 
andern fehr fchönen Grupo, das chedem im Kabiner 
der Königin von Schweden, izo aber zu S. SIde⸗ 
fonfo in Spanien, eriſtirt/ die Namen des Kaſtor 
und Pollur, oder wie Maffei glaubet,3) des 
Bhosphorus und Heſperus, beigeleget hat. Hät⸗ 
ten indefien die Gelehrten bei der Erforfchung des 
Inhalts deſſelben ihre Buflucht ‚jur beroifchen Ges 
ſchichte genommen, 70 wurden Ne ſich vieleicht Dow 
wahren Bedeutung mehr ‚genäbert haben. Diefeg 
Werk ſtellet nämlich zwei ganz nafte Sünglinge vor, 
von denen der erſte eine Schale in der rechten 
Hand hat, mit der linfen aber den anderen um⸗ 
faflet, der auf einen Altar zwifchen Beider Füßen 
eine Fakel hält und eine andere auf der Schulter 
hat. Diefem Bünglinge zur Seite fichet eine kleine 
weibliche befleidete Figur, mit einem Kaflen oder 
Gefäße auf dem Kopfe und in der Stellung, als 
wollte fie einen Finger der rechten Hand den Lipen 
nähern, und mit der andern Hand hebet fie das Ge- 
wand etwas in die Höhe. Am diefes Grupo mie. 
defto mehr Deutlichkeit zu erklären, babe ich es für 


41) [Ependaf. 11%. 28. 29 — 30 $.] 
2) Du Bos, reflex. sur la poesie. t. 1. p. 372. 
3) Raccolta di Stat. tar. 121. 
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rathſam gehalten, daſſelbe auf der lezten Seite vor 
der Vorrede in Kupfer ſtechen zu laflen. 1) 
Ob ih nun gleich nicht, wie bei dem vorberge 


ı benden Grupo, meine von der gemeinen Meinung 


verfchjiedene Vermuthung mit gleicher Buverficht vor 


legen kañ: fo unterwerfe ich fie boch, da ich gerade’ 
nichts Unmwahrfcheinliches darin finde, der Unterſu⸗ 
chung des Leſers. Ich glaube nämlich, dag in die 
ſem Srupo die Freundſchaft des Oreſtes und By 


lades umd zugleich der Anfang her Eleftra, eines 
Zrauerfpiels des Eurtipides, vorgeficdet fe. Die 


beiden Sünglinge, welche bei den Alten zu ben bes 


rühmtefien Muſtern mahrer Freundſchaft gerechnet 
wurden, Z) fcheinen mir nämlich im Begrife zu fein, 
ben traurigen Vorſaz auszuführen, die Mutter des 


Oreſtes, Klytämneſtra, und ihren Buhlen Agi« 


ſthus umzubringen und fo die Ermordung des Aga⸗ 
memnon zu rächen, auf befien Grabe fie, nach Art 
der Dpfernden umfrängt, ein Stüf Vieh neb ange 


. zündetem Holze opfern. 3) Diefes Grab fcheinet durch 


den Heinen niedrigen Altar angedeutet zu fein, wel⸗ 
her gerade fo wie Dieienigen geflaltet ift, die man auf 
die Grabhügel der Verſtorbenen gu ſezen pflegete. 
Auch nennet üſchylus das Grabmal des Agamem- 
nons einen Altar.3) Das Vorhaben, mit welchem 
fe umgeben, fcheinet durch die Fakel ausgedrükt zu 


fein, weiche mriner Vorausſezung zufolge Ore ſtes 
auf der Schulter in die Höhe gerichtet hält, gleich- 
ſam als wei er einen Schlag damit geben und an- 


zeigen wollte, daß er die heilige Verrichtung vergef- 


1) [Unter den Verziagrungsbildern Numero 6.] 
2) Bion. Idyll. ap. Fulv. Vrein. p. 245. 

3) Euripid. Electra. 1.90 000 
4) Choëph. v. 104. ’ ers 
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fen habe, und das, was er in die Höbe hebet, um das 
mit zu fchlagen, ein Gewehr und Feine Fakel fe. In 
diefer Stellung Föite man unſerm Oreſſtes auch das 
Beiwort sxcminrns der mitder Fakel fhlägt,i) 
geben, fo wie man ber Hekate bas Beiwort daxrmran- 
zis gab. Zu diefer vorhabenden Rache ſchiket ſich 
auch der etwas niederhängende Kopf der andern Fi⸗ 
gur, indem man darin ein tiefes Nachdenfen, das mit 
einem wichtigen Unternehmen befchäftist if, wahr⸗ 
nimt; und daher drüfet thre Stellung mehr den Af⸗ 
fect der Freundfehaft, als die Aufmerffamkeit auf das 
Dpfer aus. In der weiblichen Figur endlich fcheinet der 
Künftler uns feinen Gegenfland vor Augen zu legen; 
den fie ſtellet wanrfcheinlih Eleftra, des Drefteg 
Schwefter vor, welche in dem Augenblife, da dtefer 
mit feinem Freunde am Grabe feines Vaters fichet, 
vom Euripides mit einem Gefäße vol Waffen 
auf dem Kopfe eingeführet wird?) um ihren dama⸗ 
ligen Stand anzudeuten, da der Buhle ihrer Mut⸗ 
ter fie mit einem bloßen Landmanne verheirathet 
hatte. Selbſt das Stillſchweigen, das fie durch bie 
Haltung der Hand ausdrüfet, fan meine Meinung 
unterflügen, indem das Vorhaben ihres Bruders ſehr 
geheim gehalten werden mußte.) | 
Dan mag indeilen gegen meine Meinung, daB in 
den Werfen der alten Bildhauer Hatt wirklicher Be⸗ 
gebenheiten aus der Gefchichte vielmehr Gegenſtände 


ı) Conf. Palmer. exercit. in auctor. ‚Grac. p- 793- 

2) L. c. v.55. “ f 

3) [E83 if ſchon oben bemerkt worden, daß in Hiefem Gru⸗ 
po die Figur mit der Schale urſprünglich ein ApolTo 
Sauroftones geweſen, wie ſich offenbar aus der Bew 
gleihung ergibt, und alio die übrige Verſchiedenheit 
gewiß nur von einer neuern Keftauration herrührt, wels 
che ohne Zweifel auch bei den zwei andern Siguren ſtatt 
finden wird.) 


| 
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aus der Fabellehre vorgefichet feiern, auch anführen, 


daß alle Attribute und Gebräuche auf einigen gefchnit- 


tenen Steinen und Münzen wirkliche Begebenheiten 
aus der Gefchichte verrathen, wie 5. B. aus dem Les 


ben Aleranders des Großen und aus ber Ge 
fhichte der Römer : fo verlieret Doch dadurch der von 


mir aufgeſtellete Grundfaz nichts von feiner Feſtigkeit; 
den was die Thaten Aleranders betrift, fo waren 


Hefelben eben fo allgemein befant, wie die Kabelge- 
ſchichte und die Thaten der alten Helden, alſo in der 


" Einbildung der alten Künſtler aleichfam einheimifch. 


Wen ich daher behaupte, daß dieſe fich blos am die 
Sabelichre hielten; fo begreife ich darunter auch die 
Geſchichte dieſes Königs, welcher, um fie deſto enger 
mit der Fabellehre zu verbinden, fich rübmete, daß 
er ein Abfömling des Achilles fe, des berühmte 
fien unter den alten Helden. Allein wie viele Denk⸗ 
mode diefer Art gibt es wohl? Ohne zn behaupten, 
daß nicht noch andere entdekt werden köñten, gibt 
es, fo viel ich weiß, izo nur ein einziges, die Unter⸗ 
terredung diefes Königs mit Diogenes, welches 
von mir unter Numero 174 beigebracht if. Auffer- 
dem haben wir noch Nachricht von einer Schale, um 
welche herum die Thaten eben diefes Königs in fehr 


- Heinen Figuren vorgeflellet waren.1) 


Eben diefes mag man auch von geichnittenen 
Steinen und Münzen, und wen man will, auch von 


einigen Nüffeiten der Schaumünzen fagen; dent wen 
wir auf folchen Werken auch nicht gerade Gegenflände 
aus der Fabellehre vorgeftellet fehen, fo enthalten fie 


— — — *— 


doch wenigſtens Begebenheiten aus der allerälteſten 
Geſchichte Roms; die an die Fabelgeſchichte gränzen 
oder, befier zu Tagen, mit derfelben auf das engſte 
verbunden find, wie 3.8. der kurz vorher angefüh- 


| ı) Trebellii Pollion, trig. tyrann. in Quiete. 
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rete Raub der Sabinerinen. Auſſerdem fichet mas 
auch auf einer Schaumänze des Antoninus Pius 
den Augur Näpius, wie er den Stein mitten von 
einander fchneidet!) und auf einer andern eben die 
fes Kaifers den Horatius Coeles, wie er über die 
Tiber ſchwimmet.?) Aus eben diefem Grunde und 
wegen des Wunderbaren , welches in der Erzählung 
von dem Schiffe liegt, in welchem das Bildniß der 
Enbele von Beffinus nach Oſtia gebracht, und, 
da es auf keine Art und Weife in die Mündung des 
Sluffes einlaufen fonte, um nach Rom zu gelangen; 
von der Veſtalin Claudia mit ihrem Gürtel hin- 
eingezogen wurde: 3) wegen biefes Wunberbaren , 
fage ich, und wegen des mythologifchen Bildes muß 
man glauben, daß diefe Begebenheit auf einer Schaue 
münge der Fauftina, Gemahlin des Antoninus 
Pius N und auf zweien Marmorwerken abgebildet 
fei, wovon das eine im Balafte Colonna, das an⸗ 
dere im Mufeo Capitolino befindlih if. Sch 
fan mid) daher nicht überzeugen, daß eine andere 
Schaumünze, die weder ich felbft, noch berienige, der 
uns Nachricht davon gibt, gefehen hat, 3) eine Arbeit 
älterer Zeiten fei. Diefem Seribenten zufolge war auf 
der Rükſeite derfelben auf der einen Hälfte das Bildnif 
des Marcus Coriolanus an der Spize des Heer 
und im Begriffe, gegen fein eignes Vaterland zu 
fechten; auf der andern Hälfte aber feine Mutten 
und Gattin, die ihm mit ihren Kindern entgegenka⸗ 


ı) Vaillant. nummi imperat. max. mod. p- 122. [Gie. de 
divinat. I. ı7.] 


2) Venuti nummi Alb. Vatic, tab. 23. 


3) [Sueton. in Tib. c. 2. Cic. de harusp. rep. c. 13. Avid. 
fast. IV. 305.] 


4) Venuti tab. 27. 
5) Vaillant. l.c. p. 133. 
d 
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men; fo wie auch in einem Grupo in ber Billa Bor⸗ 
ghefe niemand, der es geſehen hat, den erwähnten 
berühmten Römer, von feiner Sattin begleitet, er» 
fennen wird, wie FJakob Gronovius barin gu fe 
ben glaubet. 1) Auch beweifet das alte Gemälde, das 
Shin den Bädern des Titus erhalten bat, und auf 
welchem man diefelbe Gefchichte wie auf der eben ges 
naüten Schaumünge vorgeflellet zu fein glaubet, nicht 
wider meine Meinung. 2) Den auflerdem, daß der 
Aupferfiich ganz von dem Gemälde verfchieden if, 
Ainder fich auf diefem eine Begebenheit abgebildet, die 
in einem eingefchloffenen Orte vorgefallen if, wel 
ches doch bei der Unterredung des Coriolanus mit 
feiner Mutter und Gattin, bie auf offenem Felde ge 
balten wurde, nicht flatt finden fan. Man muß da- 
bee diefes Gemälde vielmehr auf den Sektor und 
die Andromache beziehen, um fo mehr, da die 
weibliche Figur, welche mit dem angeblichen Corio— 
lanus jpricht, nicht bejahrt, wie fie auf dem Ku⸗ 
pferfiiche erfcheinet, fondern noch iung if. 

| Weit größer if die Anzahl der gefchnittenen 
Steine, als die der Münzen, auf welchen Gegen 
Hände aus der römiſchen Gefchichte eingefchnitten 
find; aBein auch diefe befchäftigen fich blos mit der 
alleraͤlteſten Gefchichte, die, wie ich fchon gefaget 
babe, mit der Fabellehre zufammenhänget, und find 
folglih meinem Syſtema ebenfalls nicht zuwider; 
wohin unter andern auch" diejenigen gehören, auf 
welchen Mucius Scähuola erfcheinet, wie er die 
rechte Sand ins Feuer hält: 2) wiewohl ich übrigens 
bemerfet babe, daß die gefchnittenen Steine, auf 


ı) Tbesaur. antiquitat. Grecar. tab. n8. 
2) Bartoli admir. antiq. tab. 82. 
3) Beſchreib. der geſchnitt. Steine 481. 2U0t6-] 
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welchen man die eben erwähnte Gefchichte vorgeffellet 
fiehet und für die beffern ausgibt, D Arbeiten un 
ferer Beiten und um andere damit zu betrügen ge 
machet find; welche Bedenflichkeit uns’ bei fo vielen 
andern gefehnittenen Steinen aus dieſer Klaſſe auf- 
fioßen Fan. 

Noch köñte man gegen meine Meinung zwei Schil« 
de anführen, die man für angelobte?) ausgibt, 
und zu denen gehören, welche man auf einigen 
Münzen der Kaifer geprägt fiehet. Auf beiden fol die 
Enthaltfamfeit des Seipio vorgeflellet fein; 
aber wenigſtens ift der eine davon, den Dodwell 
fo fehr empfieblt,3) neu, mas auch fchon andere 
Kenner vor mir bemerfet baben.d) Der zweite, der fich 
im Kabinet des Königs von Franfreich befindet und 
‚noch einen großern Auf bat, iſt unffreitig wirklich. 
alt. Allein wer ſtehet den dafür, daß auf demfel- 
ben auch in der Thai bie Enthaltfamfeit des 
Seipio vorgeſtellet ſei, und er aus den Zeiten des 
Sceipio ſelbſt herrühre, wie Spons) und viele nach 
ihm behaupten? 9) Die darauf erhoben gearbeitete 
Hauptfigur iſt zur Hälfte von oben naft, ein ande 
ver Krieger aber völlig naft. Alles iſt fo angeordnet , 
daß man, wen ich nice irre, weit, fchiklicher auf 
diefem Werke, fatt des Scipio, die Brifeis 
abgebildet fehen Fan, wie fie dem Achilles wieder 


ı) Mus. Flor. gemm. t. 2. 
2) [Clypei votivi.] 
3) Dodwelli de parma equestri Woodward. dissertatio. 


4) De Boze, dans la .dissertat. de Melot sur la Prise de 
Rome par les Gaulois, p. 16. 


j 5) Recherch. d'antiq. dissert. 1. 
6) Histoire de ’!’Academie des inscript. 1.9. p. 154. 
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zugeſtellet wird und dieſer ſich mit Agamemnon 
ansföhnet.!) - 

Ohne indefien noch mehr Beiſpiele anzguführen, 
erfirefet ſich der Nuzen dieſes Grundfages auch auf 


die Allegorie, welche nach der bon mir angegebenen 
- Methode mit vielen Bildern bereichert werben köñte. 


Sh will darunter nur dasienige anführen, wodurch 


die brüderliche Liebe und zugleich die Übereinſtim⸗ 


mung des Charakters unter Blutsverwandten ange⸗ 


deutet wird. Das Symbol der Idea diefer Eigen⸗ 


ſchaft ſiehet man auf einer fehr feltenen Schaumün« 
je der Stadt Phikadelphia ‚mit dem Bildniſſe des 
Raifers Trajanus Decius.?) Es befinden fich 
nämlich drei Figuren darauf, wovon eine die Iphi⸗ 
genia vorſtellet, welche das Bildniß der Diana 
aus dem Tempel der Göttin, der ebenfalls darauf 
angedeutet ift, wegträgt; die beiden andern Figuren” 


aber find Drefies und Blades. Das Bild ſelbſt 


wird auf eben diefer Münze durch die Zuſchrift: 
OMONOIA, Concordia, U bereinſtimmung ber 
Gedanken und des Willens, erfläret. - &s 
fpielet auf den Namen der Stadt Bhiladelphin an, 
welcher Liebe zwifchen Brüdern und Shwe 
lern bedeutet. Diefe Nüffeite der gedachten Müns- 
ge it übrigens ‚, fo viel ich weiß, noch von nieman⸗ 
den erfläret worden, felbft von demjenigen nicht, 


der fie befant gemachet bat. 


Sch verlange indeſſen nicht, daß man blos wegen 
befien, was ich hier gefager habe, mein Syſtema 
annehme; fondern ich verweife meine Leſer auch auf 
dasjenige, was ich bei Gelegenbeit der Erklarung 


1) ſVerfuch einer Allegorie,/ $. 30. ©, 8.11%. 
18.1—4$) 


2) Vaillant numm. mus. de Camps. p. 37. 
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der Venkmale, die ich in dieſem Werke vorlege, 
darüber noch beibringen werde. 


Nachdem ich nun alles vorgebracht babe, was ich 
für notbwendig bielt, um den LXefer von meinen 
Bewesgründen zur Herausgabe diefes Werkes, von 
den darin enthaltenen Dentmalen und von meiner 
Methode bei Erflärung derfelben gehörig zu unter- 
richten, überlaffe ich mich im Übrigen den geneig- 
ten Geſinnungen derjenigen, welche einfehen kön⸗ 
nen, daß man mit fo vielen Materialien eine noch 
einmal ſo große Fabrik hätte anlegen können, weñ 
ich die Gelehrſamkeit nicht mit den Fingern, ſon⸗ 
dern, wie man zu ſagen pfleget, mit Scheffeln 
hätte ausſtreuen wollen. Es köñte daher vielleicht 
gerade die Präciſion dieſer meiner Arbeit, die ich 
blos unternammen babe, um die alten, entweder 
bisher noch nicht herausgegebenen, oder wenig bes 
fahten und bis izo dunkeln Kunſtwerke zu ertlaren, 
einigen Werth geben. 


Ich Fan am Ende dieſer Vorrede nicht umbin 2 
meine LZefer vor der ungetreuen Auslegung meiner 
im Deutfchen in der Gefchihte der KRunfl des 
Altertums geÄufferten Gedanken, die man neulich 
in's Franzöfiſche überfezet hat, zu warnen, befon- 
ders in Anſehung der Gefchiflichkeit und der Talen- 
te, welche die heutigen Nationen für die Kunst ſelbſt 
bis izo hatten und noch baben. Diefe Untreue in 
der Überſezung ‚werden Ddieienigen, welche beide 
Sprachen veritehben, leicht finden fönnen.!) Wen 
daher in dem gesenwärtigen Werfe einige Ausdrüfe 
vorkommen follten, die man, entweder weil man 
. Äh nicht Mühe genug gegeben, meine Gcdanfen 
zu verfichen, oder aus Bosheit fo auslegen köñte, 


1) Biographie, S. 114) 
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als wollte ich einige von den heutigen Nationen da⸗ 
durch beleidigen, ſo können meine Leſer verſichert 
ſein, daß meine gebrauchten Ausdrüke ganz etwas 
anderes bedeuten, da fie lediglich zur Abſicht haben, 
zu unterrichten. 
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deuten wollte: fo fing man bamit an, daß man 
fagete, es fei Bapirins mit feiner Mutter bier 
vorgeitelet.1) Diefe Meinung verfoht man hernach 
mit fo vieler Hize, daß ein übrigens einfichtsvol- 
fer Scribent, flatt in der Figur des Künglings Be⸗ 
Bürzung über den Antrag feiner Mutter, die ihn zur 
Blutfchande verleiten wollte, wahrzunehmen, ein 
-boshaftes Lächeln darin ſiehet, fo mie es ſich für das 
gewöhnliche Betragen. des Papirius gegen feine 
Mutter fchife. 2) 

Meniger fan man es tadeln, dag man einem 
andern fehr fchönen Grupo, das ehedem im Kabinet 
ber Königin von Schweden, igo aber zu S. Ild e⸗ 
fonfo in Spanien, eriſtirt, die Namen des Kaſtor 
und Pollur, oder wie Maffei glaubet,3) des 
Bhosphorus und Heſperus, beigeleget hat. Hät- 
ten indeffen die Gelehrten bei der Erforfchung des 
Inhalts defielben ihre Zuflucht zur heroiſchen Ge⸗ 


Ioν M 


ſchichte genömiien, 10 wurden ſie ſich vielecht Dre 
wahren Bedeutung mehr genähert haben. Dieſes 
Werk ſtellet nämlich zwei ganz nakte FJünglinge vor, 
von denen der erſte eine Schale in der rechten 
Hand bat, mit der linken aber den anderen ums 
faffet, der auf einen Altar zwifchen Beider Füßen 
eine Fakel hält und eine andere auf der Schulter 
bat. Diefem Sünglinge zur Seite flchet eine kleine 
weibliche bekleidete Figur, mit einem Kaflen oder 
Gefäße auf dem Kopfe und in der Stellung, als 
wollte fie einen Finger der rechten Sand den Lipen 
nähern, und mit der andern Hand hebet fie das Ge⸗ 
mand etwas in die Höhe. Um diefes Grupo mit 
deito mehr Deutlichkeit zu erflären, babe ich es für 


4) [Ebendaſ. 11% 28. 29 — 30 $.] 
2) Du Bos, reflex. sur la poesie. t.ı. p. 372. 
3) Raccolta di Stat. "tar. ıaı. 


ratbfam gehalten, daſſelbe auf der Testen Geite vor 
der Borrede in Kupfer ſtechen zu laflen. 1) 

Ob ich nun gleich nicht, wie bei dem vorherge⸗ 
benden Grupo, meine von der gemeinen Meinung 
verfchiedene Vermuthung mit gleicher Zuverficht vor 
legen Eat: fo unterwerfe ich ſie doch, da ich gerade’ 
nichts Unwahrfcheinliches darin finde, der Unterfu- 
hung des Lefers. Sc glaube nämlich, daB in dies 
fem Grupo die Freundfchaft des Drefies und By- 
Iades und gugleich der Anfang der Eleftra, eines 
Trauerfpiels des Euripides, vorgefichet fei. Die 
beiden Süunglinge, meldye bei den Alten zu den ber 
rühmtefien Muflern ‚wahrer Freundſchaft gerechnet 
wurden,2) ſcheinen mir nämlich im Begriffe zu fein, 
ben traurigen Vorſaz auszuführen, die Mutter, des 
Oreſtes, Klytämmneſtra, und ihren Buhlen Agi« 

ſthus umzubringen und ſo die Ermordung des Aga⸗ 
memnon zu rächen, auf deſſen Grabe ſie, nach Art 
der Opfernden umkränzt, ein Stük Vieh nebſt ange 
zündetem Holze opfern. 3) Dieſes Grab ſcheinet durch 
den kleinen niedrigen Altar angedeutet zu ſein, wel⸗ 
cher gerade ſo wie diejenigen geſtaltet iſt, die man auf 
die Grabhügel der Verſtorbenen zu ſezen pflegete. 
Auch nennet Aſchylus das Grabmal des Ag am em⸗ 
nons einen Altar.“) Das Vorhaben, mit welchem 
ſie umgehen, ſcheinet durch die Fakel ausgedrükt zu 
fein, welche nieiner Vorausſezung zufolge Dreites 
auf der Schulter in die Höhe gerichtet hält, gleich- 
fam als we er einen Schlag damit geben und an- 
jeigen wollte, daß er die heilige Verrichtung vergef- 


| WVoxwrode. 31 
| 
| 


1) [ünter deu We rziarunagsbildern Numero 6.] 
2) Bion. Idyll. ap. Fulv. Vrein. p. 245. 
3) Euripid. Electra..y. 99- en 


4) Chosph. v. 104. ER 


— 


- 
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fen habe, und das, was er in die Höhe hebet, um da⸗ 
mit zu fchlagen, ein Gewehr und Feine Fakel ſei. In 
diefer Stellung Föhte man unſerm Drefles auch das 
Beiwort axsminrns, der mitder Fakel fhlägt,i) 
geben, fo wie man ber Hekate das Beiwort dxerrin- 
rss gab. Zu diefer vorhabenden Nache ſchiket ſich 
auch der etwas niederhängende Kopf der andern Fi⸗ 
gur, indem man darin ein tiefes Nachdenken, das mit 
einem wichtigen Unternehmen beſchäftigt iſt, wahr⸗ 
nim̃t; und daher drüket ihre Stellung mehr den Af⸗ 
fect der Freundſchaft, als die Aufmerffambeit auf dag 
Dpfer aus. In der weiblichen Figur endlich ſcheinet deu 
Künftler uns feinen Gegenfland vor Augen zu legen; 
den fie fiellet wahrfcheinlich Eleftra, des Oreſtes 
Schweſter vor, welche in dem Augenblife, da diefer 
mit feinem Freunde am Grabe feines Waters ſtehet, 
vom Euripides mit einem Gefäße voll Wafler 
auf dem Kopfe eingeführet wird.) um ihren damaz 
ligen Stand angudenten, da der Buhle ihrer Mut- 
ter fie mit einem bloßen Landmanne verheirathet 
hatte. Selbſt das Stillſchweigen, das fie durch die 
Haltung der Hand ausdrüket, fa meine Meinung 
unterflügen, indem das Vorhaben ihres Bruders fehr: 
geheim gehalten werden mußte.) 

Man mag indeflen gegen meine Meinung, daß in 
den Werfen der alten Bildhauer fintt wirklicher Bes 
gebenheiten aus der Gefchichte vielmehr Gegenſtände 


ı) Conf. Palmer. exercit. in auctor. ‚Graxc. p- 793- 
2) L. c. v.55. " 


3) [&3 iR ſchon oben bemerkt worden, raß in dieſem Gr 
po die Figur mit der Schale urſprünglich ein Apollo 
Sauroftonos geweren, wie fih offenbar aus der Ver⸗ 
gleihung ergibt, und alio die. übrige Werichiedenheit 
gewiß nur von einer neuern Keftauration herrührt, wels 
che ohne Zweifel auch bei den zwei andern Siguren ſtatt 
finden wird.) 
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ans der Zabellehre vorgeftchet feien, auch anführen, 
daß alle Attribute und Gebräuche auf einigen gefchnit- 
tenen Steinen und Münzen wirkliche Begebenheiten 
aus der Gefchichte verrathen, wie 5. B. aus dem Les 
ben Aleranders des Großen und aus der Ge- 
fchichte der Römer: fo verlieret doch dadurch der von 
‚mir aufgefiellete Grundſaz nichts von feiner Feſtigkeit; 
den was die Taten Alexanders betrift, fo waren 
diefelben eben fo allgemein befant, wie die Fabelge- 
fdyichte und die Thaten der alten Helden, alfo in der 
Einbildung der alten Künftler gleichſam einheimifch. 
Wen ich daher behaupte, daß diefe fich blos an -die 
Sabellebre hielten; fo begreife ich darunter auch bie 
Geſchichte dieſes Königs, welcher, um fie deſto enger 
mit der Fabellehre zu verbinden, fich rühmete, daß 
er ein Abfömling des Achilles fei, des berühmte 
fen unter den alten Helden. Allein wie viele Denk⸗ 
male diefer Art gibt es wohl? Ohne zu behaupten, 
daß nicht noch andere entdeit werden köñten, gibt 
es, fo viel ich weiß, izo nur ein einziges, die Unter⸗ 
terredung diefes Königs mit Diogenes, welches 
von mir unter Numero 174 beigebracht iſt. Auſſer⸗ 
dem haben wir noch Nachricht von einer Schale, um 
welche herum die Thaten eben dieſes Königs in ſehr 
kleinen Figuren vorgeflcllet waren.!) 

Eben diefes mag man auch von gefchnittenen 
Steinen und Münzen, und wen man will, auch von 
einigen Rükſeiten der Schaumünzen fagen; den wen 
wir auf folchen Werken auch nicht gerade Gegenflände 

aus der Fabellehre vorgeſtellet ſehen, fo enthalten fie 
doch wenigſtens Begebenheiten aus der allerälteiien 
Gefchichte Roms; die an die Fabelgefchichte grängen 
der, beſſer zu fagen, mit derfelben auf das engſte 
verbunden find, wie z. B. der Furg vorher angefüh⸗ 


ı) Trebellii Pollion, trig. tyrann. in Quiete. 
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rete Raub der Sabinerinen. Auſſerdem fichet man 
auch auf einer Schaumünze des Antoninus Pius 
den Augur Nävpius, wie er den Stein mitten von 


einander fehneidet!) und auf einer andern eben die⸗ 


fes Kaiters den HSoratius Eocles, wie er über die 
Tiber fchmimmet.?) Aus eben diefem Grunde und 
wegen des Wunderbaren, welches in der Erzählung 
von dem. Schiffe Tiegt, in welchem das Bildniß der 
Eybele von Peſſinus nah Oſtia gebracht, und, 
da es auf Feine Art und Weife in die Mündung des 
Fluſſes einlaufen Fonte, um nach Nom zu gelangen, 
von der Veſtalin Claudia mit ihrem Gürtel hin⸗ 
eingezogen wurde: 3) wegen dieſes Wunderbaren , 
fage ich, und wegen des mythologifchen Bildes muß 
man glauben, daß diefe Begebenheit auf einer Schau⸗ 
münge der Kauftina, Gemahlin des Antoninug 
Pius 4) und auf zweien Marmorwerken abgebildet 
ſei, wovon das eine im Palaſte Colonna, das an⸗ 
dere im Mufeo Capitolino befindlih il. Sch 
fan mich daher nicht überzeugen, daB eine andere 
Schaumünze,/ die weder ich felbfi, noch derienige, der 
uns Nachricht davon gibt, gefehen hat, ?) eine Arbeik 
älterer Zeiten fei. Diefem Seribenten zufolge war auf 
der Nüffeite derfelben auf der einen Hälfte das Bildniß 


des Marcus Coriolanus an der Spige des Heers _ 


und im Begriffe, gegen fein eignes Barerland zu 
fechten; auf der andern Hälfte aber feine Mutter 
und Gattin, die ihm mit ihren Kindern entgegenka— 


ı) Vaillant. nummi imperat. max. mod. p- 122. [Cic. de 
divinat. I. 17.) 
2) Venuti nummi Alb. Vatic. tab. 23. 


3) [Sucton. in Tib. c. 2. Cic. de harusp. rep- c. 13. Ovid. 
fast. IV. 305.] . 


4) Venuti tab. 27. 
5) Vaillant. l. C. p- 133. 
> 


| 





| 
| 
| 
| 
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men; ſo wie auch in einem Grupo in der Villa Bor⸗ 
gheſe niemand, der es geſehen hat, den erwähnten 
berühmten Nömer, von feiner Gattin begleitet, er» 
fennen wird, wie Jakob Gronovius darin zu fe= 
ben glaubet.1) Auch beweifet das alte Gemälde, das 
fi in den Bädern des Titus erhalten hat, und auf 
welchem man diefelbe Gefchichte wie auf der eben ge 
nanten Schaumünge vorgeflellet zu fein glaubet, nicht 
' wider meine Meinung. 2) Den aufferdem, daß ber 
Kupferfiich ganz von dem Gemälde verfchleden iff, 
findet fich auf diefem eine Begebenheit abgebildet, die 
in einem eingefchloffenen Orte vorgefallen iſt, wel⸗ 
ches Doch bei der Unterredung des Goriolanus mit 
feiner Mutter und Gattin, die auf offenem Felde ge 
halten murde, micht flatt finden fan. Man muf da— 
ber diefes Gemälde vielmehr auf den Sektor und 
die Andromache beziehen, um fo mehr, ba die. 
weibliche Figur, welche mit dem angeblichen Corio- 
lanus ſpricht, nicht bejahrt, wie fie auf dem Kurs 
pferffiche erfcheinet, fondern noch jung if. 

Weit größer if die Anzahl der gefchnittenen 
Eteine, als die der Müngen, auf welchen Gegen 
Hände aus der römischen Gefchichte eingefchnitten 
find; allein auch diefe befchäftigen fich blos mit der 
allerälteiien Gefchichte, die, wie ich ſchon gefaget 
babe, mit der Fabellehre sufammenhänget, und find 

folglich meinem Syſtema ebenfalls nicht zuwider; 
wohin unter andern auch" diejenigen gehören, auf 
welhen Mucius Seäbvola erſcheinet, wie er bie 
rechte Sand ins Feuer hält: 3) wiewohl ich übrigens 
bemerfet habe, dag die gefchnittenen Steine, auf 


ı) Tbesaur. antiquitat. Griecar. tab. 78. 
2) Bartoli admir. antig. tab. 83. 
| 3) Beſchreib. der gefhnitt. Steine, 481. 2U686.1 


N 
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welchen man die eben erwähnte Gefchichte vorgeſtellet 
fiehbet und für die beffern ausgibt, 1) Arbeiten un- 
ferer Zeiten und um andere damit zu betrügen ge- 
machet find; welche Bedenflichkeit uns“ bei fo vielen 
andern geſchnittenen Steinen aus dieſer Klaſſe auf⸗ 
ſtoßen kañ. 

Noch köñte man gegen meine Meinung zwei Schil«- 
de anführen, die man für angelobte?) ausgibt , 
und zu denen gehören, melde man auf einigen 
Münzen der Kaifer geprägt fiehet. Auf. beiden fol die 
Entbaltfamfeit des Seipio vorgefellet ſein; 
aber wenigſtens ift der eine davon, den Dodwell 
fo fehr empfiehlt, 3) neu, was auch fihon afdere 
Kenner vor mir bemerfet haben. H) Der zweite, der fich 
im Kabinet des Königs von Franfreich befindet und 
‚noch einen größern Ruf bat, ift unftreitig wirfläch. 
alt. Allein wer fleher den dafür, daß auf demfel- 
ben auch in der That bie Enthaltfamfeit des 
Seipio vorgeftellet fei, und er aus den Seiten des 
Sceipio felbft herrühre, wie Spons) und viele nach 
ihm behaupten? 6) Die darauf erhoben gearbeitete 
Sauptfigur ill zur Hälfte von oben naft, ein ande⸗ 
rer Krieger aber völlig naft. Alles iſt fo angeordnet , 
daß man, men ich nid irre, weit fchiklicher auf 
diefem Werke, Matt des Scipio, die Brifeis 
abgebildet fehen fan, wie fie dem Achilles wieder. 


‘ 


ı) Mus. Flor. gemm. t.2. 
2) [Clypei votivi.] 
3) Dodwelli de parma equestri Woodward. dissertatio. 


4) De Boze, dans la .dissertat. de Melot sur la prise de 
Rome par les Gaulois, p. ı6. 


5) Recherch. d’antig. dissert. ı. 
6) Histoire de ’Academie des inscript. 1.9. p. 154. 
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sugefiellet wird und diefer ch mit Agamemnon 
nusföhnet. 1) - 


Ohne indeffen noch mehr Beiſpiele anzuführen, 
erfirefet fihh der Nuzen diefes Grundfages auch auf 
die Allegorie, welche nad) der von mir angegebenen 
Methode mit vielen Bildern bereichert werden köñte. 
Sch will darunter nur dasjenige anführen, wodurch 
die brüderliche Liebe und zugleich die übereinſtim⸗ 
mung des Charakters unter Blutsverwandten anges 
deutet wird, Das Symbol ber Idea diefer Eigen« 
ſchaft ſiehet man auf einer fehr feltenen Schaumün⸗ 
je der Stadt Bhifadelphia „mit dem Bildniffe des 
Raifers Traianns Decius.?) Es befinden ſich 
nämlich drei Kiguren darauf, wovon eine die Spht- 
genia vorficher, welche das Bildniß der Diana 
aus dem Tempel der Göttin, der ebenfalls darauf 
angedeutet iſt, wegträgt; die beiden andern Figuren” 
aber find Drefies und Pylades. Das Bild ſelbſt 
wird auf eben diefer Münze durch die Bnichrift: 
OMONOIA, Concordia, Übereinfimmung ber 
Gedanken und des Willens, erkläre. - &s 
fpielet auf den Namen der Stadt Bhiladelvbia an, 
welcher Liebe zwifchen Brüdern und Shwe- 
ſtern bedeutet. Diefe Nükfeite der gedachten Mün⸗ 
ze ift übrigens , fo viel ich weil, noch von Nieman- 
den erfläret morden, ſelbſt von demjenigen nicht, 
der fie befant gemnchet bat. 

Sch verlange indeffen nicht, daß man blog wegen 
defien, mas ich hier gefaget habe, mein Syſtema 
annehme; fondern ich verweife meine Leſer auch auf 
dasjenige, was ich bei Gelegenheit der Erklarung 


4) ſVerfuch einer Allegorie,/ $. 30. G. d. 8.11% 
18.1—4$) 


2) Vaillant numm. mus. de Camps. p. 37. 
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der Denfmale, die ich in diefem Werke vorlege, | 


darüber noch beibringen werde. 


Nachdem ich nun alles vorgebracht babe, was ich 
für notbwendig bielt, um den Xefer von meinen 
Beweggründen zur Herausgabe biefes Werkes, von 
den darin enthaltenen Denkfmalen und von meiner 
Methode bei Erflärung derfelben gehörig zu unter- 
richten, überlaffe ich mich im Übrigen.den geneig- 
ten Gefinnungen berienigen, melche einfeben kön⸗ 
nen, daß man mit fo vielen Materialien eine noch 
einmal fo große Fabrik hätte anlegen können, wen 
ich die Gelehrſamkeit nicht mit den Fingern, fon- 
dern, wie man zu fagen »fleget, mit Scheffeln 
bätte ausfireuen wollen. Es köñte daher vielleicht 
gerade die Präciſton diefer meiner Arbeit, die ich 
blos unternommen babe, um bie alten, entweder 
bisher noch nicht herausgegebenen, oder wenig bes 
kañten und bis iso dunkeln Kunſtwerke zu erflären, 
einigen Werth geben. 





Sch Fan am Ende diefer Vorrede nicht umbin, 


meine Leſer vor der ungetreuen Auslegung meiner 
im Deutfchen in der Geſchichte der Kunſt des 
Altertums geäufferten Gedanken, die man neulich 


in’s Frangöfifche überfezet Bat, zu warnen, befon- 


ders in Anfehung der Gefchiflichkeit und der Talen⸗ 
te, welche die heutigen Nationen für die Kunſt ſelbſt 
bis izo hatten und noch haben. Diefe Untreue in 
der Überſezung ‚werden Dieienigen, welche beide 
Sprachen verſtehen, leicht finden Fönnen.1) Wen 


daher in dem gegenwärtigen Merfe einige Ausdrüfe 


vorfommen follten, die man, entweder weil man 
ſich nicht Mühe genug gegeben, meine Gcdanfen 
zu verfiehen, oder aus Bosheit fo auslegen köñte/, 


41) (Biographie, S. 114) 
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als wollte ich einige von den heutigen Nationen da⸗ 
durch beleidigen, fo Fünnen meine Leſer verſichert 
fein, daB meine gebrauchten Ausdrüke ganz etwas 
anderes bedeuten, da fie Tediglich jur Abficht babeny 
zu unterrichten. 


7 
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Borläufige Abhandlung 
zu den | 


Dentmalen der Kunſt des Altertums. 


e * 


EDieſe vorläufige Abhandlung iſt ein Compen⸗ 
um der Geſchichte der Kunft des Altertumd, das 
her die vielen Nachweiſungen auf Noten dafeldfi, die man 
‚bier nicht wiederholen wollte. ] 





Borlänfige Abhandlung 
von der 


Kunſt der Zeichnung der alten Völker. 


Erſtes apitel. 


Von dem Urſprunge der Kunſt der 8eich⸗ 
nung. 


§. 1. Die erfien Verſuche in der Kunſt der Zeich⸗ 
nung waren eben ſo unförmlich, als jedes Thier 
bei ſeiner Geburt iſt; daher ſie, weñ gleich von Künſt⸗ 
lern hervorgebracht, die der Heimat und den Sit⸗ 
ten nach himmelweit verſchieden ſein mögen, nichts 
deſto weniger einander ähnlich ſehen; wie Samen⸗ 
körner, von welchen man nicht fagen kañ, ob eine 
gewifie Pflanze vielmehr aus diefem als aus einem 
ondern hervorkeimen werde. . Nachdem diefe Verſuche 
mit ber Zeit zur Bofommenheit gediehben Maren, 
jeigeten fie allmählig dasjenige, was bei den Mel 
fern der Kunſt der Charakter beiffet, und mas 
wie der mehrern Klarheit wegen, Verf chieden- 
beit der Züge, der Geſtaltung und Eigen 
beit bei diefem oder jenem Volke nennen wollen. 

5.2. In diefem VBetrachte fan ich denjenigen 
nicht beifimmen, welche ohne irgend eine Unter⸗ 
fheidung dafür halten, daß die Agyptier, fo wie 
fe zuerft die Kunfl der Zeichnung ausgeübt, auch 
un die Lehrer der vetrurier und Griechen geweſen 
cin. 
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um zu glauben, daß die erſten Keime derfelben 
ſowohl in Hetrurien und in Griechenland, als in 
Agypten, Durch eine Art von Nothwendigfeit ent- 
fanden ſeien, darf man nur erwägen, daß die Kunſt 
der Zeichnung , fo wie die Borfie, bei den Völkern 
eine Tochter des Vergnügens ift, und das Vergnü⸗ 
gen zufolge der Erfahrung eben fo nothwendig für 
die Menfchheit it, als andere Dinge, ohne welche fie 
nicht beſtehen Fan. Doch, ohne anzunehmen, daß 
die Kunſt der Zeichnung blos dem Vergnügen diene: 
wie würde das Leben befchaffen fein, wen man ent⸗ 
fernten Freunden und der Nachwelt nicht das, mag 
man wünfchet, durch Hülfe der Buchſtaben mitther- 
Ien köñte? Nun ergibt fich aber aus der Geſchichte 
verfchiedener Völker, daß die Kunſt, Gedanken und 
Begebenheiten durch Bilder vorzuftellen,, After iſt 
als die Schrift. 

$.3. Ob ich num gleich, wie gefaget, mit denjenigen 
nicht einerlei Meinung fein fan, welche behaupten, 
daß die Agyptier Lehrer der Hetrurier und Griechen 
in der Zeichnung gewefen: fo gebe ich doch zu, daß 
nach Beſchaffenheit die im Agypten - übliche Kunſt, 
und alles, wovon die Zeichnung Vorbild und Anwei⸗ 
fung if, fo nie die Verehrung der Götter, den Grie⸗ 
en und Hetruriern von da aus mitgetheilt worden: 
Aber mas folget hieraus? — Nichts, als daß es die 
fer durch die Agyptier vernflanzten Kunſt eben fo 
erging wie der Mythologie, deren‘ Fabeln unter 
dem griechifchen Himmel gleichfam von neuem ge 
boren wurden, und gang andere Geſtalten und Na⸗ 
men erhielten. 

8.4. Es iſt wahr, niemand laͤugnet es und nie⸗ 
mand fan nach meinem Dafürbalten es Iängnen, daß 
die Hetrurier und Griechen fpäter als die Agyptier 
angefangen, Figuren in menſchlicher Geſtalt zu bil⸗ 
den. Ein ieder, welcher die Geſchichte keñt, weiß, 


— 
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da gu einer Zeit, wo in Griechenland ſchon dreiſſig 


Gottheiten verehret wurden, die Begenflände der Ver- 
ehrung eben fo viele vierekichte Steine waren, welche 
fich in_der Stadt Bherk in Achain noch in den Tagen 
des Baufanins befanden, 1) und nicht weniger um« 
geflalt waren damals die Bilder der tn dem Übrigen. 
Griechenlande verehrten Götter.2) Jupiter mit 


dem Beinamen Milichius, und Diana Patron 


zu Sicyon waren zwei Säulen ,3) fo wie die Ver 
nus zu Paphos eine Säule war; ) auch Amor 
felo 5) und die Bratien Waren in ben dlteflen 
Seiten bloße Steine. 9) So fonten die Agyptier, 
welche ihre Götter fchon in menfchlicher Geflalt ge . 
formt Hatten, wohl feinen Einfluß auf: diefe Werfe 


Haben, an weichen man feine, oder doch nur eine 


geringe Kunſt wahrnahm. J 

8.5. Auf dieſe Bilder, welche man eigentlich 
nicht alſo nennen kañ, weil fie aus der Hand der 
Steinmezen und Bimmerleute hervorgegangen, murden 


mit der Zeit von der etwas Weiter vorgerüften Kunfl 


Köpfe gefeget, wodurch ein Gegenftand der Gottes⸗ 
| verehrung entſtand, und fich ein Bild von dem an« 
‚ bern zu unterfcheiden anfing. Um die Hetrurier und 


| Griechen unter einen Geſichtspunkt zu flellen, und um 


zu zeigen, daß, mas ich von den einen fage, auch vom 
den andern gelte, führe ich unter vielen andern Bei⸗ 
ſpielen nur eine hetruriſche Schale an, worauf 
man. den Gott Terminus und ben Gott Pria⸗ 


1) Pausan. L7. c. 22. 

2) Ibid. 1.8. c. 31.32. 35. 6: d. K. 1B. 48, 8941 
3) Pausan. 1. 2; c. 9. 

4) Maxim. Tyr. diss. 8. $,8. Sen 

5) Pausan. 1.9. c. 27. 

6) Ibid. 1.9. c. 38: 


= 
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yus am Buße des Thrones von Jupiter fiebet. 1) 
Daher wurden nach dem Muſter diefer göttlichen 
Klöze noch in fpätern Zeiten viele Jupiter gebil- 
det, die man gemeiniglih Terminales nante, 
und auch die Bildniffe berühmter Männer erbielten 
diefelbe Geitalt. 

8.6. Mit der Zeit wuchs die Kunſt, und bie 
alfo mit Köpfen verſehenen Klöge verloren von ihrer 
Unförmlichkeit um fo mehr und wurden deflo gefällt 


‚ger, je größer die Gefchiftichfeit war, welche die 


DBerfertiger derfelber, erworben hatten. Nunmehr 


- zeigete man auffer dem Kopfe auch dieienigen Theile 


noch an, welche den übrigen menfchlichen Körper 
ausmachen; aber fie waren fo befchaffen, daß fie nicht 
die mindefle Action gaben. Die Füße blieben ge 
fchloffen und dicht beifammen, wie man noch an 


‚vielen Heinen betrurifchen Figuren von Erst fiebet, 


und wie nach der Anficht oder Kentniß des AyoLlos 


dorus das Palladium Trvias war, 2) oder desglei⸗ 


chen wir es auf verfchiedenen geſchnittenen Steinen 
abgebildet ſeben. Eben fo iſt auf einer ſehr ſchönen 
erhobenen Arbeit der Billa Borgbefe die von Kaf 
fandra umarmte PBallas non der Mitte bis um 
ten eine bloße Herma, weñ mich nicht ein Gewand 
mit geraden und Fleinın Falten, das diefen Theil 
bedeft, und der Schein von parallelen, dicht anein⸗ 
ander gefchlofienen Füßen trügen. 

$.7. Ich fehe izo, daß ich, um meine Behaup⸗ 
ung zu beweiſen, die Hetrurier und Griechen hätten 
die Runft, von welcher hier die Rede ift, vielmehr 
von fich ſelbſt, als von den Ägyptiern erlernet, et- 
was weit abgegangen bin. 

Diefe Rohheit, Fan jemand fagen, iſt die nämli- 


ı) Mus. Kircher. t. ı. p. 35. 
2) L.3. c, 12. n. 5. 
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de, die wir in vielen Werfen ſelbſt der Agyptier 
antreffen und überdies ließen ſich mir, auſſer der un⸗ 
tern Hälfte der Statuen, auch die geſtrekten an den 
Seiten feſt angeſchloſſenen Arme entgegenſtellen, ges 
rade wie wir fie an den ägyptiſchen Statuen erbli—⸗ 
‚fen. So war in Arfadien dem Athleten Arrhachion 
zu Bhigalia, feiner Vaterftadt, in der vier und funf« 
zigſten Olympias eine Statue errichtet, welche dem 
Baufanias zufolge an den Seiten berabhängen- 
de Arme, und nicht weit: von einander gefonderte 
Füße batte.!) Wen aber die Griechen, als fie fchon 
an dreifiig Gottheiten verehreten, das Heißt: zut 
Zeit, mo die Ägyptier den .menfchlihen Körper, fei 
es auf eine fleife oder belebte Art, abzubilden ver- 
fanden, denfelben, flatt chen diefes zu thun, als ' 
einen Stein, Kloz, oder als eine Säule vor- 
ſtelleten: fo iſt es doch wohl offenbar, daß fe, uns 
vermögend es anders zu machen, noch nicht in der 
Schule der Ägyptier gewefen waren. Wollte man 
aber fagen, fie feien fchon damals im diefe Schule 
gekommen, als fie den menfchlichen Körper noch fo 
plump und unbeweglich abgebildet: fo läuft es auf 
meine im Anfang: geäufferte Behauptung binaus, daß 
die erſten Verfuche in der Kunfl der Zeichnung bei 
allen Völkern diefelben geweſen. 

6.8. Mm fagen zu können, daß die SHetrurier 
and Griechen die Kunft der Zeichnung von den Ägyp⸗ 
tieren erlernet haben, reichet der Grund nicht aus, 
daß die einen anfangs eben.das thaten, mas die an⸗ 
dern gethban Hatten. Wir wollen vielmehr unterſu⸗ 
chen, ob die Griechen und Hetrurier, als ſie es in 
diefer Kunſt weiter trieben , denſelben Styl an ihren 
Werken beibehielten, welcher bei den Aguptiern immer 
fortdanerte. Da wird mir gleich die fo eben erwähnte 
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Statue mit den nach ägyptiſcher Art feſt an die 
Seiten angefchlofienen Armen entgegenhalten, wel⸗ 
che dem Athleten Arrhachtion zu Phigalia in der 
vier und funfzigften Olympias, alfo in einer Zeit, 
wo fich die Griechen fchon eine gute Weile mit der .. 
Beichnung befchäftigt Hatten, errichtet worden, Al 
lein die Künfte wurden in Arkadien weit weniger und 
wiel fpäter als in dem übrigen Griechenlande ge⸗ 
trieben ; auch iſt überdies, es mag mit folchen nach 
Ahnlichkeit der Ägyptifchen Figuren geformten Were 
fen befchaffen fei wie es will, fo viek gewiß, daß 
diefe Manier, diefe Art der Geflakkung, anflatt wie 
in Agypten vervollfomnet zu werden, in Griechen⸗ 
land und Hetrurien bei der urfprünglichen Form 
verblieb. Dan würde mich felbft dan nicht eines 
andern belehren, wen man gleich wüßte, was ich im 
dem folgenden Kapitel anzeigen werde, daß nämlich 
diejenigen Statuen in Ägyptifcher Manter, welche 
in unfern Tagen in der Villa des Kaifers Hadr i« 
anus zu Tivoli gefunden, und theils in das Mu⸗ 
feum Eapitolinum, theils in die Villa Seiner 
Eminenz bes Herrn Eardinals Alerander Albas 
ni gebracht worden, ägyptiſche Werke ffhd, die 
von griechiſchen Künftlern mit der Vollkommenbeit 
verfertigt worden, deren diefe Art der Geflaltung 
‚ fäbig war; den derlei Werfe wurden zu den Zeiten 
diefes Kaiſers von Meiftern gearbeitet, die fih für 
Schüler der Agyptier- ausgaben, ohne es gewefen 
zu fein. Daber frage ich, fol man etwa die Grie- 
chen und die Hetrurier Schüler der Agyptier. nelte 
nen, weil fie anfangs Werke verfertigt- haben, im 
weichen: der abzubildende Gegenfland wahrlich mehr: 
entfialtet als nachgeahmt mar? Laflet und 
eber, wie ich oben fagte, daraus: folgern, daß es im 
Griechenland, mit der Kunſt der Zeichnung, wen fie 
anders bon Agupten aus dahin gekommen, eben fo 


| 
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wie mit ber Mythologie ergangen ſei: die eine wur⸗ 
de dort von neuem ‚geboren, und hie andere erbielt 


: gang verfchiebene Geflalten und Namen. 


6.9. &ch bemerfe noch, daß die Häfen Ägyptens 


| den Völkern jenfeit des Meers erſt geöfnet murden, 


nachdem die Griechen jene Manier, welche fie von den 
Agnptiern ſollen erlernet haben, ſchon verlaffen und 
angefangen hatten, in ihren Werfen jene Eigentüm- 


lichkeit zu zeigen, die man allgemein den griechifchen 


Styl nenne. Wie follten fie daher aus diefem 


Eande dasienige erlernet haben, was dort feiner zu 


Ichren wagte, oder was zu Ichren, wie ich gleich⸗ 


falls im folgenden Kapitel geigen werde, verboten war ? 


Bir wollen vielmehr den mahrfcheinlihen Schluß 


ziehen, daß die Kunſt der Beichnung .bei ihrem Ur⸗ 
ſprunge unter mehreren von einander entlegenen Vol⸗ 


tern gleich geweſen, nicht etwa durch Mittbeilung 
der Verfahrungsart oder der Zwefe, die fie bei ihren 
Arbeiten hatten, fondern durch die Natur felbfl, wel 
che überall beim Unterrichte vom Einfachen und Leich⸗ 
teren ausgehet. Don ihr alſo, umd nicht von ben 
Agyptiern, lernten die Bricchen und Hetrurier zuerfl 
zobe und Heife Figuren mit Amriffen, die faſt nur 
in geraben Linien beilanden, zu: zeichnen und zu 
bilden ‚ und ferner dieſen Figuren den platten oder 
vielmehr. laͤnglich gezogenen Contur der Augen zu 
geben, wie ihn die Figuren der Agyptier haben, 
und wie man ihn an den von Dädalus, das beit: 
von den erſten griechifchen Künfllern gearbeiteten 
Statuen nach dem Zeugniffe des Diodorus fah, 1) 
wen anders die von dieſem Autor gebrauchte Nedens⸗ 
art: ommacı menuxcra, Nicht, wie Die Neueren bis⸗ 
ber überfesten, fo viel bedeutet als luminibus clausis, 
mit sugefchloffenen Augen, fondern vielmehr, 


ı) L.4. 6.76. | 
Winckelmañ. 7. 3 
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nach meiner Meinung, mit platten Augen; wie 
es ſich gewiß mit den Worten: xunex menuxora1) 
verhält, welches Halb geöffnete Lipen anzeiget, 
das heißt: die fo Tänglich gezogen find mie jene 


Augen; den wer Eönte glauben, daß man Statuen 


mit zugefchloffenen Augen gemachet babe? 
‚8.10. Aber um wieder zur Sache zu kommen: 
wen fein haltbarer Grund da iſt, zu glauben, dag 
die Griechen zu irgend einer Beit von den Ägyptiern 
in der Bildhauerei unterrichtet worden, fo iſt bis 
izo noch Feiner aufgefunden, um zu behaupten, daß 
es in der Malerei geweſen. ind in der That, zu 
den Zeiten Homers wurde in Griechenland die 
Kunft zu ſchnizen und 'einzugraben nicht nur geübt, 
fondern fie war auch zu einigem Grade der Voll⸗ 
fommenheit gediehen, wenigſtens nach der Beſchrei⸗ 
bung zu urtheilen, welche er uns von des Achil⸗ 
les Schilde gibt. Dagegen hat diefer Dichter nicht 


nur feines Gemäldes Erwähnung gethan, fondern es . 


findet fich bei ihm nicht einmal das Wort ypu0cm ober 
irgend ein anderes, welches Bilder bedeutet, die auf ei⸗ 
ner ebenen Fläche nach dem Mufſter der erhobenen ges 
macht wären. 2) Hieraus ſchließe ich / daß. bei den 
Griechen die Malerei, wen fie bei ihnen nicht zu⸗ 
gleich mit der Bildhauerei entſtand, eben :fo mentg 
von den Agyptiern mitgetheilet worden; deũ ‚es in 


1) Nonn, Dionys. 1.4. v. 150. 


. 2) [Constat verbum ypapam, ut xaparsım et similia, ex 
numerb ‚fectitiorum, (VOUELTLTOUINKEVOT, esse, et ‚proprie 
foliendi seu sealpendi significationem habere. Schol. 
Theocrit. VI. 18. Tparfas vo Eegas 05 warm ereyor, 
BHesych. Tgayas Zusas, xapafaı, auvda,. Hio usus 
manifesto deprehenditur in his locis omnibus; Ixa. 4, 
319. A. 388. N. 559. P. 599. 0. 166. Odves. X. 280. 
N. 228. — neque significationem pingendi habet apud 
Homerum. W olfii proleg. Homer.) 
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nicht zu glauben, daß unter den Griechen / die be 
gierig geweſen wären, die ‚Bildhauerei von den 
Agyptiern zu erlernen, Feiner folte Neigung zur 
Malerei gehabt Gaben. Am Gegentbeile wird bier- 
durch um fo mehr die Meinung widerlegt, daß die 
Grichhen von: dorther die Bildbauerei erlernt hät 
ten; deñ waren .die Agyptier zugleich Bildhauer und 
Maler, fo. läßt: ſich nicht füglich vermutben, Daß 
die Griechen von ihnen die erſten Arbeiten in der 
Bildhauerei erlernt hätten, weñ dieſes nicht anqh 
in der Malerei der Fall geweſen. 

8. 11. Auſſerdem, daß Sommer dieſer Kunſt gar | 
nicht‘ erwähnt , wird es Leicht zu begreifen fein, daß 
fe in Griechenland fpäter ‚ale die Bildhauerei ent- 
Handen ik, weil das Modelliren von Figuren eine 
handgreifliche Nachahmung der Natur if; daher auch 
Kinder in Tnig, Wachs oder Thon Figuren mit einer 
KReichtigkeit formen, welche ihnen beim Zeichnen auf 
dem Bapiere fehlt. :. Der Maler, um bie zu ma 
Senden Gegenſftände der. Natur ‚näher zu bringen, 
muß auſſer der Beichnung, welche beim Bildhauer 
Die Sauptfache ik, eine vollkommene Keütniß ber 
Berfpertive, der Beleuchtung und: des Kolorits har 
ben. 1) Damit die. Malerei fich der Wahrheit nd» 
here/ muß fie dem vorzuiichenden Gegenſtande durch 
Zicht und Schatten, fo wie durch den Widerſchein 


Empfindung und Leben ertheilen, und alles dies in 


einer folchen Gemaßheit und Abſtufung, daß uns der 
Gegenſtaud auf der ebenen Fläche, wo die Malerei 
arbeiter, wie ns van der Oberfläche eines Spiegels 
Yarüfgeworfeone Bild. orfcheine. Aber wie koñte man 
deeſes⸗ leiten, :da Licht. und Schatten nicht ver 
Apollodorus, dem Meiſter des Zeuris, bei den 
Griechen im Gebrauche waren ? 2) Kurs, fo viel 

1) IMan begnügt fi im Anfangs mit weniger.) 

2) Plusarch, de Gloria Aibenjens.- princ. 


52 Vvorlanſge 


das Erbichten ſchwerer iſt, als das Arbeiten nach 
der Natur und Wirklichkeit: chen fo viel iſt auch 
die Malerei fchwerer als die Bildhauerei. 

8. 12, Alles dieſes if, wie ich ſebe, noch wicht 
binreihend, um zu beweilen, daß bie Malerei in 
Griechenland fpäter als die Bildhauerei entfanden, 
ſondern man wird hieraus nur fchließen können, daß 
fie wegen der vielen mit ihre verbundenen Schwierig- 
keiten daſelbſt fpäter zur Vollkommenheit gelanget 
ſei. Deßhalb will ich zum vollfiändigen Beweiſe 
noch hinzufügen, daB die Kunſt der Beichnung aus 
dem Verlangen, Abbildungen der Gottheiten hervor⸗ 
zubringen, das beißt: aus der Religion und‘ bem 
Götterdienf entilanden iſt; aber dieſer Götterdienft 
verlangte nur Statuen, und batte für biefelben fo 
eingenommen, baß man, men deren Urheber nicht 
befant war, glaubte, fie wären vom Simmel berab- 

efallen; 1) mar: er hingegen befait, fo half man 

ch, um biefe Statuen nicht weniger als bie anders 
zu einem Gegenflande heiliger Verehrung zu machen, 
mit dem Borgeben, ſie feien mit der Kraft ber 
Gottheit, welche in ihnen vorgeftellet werde, erfüllt. 2) 
Die Malerei aber hatte biefes Loos nicht, und ge⸗ 
langete zu folcher Ehre auch dañ nicht, als man fie 
brauchte , die Wände ber Tempel gu ſchmüken. 

6. 13. Diefes mag hinreichen, um zu beweilen, 
daß dieſer Theil der geichnenden Kunft jünger ſei 
als die Bildhauerei. Wie fönnen alfo wieder ein⸗ 
Ienten, und unferm Hauptſaze gufolge ſagen: daß 
von dem fchönen Künfen bei den Ägyptiern⸗ Hetruri⸗ 
ern und Griechen jede einzeln aus ibrem Samen, an 
welchem man nicht zu erfennen vermachte, wie un⸗ 

ı) Suid. v. Auwere. ct J 
. &) Joann. Philoponus contra Jamblich. weps ayar ar. ap. 
Phot. cod. 213. p.554. ex edit. Rotomag. 1653. 
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ähnlich fe einander werben dürften, hervorkeinte, und 
nach den drei Saupturfachen, die auf fie einwirken 
mußten, nämlich nach der Eigenbeit, Religion und 
Negirung eine verfchicdene Befltalt angenommen, wie 
ich in. der Abhandlung von der Kunft der ÄAgyptier 
und Hetrurier noch näber darthun werde. Im folr 
genden Kapitel will ich zeigen, daß die Kunfl ber 
Zeichnung bei den Aghptiern einem Schöflinge 
zn vergleichen fei, der zwar Anfangs. gut gepfleget 
war, defien Wachstum aber durch zu viele Schatten 
oder durch das Benagen ber Würmer. gebemmet wor⸗ 
ben; den fe blich fichen, als fie auf einen beſtim̃⸗ 
ten Punkt gefommenwar, Im dritten Kapitel wird. 
man; feben , daß die Kunſt der Hetrurier in ihrer 
Blütbe gewiſſermaßen kañ verglichen werben mit ei⸗ 
nem wilden Gewäßer, welches aus der Höhe zwi⸗ 
ſchen Klipen nnd Zellen berabflürset, und alles, 
was auf dem Wege: liegt, ungeſtüm mit fidy fort«. 
veiffetz deñ das Eigentümliche in ihrer Beichnung 
wie: in: den daraus entiiandenen Werten war, ben 
Figuren beftige Gebärden, geswungene Stellungen 
nnd. in allen Theilen Abertrichene, ſcharf angeden⸗ 
tete. Amriſſe zu gehen. Im vierten Kapitel: werde 
ich zeigen, daß die Kunſt der Zeichnung unter dem 
Griechen einem Fluſſe gleichet, deſſen klares Waſ⸗ 
fer in Sfteren Krämmumgen ein: Tchönes Thal’ durch⸗ 
ſtrsmet, und demfelben, anſtatt es zu überſchwem⸗ 
men und ſeinen Erzeugniſſen zu ſchaden, Fruchtbar⸗ 
keit verleihet. J 


⸗ ur 
X . ?t 4 .4 7 
‘ 


weites Kapitel. 


i » 


Bon der: und ı der geihnung anter den 
 Aguatierm. 


61 Die Funk der Beichnung bei den Agyp⸗ 
tiern bat ſich nicht, wie bei den andern Völkern, 
von ihrem anfänglichen Style entfernt, ſondern iſt 
immer . viele Sahrhunderte bindurch dieſelbe geblie- 
ben, das beißt: bis zu der‘ Beit, wo die. alte na⸗ 
tienale Negirung unterging; wenigſtens ſcheinet ſie 
früher : nicht. viel. von ihrem Syftema gewichen zu 
ſein. Dieſes erhellet ſowohl aus den agyptiſchen 
Statnen, welche ganz menſchliche Geſtalten vorſtellen⸗ 
als aus jenen, die mit dem ſymboliſchen⸗Kopfe üir- 
gend eines Thiers verſehen find. Sie gleichen im⸗ 
mer, wen fie auch mit noch fo großem Fleiſſe gear“ 
beitet find, jenen erfien Berfuchen in der⸗Bildhaue⸗ 
rei, welche wir bei den Hetruriern und Griechen 
finden, und find fo wie diefe alles deſſen beraͤubt, 
Kante nur irgend einen Begrif des Stchonon geben 


u $.'2} Bon den ‚geringen gortſchritten der Kung 
bei den: Ägyptiern laſſen fh, nach meiner: Meiteng. 
drei Urſachen ‚angeben, nämlich Die faſt gleiche Ges 
ſichtsbildung unter dieſem Volke, ihre mit der Noeli⸗ 
gion innig verwobne Verfaſſung, und der Zuſtand/ 
worin ſich die Künſtler befanden. 

Was die erſte Urſache, die faſt gleiche Geſichts⸗ 
bildung der Ägyptier betrift, ſo darf man nicht zwei⸗ 
feln, daß ihre Künſtler dasjenige, was fie in der 
Natur ſahen, nachzubilden gefuchet, wenigftens zu 
der Zeit, da die Kunſt bei ihnen fich der früheren 


u 
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Feſſeln entladen hatte; auch bezeuget dieſes ein hei- 
liger Kirchenvater. 1) Wie koñte man aber auch nur 
eine Spur von Schönheit der Züge an ihren Figu— 
zen verlangen, wen alle oder doch beinahe alle Dri- 
ginale, nach welchen fie gebildet waren, die Schalt 
der Afrikaner hatten, das. heißt: wie diefe, dem 
aufgeworfenen Mund, das jurüftretende. und klein⸗ 
liche Kin, das gefenfete und platt gedrüfte Brofil,2) 
und, um nicht .nur den Afrikanern, fondern auch den 
Athiopiern zu gleichen, 3) bisweilen die gepketfchte 
Naſe und die dunfelbraune Farbe der Haut? 4) Da⸗ 
ber gebrauchete man in Griechenland das Wort zı- 
yurzrınaas non folchen, die von der Sonne ver⸗ 
hrañt waren, und eben deswegen haben auch alle 
anf den Mumien gemalete Figuren ein dunfelbrau« 
nes Geſicht. °) 


ı).S. Theodoret. Serin. 3. p. 519. 

3) Aus anatomiſchen Unterhubundent, weiche von mehren 
Selehrten an Mumienfhäbdeln augeſtellt worden, ſoll lich 
ergeben haben, daß, die Geftalt der alten Ägyptier, nach 
den verfhiedenen Kaften verfchieden gewefen; die Schäs 
del der gemeinen Mumien follen eine ganz andere Stams 
mesart als die der koſtbar geſchmükten verratben. Man 
bat aus diefem Umſtande ben Schluß gezogen, daß bie 
Bevölkerung Agyptens dovelter Art geweſen: das gemein 
ne Volk aus äthiopiſchem, die Kafte der Priefter und Kö⸗ 
nige aus afiatifchen, vermuthlich indiſchem Geblüte. Mar 
Halt auch die an Statuen vemerkte ungemeine Schmäch⸗ 
tigkeit der Weiber über den Hüften für ein inbirches 
Merfmal, das: ebenfals an den Bildern der Bajaderen 
vorkommen ſoll. uͤbrigens ſtimmen alle Nachrichten der alten 
und neuen Autoren darin überein, dag die danptifche Ges 
alt bei weitem nicht fo ſchön und fo günſtig fir die 
Kunſt geweint, als die griechifhe. Meyer. 

3) Bochart. Hierez. part. ı. 1.5. c. 27. Diod, Sie, 1. 3. 
c.8. 

4) Herodot. I. 2. c. 104. Propert. 1.2. . eleg- 33. 

5) [2 B. 18.39 Rote) . 
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5.3. Übrigens rede ich nur von der Geſicht s⸗ , 


bildung der Agyptier, ohne ihres hoben Wuchfes , 


weñ diefes eine Schönheit iſt, zu gedenken, welden 
Pauſanias nach einigen Leichnamen, die er gefe- 
ben, mit der Statur der Celten verolih, 1) und 
Diefe Nachricht wird durch die im Intituto Ele 
mentino zu Bologna befindliche Mumie befidtiger, 
welche eilf römifche Balme Hält. Viel weniger bes 
greife ich unter die hier gemachete Beſchreibung von 
der Bildung der Ägyptier jene Griechen mir ihren 
Kindern, die fich fpäter in Ägypten niederließen; 


und diefe hatte. gewiß auch Martialis im Sinne, 


als er wünfchete, einen fchönen Knaben aus jenen 
Gegenden zu befizen, 2) obgleich der Dichter nicht 
ſowohl durch die Schönheit zu diefem Wunfche ver- 
anlaffet worden, als vielmehr durch die üpigen Sit⸗ 
ten der dortigen Jugend, wie aller Griechen in Ägyp⸗ 
ten, 3) und fonderlich derer zu Alexandria, die mehr 


als irgend ein anderes Volf ben Schaufpielen und 


und der. Mufif ergeben waren. #) 

$. 4 Zum Beweiſe der zweiten Urſache des ges 
ringen Fortgangs in der Kunft der Zeichnung bei 
diefem Volke, die in ihrer mit der Religion innig 
verwobnen Verfaſſung liegt, bienet ung das von Plato 
angeführete Geſez, modurd den Künfllern verboten 
mar, bei DVerfertigung ihrer Werfe von dem bisher 
im Lande üblichen Style abzugeben; >) fo daß nach 
dem Beugniffe eben diefes Autors die Statuen, die zu 
feiner Zeit, das if: als Agupten unter perfifcher Bot⸗ 


2) L. ı. c. 35. 

ı) L. 4. epigr. 42. 

3) Martial. I. c.'v. 4. Jurvenal. sat. 13. 1.45 — 46. 

4) Quintil. Li. c.2. Ovid. trist. 1.1. eleg.a. 1. 79—Bo. 
5) De legib. La. p. 656. 


| 
| 
| 


| 
. 
| 
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| mäßigfeit Hand, gemachet und von ihm während fein 
nes dortigen Aufentbalts gefehben worden, ganz und 


gar denen glichen, Die nad) Ber. age: taufend und 
mehr Sabre früher gearbeitet worden.) Mit Aus⸗ 
nahme der Attribute alfo, wolchennatürlich verſchie⸗ 


den fein mußten, und wodurch ebenfalls aud) in der 
Bewegung und Anorbnung der Glieder eine Heine 
Berfchiedenheit entſtand, waren bie @ötterbilbniffe 
einander völlig Abnlich. 

$. 5. Man wende nicht ein, daß die Verfaſſung 


und Religion diefes Gefez blos. den Kunſtlern, welche 


Bötterbildniffe machten, nicht aber auch allen übrigen 
babe vorfchreiben können; den erfilich fcheinet die Kunſt, 
iguren in menfchlicher Gehalt zu bilden, bei den 
gyptiern auf die Götter, auf die Könige und derem 
Familie, und auf die Briefter eingefchränft gewefen- 
zu fein, 2) (die zur Bierde an ihren Wohnungen er⸗ 
haben gearbeiteten Figuren ausgenommen 3) das if: 
auf eine einzige Art Bilder, weil die Götter der 
Agyptier Könige ware, die ebemals diefes Volk bes 
bericht Hatten ; oder wenigſtens dafür gehalten wur⸗ 
den, 4) fo wie.die aͤlteſten Könige Brieiter waren; 6) 
wenigftens gibt. es:#eine liberlieferung, noch meldet 
irgend ein Autor, daß "andern Perſonen bafekbfl. 
Gtatuen errichtet worden. Zweitens war die Ndli- 
gion bei den Agyptiern mit ihrer Verfaſſung genau 
verflochten; daher Das. masziene vorfchrieh, auch duvch 
biefe geboten war. Drittens Iff’ed. immer eine Magime- 
ihrer Gefezgeber geweſen, Feine Nesterung vorzunehmen 


ı) L. c. 

2) Herodot. 1.2. c. 143. Diod. Sic. 1. ı. c. 44. 

3) Herodot. 1.2. c. 148 et 153. Diod. Sie. 1. 1. .6. 47. 
4) Diod. Sie. L rc. 44 — 45. [Nicht fo richtig]: ' 

5) Plat. de republ, p. 290. J 
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und — Land keinen fremden Gebrauch eimt zu⸗ 
führen. 

8:6. Die dritte Urſache endlich, daß die Kunſt 
der Beichnung ‚hei. den Aghptiern „nicht weiter var 
rükte, liegt in einem andern Geſeze, welchem zufolge 
alle Handwerter⸗ und mit ihnen auch die Meiſter der 
ſchönen Künſte, ohne Unterſchied zur. dritten oder 
niedrigſten Volkaklaſſe gerechnet wurden;) wozu noch 
kam, daß der Sohn verbunden war, der Lebensart 
feines Waters zu folgen, und alfo feinen Zuſtand 
niemals verbeffern Toäte.?) Es fehlten demmach Die 
zwo Triebfedern, durch welche allein die Meiiker in 
den fchönen Künften zu den berlichlien Werfen. be⸗ 
wogen murden; Eigennuz und Ehrbegierde. 
Da überhaupt der Künſtlier feinen Schritt thun koñte, 
welcher fo zu fagen fein eigen heiffen durfter way 
mar zu hoffen? Es folgte hieraus, daf alle ſowoht 
frühere als fpätere Kunſtwerke nach einer Form, 
und alle, wie die chinefiichen Gemälde, aus der ade 
lichen Schule zu fein frheinen. 

$. 7. ufferdem mangelte es ihnen an einem 
zur Kunſt der. Zeichnung weſentlichſten Stüke, näm⸗ 
lich an der Anatomie, welche aus Eigenſiũ und zu 
großer ‚Ehrfurcht"gegen bie Verſtorbenen in Agypten 
gaͤnzlich verboten mar; daher nicht mur keine Serglice 
derung an.Zeichnamen angeftellet wurde, fondern auch 
der Varaſchiſtes, vder desienige; welcher der Sitte 
gemäß den Schnitt indie Seiter rhat, um die Einge⸗ 
weide berausuchmen. und 'der. Leib einbalfamirem 
zu fönnen, unmittelbar nach diefer Verrichtung davon» 
laufen mußte, um fein Leben vor den Berwandten 


1), Horodct. L. 2. c.9t. Er 
2) Idi'l. 2. ec. 167. Diod.: Sie. L tv 0.74 
3) Diod. Sic. L. c. . 
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des Verſterbenen sw:retsen, welche ihn nanmehr wege 
. . -..” . . > v2; ne 


6. 5. Nachdem ich die Urfſachen kurz augeführet 
babe, warum bie Kunſt der Zeichnung hei den Agyp⸗ 
teen nicht zu dem Grabe von Vollkommenbeit ges 
langte, den fe hätte erreichen -follen, ba fe von ib» 
nen fo viele Sahrhumderte hindurch geübet worbens 
muß ich nunmehr nuch geriau angeben, auf welcher 
Stufe fie Heben blieb. Hier muß man jedoch zuvor 
zwei oder vielleicht drei Epochen unterfchetden. 
‚Die erſte hat während der uralten Verfaſſung dieſes 
Landes gedauert, im welcher ſich der urfprüängliche 
Styl gany rain, wie ihn die Geſeze vorfchrieben , er⸗ 
halten Haste ;. die zwote während der durch die Griechen 
erfolgten Eroberung Ayystens, mo zuerſt nach mei« 
ner Meinung diefer alte Styl einige Veraäͤnderung ern 
‚ftt; und endlich Die dritte,. welche den Agyptiern 
nicht einmal eigentlich zugehört, begresfet bie Zeit, 
Be man in Kom unter beit. Kaifere’und namentlich 
‚unter Hadrianus ein Bergnügen darin fand/⸗ Bild⸗ 
| werte nach. Agyptiſchem Sefchmufe zu verfertigen. 
9%. Ondem wir biefe Epochen alfo: unterſchei⸗ 
den/ iſt es vortheilhaft / in Auſchung ber.erfien, wel⸗ 
| die rein aͤgrptiſche Kunſt umfuſfrt/ dir allgenteinen 
Vgenſchaften des urſpruuglichen Styls ebenfalls vom: 
I abzuſondern. / war ihm insbefonbere zukvurt. Die 
gemeine. Eigenſchaft deſſelbenroder die Wiſſenſchaft⸗ 
welche jene Künfiler von der. Zeichnung hatten,/ brſten 
it, wie ich ſchon angemerkod habe/ in Umriffen ber 
Sauren, bid nut wenig von der gemnden” Linte abwi⸗ 
‚ Yen, fo dafi:es vergeblich fein" würde/ nad Wefchafe 
ferheit der Haltung. uber Stellung an dieſen Figuren, 
die Muffekn , Anden und Schnen zu ſuchen. Ohne: 

Ufo bei den Merkmalen zu verweilen, welche dieſes 


VU.Lıcg.i. nut. 
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ober jenes: Bötterbild haben mußte, um ſich bon am 
dern zu unterfcheiben, dürfen wir dreift behaupten; 
Haß die Figuren alle .einerlei Form hatten, weil. man 
die Aunft der Zeichnung nicht weiter verſtand/ die 


wir einzig und allein auffuchen. = 


8. 10. Wie wollen gleichwohl die Stellungen ber 
fehreiben, am darzutbun, mit welcher Angflichkeit fie 
gemacht waren. Diefe Figuren flehen entweder auf⸗ 
pecht, oder ſizen, oder fnicen; alle aber ind mit dem 
Küken gegen einen Pfeiler gelehnet. Die fiebenden 
Figuren, fie mögen. männlichen oder weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes ſein, machen, wei nicht beide Arme gerade 
am den Seiten berunterhängen, mit dem einen oder 
dem andern: weiter Feine Bewegung, als um etwa 
bie: Sand: vorn am die Bruſt hinzubringen. Alle 


maͤñũlichen Figuren, welche aufrecht ſtehen, haben Die 
Arme feſt an den Seiten angefchleften, fo wie auch 
unter den flebenden Figuren des anderen Gefiblechss - 


jene zmeiy die vorn an bem Stuhle des berühmten 
Memnon eingehauen find; ?) die andern weiblichen 


Figuren „welche chen, pflegen: eine. Hand gebogen 


auf der Bruſt zu halten. . Ferner. fichen due Füße 
parallel, :aber:nicht bride nach derſelben Linic,. ſon« 
bern: einer dem andern vor; weßwegen ber binterwärtg, 
gezogene, weil-er in der Anſicht durch das Zurükwei⸗ 
chen Fürger erfchzenen wäre, etwar verlängert wurde. 
Ehen;diefe. Ausgleichung findet man: auch von rieigem 
griechiſchen Bildhauern angemandssıimenigfienis- Rabe 
man ıch fo: am den Füßen des. natteantifchen 
Apollo. Die figenden Figuren haben die Füße in 
paralleler Linie, ihre Irnie an den Seiten fehl ange 
drükt, und bie Hände liegen. platt. auf. den Schem 
kein. Die meenden Figurcn endlich halten, wer: 

Au Norden's draninge of some ruins at Theh. in Bam 

tab. 1. IAuch abachildet bei Seal —P 
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"mon Dies etwa für Handlung und Bewegung: auſehen 


wii, ein Käflchen” mit. Heinen Götterbildern vor 


ſich Hin. 


6. 11. Was die Bekleidung anlanget, fo haben 


all⸗ weibliche Statuen zwar: Gewänder, aber gewöhn⸗ 


Ich nur wie aus. einem ſehr dünnen Schleier ohne 
irgend eine Falte, und dem Nakten fo angefchmiegt, 
daß man fie gar nicht bemerken würde, weh man 
sicht bei Betrachtung des Halfes und ber Füße einen 
Heinen vorfpringenden Rand wahrnähme, der das 
obere und untere Ende eines ſolchen Bewandes an⸗ 
deutet. Um die Bräfte, welche die Künſtler, wie ich 
ſchon gefagt babe, ſehr voll bildeten, warf das Ges 
wand eben fo wenig Falten, und wei es bier der Na⸗ 
tue gemäß mehr als anderswo faltig erfcheinen mußte, 
ſo degnügten fie fich, anflatt der vielen kleinen Fal⸗ 
ten, welche bort hätten fein follen, auf ben Brüſten 
ſelbſt ein Birfelchen mit Nadien einzubauen. Bf 
diefes ein Beichen , bad ihnen Muth verlichen war, 
die Natur nachsuahmen, oder ein Bekeñtniß, daß fie 
im Falle, wen ihnen Feine Feſſeln angelegt worden, 
das Talent: befäßen, zu leiten, mas fie nicht wagen 
durften? Man Fat es daher dem Serodotus wohl 
verzeihen, daß er die zwanzig weiblichen koloſſalen 


Statuen von Holz in der Stadt Sais für unbeklei⸗ 


det. gehalten. !) Bun den manñlichen Figuren ſage ich 
sichts, ‚fe waren gany .naft bie auf eine Art Schurgy 
weicher fe vom Unterleibe bis an die Anie bedekt. 
" 812. Hm alles au: nrelden,: mas bie aͤgyptiſchen 
Sänßler dev orſten Zeit beteift, muß ich. mach::anmene 
ken, ba, wein ihre guoßen Statuen dudchgängig.ialfe 
gebildet waren. bach ibie leinen Güögenbeider vonErzt 
und die in Stein gehauenen Figuren etwas mehr Frei⸗ 


beit zeigen, wenigftens in Anfebung ber‘ Arme; und 


ı) L.2. c. 130. en 


. 


Ba .: Barkinfige : 


uunchbem: ich: diefes anyefühtey- Habe ich alles beige 
hrachs,. was. jene Künſtler im Allgemeinen. von der 
Bildung der Figuren in menfchlicher Geſtalt verſtan⸗ 
ben; oder was ihnen die Geſeze zu weißen erlaubeten. 
- 8143. Mei fie aber von der Zeichnung fo me 
nig veriinnden, was fonten fie wohl von der Gratie 
wiffen? Dieſe war ihnen fremd. fo wie man auch 
ſelbſt nach Herodots Zeugniß in jenem Lande nicht 
einmal die drei Göttinen Fate, welche dieſen Namen 
fahren. 1) In diefer Hinfiht. darf man überbaupt 
fagen , was Strabo von. ihren: &chäuden erwähnt 2) 
nämlich daß ihnen die Gratie und das Maleriſche 
fehlten: ader exes xugıev, ud Ypadızov. Diefes fei 
nicht fomohl gegen die Künſtler, von denen bier die 
Nede if, als vielmehr gegen den Caſaubonus go 
fagt, welcher das Wort Yoxdızov buchtäblich überfezte 
und der Meinung war, daß esnicht heiffe: es mangle 
jenen Gebäuden das maleriſche Anfehen und bie. 
Gratie, ſondern daß nikil pietum in denfelben 96 
weſen; wovon wir das Gegentheil aus alten Autoren 
und aus Brrichten neuerer Reiſenden wiſſen, welche 
in. den Trümmern von Theben erhoben gearbeitete und 
hemalte boloſfaliſche ‚Figuren geſehen haben. 3) 
6, 14.. Ich weiß wohl / daß man dieſem über die 
—* Kunſtwerke der erſten Epoche gefällten 
Artheile viele Figuren von Thieren entgegenſezen ini,‘ 
weldhe. von jenen Rünftlern. mit einem großen Bew 
ſtändniſſe der Muſkeln und des Snöchenbaus grarbe⸗ 
2et. find, und an welchen man ſowohl eine fünfte 
Abereinſtimmung als viel Fließendes in, alen; Scheiben 
bemenkt/ z. B: an: den Löwendam Aufgange zum Cu— 
pitolium; au mel anderen an der dontanaacia· 
rg. Taf. rt 3,3. 79 u 

4) i. 2. 6. 50 it, ach ’ — 
2) L. 14. e. . F§. 28. 
3) Norden’s travels in Egypt. pref. p. 20. 22. t 2.1 
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und an eintgen Sphinren, fonderlid an einem 
der größten, ‚weicher fich in der Villa Borghefe 
befindet. 1) Ohne aber. in Anfchung diefer Thiere 
meine Zuflucht zu den Kuuſtwerken ber zweiten 
Evoce zu nehmen, wozu ich feine überzeugenden 
Gründe habe, Tcheint es mir, daß ich im vorigen Kar 
pitel angekündigt babe, nur Figusen in menfchlicher 
Geſtalt berüffichtigen zu wollen. Der Vorzug übri- 
gens, welchen diefe Figuren der Thiere vor den menfch- 
lichen haben, gidt nach meiner Meinung einen neuen 
Grund zu glauben, dafi jenes angeführte, den Künſt⸗ 
lern durch die Religion felbit vorgefchriebene Geſez 
ſich nur auf Figuren in menschlicher Geflalt bezog, 
alfe daß die Künſtler in Anfehung der übrigen Gegen- 
flände ein freies Feld: hatten, und daher bei diefen 
ihre Geſchiklichkeit in ber Kun zu zeigen werden 
gefucher haben. 

6. 15, Ich gehe: tzo von dem Allgemeinen ihres 
Styls auf das Beſondere über, und fange mit den 
menfchlichen "Köpfen an. Hier bemerket man, auffer 
der von mir oben ungegeigeten Gleichförmigfeit, ge 
rade das Gegentheil von dem, wodurch die Köpfe der 
gricchifehen Bildhauerei Tich unterfcheiden ; dent dieje⸗ 


I aigen Theile, welche an diefen mit’ ciner edlen Schärfe 


hervorgehoben And, ſtehet man an jenen vlatt und 
niedergedrüft; wie deñ der obere Knochen der Augen⸗ 
vertiefung oder der Augenbraunen an den ägyptifchen 
Aßrfen ohne Vorſprung und mit den Augen beinahe 
waf gleicher Flaäͤche zu fein pflegt. Die ſanfte Ei 
beit der Wungen'mit dem ganjen Ovale, wieman 
he an. den griechifchen Köpfen, an welchen die. Zus 
send ausgedrükt ift, wahrnim̃t, iſt an den Köpfen Ä 


I) 18. 8 8. 28 28. 56. Unter Numero 93 und 94 
der Abbildungen ift von jedem Paar der angeführten 
zöwen einer zu fcheh.])‘ . 
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der äsyptifchen Figuren durch bet Bakeuknochen gang 
und gar aufgehoben, und bie rundlich erhobene Form 
des King durchaus nicht fichtbar. 

$. 16. Einen andern Unterſchied geben die Obh⸗ 
ven, welche fo bach hinaufgerüft find, dag ihr untes 
res Ende faſt in gernder Linie mit den Augen ſieht; 
wie man biefes auch an ben Figuren bemerkt, die 
auf den Dbeliffen erhoben gearbeitet find, befonderg 
an der figenden Figur unter der Spize bes Obeliſts, 
welcher vor dem Palaſte Barbertmi auf der Erde 


liegt. Diefes fcheint uns ein Mißverhältniß, da wir 


gewohnt find, die Ohren auf die Linie der Nafe ge 
feget zu fehen. Aber in Betracht ‚der Arbeit des 


Meißels find einige ägyptiſche Köpfe wegen ber Aufe 


ſerſt fleiffigen Ausführung vielen. griechifchen Köpfen 
überlegen; und ohne bier andere Beiſpiele anzufüh- 
ren, nenne ich nur den Sphinze an der Spize des 
Sonnenobeliſks, melcher in. dem Campo Marzo auf 
der Erde liegt; indem dieſe Figur in Guns abge⸗ 
formt iſt, und man ſie alſo auch auſſerhalb Roms 
unterſuchen kañ. 1) Der Kopf dieſes Sphinx, wel- 
cher gewiß zur Zeit, da der Obeliſk noch aufgerich⸗ 
tet Hand, kaum geſehen werden koñte, bat nichts deſto 
weniger eine ſolche Ausführung, wie die griechiſche 
Kun nur ihren vollendetiten Werfen zu ertheilen 
ſtrebte. Nicht allein die Nänder ber Lipen und der 
Augenlieder find mit zwei parallel laufenden auf das 
Bartefte in den Stein eingenrabenen Linien angeden⸗ 
tet, fondern der Rand felbft erfcheint wieder zwi⸗ 
fehen den Einfchnitten erhoben umd ift forgfältig 
gleich gemeißcht. Die Falten der Haube, welche dies 
fen Kovf bedefet, find gelinde mit großem Fleiſſe 
ausgedrüft; und von dem Ohre fan man ferner fa- 
gen, es fei an Figuren diefer Größe das. fchönfte 
aus dem ganzen Altertume. 
1) [unter den Abbildungen Numero 25.) 
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6, 17. Ein Merkmal der agyptiſchen "Figuren 
beſtehet auch darin, daß fie Feine Knöchelfügung zei⸗ 
gen, weder an den Fingern der Hände, noch an ben 
Seben der Füße, bie überhaupt feine Gelenfe und: 
Glieder haͤben. Die Füße unterfcheiden fih durch 
die Fleine Zehe, welche gerade und ausgeflreft iR; 
woran nicht‘ ſowohl die Ungeſchiklichkeit der Künſtler 
als vielmehr die Gewohnheit der Agyptier, welche in 


. ihrem fehr heiſſen Klima barfuß gingen, Urſache iſt,1) 
fe wie man es an den griechifchen Statuen, daß die 


Heine Zehe gefrümt und einwärts gedrüft if, den 
Schuhen zifchreiben muß, deren man fich in dieſem 
nicht fo heiſſen Alima bediente, und dem ledernen 


‚ Riemen an denfelben, welcher Euros hieß, Thief über 
ben Fuß ging und bie kleine Zehe mehr als die übri⸗ 
gen drüfte.2) - 


$. 18. Endlich batte die Bruſt der mänlichen 
Figuren bei den Ägyptiern nicht jene großartige Er⸗ 
bobenheit, welche man an dem griechifchen Statuen 


Wehr; und an weiblichen Figuren wurden, wie ich 


ſchon oben gefagt habe, zwei übermäßig volle Brüſte 
: gemacht; aufferdem unterfcheiden ſich diefe Statuen 


von dee gricchtfchen auch durch die zu ſchmalen Len⸗ 


den und Weichen. 


S. 19. Nach der Unterſuchung der einzelnen 
Theile an den. aͤgyptiſchen Figuren des erſten Styls/ 
kehre ich noch ein wenig zu dem Allgemeinen zurük, 
um mit ihnen und mit den Eigenſchaften, welche man 
an ihnen bemerkt, andere Figuren zu vergleichen, wel⸗ 
che zwar auch ägyptiſch, aber von jenen in Anſehung 
auf die Beichnung- des Nakten und der Bekleidung 
verſchieden ſind⸗ Da ich num: im‘ Ablicht auf das 


| mehrmal erwähnte" Bert, welches den agyptiſchen 


Died Sie. .2.. =: 
2) Pollux; L7ı c: ndsektn. Bı. L. 10. c. rw segm. 177- 
3" 


* 
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Künfllern -auferlegte, bet den-menfchlihen Figuren 
feine Neuerung vorzunehmen, auf meiner gefaßken 
Meinung. beharre: fo, möchte ich. glauben, daß alle 
die vorfommenden Figuren. weiche. nicht mit: dem 
angenommenen Style übereinflimmen, als keine Über- 
tretungen jenes Geſezes anzuſehen, ſondern ſpäter 
rerfertigt ind, da das Geſez feine Kraft verloren 
batte. Nun kañ dieſes aber nicht eher geſcheben ſein/ 
als nach der Eroberung Ägyptens durch den perſiſchen 


König Kambyſes, Sohn des Cyrus, welcher nicht 


nur die alte Verfaſſung abſchafte, fondern auch Die 
Religion auszurotten ſuchte. Da aber Phato, der 
lange darauf unter. den Nachſolgern dieſes Königs im 
jenem Lande war, eines folchen Geſezes erwähnt: fa 
tü es wahbrfcheinlich, daß die Agyptifchen Künftler. 
welche noch nicht durch die griechifche Bildhauerei 
aufgeflärt waren, immer nach in des Fußſtapfen ih⸗ 


rer Borfabren fortsingen, bis Akerander der 


Grohe das perſiſche Reich zerflörte und fh zum 
Heren von Haypten machte, var welcher Zeit an Ach 
der Zufland der Dinge im dieſem Weiche veränderte, 
und Die Btolemäer,Aleranders Nachfolger, zu⸗ 
gleich mir den Wiſſenſchaften der Griechen auch deren 
Künfte nach Agypten brachten, wie ich durch gefchicht- 
liche Beweife in dem vierten Kapitel diefer- Abhand⸗ 


kung dartkun werde. Da man nun unter diefen geie 


hifchen Königen, wie es bei derlei Ummähjungen zu 
geſchehen pflegt, tn Agupten auch. griechifige Werke 


zu feben bekam, fo glaube ich deßhalb, daß die bie | 


izo von den: ägyptiſchen Künſtlern in ihren Arbeiten 


befolgte. Manier. zwan nicht gänzlich abgeſchaft/ aber 
doch verbeflert worden; und dalser die Siläbancseten, 
welche ich zur zweiten Epoche zähle. ur 

$. 20. Aus diefen Bildhauereien nehme ich. nun 
befonders drei weibliche Statueh aus ſehr hartem Bar 


falte uor, deren zwei mania: Muſco Capitoline 


 Abkandiung.ie. er 


fiebt, und die.dritte in der Billa Seiner Emt- 
nen; des Herrn Sardinals. Alerander Albant, 
welche der größten non jenen. beiden ſowohl in: den 
fentreche hängenden, an der Seite völlig anliegenden 
Armen, als auch ia der Bokleidung gleicher, 1) nur 
iſt diefe an der einen wie an ber.andern Figur vom 
den Statuen der. erfien Zeit ganz und gar verfchteden ; 
auſſer dem unterfcheidet man auch-in beiden Statue 
das Unterkleid von dem Nofe und dem Pantel, 
Das Unterkleid oder Hemd, wie-ich es nennen möchte, 
fiheinet von ſebe feiner Leinewand mit kurzen Ar 
men. zu fein, reichet un diefen beiden :Statuen nur 
bis an das Mittel des Oberarms, bekleidet bie Bruf - 
und gebt. bis.:auf. die Füße, Der Nof iſt dem Un⸗ 
-terrofe unforer Frauen aähnlich, Boch reicher er höher 
binanf, indem c& His au Pie Brüſte gebt, wo er mit 
zwei Bipfeln des Mantels. gesunden if, Die, über 
beide Achſeln gezogen, vorn auf der Bruſt einen Kno⸗ 
ten bilden, vonheme die beiben Enden herabhaängen. 
u einer dieſer beiden Statuen, welche in dev Billa 
Aibani it, fiehe man jedoch nur einen Zipfel über 
die Achfel berübesgehen, ‚indem der andere unter dem 
Arme berumgenommen and mit dem ſchon erwähnten 
Enoten vexeinigtift. Dieſer fo in die Höhe gezogene 
Rot wirft auf den Schenkeln bis an die Bruſt fanfte 
Salten, welche von beiden Seiten aufwärts gehen, 
fo wie ihn der -Mantel, an welchem er mittelft ienet 
Bipfel.angebunden if, beraufsieht, - 
$. 21. Beide Statuen können für Bilder dee 
fie gelten ;. wenigſtens laͤßt es fich aus einigen grie⸗ 
chiſchen Abbildungen diefer Gottheit ſchließen, melde 
auf Diefelbe Weife befleider ſind, das heißt: mit ei⸗ 
nen Drantel, ‚welcher mitteht der wei vorn “uf der 


1) Mus. Capitol. t. 3. tav. 79— 80. [G. d. K. 2%, 38. 
29. Note) 1 
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Bruft zugebundenen Sipfel über beide Achfeln gezo⸗ 
gen if; und auch ohne diefe Statuen fan man den 
alſo unter den Brüften zugelnüpften Mantel als das 
befiändige Merkmal der Yfis annehmen, von ben 
fchönften Statuen biefer Göttin, deren eine, mit dem 
Sarpofrates zur Seite, im Balafle Barberint, 
und bie andere im Muſes Capitolino ſtebt, 1) 
bis zu den kleinſten Figuren derſelben; daber fih an 
eben bdiefem Merkmale die fig erfennen laͤßt in 
dem Rumpfe einer Eolaffalen Statue nebſt ihrem 
Kopfe, die an dem venetiantfchen Palaſte flieht, und 
gemeiniglich von dem Volke Donna Lucretin ge 
nant wird. Daſſelbe Merkmal. zeigt auch in einer 
andern Statue des Mufei Sapitolini eine Sfisg 
an, welche in der Befchreibung eben. dieſes Muſeums 
auf: ber. ſiebenten Tafel des dritten Bandes für eine 
Suno ausgegeben worden, wiewohl man nicht an« 
geführet, daß fie nur den. Kopf der Juno bat, weils 
eher ihr aufgefeget worden, weil man fie ohne den 
eigentlichen Kopf gefunden. Zum Beweiſe endlich, 
daß die Agnptier durch diefen zweiten Styl ihre ur 
alte Manier in der Bildhauerei zwar verbeflerten, 
aber nicht ganz verließen, bemerkfe man, daß der Kopf 
an einer der von mir: oben am erfien angeführten 
Statuen im gedachten Muſeo, und zwar an der ik 
demfelben dritten Bande unter Numero 79 abgebil- 
deten gerade fo gearbeitet ik, wen man das Origi⸗ 
nal unterfuchet; beit fie bat, aufler vielen Spuren 
des urfprünglichen Styls, auch die ausgehöhleten 
Augen, mie fchon die alteſten Bildhauer zu machen 
pflegten, und wie man an vielen andern in Nom 
fibrig - gebliebenen Köpfen wahrnimmt, befonders au 
zweien. in der Billa Seiner Eminenz des Here 
Cardinals Aletander Albani. 


1) Mus. Capitol. 23. tar. 73. 
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S. 22. Wei die bis izo angeführeten Gründe, 
wie ich nicht zweifle, hinreichend ſind zu bemeifen,. 
daß die zwei fo eben erwähnten Statuen der Ifis 
erſt zu der Beit gearbeitet worden, da Ägypten un 
ter Die Herfchaft, der Griechen gekommen mar: fo 
kañ ich bier die Bemerkung nicht unterdrüfen, dag 
erfiens dadurch Bater Kircher widerlegt wird, wel⸗ 
cher meinte, daß die Wiſſenſchaft der Hieroglyphen 
durch die Gottlofigfeit und den lbermuth des Lam 

yſes, wie er faget, bald nach feinem Einfalle im 

ſgypten ganz und gar vertilgt worden; 1) und zwei⸗ 
tens auch bieienigen, welche behaupten, daß fich diefe 
Wilfenfchaft beim Anfange der griechifchen Herſchaft 
Dafelbfi verloren habe; ben eine jede diefer Statuen 
id mit dem Bfeiler, an welchem fie fiebet, ans einem 
einzigen Stüfe, und an beiden Bfellern find Hierg- 
glophen eingesraben. Wollte man aber jene Meinung 
annchmen, fo würde man dadurch zugleich bebaup⸗ 
ten, daß die Griechen, ſobald fie. Vieißer von Agypten 
geworden, die Religion des Randes ausrotteten, welche 
Doch, wie jederman weiß , einen ſehr großen Einfluß 
auf bie. Begräbnißfeierlichkeiten hatte, und wir ſehen 
Hingegen .an einer Mumie, von welcher Bater Ki 
cher ſelbſt die Befchreibung und Abbildung gibt, 2) 
daß diefe in Ägypten gefandene Mumie eben fo ver 
ziert und aufbewahrt iſt, wie die Agyptier, che fie 
von fremden Voͤlkern beberfcht wurden, zu thun 
siegten; obwohl: auf derfelben mit griechtſchen Buch⸗ 
flaben das Wert: ETFTXI, ein gewöhnlicher. Beruf 
an Die Abgefchiedenen, ‚wie man aus verſchiebenen 
Zuſchriften erfieht, 8) geſchrieben fleht, woraus wir 


») OEdip. Egypt. 3. syat. 18. 0.3. pdıb.. 

2) L. e. p. 408. ee 

3) Gruter. Inser. p. 601. n.6. p.783. n.3. [®, d. K. 
28.18.89. Note, u. 1Band ©. 108.) 
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zuverläßig -fchließen Tonnen, daß diefe Mumie. von 


einem der Griechen herrübre/ welche fich in Agvpten 


zur Zeit den Btolemäer-niedergelafen. Man fait 


deßhalb vielmehr ſagen, daß die Wiſſenſchaft der Hie⸗ 


roglyphen zwar fortdanerte, aber nach und nach ab⸗ 
nahm/, bis fie ardlich ganz erloſch, weil die Religion 
und Mythologir der Griechen, weiche, wie ich ‚gleich 
im Anfauge dirfen Abhandlung: bemerkte, von der 
agyptiſchen ſehr verfchieden war, mit der Beit immer 
feſteren Fuß in ijenem Bande faßte. 

6. 28. Hm aber auf die: Hauptſache zurükzukom⸗ 
men, ſo laſten ſich einige Werke der dritten ſchon 
erwähnten Epoche nicht fo leicht von denen des erſten 
oder zweiten Styls unterſcheiden/ wie die des zweiten 
Styls von jenen des erſten; den da die Künſtler/ wel⸗ 
che keine Agyptier waren, vie ich erinnert habe, offen⸗ 
bar zur Abſicht hatten, in dieſer dritten Art von Kunft⸗ 
werfen die. älteſten ägwatifchen. Figuren nachguabmen 
fo: wähleren fe. nicht- nur. zum. Theil ſelbſt Agystifche 
Steine, mie den. Bafalt and: vorhen Granit, fondern 
fe -fuchten -auch, diefelben. den Agnptefchen in her An⸗ 
ordnung, Snndlung, Bewegung und in den Attribu⸗ 
ten ſo ähnlich zu machen , daß einige darunter von 
allen Altertumsforfchern für Vierte des aAlteſten ägyp⸗ 
sifchen :Stuls find gehalten. worden. Sie ahmten 


indeſſen nicht zugleich das Fehlerhafte nach- fonderm - 


nebſt dem, daß fie dem Geſchmake deſſen, welcher 
folche Statuen: bei ihnen beſtellte, gefällig ninren, 
hevbuchteten . fie: weislich nur die äußere Geſtalt der 
agyptiſchen: Statuens in allen übrigen ‚Stüfsh aber 
nimt. jeder, weicher Liefer einzudringen, verklebt, an 
denfelben die Wiſenſchaft und Abſicht gricchiſcher 
Künriler wahr. 


S. 24. Das Schönte, was in diefer Art übrig‘ 
it, ſind zwei männliche Statuen von röthlichem Gra⸗ 


nit, noch einmal fo groß als die Natur; welche vor 


— — — 
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der. Wohnung des Bifchofs gu Tivolt Heben. 1) : &4 
mag ſeltſam Teheinen, daß ich ihnen jenes enbfarnte: 
Altertum Breitig machen: will, welches ihnen bis da⸗ 
bin die Altertumssfovicher beigelegt baben:. allein. diefe 
find, wie ſchon gefagt, von dem Aufiesen Scheine gen 
täufshet worden, und man fieht..an der. Zeichnung 
und Geſichtsbildung recht wahl, daß es Verte von 
ganz anderer Arbeit: ſind. 
$..25. Der. griehifchei Stat offenbart - in 
der —5 und heldenmaßig erhobenen: Vruſt, im 
den ausgedrükten Muftelm,i.in den Hüften und übsia 
gen Theilen des Körvers, in: der ganzen Form des 
Kopfs, dag beißt: indem ſchönen Ovale deſſelben, 
in der majefätiſchen Vertiefung der Augen, in dem 
fanften Profile, in dem usllen. Kin und in der. Am 
muth des. Mundes. De: man. mun. die Gefichtähits 
dung betrachtet,. und fie mit jener des Autinoud 
vergleichet, fo: wird. man bald eine vollfemmene Abe 
lichfeit wahrnehmen, fo wie: man biefelbe auch. in 
dem aͤuſſerſt befchüdigten Gefichte emesı Torfo non 
eothem Maurmor fiebt, welcher ſich in ber ‚Wille 
Seiner Eminenz.des Heren Cardinals Altern 
der Albant befindet und gleichfalls nach: ber ägyye 
tifchen Manier. gebildet til. Die ſcheinbare Selt⸗ 
famfeit in meiner Behauptung über bie oben erwähn⸗ 
ten Statuen zu Bivelt wird: um fo mehr. verſchwin⸗ 
den, wer man Leine andere Statue non weiffem Mar⸗ 
mor in den Mufto.Sapitolinn betrachtet, 2) wohr 
che unter dem Namen .eines ägyptiſchen Gözen 
befant: gemacht: und gleichfalls im Aguntifchen Style 
senrbeitet if, nur daß der Ffetler hinter dom Rüken 
seta Aber/ ohne mich auf eine unterſuchung des 
. nn Ts: 
ı) Maffei raccolta di Stat. tar. 148. : c®. ꝛ 8.2 N 3 
K. 9 1406.3 J 


3) Mu. Capitol. t. 3. 2.23. len 
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Styls oder ber griechiſchen Kunſt an diefer Statue ein⸗ 
zulaſſen, was einem jeden in die Augen leuchten muß, 
da die Geſichtszüge an derſelben beſſer als un den oben 
erwaͤhnten Statuen. erhalten find, fo barf man fie 
nur anſehen, um barin ein wahrbaftes Bildniß des 
Antinous. zu erkennen, wiewohl die Saare oben 
auf ber Stirn, welche font viel beitragen, ibn zw 
erkennen, von der Haube zugebeft werden. Das Kiñ 
und der Mund allein, ohne das übrige Geſicht, rete ' 
chen hin, meine Behauptung zu befiätigen, fo wie 
auch blos die von einem andern Kopfe des Antinous 
erhaltenen Augen anzeigen, daß es fein Bildniß war. 
6, 26. überdies weiß man, daß die Statue, von 
welchen bier die Rede if, in der tiburtiniſchen Villa 
des Hadrianus gefunden: worden, wo unter andern 
Gebaͤnden ein Tempel theils mit Aguptifchen, theile 
- mit. andern auf Abnliche Art gearbeiteten Statuen, 
yon denen ich nachher reben werde, ausgezierk war, 
worunter Hadrianus nuch die Bildniſſe des von 
ibm ſo ſehr gelichten Jünglings wahricheinlich aufs 
- Bellen laflen. Der Beweggrund, den Antinaus, wel 
cher bach von Abkunft ein Gricche und ans. Bithy⸗ 
jtien gebfirtig war) 1) in Form und Ähnlichkeit äghwpſ 
tifcher Statuen vorzuftellen, war zuperläßig die gött⸗ 
liche Verehrung, welche ihm als einem Heros in 
ypten, wo er fein Leben endigte, zu Thal gewor⸗ 
den, und von wo aus fich hernach dieſe Verehrung 
nuch in andere Zänder bes cömifchen Neichs vorbrei⸗ 
tete; da Hadrianus den Damen diefes feines Gr 
Jebten fogar. einer Stadt in jenem Rande. ab und 
fie Antinota nañte. 2) 
8. 27. Yufler den Bildniffen des Antinons 
nach Agnptifcher Manier wurden in ben Trümmern 
ı) Spartian. in Adrian. c. 14 
2) Pausan. 1.8. c. 9. 8 xan. Vorher Abvr 08, 
Befantinon.] ar 
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‚der oben erwähnten Billa viele andere Statuen aus. 


ſchwärzlichem Marmor gefunden, an welchen man die 
ägyptiſche Bildhauerei nachahmen wollen, und ver- 


fchiedene berfelben fiebt man fowohl im Mufeo Ca⸗ 
pitolino als in der Billa Seiner Eminenz des 
Heren Cardinals Alerander Albani aufgeflelt; 
andere find nach Engeland gegangen. An einigen iſt 
die eigentümliche Stellung der Agyptifchen Statuen 
in den fenfrecht hängenden, an den Seiten fefl ar 
liegenden Armen beobachtet; andere find, was die 
Hände betrift, in mannigfaltiger Bewegung vorge» 


fell. Doch iſt zu bemerken nöthig, daß man aus der 
‚ Bildung ihrer Köpfe nichts folgern kañ; den unter 


zehn ſolchen Statuen ift Faum eine, welche ihren alten 


Kopf Hat; bei allen übrigen. ift er falfch und neu vers 


fertigt ohne Beobachtung des Styls und der Beiten. 
6. 28, Zu diefer Klafie muß man, aufler ver 
fhiedenen Gemälden des bercemlanifchen Muſei, auch 


alle ung bekañte aus grünem Bafalt gearbeitete Ka⸗ 
. nopen zählen, von welchen fi einer im Muſeo Ca 


pitolino, 1) und zwei in der Billa Seiner Emt- 


mens des Herrn Cardinals Alerander Albant 


; befinden; ?) den man erfennet in diefen Gözenbildern 


: sffenbar die Kunſt aus den Zeiten der Kaiſer. Kaum 


| 


iſt es nöthig, noch von den erhoben gefchnittenen Steir- 
nen gu reden, wie derienige im Eollegio Romano 


iſt, der einen Kopf der Iſis vorflellet, und aus mel- 
dem die Nachabmung der Agyptifchen Zeichnung im 


| 


jenen Zeiten noch deutlicher erfcheinet; den alle er» 
bovenen Werke, welche nicht mit der Oberfläche gang 
gleich find, fondern über diefefbe emporgeben, find 
Arbeisen im griechifehen Gefchmafe. Dan muß fh 


ı) Mus, Capitol, t.3. tav. 82. 
2) Borioni Collect. aut. Rom. tab. 3I—4 
Winckelmañ. 7. 
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die Figuren auf den ägyptiſchen gefchnittenen Stei⸗ 
nen „nicht auf eine andere Art eingegraben und gear 
beitet vorfiehen, als man fie an den Obeltffen und | 
andern Denfmalen findet, von welchen ich unter Nu⸗ 
mero 76 und 79 zwei anführe, 1) das eitte aus weiſ⸗ 
fem Marmor, das anders aus vöthlichem Granit; 
und von derienigen Gattung , welche man gemeinig- 
lich Camei nennet, ift mir nur einer befant, wel- 
cher einen Sperber mit der Haube vorfiellet, und noch 
einer, aber ' verffümmelt, auf welchem eine fizende 
Zſis abgebildet iſt; beide in der ehemals ſtoſſch ei⸗ 
ſchen, nun königlich preußiſchen Samlung, 2) 
aus Agathonyr genau auf die oben erwähnte ägypti⸗ 
fhe Art gefchnitten. | 

$. 29, Weil man bis izo auf die zwei angezeig- 
‚ten Epochen der ägyptiſchen Kunſtwerke Feine Acht ge _ 
habt, und nicht verflanden hat, von diefen die Nachah⸗ 
mungen zu unterfcheiden, welche defonders nach dem | 
Mufter der erfien gemachet worden: fo erzeugten fich 
die verworrenen und irrigen Vorſtellungen derer, 
welche über die Kunſt diefes Volks zu urtbeilen ge⸗ 
wagt haben, und die Werke der dritten Epoche mit 
denen, welche wirklich alt find, verwechfeln; oder um- 
gekehrt, wie Warburton gethan hat, welcher Fühn 
behauptet, daß die iftfhe Tafel im Föniglichen 
Mufeo zu Turin um die Zeit der römifchen Kaifer 
verfertigt worden. 3) Wer aber die drei Arten von 
Kunſtwerken, von welchen ich gehandelt habe, mit 
Ernit unterfucht, wird bald auch von dem Fleiniien 
Bruchfiüf einer Figur die wahre Zeit der Entſtehung 
mit Sicherheit angeben, und 3. B. blos aus ei⸗ 
nem in Ägpptifchen Stein gemeißelten Knie wahr 


4) [Der Denfmale) 
2) (8. d. K. 2B. 48. 3$.) 
3) Essais sur les hierogl. t.ı. p. 294- 
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. nehmen fönnen, ob das Werk diefem Volke oder der 
griechiſchen Kunft angeböre. 
$. 30. Ich erinnere mich, in dem erflen Kapitel 
den Zweifel aufgeworfen zu haben, ob von den Agyp⸗ 
tiern die Malerei auf eine ſolche Weiſe, und in einem 
ſo großen Umfange ausgeübt worden, als man an⸗ 
nehmen- köñte, weñ fich der Gebrauch derfelben in 
Europa von ihnen eben fo berfchriebe, wie man in 
Anfehung der andern Theile der Zeichnung geglaubt 
bat. Daher kañ ich izo nicht umhin, eine Bemer⸗ 
fung zu wagen, die ich über die oben erwähnten Ge⸗ 
mälde im berceulanifchen Mufeo gemacht habe, und fie 
entfernt fich glüfficherweife nicht fo fehr von der 
Wahrfcheinlichkeit, als die bisher gegebenen Erfläruns 
gen über jene Stelle des Betronius, woriner von 
dem Berfalle der Kunſt redet, und denfelben unter 
andern Urſachen einer gewiſſen in die Malerei einges 
führten ägyptifhen Manier sufchreibt , wen er fagt: 
pictura quoque non alium exitum fecit, gostquam 
FEgypuorum audacia tam magnæ artis compendiariam 
invenit. ?) 
$. 31. Der Mühe, die Dunfelbeit diefer ſchwie⸗ 
rigen Stelle, melhe in dem Worte compendiaria 
liegt, aufjuhellen, haben einige Gelehrte fich zu entle« 
‚ digen geglaubt durch Anführung anderer Nedensarten 
| bei Autoren, wo fich eben diefes Wort findet, und 
| anf folhe Weife fuchet Burma nach feiner Ge- 
woßhnheit die Lefer abzufpeifen. Andere aber, die ein 
wenig mehr Befcheidenheit als er befigen, haben ein- 
geflanden, daß fie nicht wüßten, was die Worte fol- 
len, auch nicht einmal Murbmaßungen fänden, wie 
diefes Franz Junius ehrlich von fi ch erklärt. ?) 
Aber einige diefer Männer waren nicht im Stande, 


ı) Satyric. c.2. p. ı3, ' 
2) De pictura veter. l.a. e. ı1. p. 130. 
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diefe Stelle auszulegen, da ihnen die Keütniß der 
Kunſt und alle Aufflärung mangelte, welche man aus 
den fpäter gemachten Entdefungen, und befonders aus 
den neueflen, den fchon erwähnten bereulanifchen Ges 
mälden fchöpfen Fan; ia obngeachtet aller diefer 
neuen Hülfsmittel behaupte ich dennoch nicht, bie 
Stelle, von welcher bier die Rede ift, ganz deutlich 
zu machen, fondern ich will nur, wie fchon gefagt, 
meine Muthmaßungen über Diefelbe wagen. 

6. 32; Die bereufanifchen Gemälde beflehen aus 
gewiffen Streifen, von etwas mehr als einem römi⸗ 
fchen Balm in der Breite; wo man auf denen, Die 
verfchiedene Apfchnitte haben, in der Mitte auf ei- 
nem fchwarzen Grunde Fleine in Agyptifcher Manier 
gebildete Figuren gemalet fieht.!) In demfelben 
Mad der Breite iſt noch oben und unten ein mit 
verfchiedenen Zieraten gefchmüfter Nand befindlich, 
und felbit zwifchen den Kleinen Figuren find wunder 
‚liche Geſtalten und aufferordentlich erdachte phanta⸗ 
ſtiſche Bilder angebracht. 

Diefe Art Malerei mit folchen Fleinen ägypti- 
fhen Figuren, die mit abenteuerlichen Dingen ver 
fchränft find,. fcheinet dasienige zu fein, was hei Ber 
tronius ars compendiaria Agyptiorum heißt, und 
alfo nach diefem Volke benant worden, entweder weil 
man diefe Manier von den Agyptiern, deren Ge 
bäude wahrfcheinlich alfo verziert waren, entlehnt 
hatte, oder weil die meiften Figuren in diefer Art 
von Malerei Äägyptifche waren. Compendiaria fchei« 
net diefe Malerei benant zu fein von fo vielen und 
fo verfchiedenen Dingen, die in einem engen Raum 
zufammengedrängt und in’s Kleine, in compendium 
gebracht worden. Man muß auch -bemerfen, daß 
diefe Malerei im ägyptiſcher Manier nicht von dem 


- 3) Pitture d’Ercol. t. 4. tav.68 — 70. 
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verfchieden if, was wir Arabeffe oder Grotteffe 
nennen; welches nichts anderes als abenteuerliche und 
feltfame Geflalten find, in welchen gewöhnlich fein 
Grund der Wahrheit zu finden ill, wie Vitruvius 
faget. Ba, indem er diefe Erfindungen mit folgen« 
den Worten tadelt: nunc pingantur tectoriis monstra 
potius, quam ex rebus finitis imagines cerie; N) ſo 
fönte man fagen, daß er eben dasienige im Sinne 
gehabt, was Betronius von der Kühnbeit der 
Agyptier andeuten wollte, welche tam magnæ artis 
compendiariam invenit. Daher fchließe ich mit größer 
rer Wahrfcheinlichfeit , der Ein diefer bis izo noch 
nicht verfiandenen Worte fei Fein anderer, als daß 
die Agyptier durch jene Entfernung von der Natur, 
durch jene Fleinen, mit andern abenteuerlichen Bil« 
dern umntermifchten Figuren, durch jene Arabeften, 
fur; durch eine fo armfelige und der Wahrheit wi⸗ 
Derfprechende Erfindung, der Malerei die Flügel. bes 
fchnitten_baben, oder daß die Malerei, welche fonft 
die Freiheit gehabt, auf Tafeln und Wänden der 
öffentlichen und andern Gebäude die Thaten und Be« 
gebenbeiten der Bölfer, die Bildniffe der Götter, 
Herven und Menfchen in vollfommener Nachahmung 
der. Natur vorzuſtellen, durch diefe Kühnheit der 
Agyptier dahin befchränfet worden, nur folche aben- 
tenerfiche, armfelige. Dinge zu bilden, als man auf 
den erwähnten herculanifchen Gemälden ſieht, und 
wozu fich damals alle Maler bequemen mußten. 


ı) L.7. c.5. 


Drittes Kapitel 


Bon der Kunſt der Beihnung unter den 
Hetruriern. 


6. 1. Nach den Ayyptifchen Kunſtwerken find die 
der Hetrurier die älteſten. Sn vielen Mufeen finden 
fih Heine Figuren von Erzt, an melden man die 
eriten Anfänge ihrer Kunit und die Zeiten erfent, in 
welchen die Zeichnung und Geftalt der vorgeftellten 
Gegenftände, wie fchon gefagt, und wie auch Stra 
bo erwähnt, 1) den ägyptiſchen Figuren ähnlich 
waren. 

$.2. Es fcheinet, daß die Kunft der Zeichnung 
in das Land der Tyrrhenter oder nach Hetrurien von 
den Griechen gebracht worden ; und diefes ift zu ſchlie⸗ 
fien theils aus den griechifchen Einwanderungen, die 
dafelbft ihre Wohnung auffchlugen, theils noch mehr 
aus den Bildern der griechifchen Fabel und Sefchichte, 
welche, wie ich zeigen werde, von den hetrurifchen 
Künflleern auf den mehreiten ihrer Werke vorgeſtellt 
und ausgedrüft find. 

6.3. Was die griechifchen Einwanderungen nach 
Hetrurien betrift. fo findet fich in den alten Autoren 
Nachricht von zwei derfelben, wovon die erfte ohngefähr 
fehshundert Jahre vor der zweiten gefchah, und diefe 
war der Zug der Belafger , die urfprünglich aus Ars 
fadien famen, und von welchen ein Theil fchon in 
Athen gewohnet batte. 2) Diefe werden vom Thu- 


ı) L. 17. c.ı. 8.28. j 
2) Bianchini istor. univ. c. 32. $. 17. p. 558. 
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eydides, ) vom Plutarchus?) und Andern, nach⸗ 
dem fie unter dem Namen der Belafger angeführt 
worden, auch Tyrrhenier genant. Hieraus fait 
man fchließen, daß die Tyrrhenier ein Volk geweien, 
welches unter dem allgemeinen Namen der Belnf- 
ger beariffen war. Als diefes gefamte Volk in ſei⸗ 
nem Baterlande nicht mehr Siz genug fand, theilete 
es fih, und ein Saufen deſſelben ging nach den Kü⸗ 
fien von Aſien binüber, ein anderer nach Hetrurien, 
und vornehmlich in die Gegend von Piſa, mo fie dem 
Zande, welches fie befesten, den Namen Tyrrhe⸗ 
nien gaben. 3) Diefe den alten Einwohnern einver- 
leibten Anfömlinge trieben früher als die Griechen 
den Handel zur See, und eiferfüchtig auf den Zug 
der Argonauten nach Kolchis, widerfezten fie fich 
diefen, griffen fie-mit einer flarfen Flotte nabe am 
Helleſpont an, und brachten ihnen jene biutige Nie⸗ 
derlage bei, in welcher alle griechifchen Helden, 
Glaukus ausgenommen, verwundet wurden. +) Fer- 
ner ifi es wahrfcheinlich genug, daß in dem Zwiſchen⸗ 
raume etlicher Fahrhunderte, die von der erfien Ein 
wanderung bis zur zweiten verfirichen, die erſten Co⸗ 
Ionien der Belafger von ihrem Volke durch neue 
verhärft worden; auflerdem weiß man, baf die Ly- 
dier, ein Volk in Kleinafien, kurz nach dem troiani« 
fhen Kriege ebenfalls Solonien in diefen Theil Ita⸗ 
liens abfchiften. >) | 


ı) L. 4. c. 109. 

2) De virt. mulier. p. 247. 
Stellen, wo fie Tyrrhenier genafit werben, find ans 
geführt von Caſaubonus (ad Dionys. Halic. 1. ı. c. 
28.) und Eluver. (Ital. antig. P.420.429.) Meyer. 

3) Dionys. Halic. 1.ı. c. 17. 

4) Athen. 1.7. c.ı2. [n. 47.) 

5) Strab. 1.5. c. 2. $.2. 
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$. 4. Die ſpätere Einwanderung der Griechen 
nach Hetrurien gefchah ohngefähr dreihundert Sabre | 
nach den Beiten Homers und eben fo viel Sabre 
vor dem Herodotus, zufolge der Seitrechnung,. die 
dieſer Gefchichtfchreiber felbit angibt, das ift: zu den 
Zeiten des Thales und des fpartanifchen Gefezges | 
bers Lyfurgus. 1) Mit diefen neuen Colonien 
immer mehr verflärft, erweiterten die Hetrurier ihren - 
Handel und koñten ihn bis zu einem Bündniffe mit 
den PBhöniziern ausdehnen, fo daß die Karthaginenfer. 
als. Bundesgenofien der Perfer, nachdem fie unter 
Samilfars Anfübrung Sicilien angegriffen, und 
von Gelo, dem Könige zu Syrafus, gefchlagen wor⸗ 
den, demohnerachtet vereinigt mit der Flotte Der 
Hetrurier ?) die Griechen in Stalien überfielen, die 
Stadt Kumä belagerten, aber von neuem mit gro- 

Bem Verluſte von Hiero, dem Nachfolger des eben 
genañten Gelo, zurüfgetrieben wurden.) 

95. Daß diefe neuen Colonien, welche gebilde- 
ter als die urfprünglichen Hetrurier waren, iehe ge 
wefen, welche in Hetrurien ıhre Art mit griechiſchen 
Buchſtaben zu ſchreiben, nebſt ihrer Mythologie ein⸗ 
geführet, und dieſe rohen Völker mit den Thaten der 
Helden bis zu End' des trojaniſchen Kriegs bekañt 
gemacht, und daß hiedurch die ſchönen Künſte in die⸗ 
ſem Lande zu blühen angefangen: iſt nach meiner Mei⸗ 
nung offenbar aus den hetrurifchen Werfen, welche 


ı) Herodot. 1. ı. c. 94. 
Man vergleiche die Kritif der von Herodot erzähl 
ten Sage bei Dionyfiuß von Halikarnaß. (L. ı. 
c. 17.) Ded Autord Angaben der Zeit paften nicht, da 
Herodot (l.2. c.53.) den Homer nur 400 Jahre vor 
feiner Zeit fest. Meyer 
2) Pindar. Pyth. T. y. 139. 


3) Diod. Sic. 1. 11. c,5L 
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anf uns gefommen find, und faft alle eben dieſelbe 
Mythologie und eben diefelden Begebenheiten vorftel- 
fen. Wen die alten Hetrurier die Kunſt zu fchreiben 
verſtanden hitten, fo würde man auf den bis ijo in 
ihrem Lande aufgefundenen Dentmalen, anflatt der 


griechiſchen Gefchichten , die Begebenheiten ihres eis 


genen Landeg vorgefiellt ſehen, von welchen fie aug 
Mangel der Schrift, daß iſt: der Hahrbücher, Feine 
Kentniß Haben Fonten. 1) - Wie kömt es aber, daß 
die Hetrurier zu unfern Zeiten, nachdem einige ihrer 
Grabmäler entdekt worden, (die doch meiner Meinung 
nach immer die elendeiten Werke eines Volks find,) 


‚berähmter geworden, als fie es. bei den Römern wg 


ren, und zwar nicht etwa unter den Kaiſern oder in 
den lezten Seiten des Freiflaats, fondern damals, mo 
man in Rom anfing die Augen zu öfnen, und man 
bei der geringen Entfernung von jenem Beitpunfte 
wiffen Fonte, wie der Lauf der Dinge in Hetrurien 
gewefen? Die Urfache iſt diefe: die Hetrurier wuß⸗ 
ten nichts von den Begebenheiten ihres eigenen Volks, 
fondern nur von den ihnen durch Griechen mirgetheile 
ten Geſchichten oder Fabeln zu erzählen, fo baß die 
Römer zu der Zeit, als fie fchreiben gelernt und hier⸗ 
durch berühmt zu werden anfingen, glaubten, da fie 


4) Wir möchten den Umſtand, daß bie Hetrurier in ihren 
Denkmalen nicht die Begebenheiten ihres eigenen Landes, 
fondern vielmehr Gegenftände der griechiichen Mythologie 
und Geſchichte vorgeftellt Haben, nicht mit dem Autor 
aus dent Mangel der Echrift und der Jahrbücher, fondern 
aus dem Charakter des hetruriſchen Volks herleiten, das 
feinen Stolz in Zeichendeuterei und Prieftertum feste, 
und dem bad freie Leben des Geiſtes in Dichtung und 
Wiftenichaft Immer frenıd blieb. Daher fcheint auch bie 
Literatur der Hetrurier, felbft nachdem fie durch die Gries 
chen diefer ihre Mythologie und Poeſie kennen gelernt, 
dennoch in ihrer urfprünglichen Rohheit geblieben au fein. 
Meyer. . 
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nicht fowohl von Hetruriern als von Griechen unterrich⸗ 
tet worden, vorgeben zu müßen, fie ſeien vielmehr Schü⸗ 
fer von denen geweien„ bei welchen iene Begeben- 
beiten vorgefallen waren, (wie fie auch wirklich die⸗ 
felben genauer kauten) als von einem Volfe, welches 
eben die Begebenheiten nur kurze Zeit vor ihnen ge- 
lernt batte.. 

$. & Es köñten wider diefe Meinung einige 
heteurifche Werke angeführt werden, worauf Bege⸗ 
benheiten etwas verfchieden von Homers Erzählung 
abgebildet find, wie zum Beifpiel auf einer hetruri- 
fhen Schale von Erst das Schikfal des Hektors 
und Achilles, welches bier nicht vom Jupiter, 
wie jener Dichter fagt, I) fondern vom Mercus- 
rius abgewogen wird, und fo noch verfchichene an- 
dere Abweichungen, von welchen ich im Verlaufe die 
fes Werkes zu handeln Gelegenheit finden werbe, 
Aber es iſt ia etwas gemöhnliches, und beflärft meine 
Behauptung vielmehr, anflatt fie zu widerlegen, dag 
die Überlieferungen des einen Landes in dem andern 
umgeformt werden; und mer vermag in Anfehung 
der Hetrurier darzuthun, daß diefes nicht von einem 
ihrer Dichter gefcheben fei? 

$. 7. Ferner iſt die Mythologie der Hetrurier 
und älteſten Griechen in ihrem Wefen die nämliche ; 
weßhalb man mit Grunde fagen fat, die Hetrurter 
haben an Kefittniffen zugenommen, weil fie mit eitti« 
gen Stämmen Griechenlands, die fih unter ihnen 
niedergelafien, vermifcht worden. Unter andern Be⸗ 
meifen darf man auch die Flügel anführen, welche 
an febr vielen Figuren auf hetrurifchen Werfen vor- 
fommen, den nach dem Pauſanias hatten die dl- 
teften Oottheiten Griechenlands ebenfalls Flügel, 2%) 


3) IA.X. XX. v. 20). 
2) L.5. c. 19. 
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welche fpäterbin, als etwas Unnatürliches und Über 
flüſſiges, von mehr erleuchteten Künſtlern wegge⸗ 
Iaffen worden. Auſſer fo vielen andern fchon bekañ⸗ 
ten Denfmalen, welche ich bei der Befchreibung des 
ertien in diefem Werke anführen werde, find die he 
teurifchen Figuren größtentheils geflünelt, und bes 
fonders diejenigen in den aufgefundenen Gräbern 
bei Corneto, in dem alten Gebiete von Tarquinii, 
welche Se nien vorfiellen. Unter dieſen geflügelten 
Genien iſt einer, welcher auf einen gefrümten 
Schäferſtab gelehnt, während fich zwei Schlangen 
wider ihn erheben, im Gefpräche mit einer meibli- 
hen Figur ſteht. Sch will nicht fagen, indem es 
nicht zu meinem Vorhaben gehört, daß diefer Ge- 
nius etwa Tages bei den Hetruriern fein konne, 
welcher ebenfalls ein Genius, oder wie Feſtus 
fagt, 1) der Sohn eines Genius war, und, ob- 
wohl aus einem gepflügeten Afer geboren, für ein 
Meister in der Wahrfagerfunft galt; 2) den der Stab 
dürfte fehr gut feine fabelbafte Geburt ſymboliſch 
anzeigen; auch fage ich nicht, daß die weibliche Fie 
gur vielleicht Byg ois die Nymphe, gleichfalls Mei- - 
flerin der Wahrfagerfunft nach dem Tages, umd 
deſſen Schülerin, fein fönne;3) den ſchon Buonar- 
roti bat ein Kind von Erst mit einer Bulle am 
Halſe, aber ohne Flügel, melches in dem Muſeo 
ı bes Großherzog von Zofcana aufbewahrt wird, für 
ein Bild des Tages ausgegeben. d Wohl aber 
will ich bemerken, daß, wen auch die griechifchen 
Eolonien die Buchſtaben und Mythologie in Hetru- 
sien einführten, bennoch die fchönen Künfle bier 
ı) In voce Tages. 
2) Cic. de divina.. 1.2. c. 23. 
3) Gori Mus. Etrusc. p. 49. 
4) Exsplic. ad Dempst. Etrur. p. 23. 62. 


34 Borlänfige 


früher als in Griechenland zu blühen anfingen; den 
auf hetrurifchen Denfmalen, welche big izo entdefet 
worden, fie mögen von gebrafiter Erde, von Mar- 
mor,.von Erst oder gefchnittene Steine fein, wird 
diefer oder jener Zug aus der heroifchen Gefchichte 
der Briechen vorgefielt, und mas befonders merfe 
würdig iſt, ſelbſt bis zu der Zeit bin, da diefe erſt 
aus dem rohen Zuflande traten und das Andenfen 


an ihre vornehmfien Thaten auf die Nachmelt zu 


bringen anfingen: fo daß man unter Leitung der 


Betrurifchen Denfmale bis zu den Anfängen der grie- 


chiſchen Begebenheiten gelangt. 

8.8. Das Alteite und berähnitefle Ereigniß, an 
welchem die mächtigften Staaten von Griechenland 
Theil nahmen, if das Bündniß der Argiver 
wider die Thebaner vor dem troianifchen Krie⸗ 
ge, oder ber Zug der fieben Helden wider 
Theben. Das Andenken diefes Krieges aber hat 
fh nicht fo in griechifchen Denfmalen, wie in be. 
trurifchen, erhalten; den fünf von den fieben Hel—⸗ 
ben des argivifchen Bündniffes finden fich mit ihren 
Namen in betrurifcher Sprache auf einer Gemme 
des Hofhifchen Muſei, von mir unter Numero 
105 mitgetheilt, welche zu den älteflen gefchnitte- 
‚nen Steinen gehört, die man nur fent. Tydeus, 
einer von diefen Helden ‚, iſt mit feinem betrurifchen 
Namen auf zwei andern Gemmen gefchnitten, die ich 
ebenfalls unter Numero 106 und 107 abbilden laf« 
fen.) Kapaneus, ein anderer von diefen Helden, 
durch Jupiters Bliz von der Leiter geflürget, als 
er die Diauer von Tbeben erfleigen wollte, befindet 
ſich alfo auf verfchiedenen Gemmen gefchnitten , die 
nicht minder Arbeiten betrurifcher Künfller zu fein 
fcheinen. Andere griechifche Helden, die auf hetru⸗ 


1) 11B. 34. 761 J 


+ 
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rifchen Steinen und gleichfalls mit Ihren Namen in 
betrurifcher Sprache gebildet worden, find The 
ſeus, den ich unter Numero 101 mittheile, und 
Peleus, Vater des Achilles, unter Numero 125, 
Sn dem Muſeo des Herrn Duca Caraffa Noja 
zu Neapel ift Achilles ſelbſt ſamt feinem Namen 
von einem betrurifchen Künfller in einen Stein ge 
fchnitten, welcher fhon vom Graven Caylus be 
fant gemacht worden. !) Auf einem andern Steine 
find Achilles und Ulyſſes gleichfalls mit ihren 
Namen in betrurifcher Sprache vorgeficdet zu fe 
ben, 2) fo daß man im Allgemeinen behaupten fan, 
ale Denkmale der griechiſchen Kunſt, die fich erhal- 
ten haben, ſtehen in Anfehung des Altertums den 
beteurifchen nach. Überdies erbellet aus der Ge⸗ 
fhichte beider Bölfer, daß die Kunft der Zeichnung 
frühgeitiger in Hetrurien als unter den Griechen ges 
über worden, welches nach einer Vergleichung der 
Umitände, worin fich Hetrurgien im Verhältniffe zu 
jenen der Griechen um die Zeiten befand, welche 
auf die erwähnte zweite Einwanderung gefolgt find, 
nicht zu bezweifeln if. 

8. 9. Daß die Hetrurier nach dem troianifchen 
Kriege einen tiefen Frieden genofen, während fich 
Griechenland in einer fortdaurenden Zerrüttung be- 
fand, können wir, auch ohne die älteſte Gefchichte 
von jenen zu befizen, dennoch fat mit Gewißheit 
aus der Nachricht fchließen, die uns etliche Autoren 
über die Verfaffung geben, woraus zugleich erhellet, 
daß diefelbe gleichförmig gewefen. 3) Hetrurien 


ı) [Recueil d’antig. t.6. pl. 37.] 
2) Adami Stor. di Bolsena p- 32. Gori Mus. Eitrusc. 
tab. 198. n.4. 


3) Der Autor fcheint Hier und in der Geſchichte der 
Kunft unter dem Ausdruke gleichförmige Berfah 
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beitand aus zwölf heilen, 1) deren ieder fein eiges 
nes Haupt hatte, genant Lucumo,?) und dieſe 
Zucumones flanden unter einem gemeinfchaftlichen 
Dberhaupte oder Könige, wie Borfenna fchel- 
net gewefen zu fein. I) Die zwölf Häupter, fo wie 
das Oberhaupt, entilanden durch Wahl; 4) welches 
unter andern auch durch die Abneigung erhärtet wird, 
fo die Hetrurier gegen die Könige anderer Völker 
bezeugten, und welche fo weit ging, daß fie, als 
ihre Bundesgenofien, die Veienter, die vorber eine 
republicanifche Negirung gehabt, fich einen König 
wählten, dem Bündniffe mit ihnen entfagten, und 
aus Freunden ihre Feinde wurden. 5) Die Regirumg 
von Hetrurien fcheint mehr demofratifch geweſen zu 
fein: den man handelte weder vom Kriege noch vom 


fung eine Demofratte zu verfiehen; (38. 18.8 $.) 
allein die Zeugniffe der Alten, und die frühefte, zuverlä⸗ 
Big von den Hetruriern entießnte Verfaſſung Roms, nebſt 
dem aus ihr entftandenen Verhältniſſe des römischen Pa⸗ 


tronatd , machen ed mehr ald wahrſcheinlich, daß fih in - 


Hetrurien, fo lange ed unabhängig war, Fein freier Volks⸗ 
fand ausgebildet habe, und die Regirung in ben Häms 
den der Vornehmen ober ded Adeld war. Aus Livius 
(l. 10. c. 16. 1.27. c.24.) ſieht man, daß noch in fpäte 
ren Zeiten daſelbſt die Gewalt bei dem Adel lag. Dieyer. 


ı) Flor. l.ı. c.5. 


.2) Festus in Zucumones. Nach der von Feſtus gegeben 
Erflärung biefed Wortd und einer Stelle bei Cicero 
(de legib. 1. 2. c.9.) feinen die Lucumonen eine 
SHYriefterfafte gemefen au fein. Meyer, 

3) Serv. ad Virg. En. 1.2. v.278. 1. ı0. v. 200. 

4) Liv. l.ı. c.8. Dionys. Halic. antiqg. Rom. 1.3. c. 6ı. 

5) Liv. 1.5. c. 1. 

Ste entfagten dem Bündniffe mit den Vejentern, nicht 
ſowohl aus Haß gegen die königliche Regirung, als viel 
mehr gegen die Perion des erwählten Königs. Meyer. 
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Srieden, als nur in den öffentlichen Verfamlungen 
der zwölf Stämme, die den Staat ausmachten, 1) 
und zu Bolfena in dem Tempel der Göttin Vol⸗ 
turna zufammenfamen. *) Eine folche Regirung, 
an welcher ein ieder im Volke Antheil hatte, mußte 
auf den Charafter des ganzen Volks einen Einfluß 
haben, und den Bein und Sin erheben, ohne welche 
die bung der fchönen Künfte nicht gedeihen fan. 
Es war alfo der Friede, der fich in Hetrurien durch 
die Vereinigung und Macht eines Volks erhielt, 
welches tiber ganz Ktalien herfchte, und fich den an- 
gränzenden Völkern furchtbar machte, die vornehm- 
fie Urfache von dem Hervorfeimen und Wachstume 
der Künſte unter ihnen. 
$. 10. Griechenland hingegen befand fih um die 
Zeit, da es Solonien nach Hetrurien fandte, in einer 
jammervollen Lage und in befländigen Empörungen , 
welche die alte Verfafiung zerriffen, und den ganzen 
Staat umfehrten. 3) Diefe Verwirrung fing im Pe- 
Ioponnefe an, wo bie Achäer und Sonier die vor- 
nehmen Völferfchaften waren. Die Nachfommen 
des Herfules, um diefen Theil von Griechenland 
wieder zu erobern, erfchienen mit einem Heere meh- 
rentheils aus Doriern von Theflalien beſtehend 
und verjagten die Achier, worauf ein Theil dies 
ſer Beriagten über die Vonier berfiel, aber durch 
die andern Achder von Lacedämon, Abfömlinge des 
olus, wieder vertrieben wurde; daher fie zuerfl 
nah Thracien und fodan nach Kleinaflen flohen, 
no fie das von ihnen eingenommene Land Aolien 
naüten, und Smyrna nebſt andern Städten grün- 


ı) Dionys. Halic. antig. Rom. 1.9. c. ı. Liv. L. 10, c, 16. 
| 2) Liv. 1.4. ©.23. 1.5. c. ı7. 
3) Thucyd. L. ı. c. 2 et 5. 


86 Vorläufige 


befand aus zwölf Theilen, 1) deren jeder fein eiges 
nes Haupt hatte, genant Lucumo,?) und diefe 
Zucumones flanden unter einem gemeinfchaftlichen 
Oberhaunte oder Könige, wie Borfenna fcheir 
net gewefen zu fein. Id) Die zwölf Häupter, fo wie 
das Oberhaupt, entfianden durch Wahl; ) welches | 
unter andern auch durch die Abneigung erhärtet wird, 
fo die Hetrurier gegen bie Könige anderer Volker 
beseugten, und welche fo weit ging, daß fie, als 
ihre Bundesgenofien, die Veienter, die vorher eine 
republicanifche Negirung gebabt, fich einen König 
wählten, dem Bündniffe mit ihnen entfagten, und 
aus Freunden ihre Feinde wurden. 5) Die Regirung 
von Hetrurien fcheint mehr demofratifch gewefen zu 
fein: den man handelte weder vom Kriege noch vom 


fung eine Demofratte zu verfiehen; IB. 18.8 $.) 
allein die Zeugniffe der Alten, und die frühefte, zuverlä— 
fig von den Hetruriern entlehnte Verfaſſung Roms, nebfl 
dem aus ihr entitandenen Verhältniſſe des römiichen Par 
. tronatd, machen ed mehr ald mwahricheintich, daß fich in - 
Hetrurien, fo fange es unabhängig war, Fein freier Volks— 
ftand ausgebildet Habe, und die Regirung in den Häns 
den der Vornehmen oder ded Adeld war. Aus Livius 
(l. 10. c. 16. 1.27. c.24.) fieht man, daß noch in ſpäte⸗ 
ren Zeiten dajelbft die Gewalt bei dem Adel las. Meyer. 


ı) Flor. l.ı. c.5. 


2) Festus in Zucumones. Nach der von Feſtus gegebnen 
Erklärung diefed Wortd und einer Stelle bei Cicero 
(de legib. 1. 2. c.9.) feinen die Lucumonen eine 
Briefterfafte gemweien su fein. Meyer. 

3) Serv. ad Virg. En. l.2. v.278. 1. 10. v. 200. 

4) Liv. l.ı. c.8. Dionys. Halic. antig. Rom. 1.3. c. 6ı. 

5) Liv. 1.5. c. 1. 

Sie entfagten dem Bündniffe mit den Vejentern, nicht 
sowohl aus Haß gegen die königliche Regirung, als viel 
mehr gegen die Perſon des erwählten Königs. Meyer. 
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Frieden, als nur im den öffentlichen Verſamlungen 
der zwölf Stämme, die den Staat ausmachten, 1) 
und zu Bolfena in dem Tempel der Göttin Vol⸗ 
turna zufammenfamen. 2) Eine folche Regirung, 
an welcher ein icder im Volke Antheil hatte, mußte 
auf den Charakter des ganzen Bolfs einen Einfluß 
baden, und den Geiſt und Sin erheben, ohne welche 
die UÜbung der ſchönen Künfte nicht gedeihen fan. 
Es war alfo der Friede, der fih in Hetrurien durch 
‚ die Bereinigung und Macht eines Volks erhielt, 
welches über ganz Italien berichte, und fih den an- 
gränzenden Völkern furchtbar machte, die vornehm- 
fie Urſache von dem SHervorfeimen und Wacstume 
der Künſte unter ihnen. 
8.10. Griechenland hingegen befand fi um die 
Beit, da es Eolonien nach Hetrurien fandte, in einer 
jammervollen Lage und in befländigen Empörungen, 
welche die alte Verfaſſung zerriffen, und den ganzen 
. Staat umfehrten. Id) Diele Verwirrung fing im Pe⸗ 
loponneſe an, wo die Achder und Vonier die vor- 
| nehmſten Bölferfchaften waren. Die Nachfommen 
des Herfules, um diefen Theil von Griechenland 
wieder zu erobern, erfchienen mit einem Heere meh- 
rentheils aus Doriern von Theflalien beſtehend 
‚ und veriagten die Achäer, worauf ein Theil die⸗ 
fer Veriagten über die Konier berfiel, aber durch 
die andern Achder von Lacedämon, Abköm̃linge des 
Aolus, wieder vertrieben wurde; daher fie zuerft 
Nah Thracien und fodan nach Kleinaften flohen, 
no fie das von ihnen eingenommene Land Aolien 
nañten, und Smyrna nebſt andern Städten grün⸗ 


ı) Dionys. Halic. antiq. Rom. 1.9. c. 1. Liv. I. 10. c. 16. 
2) Liv. l.4. c. 23. 1.5. c. 17. 
3) Thucyd. 1. ı. c.2et5. 
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deten. Die Fonier zogen theils nach Attifn, theils 
verließen ſie Griechenland und gingen ebenfalls nach 
Kleinaſſen unter Anführung des Nileus, Sohn. 
des lezten athenienſiſchen Königs Kodrus. Hier 
gründeten fie in dem Landſtriche, der von ihnen 
Konien genant wurde, Epbefus, Klazomenä, Samos 
und andere Städte. Die Dorier, welche den Pelo⸗ 
ponnes eingenommen hatten, übeten weder Künſte 
noch Wiffenfchaften, fondern trieben nur den Feld» 
bau; !) andere Theile von Griechenland blieben ver- 
beert, ſo daß die Küflen des. Meers, da Handel und 
Schiffahrt darnieder Tag, beiländig von Seeräubern 
Beimgefucht wurden, und die Einwohner genöthigt 
Maren, fich vom Meere zu entfernen und die ſchön⸗ 
fien Länder öde zu laſſen. Die inneren Gegenden 
genoßen Fein befferes Schikfal: den die Einwohner 
- vertrieben einander aus ihren Wohnfizen und es 
fehlte ihnen, da man immer beiwafnet geben mußte,?) 
die zur Anbauung des Landes und zur Ausbildung 
der Künſte nothwendige Ruhe. 
$. 11. In folchen Umſtänden befand fich damals 
and noch eine. lange Seit hindurch Griechenland, 
während das ruhige und arbeitfame Hetrurien unter 
allen Völkern von Italien das angelchenfle war, und 
fowohl im tyrrhenifchen als ionifchen Meere ohne 
Schwierigkeit den Handel an fih 309, 3) welchen es 
durch feine Eolonien in den fruchtbaren Sinfeln des 
Acchipelagus, und fonderlich in der. Inſel Lemnos 
befeftigte. 4 
$. 12. Was num die Kunſt der BZeichnung 
betrift, ſo entſtand ſie dei den SHetruriern auf 


ı) Id: 1. ı. c. 141. 
»ldlıe 
3) Euseb. chronic. p. 36. 
4) Schol. Apollon. Argonaut, I. ı. v.608. 
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eben die Art, wie fie aus dem Dunkel der barbaris 


fhen Sahrhunderte fich neu erhob und vervollfom« 
nete, nachdem die Wiffenfchaften wieder aufgeleht 
waren. Die Zeichnung, deren Gegenfland die Nach - 
ahmung der Natur if, machte immer die eriten 
Schritte unter deren Leitung; aber es ift ebenfalls 
immer gefcheben , daß fie von ihr abwich, indem fie 
die Spuren derfelben verlieh, bis fie endlich wahr⸗ 
nahm, daß fie die rechte Bahn verfehlt und nun 
von neuem zu ihrer alten Führerin und den Grunde 
fügen zurüffehrte, von welchen fie ausgegangen war. . 


Dieſe unabänderliche Erfahrung findet fich auch im. 


der Zeichnung der hetrurifchen Künftler beflätigt. 
$. 13. Die älteſten von ihnen gemeißelten Fi« 

guren gleichen größtentheils hölzernen Rupen und 

fönnen nicht für Nachahmungen der belebten Natur, 


- fondern des Geripes der menfchlichen Geſtalt gelten. 


Diele Zeichnung iſt von der fpätern Manier ihrer 
Künfller durch die Benennung des erſten Styls 
ber betrurifchen Kunft zu unterfcheiden und zum 


zweiten Style find die in den nachfolgenden . 


Seiten gearbeiteten hetrurifchen Werfe zu rechnen. . 
F. 14. An den Werfen des erfien hetrurifchen ' 
Styls bemerft man verfchiedene Stufen der Runfl 


— und Zeit, indem er mit den plumpeſten und unge- 


ſchikteſten Figuren begint, deren man viele theils - 
in Erzt gegraben, theils in Stein gefchnitten in den 
Mufeen findet. Dan gelangte er zu jenen Werken, 
an welchen man mwahrnimt, daß er eine beffere Form 
gewonnen und fuilematifcher geworden. Don dieſer 
legten Art aber find nur fehr wenige Arbeiten auf 
uns gelangt, oder noch nicht befant.. Das größte, - 
welches wegen feiner guten Erhaltung zur Nichte 
fhnur bet Beurtheilung dieſes Styls dienen fan, - 
it die Zeufothen, eine erhobene Arbeit, . welche 
fh in der Villa Seiner Eminenz des Herrn 


Ar- 
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Sardinals Alerander Albant befindet, und unter 
Numero 56 diefes Werfs vorfömt. D) 

8. 15. Die Zeichnung an diefem Marmor kañ 
ſowohl in Anfehung der ganzen Geflalt der Figuren, 
als einzelner Theile mit jener an ägyptiſchen Wer- 
fen verglichen werden. Nicht nur die Umriſſe weie 
chen wenig von der geraden Linie ab, fondern auch 
die Falten der Gewänder fallen beinahe Tenfrecht 
und find nur durch zwei und zwei parallel laufende 
Einfchnitte angedeutet. In den Mmriffen der plat- 
ten und fchräg aufwärts gezogenen Augen, in dem 
nach derfelben Richtung laufenden Munde, und in 
dem Fleinlichen Rinne gleichen fie ebenfalls den ägyp⸗ 
tifchen Figuren, und auch den Köpfen auf den Alte 
fen griechifihen Münzen. Die Haare auf der Stirn 
und an den Schläfen find in Eleine parallel laufen- 
de Ringeln gelegt, welches ebenfalls eine Eigenfchaft 
des zweiten betrurifchen Styles if. 

$. 16. Mit der Zeit mußten doch die Künfller 
bemerfen, daB fie im Wefentlichen ihren Zwek, wel- 
cher die Nachahmung der Natur iſt, verfehlt hätten. 


— — — — suite — —— 


— 


Als ſie aber dieſem Übelſtande abhelfen wollten, ver- 
fielen fie, wie es in Ähnlichen Dingen zu geſchehen 


pflegt, von einem Extrem im’s andere, das beißt: 
von einer Fraftlofen, magern, fpillenmäßigen Beich- 
nung in eine übertriebene, ſowohl in der empfind- 
Jihen Andeutung der einzelnen Theile als auch in 
der Handlung und dem Ausdrufe der Figuren; und 
diefes it der zweite Styl der hetrurifchen Kunfl. 


Der nämlihe Fall, ein Extrem für das andere zu 


ergreifen, ereignete fich auch in den verfloffenen 
Sahrhunderten; den da die Zeichnung nach Art der 
hetrurifchen mager und Fleinlich zu werden angefan⸗ 
gen, warf fh Michael Angelo Buonarroti, 


D.[O. d. K. 3B. 28. 136 Note) 
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um fie zu verbeſſern, auf das gänzliche Gegentheil. 
Diefes war auch natürlich; dei beim Lehren bemü- 
bet man fich, um- richtig verfianden zu werden, die 
Gegenflände fo fühlbar und Flar als nur möglich 
ift zu machen, und, um die Hälfte einer Sache zu 
erlangen, pflegt man gewöhnlich drei Viertheile zu : 
fordern. | 

6.17. Die unterfcheidende Eigenfchaft des zwei⸗ 
ten Styls der hetrurifchen Künftler iſt Die empfind« 
liche Andeutung der Umriſſe und das Gezwungene 
in der Handlung und Stellung der Figuren; wovon . 
man das eine fomohl als das andere mehr in ihren 
gefchnittenen Steinen als in den Werfen von Mar- 
mor erfent. Da aber jene, und befonders Tydeus 
im Rofhifhen Mufeo, welchen ich bier unter 
Numero 106 beibringe, mit der Aufferiien Feinbeit, - 
deren die Schneidefunft fähig iſt, gearbeitet find: 
fo fönnen wir durch. diefelben unfer Metheil mit - 
mehr Zuverläßigfeit als felbfi durch die Marmor- 
werfe begründen, befonders , da von diefen nur kleine 
erhobene Arbeiten, Altäre und Brunnenmündungen 
erhalten find. In Nüfficht des hetrurifchen Styls 
fan man alſo die Statue eines Sünglings von Erzt, - 
in natürlicher Größe, welche fich in der Galerie des 
Großherzogs von Tofeana. befindet, nicht für ein 
Werk aus diefer Schule erklären; den die Zeichnung 
bat- gar ‚nichts von einer empfindlichen Andeutung, - 
fondern : ganz den Charafter der griechifchen Wild» 
hauerei. Wen Gori,/ ‚um biefe Statue für eine - 
betrurifche auszugeben, anführt, daß fie bei Berugia 
gefunden worden, fo iſt diefes nur zufällig, und die 
Arbeit der Haare, welche er für eine Eigentümlich- 
feit der hetruriſchen Künſtler ausgibt, bat die größte - 
Ahnlichfeit mit den Haaren an mehrern Köpfen von 
Erzt im hereulanifchen Muſeo, befonders mit dem 
Kopfe einer Büſte, welche einen iungen Helden vor- 
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fiellt, und worauf der Name des athenienfifchen 
Künfllers Apollonius eingegraben ift. 1) 

$. 18. Aus der übertriebenen Andeutung in der 
betrurifchen Zeichnung entitanden zwei andere Eigen- 
fchaften ihrer Figuren: fie find nämlich ohne Cha 
rafter und ohne Gratie. Weil ein gemeinfchaft- 
ficher Charafter in allen Figuren ift, werden fie un⸗ 
‚beftimt, und die zu flarfe Andeutung gleichet einem 
Sylisgifmus, welcher, indem er zu viel beweifet, 
gerade darum nichts bemeifet. And fo wie es der 
fchlechtefte Charakter eines Menfchen ift, gar feinen 
Charafter zu haben: eben fo würde man die betru- 
rifchen Figuren, wen man von ihnen bie Attribute 
mwegnähme, oft für etwas ganz anderes halten, als 
fie vorfiehen, und alfo mit vollem Rechte von ihnen 
fagen fönnen, daß fie ein feblerhaftes Anſehen haben. 
Diefes Urtheil über die Zeichnung der Hetrurter läßt 
ſich durch faſt alle Denkmale der Kunft diefes Volks 
befiätigen. An dem runden Altare im Mufeo Capi⸗ 
tolino, der unter Numero 38 vorfömt,, it Apello 
eben fo gezwungen und die Formen find eben fo em- 
pfindfich angedeutet, als an dem bärtigen Mercu- 
rius zu feiner Seite. >> Auf dem andern runden 
Werke unter Numero 5 erfcheint Bulcanus in ei⸗ 
nem eben fo jugendlichen Alter als Apollo und we⸗ 
der diefer noch jener find vom FJupiter und Nep⸗ 
tunus, auf demfelben Denimale, der SIdee nach 
verfchieden. 3) 

$. 19, Der Mangel der Gratie war fhon, wie 
ich bemerfet- babe, eine Unvollfommenheit an den Fir 
guren des ertten hetrurifchen Styls, oder diefes war 
wielmebt Blumpheit; den Figuren des seiten 


1) Cori Mus. Florent.t. 3. tar. 45. 46. [G. b.4. 38. 28. 9 9.1 
2) [G. d. K. 3B. 28. 1486. 
3) [G. d. K. 3 28 16. $.] 


* 
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Styls aber fehlt die Gratie aus dem gefuchten Wif- 
fen in den fcharf angezeigten Umriffen, aus übel ver⸗ 
ftandener Sierlichkeit, Nlbertreibung und Gewaltſam⸗ 
feit ın der Bewegung. Die Stellung des Beleus 
auf der Gemme unter Numero 125, und die fleife 
Bewegung der Hände auf den fo eben‘ erwähnten 
Dentmalen bezeugen diefen gerechten Tadel. Ahn⸗ 
fihe Unvollfommenheiten laſſen fich ebenfalls in den 
Werken des Michael Angelo Buonarroti bes 
merfen, wei: man fie mit unpartetiifchen Augen be» 
trachtet. Diefer Künfiler, indem er feinen Schülern: 
und der Welt fein tiefes Wiffen zeigen wollte, ver⸗ 
fiel in's Gezwungene, ſowohl was die Zeichnung der 
Theile, als was die Stellung der Figuren betrift, 
befonders der weiblichen, zumal derer auf den Grab» 
mälern des Giuliano und Lorenzo Medict in 
der neuen Sacriflei der Kirche S. Lorenzo in Flo 
renz; weßhalb man fagen fan, daß diefe Figuren, 
da fie von dem eigentümlichen Charakter ihres Ge- 


‚ fchlechts abweichen, gar feinen haben, und darum 


der Anmuth völlig beraubt find. 

8. 20. Ein anderes Merkmal des zweiten fo 
wohl als des erfien Styls der hetrurifchen Bild⸗ 
bauerei find die Haare des Haupts und der Schaam, 
welche in Kleinen krauſen Loken reihenweis liegen, auf 
eben die Art, wie das-Haar der Leukothea und 


der drei Nymphen auf der oben angeführten erho- 
“ denen Arbeit, oder wie das des Thefeus und des 


Tydeus unter Numero 101 und 106. 

Eben fo gefräufelt ſieht man die Haare des Her- 
kules auf einem vierfeitigen Altare im Mufeo Ca⸗ 
yitolino, worauf die Arbeiten diefes Helden vorge⸗ 
ftellet ſind. 1) Auf gleiche Art find auch die Haare 
der Wolfin von Erst im Capitolio, welche den Ro⸗ 


4) [®. d. K. 3B. 24. 165.J 
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kañ auch diefer Altar, wen man nach der dufferft 
feinen Vollendung des Gefimfes und feiner Verzie⸗ 
rungen urtheilen will, nicht für eine Arbeit hetru- 
rifcher Künſtler oder der griechifchen aus der älteſten 
Zeit, deren Seichnung der hetrurifchen ähnlich war, 
gehalten werden. 

$. 23. Es wird daher wahrfcheinlich genug, daß 
die griechiſchen Künftler in der Blüthe ihrer Runfl 
jene alte Art der Bekleidung an den Figuren ihrer 
Gottheiten nachzuahmen pflegten, um fie von den 
blos menfchlihen Figuren zu unterfcheidten, und 
durch diefe den erflen Zeiten der Kunft eigentümliche 
Tracht verehrungsmwürdiger zu machen, gerade wie 
die HSermen des FJupiter Terminalis immer 
mit einem langen vierefichten Barte und mit lan 
sen geringelten Haarſtripen, bie vorwärts über Die 
Achſeln fallen, vorgeflelt find, um ihnen das Anfe- 
ben eines achtbaren Altertums zaͤ geben, wie die 
Figuren Jupiters aus den Zeiten haben, als die 
Kunſt noch nicht die ganze menfchliche Geflalt aus 
zudrüfen vermochte, und daher die Gottheiten bIos 
durch Köpfe abbildete, die auf Klöze geitellt waren. 
Der Gebrauch, noch in unfern Tagen die Porträte 
auf die van dufifche Art zu befleiden, beweifet, 
daß eine gewiffe Neigung zum Altertümlichen und 
zu den Sitten vergangener Zeiten in der Kunſt nicht 
ungewöhnlich tff. 

$. 24, Zu den Werken, die meiffens für be 
trurifche gelten, gehören auch die- bemaleten Gefäße 
aus gebranter Erde, von melchen ich einige in die- 
fem Werke befant gemacht habe, die aus der Sammlung 
in der vaticanifchen Bibliothek und aus der des bes 
rühmten Malers, Herrn Mengs, entlehnt find. 
Weil die Zeichnung vieler Figuren auf diefen Ges 
fäßen den Bildern auf hetrurifchen Opferfchalen von 
Erzt Ähnlich if, fo bat man auch ihnen Hetrurien 


nn 


| 
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zum Vaterlande angewieſen, da man ‚fie doch viel⸗ 


mehr campaniſche Gefäße nennen ſollte; den 


der ‚größte, Theil derfelben, wen nicht alle, die man 
bis iz0 keũt, find in Campanien und Großgricchen- 
Jand ausgegraben worden; .befonders in den alten 


"Gräbern bei der Stadt Nolg und in ber Gegend 
bes alten Capua; daher man fih nicht wundern 


darf, wen auf einigen griechifche Buchſtaben vorkym⸗ 


men. Von dieſer Art befinden ſich verſchiedene in der 
maſtrilliſchen Sam̃lung zu Neapel, die ſchon von 


dem Canonicus Mazzoechi bekañt gemacht worden, 
und in dem Muſes des Herrn Hamilton, groß⸗ 
beitannifchen Minifters bei dem Könige beider GSicilien. 
Eine Schale oder Tafle ebenfalls mit griechifchen 


Buchſtaben ift in der Gegend des alten Capua aus⸗ 


gegraben , und fiebt im bereulanifchen- Muſeq. Zu 
folchen Gefäßen fan ich auch dasjenige in der vati⸗ 
canifchen- Bibliothef zählen, das ich ‚unter Numerg. 
4134 beibringe;s und auf welchem man fogar..den 
Namen des Künſtlers in griechifcher Schrift alfg ges 


zeichnet fiebt; Aazımor. 1) Da man tibrigeng aus, 


dem, was Kritias beim Athendus fagk,. weh, 
daß die Hetrurier auch vergoldete, Gefäße arbeiteten, 
welche von den Griechen fehr gefchäzt wurden /2) und 


1) Mil lin (Peintures des Vases ant. t. 2. p. 64. ed - 
den Namen des KRünftlerd nicht AASIMOF;CHMIM 
AAZIMOZ. Beiläufig wollen wir hier noch an einxa: vonn 
Autor nicht angeführten detruriſchen Künftter rin, - 
der Mamurius hieß / ein Zeitgenofe des Kuma pay 
[Plutarch. in Num. 6. 13.]. und die Schilde der, Salier 
verfertigt bat. (Ovid. fast. 1.3. v.583.) Sein Yang 
ward durch bie Gedichte der‘ Salier verheriicht, {Festus 
v. Mamuri Veturü.) Auch die in Erst gedoffene Bir 
fäule des Bertumnus, de am_römifchen Soro.Rand, . 
war feine Arbeit. (Propert. 1. 4. eleg. 3.. Lanzi, Sagg. . 
di lingua Etrusca. t. 1. p; * Meyer. nn: 

Lacan. [n. 50.} et 


Winckelmañ. 7. 7: 


ı 
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daß die Gefäße aus gebraiiter Erde von Arezzo, 
einer Stadt Hetruriens, in. vorzüglichem Werthe 
fanden ; da ferner glaubwürdige Perfonen verfichert 
haben, daß welche von dieſer leztern Gattung im 
der Nachbarſchaft von Witerbo und um Corneto,. in 
dem alten Gchiete von Tarquinii, gefunden worden, 
die- Folglich betrurifche Arbeit wären: fo wi ich 
wohl zugehen, daß zwifchen den Gefäßen des einen 
und des andern Landes eine Ähnlichkeit ſtatt findes 
aber über den Styl der Zeichnung dee Figuren und 
der Malerei, womit diefe Gefäße gesiert waren, kañ 
ich Fein Urtheil fällen, da ich fie nicht gefehen babe. 
8.25. Die meiſten der erwähnten campanifchen 
Gefäße und befonders. die größten fiheinen flatt un⸗ 
feres Borrellans zur Auszierung der Bimmer und 
Grabmäler gebienet zu haben, welches man daraus 
Schließen fan, daß fich einige ohne Boden gefunden 
haben. Die Berfiellung von der Zeichnung an eben 
diefen eampaniſthen Gefäßen und von der. Ähnlich⸗ 
feit derfelben mit jener der hetrurifchen Künſtler bat 
ſich gemeiniglich nach den Gemälden der gewöhnliche 
fien Gefaͤße gebildet, fo daB fich dieſe Ähnlichkeit 
nur auf dastenige befchränft „ was man auf den mit» 
telmäßigen Gemaͤlden der Gefäße und an den Figu⸗ 
ten. der hetruriſchen Opferfchalen bemerkt und alfo 
auf. anbere betrurifche Dentmale Feine Anwendung: 
keideks:den der. allgemeine. Charakter der auf jenen | 
Grfaätßen gemalten Figuren iſt Schlanfheit, welche 
bei einigen zu weit gebt, da manche ungewöhnlich 
lang. und. mager. find, alfa den Gegenfaz an der em- 
pfindlichſten Andeutung und dem. &ewaltfamen in der 
Ä behurifijen. Beichnung bilden. 1) 
. 6..26. Endlich muß ich noch beifügen, daB der. 
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Refer, wen er in der gegenwärtigen Abhandlung über 
die Aunft der Hetrurier beſtimtere und genauere Ge- 
danfen erwartet hat, als ich aufſtellte, diefes der 
geringen Anzahl der ung übrig gebliebenen Denk⸗ 
male zufchreiben muß, weßhalb wir nicht zu einem 
völlig richtigen Syſtema von der Zeichnung jener 
Lünſtler gelangen können. Da aber der ältefle grie⸗ 
chiſche Styl, wie ich ſchon gefagt babe, dem der 
betengifchen Künſtler ähnlich gewefen, fo wird man 
ſich oft, wen man eine folche Arbeit dem einen oder 
dem andern Volke zueignen will, ſehr in Acht neh» 
men müßen; den wir haben eine Menge Fleinere he- 
trurifche Figuren: aber von Statuen, welche zur 
Richtfchnur beim Wrtheilen und Entfcheiden dienen 
fönten, iſt auch nicht eine einzige in’ Nom vorhan⸗ 


den; und darum Fan fich unfer Urtheil faſt einzig 


auf die Arbeit der gefchnittenen Steine gründen ,. 
welche uns von diefem Volke erhalten find. Allein 
diefe find wie das Fleine Geſtrüpe von einem ausge- 
bauenen Walde, von welchem nur noch einzelne 
Bäume fliehen; und fo wie fich nach einem Schif—⸗ 
ruhe aus wenigen Brettern eines zu Grunde ges 
gangenen Schifs Fein ficheres Fahrzeug bauen läßt: 
eben fo wenig wird man, bei dem Mangel großer 
Figuren mit genauer und beffimter Zeichnung, von 
den übrig gebliebenen Denfmalen ein Syſtema in 


bilden vermögen. 


A 


Viertes Kapitel 


Bon der Kunſt der Beihnung unter den 


Griechen und von der Schönheit. 
6.1. Die Kunſt der Zeichnung unter den Grie⸗ 


chen, als der wefentlichile Theil diefer fchon begon⸗ 


menen Abhandlung, muß, men man einen deutlichen 
Begrif von ihr haben und fie nach ihrem ganzen 
Werthe erfennen will, nicht nur in ihren erfien Ans 
fängen betrachtet,- fondern in allen ihren Fortichrit- 


ten, in ihrem Wachstume, ihrer VBollfommenbeit . 


und ihrem Verfalle unterfuchet werden. Hierzu aber 
ift erforderlich die Veränderungen, welche ſowohl 
die Kunft ale auch das Volk, von dem fie ausgebil- 
der wurde, erlitten bat, mit einander sufammen- 
ftellen: und ich werde darum, weil ich diefes izo un⸗ 
ternehme, die Abhandlung in zwei Abfchnitte theilen, 


wovon je erfte ſyſtematiſch, der zweite bifko-. 


riſchei 
Erſter oder ſyſtematiſcher Abſchnitt. 


5. 2. Von der Kunſt der Zeichnung unter den 


Griechen reden, heißt eben ſo viel als von der Schön⸗ 
heit in allen ihren Theilen handeln, weil dieſe von 
ihrer Kunſt der Zeichnung die Grundlage und der 
Endzwek war. Diefes zeigen ihre Werke, bei deren 
Derfertigung fie offenbar dem Ideal der Schönheit, 
das fich in ihnen gebilder hatte, ſowohl die etwaige Wiſ⸗ 
fenfchaft, alles nachzubilden, wie es in der Natur er- 


ſcheint, als auch den Ausdruf, welchen die Figuren 
erhalten follten, um diefe oder fene -Gefchichte vors 
zuſtellen, untergeordnet haben. Sch fagte, daß fie 


— 


N 
| 
| 
| 
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nach der Schönheit in allen ihren Theilen ſtrebten, 

| aber ich wollte fagen, daß fie in ihren Werfen nicht 
nur die Zugend und die Blüthe der Yahre,, fondern 
auch iede Berfon und jedes Alter auszudrüfen fuchten, 
indem fie zum Beifpiel bei allen Figuren diefelbe 
Kegel befolgten, welche mun in der Vorſtellung der 
Sahreszeiten, beobachten muß, „von denen jede, fie 
mag unter dem Bilde einer. jugendlichen oder einer 
betagten Berfon erfcheinen, auf ihre Weife ſchön und 
anmutbig fein wird. Dieles Berreben, alle Al- 
ter des Lebens fchon zu bilden, wie das Bahr 
etwa vom Frählinge bis zum Herbie fchön umd 
angenehm ift, wurde von den griechifehen Künftlern 
nicht nur in dem Ganzen ihrer Werke, fondern auch 
in jedem einzelnen Theile derfelben beobachtet; daher 
man fagen fat, daß fie fanft vom Allgemeinen zum 
Befondern übergingen , wie. die Natur vom Stamme : 
- des Baums zu den Zweigen. 
6.3, Sch fehe, was ich unternehme, wen ich - 

weiter gebe: bei dem linterrichte iſt das Schwerfie, 

die Sache, von welcher man handelt, zu zerlegen 
und in ihren Theilen zu betrachten; meßhalb uns: 
jene, die bisher von der Schönheit fchrieben, aus: 
Trägbeit des Geifles oder vielmehr aus Mangel an 
Kentniß mit metaphyſiſchen Ideen abgefertigt haben. . 
Sie festen fich eine Unendlichkeit von Schönheiten im. 

den Kopf, die fie an den grichhifchen Statuen wahr» 
genommen; aber anilatt ung diefelben anzuzeigen, - 
haben fie nur im Allgemeinen davon geredet, auf 

die Art, wie Cäſar Ripa feine Sfonologie ser- 
fertigte, oleichfam als wen alle Denkmale vernichtet : 
und verloren wären. / 
$.4. Um nun von der Kunſt der Beichnung uns 

ter den Griechen, oder von der Schönheit, die fie 

in den menfchlichen Figuren angebracht haben, zu 
handeln, und die Vorzüge derfelben zum Nuzen des 


\ 
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Liebhabers und Künfllers darzulegen, if es nothwen⸗ 
‚ dis, vom SIdealen zum Wirflichen, und vom Allges 

meinen zum Befondern berabzufleigen, und unfere 
ſowohl als der gricchifchen Künſtler Vorſtellungen von 
dem durch. die ganze Natur verbreiteten. Schönen, und 
befonders von dem, womit der Menfch begabt if, 
mit der Betrachtung jener Schönheiten zu verbinden, 
welche diefelben Griechen in ihren Werfen gebildet 
Haben. Diefes muß aber nicht in fchwanfenden und 
unbeflimten Worten gefcheben, fondern durch eine 
genaue Beflimmung der Umriſſe und Linien, aus. 


welchen dasjenige entſtehet, was wir fchöne Formen Ä 


nennen. Deine Abhandlung wird daber in zwei 
Theile zerfallen; in dem erfien werde ich von bee 
Schönheit der Zeichnung überhaupt oder von dem 
Anblif handeln, den ung die menfchliche Seflalt im 
Ganzen betrachtet ſowohl durch das, was fie an fich 
iſt, als durch dem Ausdruk und die Stellung gewährt: 
im zweiten werde ich von den Theilen reden, 
welche zur Schönheit der menfchlichen Geſtalt beie 
tragen. 


Erſter Theil 


8.5, Die Schönheit läßt fi auf gewiffe Grund⸗ 
begriffe zurüfführen, aber nicht beflimt erflären. 
Gewöhnlich fagt man, fie beilehe in der wechfelfeiti- 
gen Übereinſtimmung des Gefchöpfs mit deffen Abfich- 
ten und der Theile unter fih und mit dem Ganzen. 
Aber auf diefe Weife verwechfelt man die Schön⸗ 
beit mit der Vollfommenheit, melche eben⸗ 
falls dadurch nicht beſtimt ift, noch beflimt werden 
fan, weil dir Menfchheit derfelben nicht fähig iſt. 
Kan wohl eine Erklärung des. Schönen genügen, wei 
fie daffelbe mit dem Vollkommenen verwechfelt ? 
8,6. Die Unmöglichkeit, das Schöne genau zu 


nl 
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beſfimmen, entffchet daher, weil es unſere Begrif- 
fe überſteigt; und da wir uns nichts fo Erhabenes 
und Vollkommenes als die Schönheit vorſtellen fün- 


nen: fo war die natürlicge Folge, daß ung das Schöne 


und Das Vollkommene für gleiche Dinge galten. 
Wäre das nicht, fo würden wir auch von dem 
Schönen die wahre Erflärung haben, mie vor jedem 


andern Dinge, deflen ganzes Wefen man Fent. Wie 


es fich aber mis diefer Erflärung verhalten mag, 


ſo wird doch ein jeder, welcher überzeugt if, 


daß allen Gefchöpfen das Gepräge der Vollkommen⸗ 
heit in dem Grade aufgedrüft fer, deſſen fie fähig 


find, und daß ein jeder Begrif anf einer Urſache be⸗ 
ruhe, die auffer diefem Begriffe in etwas anderm 


gefuchet werden müße, obne Zweifel erfennen, daß 
die irfache der Schönheit, welche man für eines mit 
der Vollkommenheit halten kañ, nicht auffer bderfel- 
ben zu finden fei, da fie in allen erſchaffenen Din⸗ 
gen vorhanden iſt. 

8.7. Dieſes angenommen, muß ich zu meinem 
Zweke noch die Bemerkung vorausſchiken, daß die 
höchſte Schönheit nur in Gott iſt; daher die menſch⸗ 
liche Schönheit um deſto vollfommener wird, je mehr 
fie dem höchſten Wefen gemäß, entfprechend und ein» 
kimmig Fan gedacht werden, welches durch feine Ein» 


heit und Untheilbarkeit von der Materie unterfchies 


den if. Dieſe beiden Eigenfchaften find die Duelle 
der zwei vornehmſten Begriffe von der Schönheit, 
die ein jeder in den Gegenſtänden, welche ihm vorkom⸗ 
men, zu fehen fucht, nämlich die Einheit und die 
Einfachheit harmoniſch mit einander verbunden, und 
in den Theilen gleichförmig pereinigt:- den die Eitte 
' fachheit entfpringt aus der Einheit, und beide zuſam⸗ 
men erzeugen das Erhabene. 

6.8. Sch will ebenfalls die andere Wahrheit 
sorausfchiten, daß jede Sache begreiflicher wird, 


* 


N 


m 
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fobald man die Theile, aus welchen fie zuſammen⸗ 
gelegt iſt, in einen einzigen Begrif oder in fo 
menige als „möglich einfchließen kan; fo daß jeder 
Gegenſtand, welcher fich unferm Geifle unter einer 
einzigen Anficht und auf einen Bunft vereinigt 
vorfiellet, uns in feiner völligen Größe und in fei- 
ner ganzen Ausdehnung ericheinet. Je mebr aber 
ein Begenftand getheilt iii, und ie mehr wir folglich 
mit unferer Betrachtung umberfchweifen müßen, defo 
fleiner wird er uns vorfommen und deflo weniger 
werden wir ihn begreifen können, weil wir wegen der 


getrenten und vervielfältigten Theile das Ganze nicht. 


mit einem Blife zu überfehen und zu umfaffen 
vermögen. Es geht bier dem Auge wie einem Wan⸗ 
derer, dem die Neife ſich um deflo mehr verlängert, 
je öftere Ruhepunkte er findet, auf welchen er an» 
hält. ?) Aus demfelben Grunde erfcheinet ein Kleines 
Sans, wen es im einfachen Style aufgeführt iſt, 
groß und prächtig; ‚aber ein mit Bieraten überlade- 
ner Palaſt, men er auch noch fo groß wäre, Fein; 
gleich wie eine Mufif, die aus unendlich gebrochenen, 
gefettelten und gefchleifeten Tönen beitebet, kleinlich 
und armfelig iſt; hingegen groß und entzüfend wird, 
wen fich alles in einfachen, lang anhaltenden Zügen 
künſtlich an einander fchließt. 

8.9. Eben fo verhält es fih mit der Ein 
‚beit, welche in der Beichnung erfordert wird; £ 
it aber verfchieden von der Einerleibeit o 
fleten Vorſtellung einer und derfelben Sache, das 


1) [Der Widerfpeuch in diefem Gleichniſſe hier und in der 
Geſchichte der Kunſt, 48. 2 8. 225. wo der Autor 
fagt, „ daß dem Retienden der Weg kürzer werde, “ if 


nur fcheinbar, deñ beides ift wahr: die Reife verybs. 


gert fich durch das öftere Verweilen, und der Weg ver 
kü Bist: fih, da man auf andere Dinge achtet als auf 
ihn 
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heißt: fie beſtehet in ſo geformten umriſſen, daß die 
Theile, indem He die ganze Geſtalt geben, gleich 


‚viele Veränderungen der Einheit find oder zu fein 


feheinen. Dieſe Idea, oder dieſer Gedanke, wie wir 
ihn nennen wollen, if in der That ein wenig ab- 
firact; aber aufferdem, daß er nicht wender feſt fie 
bet, ift er von wichtigen Folgen in Anfehung deffen, 
was ich noch fpäterbin zu fagen habe. Daher muß 
ih ihn, weñ es mir anders gelingt, noch verfländ- 
licher zu machen fuchen; und dieſes glaube ich da⸗ 
durch thun zu Finnen, wen ich ſage, daß in dieſem 
Begriffe der Einpeit auch die Unbezeichnung 
liege, welcher Ausdruf mir bei der Anwendung zu 
Statten fomt. Wen ich alfo fage, daß eine Gehalt, 
um fchön zu fein, unbezeichnet fein müße: fo 
will ich dadurch andeuten, daß die Form derfelben 
weder diefer oder jener beſtimten Perfon eigen fei, 
noch trgend einen Zuſtand des Gemüths oder eine 
Empfindung der Leidenfchaft ausdrüfe, als welche 
die Einheit unterbrechen und die Schönheit vermitt« 
dern oder verdunfeln. Daher gilt von der Schön- 


heit, was von dem Waffer, welches aus dem Schooße 


der Duelle gefchöpft wird, das um beilo gefunder 


geachtet wird, je weniger Gefchmaf es bat, und von 


allen fremden Theilen geläutert if. 

8, 10. Es ſcheint mir Faum nöthig, noch zu bes 
merfen, daß die Einheit und die Einfachheit, von 
welcher ich rede, entweder materiell oder mora« 
liſch iſt, und daß die moralifche fih auf die- 
Stellung, welde die Künſtler ihren Figuren ge 
ben, die materielle aber auf die Formen der 
felben beziehe; ich bemerfe nur, daß bier von der 


Ä materiellen die Rede iſt. Die materielle Einheit, 


i 


welche wir auch die Tinearifche nennen könngen, 
ft geeigneter, das Alter des Menfchen, in welchem 
tie Schönheit ihren Siz gu haben fcheint, das heißt: 
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die Zugend, vorzuſtellen; den hier. If die Einheig 
um fo größer, je mebr die Linien, weldhe zur Bi 
dung einer jugendlichen Geflalt erforderlich find 
wiewohl fie fich von der geraden Richtung entfern 
und fich zu den Ellivfen hinneigen, nichts deſto w 
niger, indem fie burch ercentrifche Kreisbogen gebil⸗ 
det worden, bei diefer Ausfliefung der einen au 
der andern fo fanft fortlanfen, daß man fie mit d 
Fläche eines von den Winden nicht beunrubigtem! 
Meers vergleichen Eat, von welchem man, obmopßl 
es in fleter Bewegung it, "dennoch faget, daß 
ſtill ſei. Diefe alfe von mir beflimte. Einheit De 
Umriſſe wurde von den gricchifchen Künſtlern vorzüg⸗ 
fich gefuchet, und erhielt. fich.anch bei ihnen durch 
die Betrachtung folcher Berfonen, deren blühend 
Zugend durch die Benehmung der Samengefüße länger ' 
erhalten wurde, wie bei den Brieffern der Ey bele‘ 
. und ber Diana zu Ephefus; 1) den in folchen ver⸗ 
einiget ſich die ſanfte Rundung beider Gefchlechter 
mit einer weniger empfindlichen Andeutung der Muſ⸗ 
keln und der Enorpelichten Theile, als es bei unſe⸗ 
zer fchnell verblübenden Sugend gewöhnlich if. | 
6.11. Im Gegenfage mit. den neuern Künſtlern, 
weiche glauben, einen deſto größeren Beweis von ihr 
rem Wiffen zu geben, ie flärfer fie die Adern und 
Muffeln an ibren Bildern von jeglichem Alter her⸗ 
vorheben, verwandten die Griechen, um die Schöm 
heit zu erzeugen, ihre ganze Einficht und allen Fleif 
auf die Geſtalten des ingendblichen Alters, weil np 
türlich an diefen die rauhen und ſtark hervorſprin⸗ 
genden Theile fehlen, und fie daher gefchifter find, 
die Einheit der Zeichnung zu erhalten. Hier geigten- 
fie ihren Geift und die BZartheit ihres Gefühle, in⸗ 
dem fie diefes Alter vor allen andern, bisweilen au 





ı) Strab. 1.14. © 1. 8.13. 
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E: Hintanfezung der Mpthologie, ausgewählt und 







HI eingefehen hatten, daß die Jugend allein ge» 
ikt fei, in ihr die Gottheiten vorzuſtellen und mit 
Körpern zu befleiden, die nicht materiell, ſondern 
geiſtig wären. 

6.12. Ich fagte, daß die griechiſchen Aünſtler 
*ſFch mehr befliſſen und ihre Studium darein geſezt 
aben, Geſtalten von dieſem Alter und vielleicht 
mehr als von jedem andern zu bilden, im Gegenſaze 
mit den Neuern, welche die ſtarken Umriſſe der Glie⸗ 
* in jedem andern Alter nebſt der empfindlichen Ans» 
deutung des Muffeln und anderer Theile auch im 
Sugendlichen ausdrüfen möchten. Würden wir aber 
‚wohl diefen Kunſtlern, felbfi abgefchen von der Schön. 
‚heit, bei gleicher Schwierigfeit der Arbeit den Vorzug 
einräumen? Ein jeder begreift, daß es fehr ſchwer 
iſt, indem die Umriffe der jugendlichen Geflalten un⸗ 
werflich im einander fließen, die eigentlichen Bunfte 
der Höhe und die Linie, welche diefelbe umfchreibt, 
fo wie bie Stellen, wo die eine Linie fich mit der. 
dndern verbindet, zu fammeln; und hat man fie ge 
'fammelt, fo ift es noch weit fchwerer , fie genau zu 
ieſtimmen ; weil in ſolchen Geſtalten alles, was man 
in den mäßlichen bemerkt, zwar auch fein aber nicht 
er heinen fol; den in den mänlichen Geflalten 
‚bat die Natur ihre Bildung vollendet, folglich die 
einzelnen Theile genau beſtim̃t; in den jugendlichen 
‚aber iſt die Bildung der Theile zwifchen Dem Wachs⸗ 
| tume und der Vollendung gleichfam unſicher gelafien, 
weßhalb man diefelben nicht innerhalb der Zugend, 
fondern erſt nach den Sahren bemerkt, welche das män- 
liche Alter von dem jugendlichen unterfcheiben. Es 
WM auch Fein fo großer Fehler, bei der Bildung einer 
kmönlichen oder betagten Figur die Andentung der 
Nuffeln und anderer Theile zu verflärfen oder gu 
übertreiben, als es die geringfie Abweichung von den 
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die Zugend/ vorzuſtellen; ben hier. if die Einheir 
um fo größer, ie mehr die Linien, welche zur Bil⸗ 
dung einer jugendlichen Geflalt erforderlich find, 
wiewohl fie fi von der geraden Richtung entfernen 
und fich zu den Ellivfen binneigen, nichts deflo me- 


niger, indem fie durch exeenteifche Kreishbogen gebil- ' 


det worden, bei diefer Ausfließung der einen aus- 


der andern fa fanft fortlaufen, daß man fie mit der 


Fläche eines von den Winden nicht beunruhigten 
Meers vergleichen fan, von welchem man, obwohl. 
es in fleter Bewegung if, "dennoch faget, daß es 
ſtill ſei. Diefe alſo von mir heſtimte Einheit der 
- Hmeiffe wurde von den griechifchen Künftlern vorzüg⸗ 
fich gefuchet, und erhielt. fich_anch bei ihnen durch 
die Betrachtung folcher Perſonen, deren blühende 


Sugend durch die Benchmung der Samengefäße länger 


erhalten wurde, wie bei den Prieffern der Cu bele 
. and der Diana zu Ephefus; 1) den in folchen ver: 
einiget fich die fanfte Rundung beider Gefchlechter 
mit einer weniger empfindlichen Andeutung der Muf 
keln und der Fnorpelichten Theile, als es bei unfe 
zer fchnell verblübenden Jugend gewöhnlich if. 
6.11. Im Gegenſaze mit den neuern Künftlern, 
welche glauben, einen defto größeren Beweis von ihr 
rem Willen zu geben, ie flärfer fie die Adern und 
Muffeln an ihren Bildern von ieglichem Alter ber 
vorheben , verwandten die Griechen, um die Schön. 
heit zu erzeugen, ihre ganze Einficht und allen Fleiß 
auf die Geftalten des iugendlichen Alters, weil na 
türlich an dieſen die rauhen und ſtark hervorſprin⸗ 
genden Theile fehlen, und fie daher gefchifter find, 
die Einheit der Beichnung zu erhalten. Hier zeigten 
fie ihren Geiſt und die Zartheit ihres Gefühls, im 
dem fie diefes Alter vor allen andern, bisweilen and) 


1) Strab. 1.14. c. 1. 8.13. 
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| . 
mit Hintanfegung der Mythologie, ausgewählt und 
wohl eingefehen hatten, daß die Zugend allein ge- 


fchift fei, in ihr die Gottheiten vorzuflelen und mit: 
Körpern zu befleiden, die nicht materiell, ſondern 
geiffig wären. 

$.12. Sch fagte, dag die gricchifchen Künſtler 


ſich mehr befliſſen und ihr Studium darein gefezt 


baben, Geflalten von diefem Alter und vieleicht 
mehr als von jedem andern gu bilden, im. Gegenſaze 


mit den Neuern, » welche die flarfen Umriſſe der Slie 


der in jedem andern Alter nebſt der empfindlichen An» 
deutung der Muffeln und anderer Theile auch im 
Sugendlichen ausdrüfen möchten. Würden wir aber 
wohl diefen Kunſtlern, felbii abgefehen von der Schön« 
beit, bei gleicher Schwierigfeit der Arbeit den Vorzug 


einräumen? Ein jeder begreift, daß es fehr ſchwer 


it, indem die Umriffe der jugendlichen Geflalten un« 
merklich in einander fließen, die eigentlichen Bunfte 
der Höhe und die Linie, welche diefelbe umfchreibt, 
fo wie die Stellen, wo die eine Linie fich mit der 


‚andern verbindet, zu fammeln; und hat man fie ge 
ſammelt, fo iſt es noch weit ſchwerer, fie genau zu 
beſtimmen, weil in folchen GSeflalten alles, was man 
in den mänlichen bemerkt, zwar auch fein aber nicht 


erfcheinen fol; den in den mänlichen Geflalten 
bat die Natur ihre Bildung vollendet, folglich bie 


einzelnen Theile genau beftimt; in den jugendlichen 
aber iſt vie Bildung der Theile swifchen dem. Wachs« 
tume und der Vollendung gfeichfam unficher gelaſſen, 


weßhalb man diefelben nicht innerhalb der Jugend, 
ſondern erſt nach den Jahren bemerkt, welche dns män- 
liche Alter von dem jugendlichen unterfcheiden. Es 
ift auch kein fo großer Fehler, bei der Bildung einer 
mänlichen oder betagten Figur die Andeutung der 
Muffeln und anderer Theile zu verfiärfen oder zu 


übertreiben, als es die geringiie Abweichung von den 
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Umriffen in einem ingendlichen Gewaͤchſe ik, mo 
auch der geringfie Schatten, wie man zu fagen 
pfleget, zum Körver wird. 

8. 13, Die Schönheit iſt von zweierlei Art, 
entweder individuell oder idealifch; die erfe 
ift ein Inbegrif der fchönen Formen eines einzelnen 
Weſens, und die zweite iſt eine Wahl fchöner Theile 
aus vielen einzelnen; idealifch heißt fie nicht in 
Rükſicht auf die Theile, fondern auf das Ganze, 


in welchem die Natur von der Kunft kañ übertroffen 


werden. Die Natur bat immer erzeugt und erzeugt 


noch täglich Bildungen des Gefihts, die mit den 


Köpfen der höchſten Schönheit, welche man in Mar⸗ 
mor und: auf gefchmittenen Steinen findet, zu ver 
gleichen find; auch Geht man zu unfern Tagen in 
der Wirflichfeit Geſtalten, wie die Niobe und der 
vaticantfche Apollo. Gewiſſe Köpfe an Gott- 
heiten, von welchen mancher glauben möchte, Daß 
fe ohne Beobachtung der Wirklichkeit nur mit Dem 
Verſtande affgefaßt und gleichlam, ‚um die Natur zu 
befchämen, gegeichnet worden, find vielleicht: nichts 
als Bildniffe von Perfonen, die vor Alters gelebt 
haben. So wiffen- wir ,_ daß einige Statuen Der 
Benus und anderer Göttinen nach dem Ebenbilde 


Schöner Weiber gemacht find, felbit folcher, melche 
ihre Gunſt feil hatten. 2) Aber nichts deſto weni- 


ger wird die Natur, wiewohl fie bei der Bildung 
ihrer einzelnen Wefen nach der Vollkommenheit 
firebt, durch die Materie und durch fo viele Zufäl⸗ 
ligkeiten, denen die Menſchheit unterworfen iſt, im⸗ 
mer gleichſam beſchränkt, ſo daß ſie nicht zu dem 
Ziele, welches ihr vorgeſtekt iſt, gelangen Fan; es 
wird daher faſt unmöglich ſein, einen in allen Thei⸗ 


1) Xenoph. memorab. 1,3. c. 11. S. 1. Athen. L 13. c. 6. 
[n. 59. G. d. K. 4B. 28. 26$. Note] 


Sn 


ı Abhandlung ꝛe. 109 


Ien vollkommen fchönen Menfchen zu finden. Doch hat 


auf der einen Seite die eingepflanzete Neigung des. 
Menfchen , fich über feine Beflimmung zu erheben, und, 
was die Natur unvollendet läßt, zu verbeffern, die⸗ 
fer Unvollkommenheit abzuhelfen. gefucht, und auf 
der andern Seite bat die durch Neligion erhiste 
Bhantafie der Heiden, deren erſte Lehrer Dichter wa⸗ 
ren, mitgewirfet. Indem diefe fuchten, Gegenflände 
der DBerehrung, und zwar, um Ehrfurcht und Liebe 
zu erweken, Bilder von höherer Natur, als die 
menfchliche ift, zu geben: fo dachten fie, daß die der 
Gottheit würdigſten und für die Einbildung des 
Denichen reizendſten Bilder diejenigen wären, welche 
den im einer ewigen Jugend und in dem Frühling 
des Lebens fortdauernden Zuſtand der Götter aus⸗ 
drüften. Diefer Zufland war dem Begriffe von der 
Unveränderlichfeit des göttlichen Weſens gemäß, 
und allein fähig, die menfchliche Seele in einer - 
füßen Zraum entzüfender Liebe zu verfegen, worin 
die Seligkeit beftehet, die bis izo von den Sterb⸗ 
lichen in allen Religionen, gut oder übel verflanden, . 
gefuchet "worden. Zu der von Dichtern erhaltenen 
ZIdea von flets jugendlichen Gottheiten, ſowohl mäñ⸗ 
Iichen als weiblichen Gefchlechts, Fam noch eine ans. 
dere, vermöge welcher man annahm, daß alle Göt⸗ 


tinen ‘ein jungfräuliches Anſehen hätten, welches 


man befonders an den Brüften wahrnehmen Führe. 
Daher find die Brüfte von den Künfflern ohne ſicht⸗ 
bare Warzen gebibdet worden, wie an jungen Mäd⸗ 
chen, denen Lu eina, um mit den Dichtern zu re 


“ den, den Gürtel noch nicht aufgelöfet hat, und welche 


die Frucht der Liebe noch nicht empfangen baben. !) 
$. 14. Beſeelt von biefer eingepflanzgten Neigung 

und von folchen Grundfäzen der Neligion, ſuchten 

die alten Künfller aus dem fchönften Theilen die 


2.08.5818 2% Note) 


— 
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Schöne Geſtalt zuſammenzuſezen, indem ſie nakte Per⸗ 
ſonen beobachteten; die Gymnaſien Griechenlands, 
wo ſich die ſchönſte Jugend übte, 1) gaben ihnen ein | 
weites Feld, ihre Einbildung zu bereichern; und in 
Sparta übten fich fogar junge Mädchen im Ange 
fichte der ganzen Stadt im Ningen.”) Nachdem 
fich die Künſtler fo viele Ideen von Schönbeit, miel- 
che fie am verfchiedenen einzelnen Perfonen erblift, 
eigen und gegenwärtig gemacht Batten, wurden fie 
gleichfam neue Schöpfer, und fuchten diefelben in 
dem Bilde, welches fie Yon irgend einem Individu⸗ 
um entwerfen wollten, darzuſtellen, indem ſie zu. 
gleich von aller perfönlichen Neigung, welche unfern 
Geift von dem wahren Schönen abziehbt, wegſahen. 
8. 15. Dieſe idealifchen Figuren find, wie ein 
durch das Feuer gereinigter ätherifcher Geifl, von 
jeder menfchlichen Schwachheit befreiet, fo daB man 
an ihnen weder Schnen noch Adern bemerkt. Bie’ 
hohe Abficht iener Künſtler ging dahin, Geſchöpfe 
hervorzubringen, die mit einer göttlichen und über 
ſiñlichen Genugfamfeit begabt wären, fo daß deren 
Auffenfeite einem ätherifchen, auf den äuſſerſten 
Punkten begränzgten und mit menfchlicher Geftalt be 
kleideten Weſen fcheinbar zum Körper diente, ohne 
aber an der Materie, aus welcher die Menfchheit 
zufammengefezt if, noch an der menfchlidhen Noth> 
durft Theil zu nehmer. Durch ein alfo geformtes 
Weſen wird Epikurs Meinung von der Geſtalt 
der Götter, denen er nicht einen’ Körper, aber 
gleihfam einen Körper, und nicht Blut, 
aber gleichfam Blut beilest: Hominis esse spe- 
cie Deos confitendum est, nec tamen ea species cor- 


1) [Schol.] Aristoph. Pac. v. [7164.1 


2) Aristoph. Lysistrat. v.82. Pollus, 1.4. c. 14. segm. 102. 
Euripid. Andromach. v.696. 
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pus est, sed quasi corpus, nec habet. ‚sanguinem, sed 
quasi.sanguinem; Welche Art des Ausdruks Cicero 
"dunkel und unverfländlich findet, 1) 

6.16. Der berühmte Bernin i Eonte ſich nicht 


in die von den alten Künſtlern befolgte Weife, die 


Schönheit aus vielen Theilen derfelben., welche fich 
in der Natur bei verfchiedenen Einzelwefen zerſtreut 
finden, zu vereinigen. Dieſes erhellet theils aus: 
feinen Werfen, theils aus dem Umſtande, daß er die 
Erzählung, Zeux is habe, um eine Juno in Aro- 
tona zu malen, die fchönften Theile von fünf fcho- 
nen ZJungfrauen in diefer Stadt ausgewählt, für 
ungereimt und erdichtet anfab, weil er ſich einbil- 


dete, ein beſtimtes Theil oder Glied reine fich zu 


feinem andern Körper, als dem es eigen if. 2). Allein 
zr mußte beweifen, daß entweder die Schönheiten, 


welche man an den einzelnen durch die Kunſt hervor⸗ 


Sm 0 —— — - 


gebrachten Figuren der Alten wahrnimt, fid alle 
zufammen an einer Berfon in der Wirklichkeit ver⸗ 
einigt vorfinden, oder daß die Wahl der fchöniten 
helle und deren harmonische Verbindung zu einer 
Figur unſtatthaft fei. 

$. 17. Der höchſte Begrif jugendlicher Schön 
beit wurde den Figuren des Bakchus und Apollo 
zugeeignet. Diefe Gottheiten zeigen ung, vermüge 
der ihnen von den Dichtern gegebenen Bereinigung 
beider Geſchlechter, in ihren auf uns gekommenen 


1) De nat. Deor. J. 1. c.ı8 et 25. 


Der Torſo des Reptunus vom weſtlichen Giebel des 
Parthenons demichtet das Anſehen der Behauptung Wins 
ckel maſis, daß die Griechen alle göttlichen Figuren 
ohne Nerven und Adern gebildet, deñ das Schwellen der 
Haut iſt daran bewunderungswürdig. Schorn. 

2) Baldinucei Vit. di Bernini. p. 70. 

Nicht um eine Juno, fondern um eine Helena für 
den Tenwel der Juno in Krotona su malen. (Cic. de 
anvent.1.2.c.ı. Plin. 1. 35..0.9. scct. 36. n.2.) Mever. 
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Schöne Geftalt zuſammenzuſezen, indem fie nafte Per⸗ 
ſonen beobachteten; die Gymnaſten Griechenlands, 
mo fich die ſchönſte Jugend übte, T) gaben ihnen ein 
weites Feld, ihre Einbildung zu ‚bereichern; und im 
Sparta übten fih fogar junge Mädchen im Ange⸗ 
fichte der ganzen Stadt im Ringen. Nachdem 
fich die Künstler fo viele Hören von Schönheit, wel- 
che fie am verfchiedenen einzelnen Perſonen erblift, 
. eigen und gegenwärtig gemacht hatten, wurden fie 
gleichfam neue Schöpfer, und fuchten diefelben in 
dem Wilde, welches fie von irgend einem Individu⸗ 
um entwerfen wollten, darzuftellen, indem fie zu⸗ 
gleich von aller perfünlichen Neigung, welche unfern 
Geiſt von dem wahren Schönen abzieht, wegfahen. 
8. 15. Dieſe idealtfchen Figuren find, wie ein 
durch das Feuer gereinigter ätherifcher Geift, von 
ieder menfchlihen Schwachheit befreiet, fo daB men 
an ihnen weder Sehnen noch Adern bemerft. Die 
hohe Abficht iener Künſtler ging dahin, Gefchöpfe 
bervorzubringen,, die mit einer göttlichen und über- 
ſiñlichen Genngſamkeit begabt wären, fo daß deren 
Aufenfeite einem ätherifchen, auf den äuſſerſten 
Punkten begränzten und mit menfchlicher Geflalt be» 
kleideten Wefen ſcheinbar zum Körper diente, obne 
aber an der Materie, aus welcher bie Menfchbeit 
zufammengefezt ift, noch an der menfchlidden Noth⸗ 
durft Theil zu nehmer. Durch ein alfo geformtes 
Weſen wird Epifurs Meinung von der Geflalt 
der Götter, denen er nicht einen’ Körper, aber 
gleichfam einen Körper, und nicht Blut, 
aber gleichfam Blut beilegt: Hominis esse spe- 
cie Deos confitendum est, nec tamen ea species cor- 


N 


1) [Schol.] Aristoph. Pac. v. [76,;.] 
2) Aristoph. Lysistrat. v. 8a. Polluz, 1.4. c. 14. segm. 102. 
Euripid. Andromach. v.696. 
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est, sed quasi corpus, nec habet ‚sarsguinem, sed 
uasi.sanguinem ; Welche Art des Ausdrufs Cicero 
unfel und unverfländlich findet. 1) 

6.416. Der berühmte Bernimi Eonte fich nicht 
in die von den alten Künſtlern befolgte Weife, die 
Schönheit aus vielen Theilen derfelben, welche fich 
in der Natur bei verfchiedenen Einzelweſen zeriireut 
finden, zu vereinigen. Diefes erbellet theils aus: 
feinen Werfen, theils aus dem Umſtande, daß er die 
Erzählung, Zeuris habe, um eine Suno in Kro⸗ 
tona zu malen, die ſchönſten Theile von fünf fcho> 
nen Sungfrauen in diefer Stadt ausgewählt, für 
ungereimt und erdichtet anfab, weil er fih einbil- 
- dete, ein beſtimtes Theil oder Glied reime fich zu 
feinem andern Körper, ale dem es eigen if. 7) Allein 
ze mufte beweifen, daß entweder die Schönheiten, 
welche man an den einzelnen durch die Kunſt bervor- 
gebrachten Figuren der Alten wahrnimmt, ſich alle 
zuſammen an einer Berfon in der Wirklichfeit ver⸗ 
einigt vorfinden, oder daß die Wahl der fchöniten 
Theile und deren harmoniſche Verbindung zu einer 
Figur unflatthaft ſei. 

' $. 17. Der höchſte Begrif jugendlicher Schön- 
‚ ‚heit wurde den Figuren des Bafchus und Apollo 
zugeeignet. Diele Gottheiten zeigen uns, vermöge 
der ihnen von den Dichtern gegebenen Vereinigung 
beider Gefchlechter, in ihren auf ung gefommenen 


2) De nat. Deor. 1. ı. c.ı8 et 25. 


Der Torſo bed Neptunus vom weſtlichen Giebel dee 
Parthenond demichtet daB Anſehen der Behauptung Wins 
ckelmañis, daß die Griechen alle göttlichen Siguren 
ohne Nerven und Adern gebildet, dei dad Schwellen der 
Haut ift baran bewunderungswürdig. Schorn. 

2) Baldinucci Vit. di Bernini. p. 70. 

Nicht um eine Juno, fondern um eine Helena für 
den Tenyel dee Juno in Krotona zu malen. (Cic. de 
äuvent.1.2.c.ı. Plin. 1.35. c.9. scct.36.n.2.) Meyet. 
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Abbildungen eine vermifchte und zweideutige Natur, 
welche fih durch die Völligkeit und flärfere Aus- 
fchweifung der Hüften und durch Die zarten und 
rundlichen lieder dem Körper der Verfchnittenen 
und Weiber nähern. Daher Fan man den Ba 
chus in befleideten Figuren für eine verfleidete 
Jungfrau halten, wie uns ibn Seneca, der Trag- 
ödiendichter , befchreibt. 1) 
. $. 18. Das Bild des Bakchus ın der fehr 
fchönen Statue der Billa Medici, fo wie in an- 
dern Vorftellungen deſſelben, tft das eines ſchon her⸗ 
angewachfenen Sünglings , welcher die Gränzen des 
Frühlings des Lebens betritt, wañ die Negung Der 
Wohlluſt mie die zarte Spize einer Pflanze zu kei⸗ 
men anfängt. Er fcheinet daher in derfelben Statue 
wie zwiichen Schlummer und Wachen die ihm übrig 
gebliebenen Bilder eines fröhlichen Traumes, welchen‘ 
er eben gehabt bat, nachfinnend zu famlen, als 
wünſche er Ddiefelben wirklich machen zu können. 
Eeine Züge find vol lüſterner Süßigkeit, aber den- 
an tzitt die frohliche Seele nicht ganz in das Ge⸗ 
cht.? | 
S. 19. Diefer Bildung des Bakchus fehr dhn>- 
lich erfcheinet auch Apollo in den Statuen, welche 
einen Schwan zu den Füßen haben. Zwei derfelben 
ſtehen in der eben genanten Billa Medici, und 
eine im Mufeo Eapitolino; aber in dem Palaſte 
Sarnefe if die fchönfte, deren Kopf man das 
Höchfte der menfchlichen Schönheit nennen fan. Auch 
Herkules ift ſowohl in Marmor als auf gefchnit- 
tenen Steinen im Yünglingsalter abgebildet, und 
erfcheinet bisweilen mit einem Kopfe von fo feltner 
Schönheit, daß die Gefichtszüge den LUnterfchied des 
Geſchlechts faſt zweidentig laſſen; daher diefe Figu⸗ 
ı) OEdip. v. 419 — 423. " 
DSH K. 5 B. 18 215 Note) 
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ven des Herkules für Abbildungen der Hole ge 


halten wurden; aber vom Gegentheil überzeugen ung 
die furgen und fraufen Haare oben auf der Stirn, 
welche ein befländiges- Merfmal des Herkules find, 


und an einer weiblichen Figur unfchiflich fein wür⸗ 


ben. 1) 


$. 20. Die ſchöne Sugend im Bakchus und 
Apollo gehet nachher ſtufenweis zu reifern Jahren 


über, und die Formen waren mänlicher im Mercu- 


rius und Mars, welches fich befonders in threm - 


Gefichtsbildungen offenbart. Im Geficht des Dier 


eurius entdeit man die :Schärfe des feinen und : 
gedankenvollen Bliks; die Züge des Mars offenba- 
ren in den ruhigen Minen einen jungen Helden vom : 


fanfter und menfchlicher Natur. ?) Als einen fol 


chen fiebt man ihn abgebildet auf vielen Münzen, 
in der fchönften Statue deſſelben, welche man in 
der Billa Lu doviſi ſindet, auf einem der Leuchter/ 


welche ſonſt in dem Palaſte Barberint waren, - 


und auf dem runden Denfmale im Mufeo Capi⸗ 
tolino, das in diefem Werke unter Numero 5 vor⸗ 


köm̃t. 2, 


8. Mit eben diefen FZdeen von göttlicher 
Bennafamfeit und Unveränderlichfeit des Zuſtandes 
wie des Alters fchritten die Künitler von den Figu⸗ 
ren ber Gottheiten, welche-die Diythologie als Füng⸗ 
Iinge vorflelte, zu denen des reifen und betagtem : 
Klters fort. Sie befleideten diefelben mit dem Ans 


fehen und der Geſtalt diefes Alters, aber ohne ihnen 
Die Keñzeichen unſeres fchwachen Zuflandes aufzudrüfen; 
Die Schönheit diefer Gottheiten beſtehet in einem 


DIS. K. 5 B. 18. 19-2061: ° 


2) Lucian. dial. Mercur. et Apoll. p. 211. Justin. Mart. '. 


orat. ad. Grec. S. 3. 


3) (G. d. K. 5B. 18. 16 — 189. u. 3B. 24. 1661 
5 * 


EL 
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Inbegriffe der Kraft gefezter Sabre und der Fröhlich“ 
feit der Jugend, To wie in beſtimteren Formen, wel⸗ 
che nicht fo rundlich find wie im jugendlichen Alter, 
aber dennoch fleiſchig und ohne runzlichte Haut. 
Von den Bildern des Vaters der Götter, wel- 
che übrig geblieben und wohl erhalten find, Fan man 
einen Schluß machen auf die Würde und das Wefen 
der überirdifchen Hoheit, mit welcher jener o Iy m⸗ 
yifche Jupiter, den ganz Griechenland immer 
.als ein übermenfchlihes Wert verehrte, aus den 
Händen des Phidias hervorgehen mußte. 

6. 22. Jupiter iſt in allen feinen Bildern 
immer in vollfomnen und betagten Yahren vorge» 
fielt, aber ohne Zeichen eines hoben Alters, und 
fets mit einem beitern und gnädigen Blife; 1) die 
Augen find mit mehr Erhabenheit gewölbt, als bei 
Den andern Göttern, die in demfelben Alter vorge⸗ 
fellt worden. Der gütige und gnädige Blik, wel- 
cher fein Geficht erheitert, unterfcheidet ihn von den 
Köpfen des Pluto, die man bis izo noch nicht 
als folche erfant, und wegen des Scheffels, ben 
he tragen, für Köpfe des Jupiter Serapis ge 
Halten bat. An zweien diefer Köpfe aus granem 
Marmor, von denen der eine in dem Palaſte Gius | 

Riniani, und der andere in der Villa Matrei 
if, bemerft man ganz im Gegenfage mit jenen des 
Jupiters eine gefirenge und „leichfam drohende 
Mine, fo daB der zulezt erwähnte Kopf von einem 
neueren Autor Jupiter terribilis benant worden. 2) 
Daß in diefen Köpfen das Bild des Pluto vorge 


») Martian. Capell. 1.2. p.ı8. Phurnut. de nat. Deor. 
c.9. p. 151. in opusc. mythologic. edit. Gale. I[G. d. 
8.58%. 1%. 30 $.] 


2) [Bon Spence in feinem Polymetis. G. d. K. 5B. 
IR. 30 6.] 
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ſellt ſei, läßt ſich durch das Zeugniß des Tragödten⸗ 
dichters Seneca beweiſen, welcher ‘uns lehrt, daß 
Pluto Ahnlichkeit mit dem Jupiter fulminans hatte, 
das heißt: mit dem Ausfehen, welches für den Sus 
piter paßte, wen er im Begriffe wäre, feine Blize 
gegen die Biganten zu fchleudern. 1!) Auflerdem 
Hand ein Pluto mit einem Scheffel auf dem 
Haupte, nach Art des Jupiter Serapis, auf 
einem erhobenem Werfe in dem bifchöflichen Haufe 
zu Dia, D und auf einem gefchnittenen Steine zu 
fehen. 3) Man erfent ferner folche Köpfe des Pluto 
auch an den Saaren, welche über der Stirn berun- 
terhängen, ba die Haare des Jupiters fich von 
der Stirn erheben, wie ich fpäter zeigen werde. 
Diefer gegründeten Bemerkung zufolge glaube ich, 
daß ein fat koloſſaler Kopf in der Billa Panfili, ) 
und eine Büſte in der Galerie des Großherzogs von 
Tofcana,5) gleichfalls mit einem Scheffel auf dem 
Sanpte, beide den Pluto vorfiellen. 
8.23. Der fehr fchöne Kopf der einzigen Sta 
tue des Neptunus, zu Nom in der Villa Medi« 
6, fheint nur. allein im Barte und in den Haaren: 
fh von den Köpfen des Jupiters etwas zu uf. 
terfcheiden. 6) Der Bart iſt nicht etwa länger, oder 
fo, wie ex bei andern dem Neptunus untergeord⸗ 
Nieten Meergöttern zu fein pflegt, das heißt: ge⸗ 
 Ärekt und gleichſam naß, fondern er iſt kraufer 
als beim Jupiter, und ber Knebelbart iſt diker; 


1) Heroul. Fur. v. 721. 
2[8.6.8.5% 18 309. Note.] 
3) Natter, pierr. gravdes pl. 33. 

9 [B.d. 8.58. 18. 209. Note) 
5) Mus. Florent. t. ı. tah. 52. 

6) [G. d. K. 5B. 18 36 — 38 5.) 
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Sheals haben die Faune oder die jungen Satyri, 
bei deren Zeichnung die griechifchen Künfiler ment» 
ger auf die Schönheit des Gefichts ſahen, als auf 
behende Formen und auf Schlanfheit der Figur, 
welche fih in der Stellung durch den einen Fuß, 
der nicht auf der Erbe ruhet und hinter den andern 
gefezt tif, zu unterfcheiden pfleget, um ihre bäurt- 
fche und auf den Wohlſtand unachtfame Natur aus⸗ 
zubrüfen. Eben biefe Stellung bat der rechte Fuß 
des fogenafiten Apollo Sauroftonos, wie «8 
die Statue in der Vila Borgheſe zeiget, die in 
diefem Werke unter Numero 40 vorfömt, um feine 
Minderiährigkeit und feinen Hirtenfland anzudeuten, 
wie ich gehörigen Orts entwifelt babe. Die Köpfe 
der jungen Faune Haben nicht das ſchöne Brofil, 
welches nur durch \eine geringe Senfung von ber 
geraden Linie abweichet und die vornehmfle Eigen- 
fchaft der idealifchen Köpfe auszumachen pflegt, wie 
ich im zweiten Theile diefes Abfchnitts zeigen werde. 
Die Nafe der Faune iſt mehr eingebrüft, jedoch 
weniger als bei den Fleinen Kindern, und in dem 
etwas in die Höhe gezogenen Munde zeiget fich an 
den Winkeln ein freudiges Lächeln. Dieſes gibt 
ihnen ein gewiſſes anmuthiges und kindliches Aus« 
fehen, das man ein corregifches nennen köñte, 
weil den Köpfen des Corregio fowohl jenes etwas 
Benlerne gächeln als auch das eingebogene Profil ei⸗ 
gen i 

8. 27. Hieraus, glaube ich, könne erfläret wer⸗ 


den, auf welche Art nach dem Blato das Wort. 


erixapc, mit Gratie begabt, als gleichbedeus . 


tend mit osmos gebraucht worden. 1) Diefes leztere 
Wort bedeutet eigentlich eine geſenkte und einge⸗ 
drükte Naſe, und iſt das Gegentheil von pvzog, 


3) De republ. l. 5, P-474: [8.9.8.8 B. 28.229. Note) 
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wodurch eine erhobene und Adlersmafe begeichnet wird, 
fo daß es bei diefem Gegenfaze nicht auf ein mit 
Gratie begabtes Auffere angewandt werden kaü. 
Zucretius, bei welchem das lateiniſche Wort Si- 
mus, Simulus, von dem griechiſchen asnos genommen, 
gleichbedeutend if mit euros, Silenus, erflärt und 
entbüflt vielmehr den Ein des Plato, wei wir 
nach dem befaäten Saze , daß zwei Dinge, die einem 
dritten gleich find, auch unter fich ſelbſt gleich feien, 


unſern Schluß machen. 1) Da nun esmos gleichbe- 


deutend mit ermcs iſt, fo ift auch ers gleiche 
bedeutend mit sıurmvos, und da unter der Benennung 
der Silenen be den Briehen auch die Satyri 
und Faune begriffen find, fo kañ diefen ebenfalls 
Die Bratie zugeeignet werden; eben fo fan sine 
yerav, vom Amor gefagt in einer griechtfchen Gifts 
ſchrift, durch fein mie Gratie vermifchtes aber 
Tchalfhaftes Lächeln erkläret werben. 2) 

$. 28. Don der abfoluten Schönheit der For⸗ 
men, oder von der linearifchen Schönheit, kommen 
wir auf den Autheil, den ber Ausdruk und bie 
Sandlung an derfelben haben, welche Eigenfchafe 
ten für den Künfller das erſte, das zweite und 
das dritte Erforderniß find, fo wie es dem Des 
a ndenes zufolge die Action bei dem Redner 
if. 

8.29. Man kañ fagen, daß der Ausdruk gewiſ⸗ 
fermaßen die Handlung mit in fich begreife, weil 
er die Quelle von diefer if und feinen Siz haupt⸗ 
ſaͤchlich im Gefichte bat, von wo alle Deriuderum 


ı) De rer. natur. 1.4. v. 1162. 


‚ 2) Analect. t. 1. p. 26. n.91. v. 4. p. 27. 2.95. v.3. p. 
16. n.52. v. 3. 
3) [Cic. Brut. c.38. alias 37. de Orator. III. 56. Ors- 
tor, 1. © 9 K. 5B. 38, 25.) 
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gen ber Gebärden und der Haltung des Körpers aus⸗ 
sehen. Diefes vorausgefezt, verhält es fich mit dem 
Antbeile, welchen die Schönbeit an dem Ausdrufk 
und der Handlung hat, oder mit der Schönheit die 
fer beiden Eigenfchaften, wen fie fich zu der Geſtalt 
Diefer oder jener Berfon gefellt, eben fo wie mit dem 
Bilde defien, der fih in einer, Quelle fpiegelt, im- 
dem daffelbe nur deutlich erfcheinet,. wen die Ober⸗ 
fläche des Waflers unbemwegt bel und rubig if. Die 
Stille und die Ruhe ift derienige Zufland, weldyer 
der Schönheit, fo wie dem Meere, am eigentlichfien 
zufömt. Der Ausdruf und die Handlung deuten in 
der Zeichnung wie in der Natur auf: den handelnden 
oder Jeidenden Zufland der Seele; die Schönbeit 
wird nur dan. völlig im Gefichte zu erkennen fein, 
wen das Gemüth heiter iſt und frei von jeder, oder 
mwenigftene von jener beftigen Bewegung, welche die 
Züge, aus denen die :fchönen Formen befichen, zu 
trüben und zu zerflören pfleget.: 


8.30. Wen daher die griechifchen Künſtler im 
den Bildern von diefer oder jener Gottheit das Höchſte 
der menfchlichen Schönheit vorftellen wollten: fo fus 
cheten fie mit den Gefichtszügen und der Handlung 
derfelben eine Stille zu vereinigen, welche auch nicht 
das Geringfle von Bewegung und "Leidenfchaft ver- 
riethe, weil folches der Natur und dem Zuſtande 
der Sottheiten, zufolge der Bhilofophie, fremd war.!) 
Die in einer folchen Stille und Ruhe vorgeftellten 
Figuren offenbarten ein vollfommenes Gleichgewicht 
der Empfindung, und diefer Zuſtand allein koñte 
dem Gefichte des Genius, Welcher in der Billa 
Borghefe aufbewahrt wird, jene hohe Schönheit 


ı\ Archyt. Tarent. in Cale opuscul. mytholog., p. 634. 
princ. 


+ 
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geben, für welche er uns als ein Muſier gelten 
darf. 1) 

6. 31. Da aber im Handeln die höchfte Belaf- 
fenheit nicht ſtatt findet, und die Kunſt es nicht ver» 
meiden fonte, die Gottheiten mit menfchlichen Ge- 
fühlen und Affecten vorzuftellen: fo mußte fie ſich 
mit dem Grade von Schönheit begnügen, welchen 
die handelnde Gottheit zeigen Fonte. Daher wurde 
der Ausdreuf, wie flarf er auch immer war, nichts 
deſto weniger fo zugemogen, daß die Schönheit das 
Übergewicht behielt und der Cymbel in einem Drche- 
ſter gleichet, die alle andern Snfirumente, von denen 
fie übertäubt zu werden fcheint, vegiret. 

Diefes zeiget ih gang offenbar in dem Geſicht 
der Statue des vaticanifchen Apollo, welches 
den Unmuth über den mit Pfellen erlegten Drachen 
Python und zugleich die Verachtung dieſes Sieges 
ausdrüfen folte. Der weile Künftler, welcher den 
Schönften der Götter bilden wollte, feste den Zorn 
nur in die Nafe, wo nach den Dichtern der Gig 
deffelben if, DD und die Verachtung auf die Lipen: 
diefe hat er ausgedrükt durch die hinaufgezogene 
Anterlipe , wodurch fich zugleich das Kin erhebt, und 
jener äuſſert fih in den aufgeblähten Nafenläpchen. 
Aber follten dieſe beiden Empfindungen nicht die 
Schönheit Hören? Keineswegs; den der Blik diefes 
Apollo if heiter und die Stirn iſt ganz Friede 
und Stille. 

8. 32. Indem die alten Künſtler von den Gott 
beiten zu Wefen anferer Art übersingen, in welchen 
die Leidenfchaften die Winde find, die das Gchiflein 
unfers Lebens treiben, mit welchen der Dichter fegelt, 


4) [Hirt, in feinem Bilderbuche, S. 218, wilt ihn für 
eine Nachbildung des Eros von Praxiteles Halten.) 


3) [Theocrit. 1.18. 0 aus dyuuma xora uni pin nadnrau.) 
Windelmaf. 7. | 6 . 
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und der Künfſtler ſich erhebet, verfuhren fie in Vor⸗ 
ſtellung der Figuren aus der Heldenzeit mit gleich 
beſcheidenem Maße des Ausdruks. Die Leidenſchaf⸗ 
ten, welche ſich an denſelben äuſſern, ſind allezeit 
der eigentümlichen Faſſung eines weiſen Mannes ge⸗ 
maͤß, welcher die Aufwallung der Leidenſchaften un⸗ 
terdrüket, und von dem Feuer nur die Funken zeiget, 
das Verborgene in ihnen aber den entdeken läßt, 
welcher es erforſchen will. In dieſen Figuren aus 
der Heldenzeit bemerket man immer einen weiſen 
Man, welcher zwar bewegt wird, aber, wie Plu⸗ 
tarchus faget, nach Art eines Schiffes, das durch 
den Anker befeſtigt iſt. ) Weniger iſt bier dem 
Künſtler als dem Dichter erlaubt: dieſer kañ ſeine 
Helden vorſtellen nach ihren Zeiten, wo die Leiden⸗ 
ſchaften nicht durch die Regirung oder den gekünſtel⸗ 
ten Wohlſtand des Lebens zurükgedrängt und ge⸗ 
ſchwächt waren; jener aber, da er das Schönſte 
wählen muß, iſt in Hinſicht der Leidenſchaften auf 
einen gewiſſen Grad des Ausdruks eingeſchränkt, 
welcher der Schönheit nicht nachtheilig werden fol. 
$.33. Um zu erflären, was ich behaupte, weiß 
ich feine berühmteren und vollfomneren Beifpiele alg 
bie Niobe und ben Laofoon, von welden das 
erfie ein Bild der Furcht vor dem gegenwärtigen 
ode, daB andere ein Bild des höchſten Leidens und 
Schmerzes ik.) Sowobl Niobe die Mutter, als 
auch ihre Töchter, auf welche Diana ihre tödlichen 
Bfeile gerichtet bat, find in diefer Todesfurcht, mit 
übertäubeter und erilarreter Empfindung vorgeftellt, 
Wan der gegenwärtige Tod der Seele alles Vermö⸗ 
ı) De placitis philosophor. p. 876. [t.9. p. 473. edit. Reisk. 
Plutarchus fagt nur: „Unſere Seele it die Luft, 
.„ welche und regirt. “] 
2) (G. d. 8.58% 38. 13149. IB. 28. 26 — 30 ©. 
10%. 1:8. 16 $.) 
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gen zu denken nimt. Don folcher Todesangſt geben 
die Dichter ein Bild durch die Verwandlung ber 
Niobe in einen Felfen, daher führete Aſchylus 
die Niobe ſtillſchweigend auf in einem ſeiner 
Zrauerfviele. ) Ein ſolcher Zuſtand der Seele, mo 
Empfindung und Überlegung aufhören, und melcher 
der Gleichgültigkeit ähnlich ifl, verändert Feine Züge 
der Geftalt und Bildung, weßhalb der Künſtler in 
diefem Werke die höchſte Schönheit bilden fonte, mie 
er es gethan hat: den Niobe und ihre Töchter 
find die höchfien Ideen derfelben. 

5. 34. In dem Schmerze und Leiden bes 2a 
koon, melches in ieder Muffel und Nerve empfind- 
lich wirket, erfcheinet der geprüfte Geiſt eines gros 
Gen Mannes, welcher mit Martern ringet, und den 
Ausbruch der Empfindung zu unterdrüfen und in 
fich zu verfchließen ſuchet. Er bricht nicht in lau⸗ 
tes Gefchrei aus, wie Virgilius ihn ung befchreis- 
bet,?) fondern es entfleigen ihm nur bange und flille 
Geufzer, welche ihm die Eingemeide zufammenpref- 
fen; daher ziebet er den Unterleib zurüf, und feine 
Bruſt fchmellet empor und bier fammeln fich die ver⸗ 
ſchloſſenen Schmerzen. 3) 

$. 35. Man kvñte mir die Statue einer betag« 
ten Frau im Mufeo Sapitolino entgegenfiel- 
len,#) welche, wie man flieht, in großer Bewegung 
tt und den Mund geöfnet hat, als wollte fie ein 
lautes Gefchrei erheben; befonders, wen man, wie 
ih, annähme, daß in ihr Hekuba, die Mutter des 


ı) Schol. ad Kschyl. Prometh. v. 435. mener. 
2) En. l.2. v.222. Meyer. 


3) Lüber die Gränzen, welche dem Dichter und dem Maler 
durch die Natur ihrer Kunft felbft gefest find, fehe man 
die vortreflliche Erörterung in gerfinge Laokoon.] 


4) Mus. Capitol, t. 3, tav.62. 
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Hektors, in dem Augenblike abgebildet ſei, wo 
dieſe Königin den Aſtyanar von den Mauern der 
‚Stadt Troia berabflürzen ſah. Aber. diefe Statue, 
in welcher ich die Hekuba erkañt babe, kañ nicht 
zur MWiderlegung meiner Behauptung angeführt wer⸗ 
Den; vielmehr: beftätigt fie gar fehr meine Meinung 
und der: Künfiler wollte, wie es fcheinet, die unru⸗ 
hige Gemüthsart diefer Königin nusdrüfen, welche 
ihre Zunge nicht bezäbmen fonte und: unaufbörlich 
in Schimpfworte gegen die Häupter der Griechen 
ausbrach; daher die Fabel yon ihrer Verwandlung 
in einen Hund entſtanden if. 1) 

$.. 36. Der Ausdruf in Berbindung mit ber 
Handlung ift in dem Worte nYas begriffen, und auf 
das eine fomohl als auf das amdere beziehet fich der 
Zadel des Arifioteles gegen des berühmten Ma- 
lers Beuris Gemälde, an welchen er ausfest, daß 
fie ohne nIos geweſen.2) Diefes Urtheil if von den 
Auslegern diefes Philoſophen theils nicht berähret, 
theils nicht verſtanden worden, wie Franz Junins 
freimüthtg von fich geflebet, )) und Caſtelvetro 
fällt in Verwirrung über das Kolorit, welches, wie 
er glaubet, durch jenes Wort getadelt werde.) Nach 
meiner Meinung Fan dieſes Urtheil des Ariſtote⸗ 
les in Hinficht des Beuris. bequem von dem Au 
druke im engern Verſtande erfläret werden, indem 
man dem Worte nIos, von der menfchlichen Figur 
gebraucht, die Bedeutung des Inteinifchen vultus bei⸗ 
leget, 5) fo daß der Philoſoph von dem Ausdrufe, 


ı) Lycophr. v.330 — 334. [et Schol. ad’h. l.] Hygin. 
fab. 111. 
2) Aristot. poet. c.6. 8. 13. 
3) De pictura veter. Catalog. v. Zeuris. p. a3ı. 
. 4) Poet. d’ Aristot. volgar. part. 3. !p. 143: 
5) Philostr. Jun. Icon. 2. p.865. [(G. d. K. IBIR. 
28.98 38.25 — 2691. . — 
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den man Im Geſichte feben muß, und von den Merk: 
malen, durch welche fich auf demfelben ‚die Ge⸗ 
müthsbemegungen und Seidenfchaften. äuffern, bat re⸗ 
den wollen. - 
5. 37. Hm den wahren Siñ diefes Worts noch 
näber zu beſtimmen; "vergleiche man es mit der Ant- 
wort, welche Nikomachus;1) ein" gleichfalls fehr 
berühmter Malar, jemanden gab, der die Helena, 
-ein Gemälde des Zeuris, tadeln wollte: „Mit 
„meine Augen, (fagte er) und Helena wird dir 
„ein Göttin fcheinem. “ Hieraus feheinet zu folgen, 
daß der Hauptzwek des Zeuris in feiner Kunſt die 
Schönheit gewefen; daß er: ihr einen Theil des Aus⸗ 
druks aufgeopfert, und daß feine Figuren, da er fie 
auf das Schönfle zu bilden fuchte, eben darum nicht 
ausdruksvoll gefchienen. Auf der andern Seite Fan- 
Ariftioteles auch haben fagen wollen, daß des 
Beuris Gemälde ohne Handlung geweſen, mel- 
ches, wie ich fchon geſagt babe, gleichfalls in dem 
Werte nIos liegt, und dieſer Tadel wird gemeinig- 
lich gegen alle Werke der Alten von denen erhoben, 
welche in die ſchöne Einfalt jener großen Meifter 
nicht eingemeihet find. Das Begentheil von diefem 
Vorwurf hatte Zeuris in feiner Penelope gezei—⸗ 
get, in welcher er nach dem Plinius mores gema⸗ 
let, wo dieſer Seribent, wie man offenbar ſieht, das 
Urtheil irgend eines griechiſchen Kunſtrichters nach⸗ 
geſprochen und das Wort nIos mit dem gemeinſten 
Worte mores Giberfeget hat, ohne feine Gedanfen, 
wen er etwas dabei heil und befktmt gedacht, deutlich 
zu erflären. Der Grav Caylus,/ welcher diefe 
Stelle des Plinius angeführet, ohne fich bei der 


1) Richt Timomachus. Stobzi serm. ı84. Ælian. var. 
hist. 1. 14. €. 47-3 


2) Plin. l. 35. c 9. sect. 36. n. 2. [G. d. K. B. 3K. 266.) 
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Erflärung derfelden aufzuhalten, würde vieleicht mei⸗ 
ner Meinung geweſen fein, wei er des Blinius 
Anzeige mit dem Urtheile des Ariſtoteles vergli- 
chen hätte. 1) 

S. 38, Der Yusbruf der griechifchen Figuren 
insbefondere - entfpricht den Grundfäzen des Anſtän⸗ 
digen, wie es bei jenem Volke fefigefiellt war, wel⸗ 
ches eine große Sittfamfelt in Gebärben und Hand⸗ 
Iungen beobachtete, fo daß ein gefchwinder Gang wi⸗ 
der die Begriffe des Wohlitandes gehalten wurde, 
Die Griechen glaubten in einem ſolchen Gange eine 
Art Frechheit und Übermuth zu fehen; daher wirft 
Demofihenes einen foldhen Gang dem Nikobu⸗ 
lus vor, und er verbindet frech reden und ge⸗ 
fhwind geben mit einander. 2) Diefer Den- 
fungsart zufolge hielten dic Alten eine langfame Bes 
wegung des Körpers für eine Eigenfchaft großmüthi⸗ 
ger Seclen. D Man weiß, wie ehrmürdig die Hals 
tung der athenienfifchen Frauen geweſen; Philo⸗ 
firatus bat diefelbe durch das Wort urossuvog aus- 
- gedrüft, welches bei ihm das Merkmal und Beimort 
einer Athenienferin iſt. ) Diefe Stttfamfeit haben 
die alten Künſtler bis in ihren tanzenden Figuren, 
die Bakchantinen ausgenommen, beobachtet, und 
Athenäus verfichert, daB die Handlung in den 
Figuren nach dem Maße und der Bewegung der Al 
teren Tänze abgewogen worden, und daf in den fols 


ı) Reflex. sur quelg. chap. du 35. liwre de Pline. 3. part. 
Caract. des peintr. Grecs. Acad. des Inseript. t. 25. 
Mem. p. 195. 

2) Demosth. adv. Pantznet. p. 995. princ. Conf. Casaub. 
ad h. 1. [t.2. p. 98ı. edit. Reisk. G. d. K. 5B. 34. 
5 6.1 — 

3) Aristot. ethic. 1.4. c. 8. 
4) Icon. l.ı.n. 29. p-806. in fine. 


— 
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genden Beiten wiederum ihre Figuren den Tänzeri- 
nen zum Muſter gedienet, um fich in den Gränzen 
eines züchtigen Wohlftandes zu erhalten. 1) Diefe 
Züchtigfeit in den Tänzen der Griechen ficht man 
ausgedräft an vielen weiblichen Leicht befleideten 
Statuen, von welchen die mehreflen weder unter der 
Bruft noch um die Hüften einen Gürtel haben und 
wen ihnen auch die Arme fehlen, bemerft man doch, 
daß fie mit der einen Hand von oben über die Ach» 
fel, und mit der andern von unten über die Füße 
ihr Gewand fanft und mit. Anmuth in die Höhe ge- 
zogen. Statuen in Ddiefer ‚Stellung finden. fich in 
der Billa Medici und in der Seiner Eminenz 
des Herrn Cardinals Alerander Albani; und 
da einige berfelben einen idealifchen Kopf zu haben 
fcheinen, fo kañ in ihnen vieleicht eine von ben bei- 
den Mufen, denen der Tanz vor andern eigen war ; 
nämlich Erato und Terpfichore abgebildet fein.2) ° 
In der Billa Zudovifi ſteht eine andere fehr fchöne 
tanzende Statue, deren Kopf zwar: reisend, aber 
nicht idealiſch ſchön zu nennen iſt; es kañ alfo ſchei⸗ 
nen, daß diefe Statue wirklich das Bildniß irgend 
einer berübmten Tänzerin ſei, da wir wiſſen, daß 
diefe Berfonen mit den Helden und Athleten an der 
Ehre der Statuen Theil hatten.) 

$. 39. Die Statue eines Helden mit über ein» 
ander gefchlagenen Beinen würde bei den Griechen 
getadelt worden fein, den es wurde derlei Stand 
auch an einem Redner verworfen, D fo wie es Py⸗ 


ı) L. 14. e.6. [n. 26.) 


2) Schol. ad Apollon. Argonaut. 1.3. v. ı. Tzetz. in He- 
siod. op. et_dies. p. 7. 


3) Analecta, t.3. p.104. n.5—B8. p. 105. n. 9— 10. 
4) Plutarch. consol. ad Apoll. p. 194. 
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GErflärung derſelben aufzuhalten, würde vielleicht mei⸗ 
ner Meinung geweſen fein, weh er bes Plinius 
Anzeige mit dem Urtheile des Ariſtoteles vergli- 
chen hätte. 1) 

6. 38. Der Ausdruf der aricchifchen Figuren 
insbefondere entfpricht den Grundſaͤzen des Anflän« 
Digen,. wie es bei jenem Volke fefigefiellt war, Wels 
ches eine große Sittfamfeit in Gebärden und Hand- 
lungen beobachtete, fo daß ein gefchwinder Gang wi⸗ 
der die Begriffe des Wohlſtandes gehalten wurde. 
Die Griechen glaubten in einem foldyen Gange eine 
Art Frechheit und Ubermuth zu ſehen; daher wirft 
Demofthbenes einen ſolchen Gang dem Nifobu- 
lus vor, und er verbindet frech reden und ge⸗ 
fhwind geben mit einander. 2) Diefer Den- 
fungsart zufolge bielten dic Alten eine lanafame Be⸗ 
wegung des Körpers für eine Eigenfchaft großmüthi⸗ 
ger Seelen. 3) Man weiß, wie ehrwürdig die Hals 
tung der athenienfifchen Frauen geweſen; Philo⸗ 
firatus bat diefelbe durch das Wort urosenvos aus- 
gedrükt, welches bei ihm das Merkmal und Beimort 
einer Athenienferin iſt. i) Diefe Stttfamfeit haben 
die alten Künſtler bis. in ihrem tangenden Figuren, 
die Bakchantinen ausgenommen, beobachtet, und 
Athenäus verfichert, daß die Handlung in den 
Figuren nach dem Maße und der Bewegung der Al- 
teren Tänze abgewogen worden, und daß in den fol⸗ 


ı) Reflex. sur quelg. chap. du 35. livre de Pline. 3. part. 
Caract. des peintr. Grecs. Acad. des Inseript. t. 25. 
Men. p. 195. 

2) Demosth. adr. Pantznet. p. 995. princ. Conf. Casaub. 
ad h. 1. [t.2. p. 981. edit. Reisk. ©. d. 8.5% 38. 


5$) - 
3) Aristot. ethic. 1.4. c.8. 
4) Icon. L. ı. n.29. p-806. in fine. 
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genden Zeiten wiederum ihre Figuren den Taͤnzeri⸗ 
nen zum Muſter gebienet, um fich in den Gränzen 
eines züchtigen Wohlfiandes zu erhalten.) Diefe 
Züchtigfeit in den Tänzen der Griechen fieht man 
ausgedrüft an vielen weiblichen leicht befleideten 
Statuen, von welchen die mehreflen weder unter der 
Bruſt noch um die Hüften einen Gürtel haben und 
weñ ihnen auch die Arme fehlen, bemerft man doch, 
daß fie mit der einen Hand von oben über die Ach» 
ſel, und mit der andern von unten über die Füße 
ihr Gewand fanft und mit: Anmuth in die Höhe ge- 
zogen. Statuen in diefer Stellung finden. fich in 
der Billa Medici und in der Seiner Eminenz 
des Herrn Bardinals Alerander Albani; und 
da einige berfelben einen idealifchen Kopf zu haben 
fcheinen, fo fan in ihnen vielleicht eine von den bei⸗ 
den Muſen, denen ber Tanz vor andern eigen war; 
nämlich Erato und Terpfichore abgebildet fein.2) 
In der Billa Zudonift fleht eine andere fehr fchöne 
tanzende Statue, deren Kopf zwar veizend, aber 
nicht idealifch Fchön zu nennen if; es Fan alfo ſchei⸗ 
nen, daß diefe Statue wirklich das Bildniß irgend 
einer berübmten Tänzerin fet, da wir willen, daß 
diefe Berfonen mit den Helden und Athleten an der 
Ehre der Statuen Theil hatten.) 

$. 39. Die Statue eines Helden mit über ein» 
ander gefchlagenen Beinen würde bei den Gricchen 
getadelt worden fein, dei es wurde derlei Stand 
auch an einem Redner verworfen, d fo wie es Py⸗ 


ı) L. 14. e.6. [n. 26.) 


2) Schol. ad Apollon. Argonaut. 1.3. v. ı. Tzetz. in He- 
siod. op. et_dies. p.7. 


3) Analecta, t.3. p. 104. n.5—8. p. 105. n. 9— 10. 
4) Plutarch. consol. ad Apoll. p. 194. 
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tbagoras mißbilligte, den Tinten Schenkel über 
den rechten zu legen. 1) Zwar ficht man in diefer 
Stellung einige Statuen des Bakchus und des 
Apollo mit einem Schwane zu den Füßen;?) aber 
der eine und der andere find im jugendlichen Alter 
abgebildet, für welches jene Stelung nicht unan- 
ſtändig iſt; vielmehr deutet fie beim Bakchus auf 
feine Weichlichkeit, fo wie in der Statue des Ba- 
ris, welche alfo in dem Palaſte Zancellotti fie 
het.) In diefer Stellung if auch Meleager abge 
bildet worden, um die Nuhe anzudeuten, welche er 
nach der ihm durch die Jagd verurfachten Ermüdung 
genießt. Unter den weiblichen Gottheiten if mir, 
mit Ausnahme einer Nymphe in der Billa Sei⸗ 
ner Eminenz bes Herrn Cardinals Alerander 
Albani, und einer andern Figur im Muſeo Ca—⸗ 
pitolino, die beim Ergänzen in eine Muſe ver- 
wandelt worden, feine einzige alfo geftellt befant, 
und es würde eine folche Stellung, da fie für Ned» 
ner unanfländig- war, vielleicht noch weit mehr an 
Frauen getadelt worden fein. Daher überlaffe ich 
es dem Ermellen des Lefers zu beurtheilen, ob eine 
Münze des Kaifers Aurelius, auf welcher die Vor⸗ 
fiht mit über einander gefchlagenen Füßen flebt, 
alt fein könne.) Derfchieden von diefer Stellung 
ift diejenige an den vorgeblichen Statuen der Agrip- 
yina, bie fih: in der Farnefina, im Mufeo 
Capitolino und in der Billa Seiner Eminenz 
des Herren Eardinals Alerander Albani befinden; 


ı) Plutarch. de vitioso pudore p. 532. [(G. d. 8.5%. 3 
8. 10 $.) 

2) Mus. Capitol. t. 3. tav. ı5. Pitt. d’Ercol. t. 2. tav. 17. 

32 [8.8 8.5%. 38. 10 $.) 

4) Tristan. Comm. bist. t.3. p. ı83. 
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dieſe· Statuen find ſizend vorgeſtellt, und laſſen den 
einen Fuß fanft auf dem andern ruhen. 1) 


8. 40. In eben der würdigen Haltung, in wel⸗ 
cher die Helden abgebildet worden, ericheinen allegeit 
die Kaifer in ihren Statuen und auf den öffentli- 


: den Dentmalen als die erfien unter ihren Bürgern 
ohne monarchifchen Stolz, wie mit yleich ausgetheil⸗ 


ten Borrechten begabt: seovouos. Den die umſtehen⸗ 
den Figuren im Gefolge der Kaifer Tcheinen alle ib⸗ 


| rem Herren gleich zu fein, welchen man nur durdy 


bie vornehmfle Handlung, die ihm gegeben if, von 
anderen unterfcheidet. Niemand, der dem Katfer 
etwas überreichet, verrichtet es fußfällig, die Kriegs⸗ 
sefangenen ausgenommen, und niemand redet die 
Kaiſer an mit gebeugtem Leibe oder Haupte. Und 
wiewohl die Schmeichelei mit der Zeit die bürger- 
liche Gleichheit aufgehoben batte, wie wir vom Die 
berius wiſſen, dem der römifche Senat zu Füßen 
fiel, 2) und vom Caligula, welcher den Senatoren 
die Hand. und den Fuß sum Küffen reichete: ') erhob 
dennoch ‚die Kunſt ihr Haupt, und behielt jene alte 
Weiſe bei, die in Athen, als die Kunſt zu ihrer Höbe 
fieg, von ienen Künfilern beobachtet worden, welche 
diefelbe verherlichten. 

$. 41. Wie fehr diefe Eigenfchaften den Künſt⸗ 
lern neuerer Zeit entweder unbefant geweſen oder von 
Ihnen vernachläßiget worden, zeiget unter vielen an⸗ 
dern Beifpielen, die ich anführen köñte, das neulich 
gemachte erhobene Werk an der Fontana di Trevi. 
Der Baumeiſter überreichet mit einen gebogenen Knie 
den Blan diefer Wafferleitung dem Marcus Agrip- 
ya, von welchem ich, wen es hierher gehötte, au—⸗ 


1) (G. d. K. 11% 38. 3$.) 
2) Sueton. in Tiber. c. 24. 
3) Xiphilin. Caligul. p. 132. 
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führen Fönte, daß er einen langen Bart hat, fo vie 
len Bildniffen zuwider , die ſich ſowobl auf Münzen 
als in Marmor von ibm finden, alle ohne Bart.1) 

$. 42, Den Grundfäzen der griechifchen Künſtler 
von dem Wohlftande zufolge, werde ich keineswegs 
glauben, daß unter den Figuren am @iebelfeld des 
Tempels der Ballas zu Athen Hadrianus vor 
gefiellt fei, wie er eine weibliche Figur umfaflet, wel⸗ 
ches uns Pococke verfichert. I Diefes würde wider 
die Würbdigkeit der Berfon und der Orts gedacht fein, 
und ich glaube nicht, DaB HSadrianus oder deſſen 
Gemahlin Sabina bier abgebildet wurden, welches 
Spon zuerſt will entdeft haben ;3) den fein Anſehen 
an von feinem großen Gewichte fein gegen den von 
den Alten ſtandhaft beobachteten Grundfaz, an ben 
Tempeln nur Gegenflände aus ihrer Mythologie und 
Heldengefchichte vorzuftellen. 

$. 43. Nachdem wir bisher den Ausdruf und bie 
Handlung betrachtet haben, erfordert es die Ordnung 
der Gegenflände, daß wir iso die Sratie, welche 
die Seele von beiden ift, in Erwägung. ziehen. Zweit 
Gratien nimt man in der Kunft der Griechen wahr, 
und zwei Gratien nur murden in den dlteften Zei⸗ 
ten von diefem Volke verehrt; alle beide find, wie die 
Benus, von verfchiedener Natur.) Die eine ifl, 
wie die bimlifche Venus, von höherer Geburt, 
und von der Harmonie gebildet, und iſt beflänbig 
und unveränderlich, wie die ewigen Geſeze von die- 
fer find, Die zweite Gratie ift, wie bie von der 
Dione geborne Venus, mehr der Materie unter 


4) [G. d. 8. 5%. 38. 20 — 22 $.] 
2) Descript. of the East. vol. 2. part.2. p. 163. 
3) Voyage, t.2. p. 112. 


4) Pausan. 1.3, c.ı8. 1.9. c.35. Euripid. Iphigen. in 
Aulid. v. 548. 
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waerfen; fie iſt eine Tochter der Zeit und nur eine Bes 
‚ gleiterin der erſten, welche fie anfündiget für dieie- 
| nigen ‚, denen die Geheimnifie der himlifchen Gratie 
unbefant find.) Sie läßt fich, fo zu fagen, herun⸗ 
ter von ihrer. Hoheit und machet fich mit Mildigfeit 
ohne Erniedrigung denen, die ein Auge auf fie wer- 
fen, tbeilbaftig; fie iſt nicht begierig zu gefallen, 
‚ fondern will nur nicht unerfant oder unbeachtet blei- 
| ben. Nicht fo die erfie Gratie, welche als eine 
Geſellin aller Götter?) fich ſelbſt genugſam fcheinet, 
| und fich nicht anbietet, fondern gefuchet fein will. 
She Weſen id zu erbaben, um fich ſebr finlich zu 
machen; den das Höchſte Bat, wie Blato fagt, 
fein Bild. 3) Mit den Weifen allein unterhält fie 
fih und dem Pöbel erſcheinet fie förrifch und un⸗ 
freundlich; fe verfchließet in fich die Bewegungen: 
der Seele, und nähert ſich der feligen Stille der gütt- 
lichen Natur, welche die Künftler in den Bildern der 
Götter auszudrüfen fuchten. 
| $. 44, Diefe erfie Gratie würden die Grie 
: ben mit der doriſchen, und die Andere mit der 
joniſchen Harmonie verglichen haben, 4) fo daß, 
wie durch die ionifche Ordnung die Baufunft, eben- 
fo durch die zweite Gratie die Kunſt der Zeichnung 
vom Brariteles und Apelles veredelt worden. 
Dei die Werke jenes Bildhaners unterfchieden fich, 
‚ wie Zucianus berichtet, durch eine befondere Era, 
tie von allen denen, die vor ihm gearbeitet worden,°) 
und Blinins fast, daß. Apelles alle feine Vor- 
ı) Phurnut. de natur. deor c.ı5. p. ı63. in opuscul. my- 
tholog. edit. Gale. [&. d. 8..8%. 28. 14. Note) 
2) Homer. hymn. in Vener. v. 95. [®. d. 8. a. a. 2.] 
3) De republ. p. 286. [®. d. 8. a: a. D.] 
4) Aristot. de republ. 1. 8, c. 7. 
5) Imagin. c. 6. 
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gänger in der Gratie übertroffen habe. !) Daher 
it. diefe Gratie den Werken des Phidias, Br 
Infletus, Pythagoras, Alflamenes, Myron 
und Ralamis, melde übrigens die Kunſt zum Gi⸗ 
pfel der Vollkommenheit erhoben, noch nicht eigen 
gewefen; den fie blüheten obngefähr hundert Sahre 
vor dem Brariteles. Eben fo wentg erreichten 
die berühmten Maler vor dem Apelles, als Bu 
Iyanotus, Beuris, Baufias und Parrhaſius 
Die Gratie jenes Künſtlers. 

Sie hatte fich indeffen fchon lange vor dem Zeit⸗ 
alter des Brariteles und Apelles der Kunſt mit⸗ 
getheilet: der göttliche Dichter erkañte fie und 
bat fie in dem Bilde der mit dem Vuleanus ver 
mählten Aglaia oder Thalia vorgefielet,2) die 
daher Mitgehülfin diefes Gottes genant wird,) und 
mit demfelben arbeitete fie an der Schöpfung der gött⸗ 
lichen Bandora.?) Diefes war die Gratie, wel 
che Ballas über den Ulyſſes ausgoß,5) und von 
welcher der bobe Bindarus finget;6) diefer Gratie 
opferten die erfien großen Meiſter der Kunſt. Mit 
dem Phidias wirkte fie in Bildung des oly mpi⸗ 
fhen Fupiters, auf deflen Fußſchemel dieſelbe 
neben dem Supiter auf dem Wagen der Sonne 
fand. 7) Sie trönete mit ven Göttinen der Sab- 
veszeiten, ihren Gefchwiftern, das Haupt der be 


ı) L.35. c. 10. sect. 36. n. 10. [G. d. 8. 8%. 28. 17$.) 
2) IA. 2, XVHIL v.382. 

3) Plat. de republ. p. 274. ' 

4) Hesiod. Theogon. v.583. '[&. d. 8.85%. 28: 148] 
5) Odues. ©. VIII. w 19. 

6) Olymp. XIV. v.4. IG. d. K. a. a. O. 

7) Pausan. 1.5. c. 11. 
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rühmten Jund des Polykletus gu Argos,) und 
ſte lächelte in der Soſandra des Kalamis voll 


Unfchuld.?) Durch ſie unterſtüzt und geleitet wagte 
ſich der Meitter der Niobe noch vor dem Praki⸗ 
teles in das Heich unförperlicher Ideen und erreichte 
das Geheimniß, die Todesangfi mit der höchſten Schön- 


heit zu vereinigen; er wurde ein Schöpfer reiner und 


———— — — mn m Te 


bimlifcher Seelen, die Feine Begierden der Sinne er⸗ 
wefen, fondern. eine anfchauliche Betrachtung aller 
Schönheit wirfen. 

5. 45. Wie nun in den Werken.der Kunſt die 
eine Gratie von der andern unterfchieden fei, und 
woran man dieienigen, welchen Die erfie eigen iſt, 
vor denen, welche unter dem Einfluffe der zweiten ge 
arbeitet worden, erfenne: ift gu entdefen, men man 
erwägt, daB Phidias und feine Zeitgenofien alle 
ibre Kunſt mehr auf die Darfiellung einer wahren 
als einer veizenden Schönheit verwendet, und 
mebr den Ausdruf des Erbabenen als des Xich- 
lichen gefuchet. Da man ferner weiß, daß die Kunſt 
der Zeichnung von dem Phidias, Bolyfletus und 
den andern kurz vorher genannten Künſtlern auf den 
höchſten Grad der Vollkommenheit gebracht worden: 
fo muß man vermutben, daß die Kunft, fo wie die 
Staaten und Neiche, angefangen haben durch firenge 
Gefeze groß zu werden. Diefe werden zuerſt in genau 
bezeichneten und fcharfen Umriffen befanden haben, 
welche von einer etwas fchneidenden Härte faſt unge 
trenlich find; daher die alfo gezeichneten müßen ein 
firenges Wefen gezeigt baben, welches beim erſten An⸗ 
blife wohl wenig Anziehendes hatte. Golches muß 
man wenigflens verausfegen, wen man gehörig übers 
legt, nach welchen Grundſäzen und Regeln jeder, 


v Id. La. ein 
2) Incian. Imagin.. 6. 7 
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welcher die wahre Kentniß der Seichnung erlangen 
will, unterrichtet werden fol; dei die wahre Methode 
erwirbr feiner durch fchmebende und leicht angedeutete 
Umriſſe, fondern durch feite und fcharf begränzte, bei 
welchen man die Härte und Strenge nicht fürchten 
darf; gerade wie in der Erlernung der Muſik und 
der Sprachen, dort die Töne, und bier die Sylben 
und Worte, fcharf und deutlich dem Schüler müßen 
angegeben werden, damit er zur reinen Harmonie und 
zur fliegenden Ausfprache gelange. 

$. 46. Man vergleiche eine Zeichnung vom Nas 
phael, Andren del Sarto, oder Leonardo 
da Vinei, welche die Meifter in der Reinheit und 
Genauigkeit der Umriſſe find, mit irgend einer Zeich⸗ 
nung von Correggio, Guido und Albano, wel- 
che für die Väter der Gratie gehalten werden: und 
man wird fogleich begreifen, daß es mehr als cine 
Bratie in der Kunſt gibt. Sie fan dem Raphael 
gewiß nicht flreitig gemacht werden; aber iene Stren- 
ge feiner Zeichnung hat vielen gegen die rundlich und 
ſanft gehaltenen Formen Anderer ſo hart geſchienen, 
daß Malvaſia an ihm eine ſteife Manier tadelt. 
Beim Correggib, Guido und Albano ift alles 
Gratie; allein da_ fie diefelbe bis zum Übermafe 
fuchten, und einem jeden Theile Abrundung und 
Weichheit der Umriffe geben wollten, find fie bei Ei» 
nigen in ben Tadel des Gezierten gefallen. In⸗ 
dem ich mir fchmeichele, richtig bemerft zu baben, 
woher diefe Befchuldigungen entfichen, behnupte ich 
zugleich, daß diefe Künftler die neuern Brariteleg 
und Apelles find; Raphael, del Sarto und 
da Vinci die Phidias, Polyklete und Bus 
Insnote. Bwifchen den einen und den andern kañ 
man gewiflermaßen diefelbe Verfchiedenheit anneh⸗ 
men, welche in der Beredſamkeit zwifchen Cicero 
und Demofibenes fintt findet; diefer reiffet ung 


— — 
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mit Ungeſtüm fort, und jener führet uns willig mit 
fih; der eine läßt uns nicht Zeit, an die große von 
ihm aufgebotene Kunft und an die unendlichen Schöne 
beiten feines Styls zu gebenfen, und in diefem er⸗ 
fcheinen fie ungefucht und breiten fich mit einem 
allgemeinen Lichte aus über die Gründe und den 
Gegenfiand, den er behandelt. 

6. 47. Die Zeit bat uns der Gelegenheit be 
raubt, mit völliger Klarheit befimmen zu können, 
wie weit die Werfe der vorgenafiten großen Meiſter 
der Kunſt aus der erſten Klaſſe von der Gratie 
derer aus der zweiten Klafle, oder des Brariteles 
und Apelles, entfernt gewefen. Nichts deſto weni⸗ 
ger find wir nicht aller Denfmale beraubt, durch 
welche meine Behauptung mehr Licht und Deutlich 
feit erhalten und der von mir angegebene Unterfchied 
fühlbarer gemacht werden köñte. 

6.48, Es haben fich einige erhobene Werfe ers 
balten, aus welchen, in Hinficht der Handlung im 
engeren Sinne, was ich gefagt babe, offenbar erhel- 
Iet, obgleich diefe Denfmale wegen der Kleinheit the 
rer Figuren nicht zu Beweiſen für den Ausdruf ger 
eignet find: ich meine den des Gefichts, welcher dn- 
ber an Statuen beobachtet fein will; aber wir ber 
finden uns auch von diefer Seite in feinem gänzli- 
chen Mangel. 

$. 49. Die erhobenen Werke, von welchen ich 
rede, find alle in dem fogenanten älteſten Style ge 
arbeitet, und gehören zum Theile wirflich jener al« 
ten Zeit und jenem Style an, oder fie ſind Nachah⸗ 
mungen, die in den fpätern Zeiten der griechifchen 
Bildhauerei gemacht worden, wie ich in dem vor⸗ 
bergebenden Kapitel gezeiget habe. Es iſt zwar rich 
tig, daß, fo viel wir zu urtheilen vermögen, bie . 
Werke, welche keine Nachahmungen find, den Zeiten 
vor dem Phidias anzugehören feheinen; aber ohne 
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das Vor oder Nach zu beruffichtigen, If es gewiß, 
daß man den Styl ihrer Zeichnung in die Zeit vor 


der Einführung des Biterlichen in die Kunſt, das 


beißt: in die Beit vor dem Brariteles fegen muß. 


Daher pfleget die Handlung jener erhoben gearbeites 


ten Figuren ſtreng zu fein; die Umriſſe und die 
Mufkeln find empfindlich angedeutet, und der Man 
gel der Gratie offenbaret fih in der Stellung 
und Bewegung des ganzen Körpers, befonders ber 
Sünde. Me 

6. 50. Anſehung der Statuen. befchränfe 
ich mich auf Twei;s moven die erſte eine Mufe 
über Lebensgröße im Balafte Barberini iſt und in 
der Hand eine Leyer von der Art hält, welche man 
Bapßıros naüte. Nach einer im zweiten Abfchnitte 
diefes Kapitels mitgetheilten Vermuthung glaube ich, 
daß diefe Mufe vom Ageladas, dem NMeiſter des 
Bolyfletus, und folglich in der Zeit verfertigt 
if, als die Kunſt fih der Vollkommenheit näherte.?) 
Man vergleiche diefe Muſe und befonders in Hin» 
ficht des Kopfes mit einer andern im päbfklichen 
Garten auf dem Duirinale, die wenig über Lebeng- 
größe ift, eine Leyer von gleicher Geflalt hält, und ın 
ber Einfachheit der Bekleidung wie der geraden Fal⸗ 
ten jener erften fehr ähnlich fiebt: und man wird fin- 
den, daß die Statue im Palaſte Barberini für 
viel Älter als diefe muß gehalten werden. Sener 
fan man die Schönheit des Gefichts nicht abfprechen, 
aber fie tft eine geſtrenge Schönheit ohne die fanft 
einfchmeichelnde Gratie; die andere bingegen iſt 
das lebendigſte Bild der Gratie, und zwar derje⸗ 
nigen, welche Liebe erweket und bezaubert, fo daß 
ich zu behaupten wage, man habe in diefer Ari noch 


1) [G. d. 8. 8%. 28. 1$. Unter den Abbildungen 
Numero. 97.) - 
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keinen alten Kopf gefunden, welcher mit ihr zu ver- 
gleichen wäre. 1) ' Ä 
851, Die andere zur Erflärung meiner Bes 
bauptung angeführte Statue if ein Bakchus 
‚in der Bila Seiner Eminenz des Herren Gar- 
dinals Alerander Albant, in welchem man den 
Styl der urfprünglichen -und ber fpätern Gratie 
vereint ſehen fa. Der Kopf diefes Bakchus iſt 
der Statue nicht eigen, fondern ein Apollo, wel - 
‚her zwar fchön und von hohenldung iſt, aber 
ber Mund bat nicht den lieblichezzSug, welchen 
man wünfchen. möchte, indem die eh ſo vertie- 
fet find, daß fie einige Härte verurfachen. Diefes 
zeiget fih noch deutlicher bei DVergleichung diefes Ko⸗ 
pfes mit zwei andern Köpfen des Apollo, welche 
diefem in Gefichtszügen und Anordnung der Hasre 
ähnlich find. Der eine von ihnen ift im Mufeo 
Eapitolino, und der andere mit der noch nicht 
ergaͤnzten Statue, zu welcher er gehöret, findet fich 
beim Bildhauer Heren Cavaceppi. Dieſe beiden 
Köpfe find nicht weniger ſchön als der A'der Statue 
des Bakchus; aber am beiden Kur 'SjE Geſtalt des 
ı Mundes mehr Bratie und der. Blik des Auges iſt 
ſanfter: daher gehöret nach meinem Urtheile die: 
Gtatne des Apollo. und dee capitolinifche Kopf zu 
dem Styie ‚nach dem Brariteles, und der dem . 
Bakchus -anfgefeste Kopf iſt ans der frühern Zeit. 
Das Eigentümliche diefes Kopfes geiget ich noch 
deutlicher durch den Gegenfaz, in welchem er-zır dem 
Körper ſtehet, der nicht ihm fondern, wie ich faster . 
dem Bakchus angehöret; die hohe Schönheit die- - 
fe8 Körpers fcheintet in der Einbildung deſſen, der 
Nihn anficht, das zu erfegen, was dem Kopfe fehlt. 





6.0.8. 8% 28,256. Unter den Abbildungen 
Numers ysJ. — 
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Betrachtet man ben Kopf allein und befonders, fo 
bemerkt man wohl, daß er aus der Zeit der urfprüng- 
fihen Gratie if; ergänzet man fich aber in Ge⸗ 
danken auf der andern Seite die ganze Figur, fo 
begreifet man, daß fie aus der Zeit iſt, wo fich die 
gefällige Gratie in die Kunſt einfchmeichelte; auf 
dieſe Weife erfcheinen diefer Bakchus und der va⸗ 
ticanifche Apollo als Werke eines und deſſelben 
Künſtlers. 


Zweiter Dheil. 


$. 52. Da ih in dem zweiten Theile dieſes 
Adfchnittes von der Schönheit der einzelnen 
Dheile des menfchlichen Körpers reden muß: fo 
wi ich mit der Betrachtung der äuſſerſten Theile 
beginnen, nicht nur weil in denfelben Leben, Bewe⸗ 
gung, Ausdruf und Handlung beflebet, fondern auch 
weil ihre Geflaltung die fchwerfte ift und vornehm⸗ 
fich den eigentlichen Unterfchied bes Schönen vom 
Häßlichen und der neuen Arbeit von der alten bes - 
fimt; auſſerdem daß Kopf, Hände und Füße im 
Beinen das Erſte ſind, und es auch im Lehren fein 
müßen. 

6, 53. In der Bildung des Gefichts hängt das 
Mefentliche einer fchönen Geflaltung vom Broflle ab 
. umd befonders von der Linie, welche die- Stirn mit 
der Naſe befchreibt; das mehr oder weniger Geſen⸗ 
fete und Eingebogene an diefer Linie vermindert oder 
vermehret die Schönheit. Je näher das Profil der 
geraden Linie Eomt, deſto mehr wird der Anblif der 
Geſtalt zur Großheit und auch zur Anmuth gebildet, 
da die Einheit und Einfalt diefer Linie, wie in je 
dem andern Dinge die Urſache der Großheit und der 
fanften Harmonie if. Die Wahrheit diefes Sazes 
fan man aus dem Gegentheile beweifen: dei wen 
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jemand, der bei einer Perſon vorbeigehet, fich ihr 
von der Seite nähert, fie im Profile fieht, und an 
ihr eine platte oder eingebogene Nafe bemerft, fo 
fan er fich die Mühe fparen, weiter nach ihr um⸗ 
zufehen, falls er die Abficht gehabt hat, eine har- 
moniſche Schönheit zu betrachten. 
| $. 54. Don diefer geraden Nichtung der Naſe 
muß man dasjenige verfiehen, mas bie alten Scri« 
benten eine vierefichte Nafe nennen, indem man 
dieſe Form betrachten muß als eine Seite, auf wel- 
der man ein Vieref errichten Ente.) Franz Ju 
nius bat die vierefichte Nafe für gleichbedeutend 
mit einer völligen Nafe gehalten, 2) welche Ausle⸗ 
gung feinen deutlichen Begrif gibt. Andere haben 
unter einer vierefichten Nafe eine folche verflanden, 
weiche fich von der Stirn in eine breite Fläche mit 
fcharfen Eken herabfenfet, aber eine folche Nafe fin» 
det fih nur an den Statuen des älteſten Styls, wie 
an der ſogenañten Veſtalin im Palaſte Giuſt i⸗ 
niani, von welcher ich im zweiten Ahſchnitte die⸗ 
ſes Kapitels reden werde, 3) 
: $. 55. Die Schönheit der Stirn beftebet darin, - 
daß dieſelbe kurz fei, und eine kurze Stirn war 
den Begriffen der alten Künfller von der Schönheit 
bergeflalt eigen, daß diefelbe ein Keñzeichen ift, viel - 
mals eine neue Arbeit von der alten zu unterfcheis - 
den. Hiervon fcheinet die Nrfache in den Grundſä⸗ 


ı) Philostrat. Heroic. c. 2. $.2. c.ı0. $.9. .. 
Es will heißen proportionirte Nafen, deren Breite 
mit der Länge im Verhältniß fieht. [S. d. 8. 8%. 2 
8.290. 5% 58. 49) Co fagt Lucian (Imagin.. 
e.6.): pa auvmmargır. Giebeliß. 
3) Jun. de pictura veter. 1.3. c.9. p. 251. 


3) [S. 5 8. 58 5 K. 48. unter den Abbitdungen 
Numero 96.)] 
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zen der Proportion ſelbſt zu liegen, bermöge welcher 
. Sowohl der ganze menfchliche Körper als auch das 
Geſicht bei den Alten drei Theile batte,!) fo daß 
die Höhe der Stirn gleich war der Länge der Nafe, 
und von eben biefer Länge war wieder das. übrige 
Geſicht bis an die Spige des Kins.2) Diefes Ver- 
hältniß war durch die Beobachtung feilgefest, und 
um uns hiervon deutlich zu überzeugen, dürfen wir 
nur an einer Berfon, die eine niedrige Stirn bat, 
die vordern Haare tiber der Stirn mit einem Fin—⸗ 
ger bedefen und uns die Stirn um fo viel höher 
vorflellen; dan wird, wen ich fo reden darf, der 
Übelflang der Proportion merklich werden, und wie 
eine hohe Stirn der Schönheit nachtheilig fein kañ, 
wird deutlich in’s Auge fallen. Arnobius lehret 
ung, daß diejenigen Weiber, die eine hohe Stirn 
Ben über einen. Theil derfelben ein Band leg⸗ 
ten. 3 

$. 56. Die niedrige Stirn wird vom Hora⸗ 
tius empfohlen, wen er insignem tenui Jronte Ly- 
corida befinget; den wahren Sin diefer Worte baben 
die alten Ausleger diefes Dichters mohl verfianden, 
indem fie ihn erklären durch angusta et parva fronte, 
quod ex pulcritudinis forma commendari solet. 4) 

Unter den neueren Erflärern erinnere ich mich 
nicht eines einzigen, welcher den rechten Punkt ge 
troffen hätte. Cruquius verwirret fih und reihet 
in feiner Idee Eigenfchaften zuſammen, welche die» 
fer tenui front gar nicht zufommen. Tenuis et ro- 
zunda frons, fagt et, index est libidinis et mobili- 


ı) Nicomach. Gerasen. Theor. arithm. ap. Phot. bibl. p. 
238. 


2) (G. d. 8. 5%. 48. 9—13$.] 
3) Adv. Gent. p. 72. 
4) Horat. l.ı. carm. 33. v. 5. 
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tatis simplicitatisque, sine procaci petulantia dolis- 
que meretricis. Nicht viel. verfländiger zeiget fich 


Franz Junius, ) welcher glaubt, daß tenuis frons 


eben daſſelbe fei, was Anafreon am Bathyllus 
dmarov x Sposwös merwzov nent;?) mit welchen 
Morten diefer Dichter das Weiche und Zarte der 
Stirn diefes Zünglings preifet. Zrons tenuis heißt 
mit einem bdeutlichern Worte frons brevis beim 
Martinlis, welche er lobet und an einem fchönen 
Knaben verlangt.) Eben fo muß man frons mini- 
ma in der Beſchreibung verfichen, welche Petro⸗ 
nius von feiner Sirce macht; das Stillſchweigen, 
mit welchem feine Erflärer an diefem Ausdrufe vor- 
übergehen, läßt mich vermuthen, daß fie nicht vers 
fanden haben, was doch ihrer Aufmerkſamkeit wür⸗ 
big mar. 

$. 57. Zur Vollendung der Schönheit einer 
Stirn wird erfordert, daß der Haarwuchs um die 
Stirn herum faft einen Bogen befchreibe bis über die 
Schläfe, um dem Gefichte.die eiförmige Geflalt zu ger 
ben, und eine folhe rundliche Stirn pfleget faſt als 
len fchönen weiblichen Berfonen eigen zu fein. Dieſe 
Form der Stirn if allen idealifchen Köpfen fo fehr 
eigen, daß man feinen einzigen findet, an welchem 
die Haare fiber den Schläfen winfelförmig mären. An 
diefem Merkmale der Stirn fah man die neuen Köpfe 
erkennen, welche auf alte Statuen gefeget worden, 
da die Bildhaner der Testen Jahrhunderte diefe Be⸗ 
merfung nicht gemacht haben. 

8. 58. Die Augen find, wie in der Natur, fo 
in der Kunſt an ibenlifchen Köpfen und an Bildern 


ı) De pictura veter. 1.3. c. 9. p.228. 
2) Carm. 29. v.9 — 10. 

3) L. 4. epigr. 42. 

4) Satyric. c. 126. p. 602 603. 
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der Gottheiten, von verfchiedener Größe gebildet. 
ZSupiter, Apollo und Kuno haben die Ofnung 
der Augenlicder groß und rundlich gewölbet, und en⸗ 
ger als gewöhnlich in der Länge, um den Bogen der- 
felben deito erhabener zu halten. Pallas hat eben- 
falls große Augen, aber die Augenlieder find mebr 
als an jenen Gottheiten gefenfet, um ihr einen jung⸗ 
fräulichen güchtigen Blik zu geben; und hierin unter- 
feheiden fih ihre Köpfe von jenen der Göttin Noma, 
welche auch mit einem Helme bedefet find, aber einen 
freiern und offenern Blik zeigen, wie er der Her⸗ 
fcherin der Welt geziemte. Venus bat die Augen 
Feiner, und das untere Augenlied, welches etwas in 
die Höhe gezogen ifl, bildet das Liebreigende und 
das Schmachtende, von den Griechen uygov ger 
nant. So geflaltete Augen unterfcheiden die hi m̃⸗ 
liſche Venus von der Kuno, und jene, weil fie 
ein Diadema wie die Königin der Göttinen hat, ift 
daher von denen, welche die Schönheit der alten Sta⸗ 
tuen nicht näher betrachtet haben, für eine Juno 
gehalten worden.- 

7 8. 59. Einige der neueren Künſtler fcheinen bie 
alten übertreffen zu wollen, inbem fie fich vielleicht 
einbilden, das homerifche Beiwort Bowumıs, das der 
Pallas gegeben wird,!) fe auf Dchfenaugen 
zu deuten; den an vielen ihrer Köpfe fiehbt man bie 
bervorliegenden Augen fat aus ihrer Einfaffung ber» 
vorquellen. Solche Augen hat der neue Kopf der im 
rig vermeinten Kleopatra in der Villa Medici;?) 
welchen Richardſon für alt hält, fo daß er ihn dem 
Erhabenſten gleichſtellt, was die Kunft der Griechen 
hervorgebracht bat, 

ı) Ir. A, I. v.551.568. Dad Beiwort zeigt große, ſchön 
gewölbte Augen an, wie auch dere Juno in der berühmt. 
ten Tudovififchen Büfte geseben worden. Meyer, 

2) Nunmehr in Sloren. Meyer. 
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$, 60. Die Augen liegen an den Köpfen der 
Statuen vertiefter, befonders an tdealifchen Köpfen, 

bei welchen auch. der Augapfel mebr nach innen zu- 
rükgezogen ifl, als insgemein in der Natur zu fein 
pfleget, wo tiefliegende und gedrüfte Augen kei⸗ 
ne beitere und offene, fondern vielmehr eine trü- 
be und finfiere Mine hervorbringen. Hier ift bie 
Kunſt nicht ohne Grund von der Natur abgegangen; 
den an großen Figuren, welche entfernt vom Gefichte 
fanden, würde, wen der Apfel des Auges mit dem 
Stirnfnochen faſt gleiche Höhe hätte, Feine Wirkung 
Durch Licht und Schatten entfianden fein, und das 
Auge Telbit bliebe unter den wenig vorfpringenden 
Augenliedern ohne Bedeutung und gleichfam erſtor⸗ 
ben. Diefe bei den großen Statuen angewandte 
Kegel wurde mit ber Zeit allgemein, fo daß man fie 
auch auf den Münzen nicht nur am idenlifchen Kö⸗ 
pfen, fondern auch an Bildern aus der Wirklichkeit 
beobachtet fiehbt. -Diefer Bemerkung zufolge und 
um den Ausdruf der Augen zu verilärfen, fingen bie 
Künftler fchon feit den Alteftien Zeiten an, die Aus 
gen auszuhöhlen, um Ausäpfel, die aus einer von 
der Statue verfchiedenen Materie verfertigt waren, 
einzufezen, und die Natur in den mancherlei Karben 
der Hornhaut des Auges, der Zris und ihres Nin⸗ 
ges ober des Augenfierns nachzuahmen. Diefes fine 
det man ſchon an den Ägnptifchen Statuen, von 
welchen drei Köpfe mit ausgehöhlten und eingefez> 
ten Augen in der Billa Seiner Eminenz dei 
Herrn Bardinals Alerander Albant find. Eben 
diefe Gewohnheit ward auch von den griechifchen 
Künfllern eingeführt, bevor die Kunſt zu ihrer Voll⸗ 
fommenbeit gelangte, mie fih an einigen Köpfen 
von Erst aus dem älteftien Style im berculanifchen 
Muſes zeiget, und an der Mufe im Palaſte Bar⸗ 
berini, deren ich oben Meldung gethan; guch.ſelbſt 
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an dem olympiſchen Jupiter des Phidias war 
- der Augapfel eingefezet und von einem Edelfleine. 1) 
Bei den Figuren von Erzt wurde bernach die Ge⸗ 
wohnbeit, bie Augen von anderer Materie einzufezen, 
ſehr gemein, wie man ficht, wen man von der Al«- 
teften vorhandenen Figur aus Erzt im Balafle Bar 
berini?) -bis zu der fchönften, dem Apollo Sau- 
roftonos in der Billa Seiner Eminenz des 
Herrn Sardbinals Alerander Albanı fortgehet.3) 
Das Licht der Augen findet fich ſchon vor den Zei⸗ 
ten des Phidias auf griechtichen Münzen, an ben 
Köpfen des Gelo und Hiero, der Könige von Sy 
rafus, durch einen erbabenen Bunft auf dem Stern 
des Auges angezeigt. Bon der befondern Schön- 
heitsform der Augenlieder werde ich bei dem Kopf 
der Leufothen aus dem Mufeo Sapitolino re- 
den, den ich unter Numero 55 beibringe, und da⸗ 
felbft die Ableitung und urfprängliche Bedeutung _ 
des Worts ErsnoßrsDapos auffuchen, welches zuerſt 
vom Heſiodus gebraucht worden, um eine befon- 
dere Schönheit der Augen auszubrüfen. 4) Dort 
werde ich meine Meinung aus einander fegen und ber 
Erflärung des Scholiaen zu dem eben genanten 
Dichter folgen, welcher will, daß jenes Wort Augen 
begeichne , deren Lieder einen gefchlängelten Zug 


4) [Sn der & 8 8. 7%. 28. 13 u. 15 $. neñt der Au⸗ 
tor richtiger die elfenbeingoldne Pallas ded Phidias, 
anftatt des Jupiters, beit nicht diefer, fondern jene 
war mit Augen von Stein, wie Plato fagt (Hipp. maj. 
p. 290.) verfehen, und nicht minder eine andere Pal 
Ia8 deſſelben Künftlerd im Tempel Bulcand. (Pausan. 
l.1. c. 14. u. Beilage VI. sum 5 Band.) 

2) [G. d. 8. 38. 28. 10$. wird bed Genius sedacht⸗ 
der bier wahrfcheinlid ‚gemeint if.) 


3) [8.88.58 1K. 8. 64 
4) Theog. vrı6.. 
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machen, wie die Wendungen der jungen: Schlingen 
der Weinreben, irsxes. 1) ; 
8. 61. Die Schönheit, ıyelche dem Pindarus 
zufolge in den Yugenbraunen ihren Siz bat’, 2) befle- 
ber in dem fein gezogenen dünnen Bogen, den Die 
Haare derfelben befchreiben, und ein Reiſender mil 
bemerft haben, daß die fein fich hinziebenden Augen 
braunen bei den griechiichen Weibern häufiger find als 
bei denenin anderen Ländern. I). Dieſe Form der Au⸗ 


. genbraunen iſt an den ſchönſten Köpfen durch die fchnei- 


dende Schärfe des Knochens über den Augen Ichhaft 
ausgedrüft, und diefe fcharf gezogene Andeutung pfle- 
get den Köpfen des hoben Styls eigentümlich zu fein, 


wie man aus den Köpfen der Niobe und ihrer ur 


ter beweifen tan. Als man hernach anfing, das Liebliche 
mebr als das Erhabene zu fuchen, und den Theilen, 
welche vorher durch firenge Umriffe genau’ bezeichnet 
worden, mehr Rundung gab, fo machte man auch 
bie Umriſſe der Yugenbraunen weicher, und milderte 
das Lebhafte derfelben, um dem Auge und dem Blife 
eine größere Anmuth zu verleihen, wie man unter 
vielen. andern. Köpfen, die ich nicht anführen mag, 
an der Statue des Meleagers fehen fan, melde 
irrig für, einen Antinous gehalten worden. "' 
6. 62. Sch Fan nicht umbin, bier meine Ber 
munderung zu äuſſern, wie Theytritus, der Dich- 
ter der Öratien, in Augenbraunen, welche ohne 


irgend gine Unierbrechung Aber der Nafe zuſammen⸗ 


laufen, eine befondre und feltene Schönheit habe 
finden. Fönnen.3) Mir iſt Diefeg immer als eine wun⸗ 
VſG. d. &K 5B. 58. 235 Note) " 
2) Nem. VII. 1.3 -4. u 
3) Struys voy. t.2. p.75. 
4) Iayll. VI. v.72. . N re | 
Bindelmaf, 7. Tr \ 
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derliche Brille des Theokritus erſchienen, dem an- 
„dere Scribenten und Dichter blindlings gefolgt find; 
önher auch Koluthus die verbundenen Augenbrau« 
nen an der Helena, und Dares ander ri 
feis lobet. Bayle if erftaunt, folche Angenbran- 
nen vom. Darecs gepriefen zu ſehen, wid tadelt 
ſtillſchweigend dieſen Geſchmak an'den Alten, indem 

er meinet, dag fe zu unſerer Zeit für feine Eigen- 
fchaft der Schönheit würden gehalten werden.) In⸗ 
deſſen find die griechifchen Künftler nicht gleicher 
Meinung mit den angeführten Seribenten geweſen, 
und es find ihmen andere alte Autoren, welche fich 
auf die Schönheit verflanden, gefolget, unter mel: 
hen ich den Artflänetus anführen fa, der die 
abgefonderten Augendraunen für eine Erforder- 

niß zur Schönheit hielt.) Diefes if fo wahr, dag 
‚obgleich Suetontug die zufammenlaufenden Augen- 
Abraunen des Auguſtus bemerfet,3) die Künftler 
dennoch diefelben .an feinen Köpfen nicht alfo vor- 
geſtellet haben. Indeſſen will ich nicht unterlaffen 
anzumerfen, was ich aus Berichten erfahren, daß 

” die zufammenlaufenden Augenbraunen von den‘ Ara- 
bern für fchön gehalten werden. ‘ ' - nn 
85. 68. Das Kit befdmt feine Schändeit durch 
eine großartige Yundiing und Völligtett, und zu ci» 

ner folchen Rundung krägt die in die Augen fallen⸗ 

"de Wölbung der untern Kiñladen bei, welche, ob⸗ 
wohl fie an dielen Köpfen größer und tiefer, als ges 
wöhnlich iſt, heruntergezogen ſcheinen, dennoch nicht 
idealiſch, ſondern nach Auweiſung der ſchönſten Na⸗ 


1) Dictionn. in Briseis. . 
2) L. 1. epist.ı. p.5. 
3) Tn August. c. 79. 2: 
4) La’ Roque, mœurs et cout, des Arab. p. 217. 
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tuv eniwärfen find. Dos Gepenthril hiervon Keht 


man in dem. platten und: glatt gedrüften- Kin der 
berähmten Venus. in der Galerie der Großherzogs 
son Toſcana.1) Ferner maß. ich bemerken, daß das 


in nicht durch das Grübcheny welches bei den 
griechen vouda hieß ‚D):getheilet werden mühe, weil‘ 


das Grübchen dem Rinne die Rundung nimt,. imd 
ur einzeln in der Natur und etwas Bufilliges 


4 Daher iſt es durchaus nicht wahr,» -da& dns 


GSrübchen von den alten Künſtlern für eine Eigen⸗ 
fihaft der ‚Schönheit geachtet. worden, wie einige 
neuere Scribenten :beuichten und glauben, indem fie 
zu dieſer Behauptung durch den WBarro' verleitet 
worben, welcher::diefes . Grübchen” einen Eindruf 
son Bupidas Fingerlein.adt.’) Da numdie 


oben eemähnte Venus. dieſes Grabchen hat, wie es 


auch an der Statue bes Bathvllus zu Samos 


war /4) ſo bin ich verantaſſet worden zu glauben, 


„en now 


‚Daß iene Venus das Bildniß irgend seiner. ſchönen 


Frau fein. könne, bei welchem die Künſtler im die⸗ 


ſem Mhrile avon Der ::Ihecu die ſie ſich vom Schonen 
gemacht batten, abgeben mußten. - J 
8.64; Micht weniger als auf Die Form des 
Gefichts waren: hie alten Künſtler aufmertfam auch 
auf die Haare, welche fie, wen nicht als einen. wer 
ſentlichen Zbeik der Schönheit, doch als: ein Hülfs⸗ 
‚Mritteß.betrachteten: «den: Glanz derſelben zu vergrößern 
amd zu erhöhen. Sie verwandten: haben. allen erſtñ⸗ 
lichen: Fleiß auf die Ansarkeitung der Haqre,/ und 
cdieſe ſind auch an den Figuren ein Berta der ver⸗ 
nem. , .) 44 2 
1) 6.8. 8.58.59. 286. More) ur 
2) Pollux, 1.2. c. 4. segm. 90. Hesychlus®y..@upu«. 
3) Varro ap. Nonium, c. 2. u 544. v. mdllitude. 
4) Apulej. Florid. c. 15, ıEmoslica ‚mente iJacund,] 


W 


15% votlauge | 
auf’ yr GStirn eben ſo wir bei dem Vater ber 
Götter, und fährt wiederum betunter, um fie zu 
bepefen. Beſſer als an andern Figuren des Affe 
lanius Wehr man diefes am defien Statue in der 
Hlld Seiner Eminenz de Seren Cardinals Ale 
rander Albani, bie über Lebensgröße und das 
fehöhfte uns befante Bild dieſer Wettheit iſt.) Eihe 
Tolche Haartracht anf der Stirn des Affulapins 
ußten dieienigen ausdrüfen, weiche auf einer Gem⸗ 
me Jr dem Muſeo S trozzi u Nom die fehlende 
Stirn an einem Kopfe dieſes Gottes im Kupferkliche, 
ergänzt, "haben. 2). 

8 63, Se niedriger bie Stirn iſt, deſto fürzer 
ſind an allen Figuren die Haare auf derfelben und 
es pflegen fich die Spizen vorwärts übergubeugen; 
diefes zeiget fich befonders offenbar an den Haaren 
des ‘Se Tales. Eben folde Haare gibt Betre 
sind einer Circez aber diefe Schönheit baben 
weder die Nofchreiber noch die Ausleger dieſes Seri⸗ 
benten verſtanden; und überdies ſcheinet der Tert 
ſelbſt verdorben zu fein; da man in allen Ausgaben 
fieft'; frons  minima vet que ralices capilloram retro- 
—— „wo man nach meiner Meinung anflatt des 
Vorts radices ſezen muß apices oder ein anderes 
ahnliches ort, dn  abex 'die Spize eines jeden 
Dinges bedentet. Nan fat unmöglich die gemeine 
Zefhrt' deibehalten, da ſich wohl die Spizen, aber 
nicht die Wir jetnber Hagre dorwärts beugen kön⸗ 
nen. Der framzöſiſche überſezer“ des Petronius 
hat hier einen Puz von fremden aufgeſezten Haaren 
ſinden wollen/ unter welchen man die Wurzeln der 


4); 18. d. K. 5:8. 18. 325.] 
2) Gori Mus. Flörent. gemm. t. 2. tab. 7. n. 3. Gtosch 


pierr. Bravdes, pl. ı8. 


3) Satyric, c. 126. p. 602 - 603. 
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eigenen und natärkichen Haare der Eitce entdet 
babe: was kañ ungersimter fein! u 

6.69. An den kurzen und fraufen Haaren auf 
der Stirn erkennet man die Köpfe des Herkules; 
und einige Altertungforfcher, welche auf dieſes Keñ⸗ 
zeichen nicht geachtet haben, halten einen iugendlichen 
mit Lorbeer bekraͤnzten' H erkules, den man im Mu⸗ 
feo des Großherzogs von Tofcana in einen Stein ge⸗ 
fchnitten flieht, für einen Apollo.!) : 

$. 70. Diefe Bemerkung in Anſehung der etwas 
vorwärts dekrüm̃ten Haare auf der Stirn der Köpfe 
des Herkules, ‚tat, um ben Nujzen derſelben zu 
zeigen, angewandt werden auf einen gefchnittenen 
Etein im Diufeo des Königs von Fraukreich- welcher 
den Kopf nebſt der Schulter einer ingendlichen Berfon 
maͤñlichen Geſchlechts vorfleller. 2) Dieſer Kopf zei⸗ 
get eine Figur, die mit einem ſehr dͤnnen Gewande 
befleidet if, welches von der Schulter. bis oben- auf“ 
den Kopf und auch über den Lorbeerfrang, der: das 
Haupt umgibt, hinaufgezogen iſt, und zu gleicher 
Beit nach Art eines burchfichtigen. Schleiers den un⸗ 
teren: Theil des Gefichts: Bis fiber die Spize der Nafe 
dergefialt verhüllet, daß bie Züge dieſes Theiis unter 
ſolchem Schleier deutlich ausgedrutet und keñtlich 


find. 
8.741. Es it aber vieſen Stein eine beſondere 
1) — pierr: —* el. 8: Lon Mg. Florent. gemm. 


.2. tab. 2. n.2. | F . 
2) —e pierr. gravien 1, p 379. ’ 
Der Stein. befindet: fih, gegenwärtig in her ruſiſch⸗ tab 
ferlihen Sammlung zu St. Petersburg, und Köhler hat 
Über denſelben eine Abhandlung gefhrieben: Description 
d’une Amethyste du Cabinet des pierres gravees de Sa 
Majeste l’Empereur de toutes les Russies. Petersbourg 
1798, worin bie Auslegung ungefähr mit der von win 
delmaf zuſammenſtint. Mener.. ' 
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Abhandlung gefchriehen, 1) worin vorgegeben wird, 
es fei bier Btolemäus, König von Agupten, mit 
dem Beinamen Auletes, meil.er die Flöten (auros) 
zu binfen liebte, abgebildet; und das Tuch, welches. 
das untere Geficht verhüllet, ſei die Winde, Popkum. 
oder Dophıpr gensät,. welche die Klötenfpieler ſich über 
den Mund legten, und durch; deren Ofnung die Flo 
ten bis zum Munde führeten. . Wir hahen van: biefer 
Binde (DopBsov). einen deutlichen Begrif durd einen - 
auf: dem Capitolio befindlichen. Altar, wo ein Faun, 
indem er zwei Flöten bläfet-, diefe Winde über den 
Mund gelegt bat, 2) und durch Die Figur eines for 
mifchen Slötenfpichrs auf einem Gemälde des her⸗ 
eulanifchen Muſei; 3) wo ſich an. beiden Denfmalen 
ganz deutlich geiget, daß Döphsor einge ſchmale Binde, 
war , die über den Mund und über die Ohren gezogen. 
und binterwärts am Haupte gebunden wurde, fo dag 
diefelbe mit der Verhüllung des Kopfes auf dem ges 
fehnittenen Steine, von dem die Nede if, gar nichte 
zu fchaffen hat. ... 

$. 72. Es wird ſich indeſſen der Mühe verloh⸗ 
nen, zu feben, ob man nicht. eine Erklärung finden 
könne, bie beſſer auf. diefe: mit ‚ausgezeichneter. Kunſt 
gentbeitete Gemme paſſe; und in ſolcher Abficht ver- 
gleiche man das Bild mit den Köpfen eines jungen. 
Herkules, fo mird ſich eine volllommene Ahnlicht eit 
entdefen, Die Stirn erhebt fih an demfelben mit 
der. gewöhnlichen großartigen Nundbungs - die Haare 
find fraus und kurz, wie ich von den Haaren des 
Herkules gemeldet habe, und ein Theil der Wan- 
gen fängt an ſich mis Milchhaar zu. befleiden; das 


ı) Baudelot Dairval Dissert. sur une pierre gravde du Ca- | 
binet de Madame. Paris, 1698. 8. 

DIE 8.58% 5M 135.) 

3) Pitt. d’Ercol, t..4. tav. 42. 
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Dbr ſcheinet don RPankratiaſtenohlen; dbmlich,,. weiche 
dem Hiorkule s gewöhnlichgegeben wurden. "Aber was 
für ein Verhältnißkaunr jenes Gewand mit: dem Sc te: 
kules haben, und. wie kanñer in einer ſoichen Ver⸗ 
huſtung gedeutet werden? Ich bilde min ein/ Den: 
Kunfiler hube in birfenu Rufe dem Herbules, nie 
errals Midchen: verkleidet beit. bee. Omp hate, dan 
Königin Lydiens, war, ober den an: fo verkauften 
Herkules: abbilden wollen. Auf dieſe Muthmaßung 
brachte: mich. zuerſt eint Rayf.des BRarisıdu den Villa 
Hegroniv.deiieniguujen Ri bis an den: Nand ber’ 
unten : Line mit einem fchr: binnen: Gewande oder 
Sihleier verhüllet iſt, 367 daß dieſes eine Tracht 
ſcheint// die bei den: Lydiern und Phrygiern, als an⸗ 
grauzen den und den größten -Upigkeit ergebenen Vol⸗ 
Teen: gemeinn geweſen. Ferner belehret uns Philo⸗ 
kratas, daß, die LEydier, Das: Gegentheil von den 
Griechen tbaten, und die Theile Des Körpers, welche 
die Griechen unbekleidet seigten, mit einem dünnen: 
Gewande zu verhüllen pflegten.“ 

Bei: man auſſer dieſer Nachricht bie Ahnlichteit 
zwiſchrn bem Kopfe-auf bem gefchktittenen ‚Steine 
mb: ben Sertulestiöpfen bebeuft; ſo ſchmeichle 
ih mir, daß meine oben erwähnte Meinung nicht 
vrrwerflich erfcheinen: dürfte; und biefes angenom⸗ 
men, wäre ein neues Merkmal für die Kuünſtler auf⸗ 
gefunden, die etwa einen juüugen Lydier, wie Be- 
loys, "ser Sohn des Tantalus mar, unter den 
erfien Helden der Bricchen: abbilden mallten. 

8. 73. Indem ich Haare diefer. Art.von. Anuord⸗ 
nung nebſt Pankratiaſtenohren an einem im Palaſte 
Carpegna befindlichen Kopfe mit zwei Mereun⸗ 
riusflügeln beobachtete: entdefte ich die. wahre 
Abbildung eines Hermerakles, — das 


Ioon Li. a. 30. p-BoR. 
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heaßte: die wahre Art und Weife, auf welche bie 
Alten den Mercurias und: Herkules vereinigt 
im einem einzigen. Kopfe abzubilden pflegten: Dieſe 
Art iſt ganz der gewöhnlichen Meinung. sumwider, 
nach melcher die Hermerafles folde Abbildungen 
deo · arkules waren, daie von der Mitte nach unter 
zu: in einen vierekichten Graͤnzſtetn ausgeben ;.1) dae 
her Spon einen: von den vielen/ ‚die fh in Nom 
finden, ſtatt deu Fleinen Figur auf einem geſchnit⸗ 
tenen Steine befant machen. kant?) Der guößte: 
nach Art der, Gränzſteine geformte. .Serfules if 
in. der Villa Ludoviſi, und trägt im der. rechten 
Hand das Horn des Überſtuſſtee. 
2.8, 74, :Die Haare der Faunkıoben. ber jungen 
und alten. Satyre find. etwas firdubig: und. krum⸗ 
men fich etwas. an den .Spizen,.: im: gleichfam eime: 
Art Ziegenhaare vorzuſtellen; daher: Ban mit Die 
genfüßen abgebildet gu werden pflegt. und wegen 
der eben befchriebenen Haare das: Beiwort Opıoxo- 
uns; Straubhbaar, erhalten bat. 3): : Das Haar, 
melches; dem der Fnune gleichet, heiſſert bus.) 
und beim. Suetoniug chpillus leniter: igflernp.- 5) 
Man darf fich nicht wandern, wen im Hohenla ede 
de Haare der Brut, um ſie zu loben, mit: Sie 
gen.baaren ‚verglichen werden, ©) da im. Morgen⸗ 
Sande die Biegen: nicht nur ein. nich feineres- Haar 
haben als bei uns, ſondern, auch zin:fa langes, daß 
es zu .gewifien: Beiten- pflegt aerhnren. zn erden. 2 


ı) Tristan. coinment. hist, t. 1. p. 49 ern. 
2) Misc. ant. p. 15. . ' 
'3) Analerta , tı. =. 197. n. 3. j 
x) Pollux, i 2. segin. 22. — Br 
5) In Aug. 7% cn um: 


3 


7 We a 235 Zu En 
7) Bochart. Hieroz. ı t. 1. la. c. ir [6. d. 8., SR. 9 8- 
39 $, Note) 
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8, 75. Auf bie fchöne Form der übrigen Auf- 
fexen Theile des menfchlihen Körpers waren die 
griecchifchen Künfler nicht. weniger bedacht als auf 
die Schänbeit des Kopfes. Es fcheinet Plutar⸗ 
chus, wöte- überhaupt in feinem Urtbeile über den 
siympifchen Zuptiter, fo auch bier befonders 
ſich wenig auf die Kunſt verſtanden zu haben, weil 
er vorgibt, daß die alten Meifter einzig und allein 
auf die Schönheit des Gefichts aufmerkfam geweſen, 
die übrigen Theile der Figur aber nicht mit gleichem 
Zleiffe gearbeitet hätten. 1) Die Aäufferiien Theile 


nd nicht ſchwerer in der Moral, mo die Auflerke 


Zugend mit dem —* gränzet, als in der Zeich⸗ 
nung des menfchlichen Körpers, wo die Hände nicht . 
weniger als die Füße der ficheriie Beweis von dem 
Verſtändniſſe des Künfklers ind. Aber von fchönen 
Sünden find. uns fehr wenige an Statuen erhalten 
worden, 2) und die an der Benus zu’ Florenz find 
bis.an den Ellenbagen neu; chen fo die Hände am 
raticaniſchen Apotlo; anders verbalt es ſich 
indeſſen mit den ſchönen Füßen. 

6.76. Zu den fchönften- Händen, welche ich je⸗ 


. mals geſehen Habe, gehört vom mänlichen Geſchlechte 


die Sanb eines Sohnes der Niobe, welcher auf der 
Erde ausgeſtrekt liegt, und eine Sand des-Mereu- 


rius, der eine Nymphe umfaſſet, in dem Garten 


hinter dem Balafle Farneſe. 3) Vom weiblichen 
Gefchlechte Gaben ſich die beiden Hände der eben 
erwähnten Nymphe erhalten, mit welchen fie den 
von ihr gleichfalls umfaſſeten Körper bes Deren 
rius an ch drukt. 


ı) Plutarch. in Alex. fe 1, 6. b. 8. a 68% 18 
Notel 


Die. RM sw ne 
3) [G. d. Rx AB, AS. 4781. e, —u 


— 
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6-77. Nach Betrachtung. der Kufferen Theile 
der menschlichen Geflalt: ißft auch bei den heilen 
«bes Körpers ſelbſt etwas zu ‚verweilen. ' Eine präch—⸗ 
tig gemölbte: Erhobenheit der Bruſt wurde an mid⸗ 
lichen Figuren für eine . allgemeine Eigenichaft der 
Schönheit gebalten, und mit folder Bruſt bildet 
Sch der Bater der Dichter. den Sheptumus und 
:Nonmenmon,!) und fo wänfchte Anatreon 
die Bruft an dem Bilde des Fünglings, den er Fieb- 
te, zu ſehen.2) Die Bruf der der Bufen weib⸗ 
"Sicher Figuren if bei Frauen won reiferem Alter 
eben fo wie bei Fungfrauen geflaftet , der allgemei⸗ 
nen Bdee gemäß, welche man fi in alten Zeiten 
von der Schönheit diefes Theils gebildet batte; und 
diefes. beobachtete man nicht allein beiden Figuren 
von Göttinen, ſondern man gebrauchte einen Stein 
aus der Sufel Naxus, welcher ‚fein geſchabt und 
auf die Brüfle iunger Frauen gelegt:wurde, um bie 
auffchwellende Größe derſelben zu verhindern , 3) und 
eine iungfräuliche Brust zu - behalten, welche man 
mit unreifen Trauben zu vergleichen. pflegte. 3) ' 
$. 78. Der Unterleib if auch. an. mäilichen 
Figuren immer fo ‚geformt, wie derſelbe au -Aimem 
Menfchen nach einem Füßen rubigen Schlafe ‘and 
nach einer ‚gefunden Verdauung fein wirderdusiäk: 
ohne hervorvagenden durch UÜberladung uber Fettig⸗ 
feit verurfachten Bauch, und fo:wie ihn bie Natur 
fündtger zum Selen‘ „eines (langen: Lebint ſezen. 


1) D. B. II. v.479. Meyer... ” aa. 
23) Casauben. in Athen. 1.ı5. c. 10. im fi... !: 
Anaer. odar. ı9. v. 30. meuen 


3) Dioscorid. 1. 5. e. 168: ti 
4) Theocrit. Idyli. XI. ya Nonni ‚Dionysikc. Lı. Y. 71 


5) Baco de Verulanı. hist. ie” “et mort. — lönge- 
vitas .at brevitas vite.’ A. 83. oper p. 5 24. 
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6. 79. Bis izo ‚haben wir von den Sdeen der 
Schönheit gehandelt, und zwar ohne die Schönheit 
in Worten erklären zu wollen, weil diefes, wie wir 
fon gefägt Haben, unmöglich iſt; vielmehr ſpra⸗ 
chen wir ‚von der Schönheit, melche wir vermöge 
unferer befchräntten Einficht in den alten ‚Werfen 
zu erkennen glauben; aber nunmehr wollen wir von 
den Fortichritten reden, weiche die Kunſt der Zeich⸗ 
nung bei den Griechen gemacht bat, indem wir 
von den alteſten Denkmalen, die überhaupt übrig 
And, aufangen: und die Kunſt nicht nur bis zu dem 
höchſten Gipfel, weichen He im Laufe ihrer verſchie⸗ 
denen Beiten :ewreichte, ſondern auch bis zu ihrem 

Verfalle begleiten. 

5. 80. Dieſer Abſchnitt wird daher hiſtoriſch 
und kritiſch fein, indem-er beſtimt iſt, nicht nur 
die Urſachen aufzuſuchen, welche Die Seiten herbei⸗ 
füßrsen, worin ſich die griechiſche Kunſt am meiſten 
berühmt :machte, ſondern 'anch die Epochen, in wel⸗ 
che die übrig giblichenen Werke gefest werden kön⸗ 
sen, und die Nachrichten zu vrüfen, welche wir 
von andern Denfmalen der Kunfl baden, damit auf 
Diefe Weife die Geſchichte mehr Licht erhalte. 

8.81. Die älteften Denkmale der griechtfchen 
Kunſt :finden ſich am meiſten unter den Münzen von 
"einigen Städten, fonbetlich in Großgricchenland und 
Sietlien, ferner vun Achen und Theben, an wel- 
hen man noch den Anfang und die Kindheit der 
Beichnung entdekt. 2) Ich feze Großgriechentand und 
Sicilien vor Athen und Theben, weil’ die erſten 
Münzen‘ diefer beiden Städte ſpäter als die Münzen 
jener Länder geprägt zu fein ſcheinen. Der Orumd 


f 


4) (G. d. 8. 8% iR. 78 
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biervon if, weil diefe Länder in jenen erfien Seiten 
viel blühender waren’ als Griechenland ſelbſt, und 
deßhalb die Künſte früher ausbildeten. 

$. 82. Die anf folhen Müngen abgebildeten 
Figuren bezeugen, daß die Begriffe der Schönheit 
den griechifhen Künfllern nicht, wie das Gold im 
Beru wächſt, urfprünglich eigen und angeboren ge 
weſen, indem die eriien Künſtler zwar fähig waren, 
die Begriffe der Schönheit aufzufaſſen, aber nicht 
fogletch gefchift, fie auszuführen und darzuſtellen. 
Miewohl diefe Müngen unter griechifchen weit von 
einander gelegenen Bölfern gepräge worden: fo be 
merfet man dennoch auf ihnen ganz die nämlichen 
Begriffe in Antebung der Form und ganz die näm⸗ 
liche Weife der Zeichnung; daher der Kopf, welcher 
auf den dAlteften -athentenfifchen Münzen als ein 
Ballastopf geprägt worden, ber Bruder des 
Kopfs der -Broferpina zu fein fcheinet, welchen 
man auf den älteſten Münzen von Syrakus ſieht. 
"Die Augen find an den Köpfen beider Münzen lang 
und platt gezogen und fie geben aufwärts in ihrer 
Nichtung; das Profil iſt gefenfet und gar nicht 
reisend; ‘der Mund ohne Anmurh und dag Kin if 
Heinlich und bald einwärts gezogen, bald lang umd 
ohne zierliche Wölbung. : Die in diefen erften Zei- 
ten der Kunſt geprägten Münzen von Krotona, 
. Sybaris, Poſidonia und andern Städten in Grsf- 
griechenland find bisweilen, wie die Götterbilder 
der Agypter mit Umriſſen gezeichnet, die wenig 
oder gar nicht von ber geraden Linie abweichen, 
und diefes if die Urſache, weßhalb ich fie für Alter 
ale alle übrigen Halte. Die fo geilaltete Geſichts⸗ 
form auf diefen Müngen gleichet fehr dem Gefichte 
einer fehr alten. Statue der Pallas in der Billa 
Seiner Eminenz des Herrn Cardinals Aleran⸗ 
der Albani, die ich unter Numero 17 beibringe, 
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und wit welcher ber Rumpf einer andern: Pallas/ 
woran: ber Kopf: fehlet,: kei dem Bildhauer: Herren 
Pieiso Basjili große, Apnlichkeit Hat.) -, 

8:83 , Ben den Münzen diefer Beiten muß man 
ernn die. mit dem Samen S140 ausſchließen/ wel⸗ 
che von Beger und Schott irriger Weiſe demie⸗ 
nige Vhiden zugeſchrieben wird, der auf der In⸗ 
fel die erſten Münzen neunbundert dahre vor 
cheini Geburt prägen laſſen. 

Auffer meiner Bemerkfung hat ſchon ein ſcharf⸗ 
fnniger Interfucher diefen Art: von Altertümern aus — 
der Form. des Schilded anf dieſer Münze. und auch 
aus dem Gepräge ſelbſt bewieſen, ‚daß diefelbe von 
heben und aus, den Seiten her blühenden Kunſt 

iſt.2) Eben fo toi many wicht in jene. eyſten Zeiten 
eine ‚andere. Münze von: Cyrene in Afrika. fezen, die 
nadı der Meinung Harduins..von Demonar— 
dem Hegenten diefer Stadt: geprägt worden, 3). da 
die Unrichtigkeit diefer. Behauptung. ſchon klärlich 
erwieſen iſt. ) 
S. 84. Es gibt ferner griechiſche Münzen, die 
auch zu den älteſten, aber wicht, in bem Grade wie 
die oben angeführeten gehören, auf denen man ge= 
rade das Gegentheil fieht, des-heißt: Die umriſſe 
der Figuren ſind mit ſtarkem Ausdruke und mit ei⸗ 
ner empfindlichen ‚Andeytung der Glieder und Muſ⸗ 
keln gezeichnet. Zum Bere daß ſie e mit jenen 


1) 18. d. 8. a2. AR. 1362: 


2) Batthalemy Rech. sur quelg. med.- dans les Mm. de 
P’Acadı' des Inscsipt. t. 26. p:542: . 


3) Hardouin dans les Mem. de Trevouz, | Pan 1737. Aoüt.' 
‚ art. 72. P-144%- 
4) De Bimard la Bastie dans la’ science de la Numism. 


du P. Joubert 1. 1. p, 455. ‚Barthelemy Rech. sur quelg- . 
med. p. 534... 
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cheh ſo Denig ft or der 2tKünſtler gewefen, 
wie ber. weuereiiäberfejer ’cs Vitruvius chen die 


fen Briuamen gedolmerſchet ‚bat; der bei dieſem 


Seribenten unrichtig in das nichts bedeutende Wort 
oa tatech aon vrrwandelt worden. 1) 


zB. Br Much tan umfer Kallimahus micht 
zit Bildheernioner ‚Zeiten geweſen fein ; in welche 


die ihm :beigeleyre erhobene Arbeit mit der erwähn⸗ 
ten : Inſchrift zu ſezen wäre, die gewiß dem Phi⸗ 
Dias vorangingen; und eben ſo wenig hat er in 
dee ſechzigften Olympiade gelebt, wie einige ohne 
den miindeftien Grund vorgeben. 2) Den bie Art, 
vie. fein Naͤme geſchrieben iſt, und die Form der 
Buchſtaben: wurde erſt ſpäter gebräuchkich ;- von dem 
Zeiten des Simonides an, weicher in der zwei 
umd ſiebzigſten Olympiade blühete. Und doch ficht 
man bier. den Buchſtaben X, welcher vom Dichter 
Simonides erfunden, >) und nebſt andern nen er⸗ 
fundenew Buchflaben. nicht vor der: vier und neun⸗ 


gigften Olympiade, alfo. über dreiſſig;Fahre nach 


der drei und achtzigſten Olympiade x in. welcher B hie 
Dias blühte, öffentlich: gebraucher :wurhe. : Folglich 
- ‚müßte. der Name, von dem hier die Rede iſt, um 
mit dem erhodenen Werke, an welchem er fich befin- 
det/ gleichte icie genaät werben: a Finnen, fo ge 
I; 
un » alien. Vitrav; pr. 131. ' 
; Yitrur,. 1.4. ©.1. Dad Wort zararıyıe bedeutet fa 
sig aͤls Eunnvollund genau in der Ausarbeitung, 
und wir möchten xararıyrs dem von Andern gewählten 
xanslorexvos vortiehen, weil es beffer zu den Worten 
propter. elegantiam et cubtilitatem artis marmoreas Yaflt. 
Meyer. 
. 2) Felih®n LHMt. des. Archit. 4,2. p. 18. 


3) Mar. Victorin. de arte gramm. l.ı. p. 2459. col. ı. 
sn ıBaldasııv. Zazsav. Scaliger. arimadr. in Euseb. chro- 
nic. p- 109. [(G. d. 8. 0. a. D.l -. 


- 
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fihrieben fein: -KAAAIMAKHOZ obder KAAIMAKOZ, 
wie ſich eben dieſer Name. in. einer Tehr alten In⸗ 
ſchrift findet, die Four mont unter ben Trüntmern 
der Stadt Amyflä, im lacedämoniſchen Gebiete ent» 
beft hat. 1) Daher. bin ich. der Meinung, daß eim 
ame, der. fo, wie auf unſerer erhobenen Arbeit, - 
geſchrieben if, die Betrügerei irgend eines Alten fei, 
am fo mehr als die Buchſtaben nicht eingegraben. 
fondern: : eingenizet find; das sähobene Werk ſelbſt 
ſcheint mir eine hetrurifche Arbeit ‚oder eine Nach⸗ 
abrnung : eines. der älteſten gricchifchen. Werke zu 
ſein, welche mit dem. hetruriſchen Styl Abnlichkeit 
haben. Niemand -eufchrefe,. weñ ich behaupte, daß 
yon vor Alters in, Abficht: auf. die ſchönen Künſte 
and Die Literatur ſolche, Betrügereien vorgegangen; 
deh von den vielen Bemweifen.s melche ich babe, will 
id) nur eine Statue von: Warner mit dem Namen 
Des Lyſippus?) und-ctliche. gefchnittene Steine 
mit dem Namen bes Byrgoteles, des Edelſtein⸗ 
fchneiders hei Alexander dem Großen, anführen. 

6. 83. In diefem Jahrhundert des Anfangs grie⸗ 
chiſcher Qunſt bildeten fich drei berühmte Schulen 
der Beichnung: auf der Anfel Agina, zu Korinth 
und zu Sicyon, 3) welche leztere Stadt auch deß⸗ 
halb das Vaterland der Künſte genañt wurde, 
weil daſelbſt zwei berühmte Bildhauer, Dipönus 
und Seyllis, mit ihrer Schule geblüht hatten; 4) 
als das Haupt derfelben wurde nach fieben Menfchen- 
altern Ariſtokles angeſehen, welcher aus eben dies 


ı) Nour. Traitd de Dipl. t. 1. pL65 m 616. “. d. K 


a. a. O.] 
2) [®. d. 8. 10%. 18. 10 $.)] Zu 
3) [ÄS. d. K. 9B. AR. 12 — 135. Note.) 


4) Plin. L35. 6. 11. sect. 40. ti. 24. L36. “4 sect.g 
2:1. [®. d. K. a. a. D '56,} 
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fer Stadt gehtirtig, ein Biber bes Ranachus. und 
durch feine Bildhauerein noch bekaũter als dieſer war. 1) 
Die Malerei/ welche auch in Sicyon grübt wurde 
muß daſelbſt zahlreiche Werke hervorgebracht baben, 
da ein gewiſſer Pole mon daraber gefchrichen Bat. 2) 
6,89, Die Schule von Aaina: fcheint: ae 
tung and der Belt des Dabalus herzuführen; 
nigſtens war ſein Zeitgenoſſe, der Wildhauer — 
lis, von dieſer Inſel gebürtig. 3): Surilis: mach⸗ 
te eine Fund zu Argss und eine andere zuSamos; 
daher.ich. olnubei, daß der Name :sines: der Alteften 
Künſtler, den Kallimach ußs Zarug keit, und 
deffen Fein anderer Scribent 'smwähnet, verderben 
fei und. man Zus befen müße, 4) Atbrigens löftr 
fich. Diefe Schule auf und: erloſch, ſritdem die Athe⸗ 
nienſer über ben Handel und die Scemacht dDiefer u 
ſel eiferſuüchtig wunden, 5, Re unterischten und alle 
ihre Befizungen verwüſteten.6) Da ſich durch bie 
Übermacht der Athenienſer die Lage der Dinge in 
Griechenland: verändert hatte, gewannen auch die 
Künfle eine andere Berult, und bie verfchiedenen 
Schulen vereinigten fich zu einer. einzigen, welche 
hernach den Namen: der hell adifchen oder vielmehr 
grechtſchen betum. 


1) Pausan. l. 6. 6.0. 6. c. 3. 
üüer die verſchiedenen Künftfer, welche den Namen 
Ariſtokles führten, vergleiche man Heynii Artrum 
. inter Grecos tempora. Opusc. acad. t.5. p. 353. 377. 
378. 384.) Meyer. 
2) [IG. d Ka a O. 138] 
3) Pausan. 1.7. c.4. [G. d 8. a. a. D. 5$.) 
4) Callimach. Fragm. 05. p. 358 äh (8. d. 8 a. 
a. O. 38.] 
5) Pausan. l.ı. c. 29. Herodot. 15. c. 80. 
6) Pausan. 1.2, 0.29: .Thueyd, 1.2. Ban. 
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8.901: Diefe Bereiniguäg erhielt: ſich ſo lange/ 
bis —— Der. Meiſfter bis Bampbilus aus 
—— deſſen Schüler Apelles war, es durch 

we Wiffenſchaft dahin brachte, daß hei dem Grir⸗ 
ai dret Abtheilimgen oder von einander unubhät- 
diese Schulen entſtanden; eine Schule in Kleinafien, 
welche hernach die ve nifche hieß, und: zwei: in Grie⸗ 
chenländ, nänilich in Arhen iund Sicyon, von 
no diefe Qunft ausgegangen war. ) Apellxx ſelbſt, 
welcher bie Mutti zu Sichon von: dam: eben ges 
haften Pam vehi lus adennt hatte, gabi Samt feis 
nem Lehrmeiſter dae ſer gloichſam. wieber belebten Schns 
le einen neuen Glanz 27 Daher laßt fich begreifen; 
daß: ſie in bder Malerei den: Vorrang vor allen andern 
Schulen erlüngtes-baii'es werden in Dein prächtigen 
Aufzuge/ den ProTemäus Phibadel pyus Durch 
ganz Acranbria machen Ließ, unter den koſtbarſten 
und wunderſamſten Dingen von Gemälden hi allein 
die aus Sieyon nambaft gemacht. 3) 

6.94. Ich Sehe, daß iech An Diefer Geſchichte der 
Kunſt der Zeichnung bei Bon Griechen dicht ausführ⸗ 
lich genug bin und gerade das verſchweige, was man 
vielleicht vor allem. andern wiſſen möchte/ nämlich 
die beſimte Seit, im welcher fih die Kunſt aus ie 
ner Robheit und jener Art der Zeichnung bervor- 
gearbeitet, welche wir auf den ober angeführten 
Münzen bemerfet haben. Aber wie, kañ ich von ei⸗ 
ner Zeit reden, über welche uns jede Nachricht fehlt > 
Will man dennoch etwas in dieſer Hinſicht hören, ſo 
möchte ich fagen, daß, wei die Kunſt unter allen 
Griechen mit gleichem Schritte vorwärts rükte, jene 
Rängen vor dem. Zeiten bes Eyeus und Pififen 


ı) Plin. 1.35. c. 10. sect. 36. n.9. 
2) Plutarch. in Arat. c. ı3. 
3) Athen. 1.5. 0.6. —*9 
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tus, des Tvraurn von Athen, geyraͤget fein müßen; 
ben damals, das heißt: in der ſechzigſten Olympia⸗ 
de ſcheinet Myron geblühet zu haben/ drſſen Sta⸗ 
tuen ven Ernt unter den berlichſten Merken/ weiche 
die Kunſt bis dahtn hervorgebracht, geprieſen werden. 1) 
Plinius ſezet das Zeitalter dieſes Wildgießers viel 
ſpäter, und machet ihn zu einem, Seitgenoſſen des 
Phidias.?) Allein :er-gebenkt auch zugleich der 
Siũſchriften der Dichtexin Er inna auf die berühm⸗ 
te Kuh von. Erst eben dieſes Myron.) Daber 
koñte: Er inna nicht früher. leben als Myron, und 
wir wiſſen, daß ſie eine Zeitgenoſſin Des. Achqkr e on 
war, der in. einer. Siüfchrift einer Statue des Meſr⸗ 
eurius gedenft, die -anf einem Arme den Namen 
desienigen anzeigte, ‚der fie hatte fegen laffen. 4) Eben 
diefe Gewohnheit, ‚feinen Namen auf den naften 
Theil der Statuen zu fegen, hatte. auch Myrom, 
von. weichem erzäblet ‚wird, daß er feinen mit ſil⸗ 
bernen Buchtiaben eingelegeten Namen. auf den Scheu 
Seh eines Apollo von Erzt, welcher. in dee Stadt 
Agrigentum in Gicilien war, geſezet hatte ;5) und 
. ı) Scaliger. animadry. in Kuseb. chronic. p. 124 — 125. 
2) L.34. c. 8. sect. 19, [Henne (Opusc. acad. V. 371.) 
läaßt ihn um die 74. Dfumpiade blühen.], 
. 3 L. 34. c. 8. sect.ıg. n.3. , 
Dieſer Siüſchriften gedenkt cr nirgends, aber eines 

Gedichtes der Erinna, worin ſie ein Grabmal erwähnt, 
das Myron einem Paar Heuſchreken verfertigt hat. 

Meyer. 

[Ovid. ex Ponto IV. 1. v. 34. Similis vere vacca My- 
ronis opus. In der griechiichen Anthologie kommen 
an 40 der fchönften Epigramme auf fie \ vor, und bei 
Auſonius 11 Iateinifche.) t 

4) Suid. v. Ayısa. c. not. Küsterk. ' 
5) Gi. in Verr. act.2. 1.4 0.43. 
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biefer Gebrauch war zur Zeit des Phidias nicht 
„mehr üblih.1) Ein franzöfifcher Akademiker hat aus 
der Nachricht, welche uns Cicero von der oben er- 
mwähnten Infchrift an dem Apollo des Myron 
gibt, ohne Grund gefolgert, daß diefer Künſtler wi 
der ein öffentliches Verbot feinen Namen auf jeme 
Weiſe gezeichnet; 7) aber Fein einziger Schriftſteller 
redet von einem folchen Verbote. Man führe bier 
nicht als Beiſpiel an, dag Phidias Feine Erlaubnif 
erbalten habe, feinen Namen auf die Statue des olym- 
piſchen Jupiters zu fegen; den hieraus kañ man 
nicht fchließen, daß er, wie Myron that, ſeinen Na⸗ 
men auf einen naften Theil feines Juyiters zu 
fegen wünfdhte. 3) Endlich würde, wie ich glaube, 
ſelbſt aus der Form der Buchflaben, die Myron bei 
ſolchen Unfchriften, und unter andern bei den In⸗ 
Schriften der von ihm zu Elis verfertigten Statuen 
gebrauchte, immer mehr erhellen, daß er Tange vor 
dem Phidias Tebte, wen Pauſanias, der von 
diefen Statuen redet, #) jene.cben fo beobachtet hätte, 
wie er die vom Phidias und Polykletus unter 
ihre Statuen gefesten Infchriften erwähne. 
8.92. Doch warum forfche Ih dem Plinius 
nach, um zu bemweifen, daß Myrsn Alter als Bhk- 
dias war? Warum bedachte Plinius feine eige⸗ 
nen Worte nit? Capillum qnoque, fagt er vom 
Myron, er pubem non emendatius fecisse quam 
rudis antiquitas, 5) das heißt auf die rt, welche 
° 3J chin ae 


1) 16. d. K. IB 28.3953 
2) RFraguier, ia Celer. de Verr. Madem. des Inscript. +: 
Mem. p. 568. 

3) 16. d. K. 10 B. 148 88) | 

4) IL. 5. 0.22 GEMIM2RE - 

5) L.34. ©.8. sect. 19. ne}. ur 

Bindelmail. 7. 8 
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ich im vorigen Kapitel angegeben babe. Den iſt es nicht 
leichter und natürlicher, dad Myron die Haare auf 
dem Kopfe und an der Scham auf die Art, quam 
rudis antignitas instituerat, arbeitete, weil er jener 
alten Zeit nahe gewefen, als anzunehmen, Daß er 
diefes noch zu der Zeit gethan, wo man fchon allge 
mein verflanden, die Haare befier zu arbeiten? !) 
6.93, Ich muß bei diefer Gelegenheit Die von 
Harduin gegebene Erflärung einer Stelle des Pli⸗ 
nius anführen „2) welche fi auch auf den Myron 
beziehet , und den obigen Worten vorausgehet. Die 
Stelle lautet alfo: Primus hic multiplicasse varie- 
tatem videtur, numerosior in arte quam Pelycletaus. 
Harduin folgert aus diefen Worten zweierlei: cr 
ſtens, Myron habe fich mehr auf dasienige befliffen, 
was feine Kunſt vervielfältigen fonte, welche Erflä 
rung ich nicht verſtehe; zweitens, daß er der Mei- 
ſter von vielen Statuen gewefen. Wen man audı 
begreift, was diefe leztere Erflärung bedeutet, und 
‚wer auch ſelbſt Harduin fie der erfien vorgiehet, 
ſo paſſet fie dennoch meiner Meinung nach Feine 
wegs; den Plinius erzählt nicht, daß Myron, 
Da er Viele Werke verfertigte, die Mannigfaltig- 
‚Feit vervielfältigt babe, fondern vielmehr in der 
Kunſt ſelbſt, und daß er im diefer numerosus Wat, 
nicht in der Menge jener Werfe Wen man nun 
von jemanden fagt, daß er mumerosior in der Kunſt 
ſei als ein anderer, welchen Sin fan diefes haben, 
wen man es nicht auf die größere Harmonie umd 
Genauigkeit der Zeichnung beziehen will? Wir ler 
‚ nen es aus der Wirkung, welche durch die mumero- 
sitas des Myron hervorgebracht wurde: Primus hic 


1) [G. d. K. a. a. O. 39,5. Motel 


2) 1.34. c. 8. sect. 19. n8. [8.5 8. 0.0. O. 40%. 
Mote) ’ 


eg 


t 
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multiplicasse varietatem videtur. Dieſe Worte bezie⸗ 
hen ſich auf jene Mannigfaltigkeit, die man vor dem 
Myron roch nicht an den Statuen geſehen hatte, 
welche wegen geringer Genauigkeit der Umriſſe und 
weniger Gefchiklichfeit ig angemeffener Bildung der 
Glieder, die, fo mannigfoltig an fich als unter ein- 


ander, bis dahin immer einerlei gefchienen hatten, 


eben wie wir oben gefagt, daß auch die Figuren 
auf den erfien Münzen wegen der mangelhaften Keñt⸗ 
niß der Zeichnung einem einzigen Stüfe gleichen und 
alle unter einander ayhnlich ſind, wiewohl ſie verſchie⸗ 
dene Gegenſtände und in verſchiedener Anſicht vor⸗ 
ſtellen. Man wird ſagen, Plinius koñte in dieſem 
Falle, ſtatt des Worts numerosior, irgend ein ande⸗ 
res gebrauchen, das dieſe vorzuůgliche Eigenſchaft in 
der Kunſt beſſer ausgedrükt hätte: Allein der von 
ihm gebrauchte Ausdruk iſt der rechte, und verlangt, 
daß man von meiner Erflärung in Anfehung der 
größeren Harmonie nicht. abmeiche, indem Plinius 
durch jenes Wort anzeigen will, daß die angegebenen 
Umriſſe sufammenflimten; deñ numerus bedeutet, auf 
fer der Mehrheit der Dinge, auch die Harmo⸗ 
nie ſowohl in jeder andern Kunft als auch in der 
Dichtkunſt; daher bat eben diefes Wort noch izo in 
der italiänifchen Sprache die Bedeutung der Harmo⸗ 
nie, indem man zum Grempel fagt: la maestä del 
numero 'ömerico, die majeſtätiſche Harmonie 
der bomerifhen Verfe 

$.94. Um aber wieder dahin zu fommen, von 
wo wir ausgegangen find: wen man aus den bisher an⸗ 
geführten Gründen glauben muf, dag Myron fri 
ber gelebt als Phidias, mas wird man von dem 
nenern Dolmetfcher des Vitruvius fagen müßen, 
welcher, obgleich er im Plinius nichts anderes 
fand, als daß eine Etatue des Herkules, eine Ar- 
beit des Myron in Nom apud Circum Maximum 


om 
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in zde Pompeji Magni aufgefiellt worden, 1) fi 
dennoch einbildet und zu verſtehen gibt, daß dieſer 
Bildgießer ein geitgenoffe von Bompeius dem 
Großen gewefen, und die. Statue des Herfules 
für den. Tempel gemacht habe,. welhen Bompeius 
in Rom zu Ehren diefer Gottheit errichten ‚laffen ?2) 
8.95. Da man nun ſo viele Urſachen bat zu 
glauben, daß Myron nicht. fpäter als Elndas und 
Ageladas, die Meiſter des Phidias und des Ro- 
Uykletus Iebte, und daß alle drei in der fechzigften 
Dlympinde, das heißt, zur Zeit des Piſiſtratus 
‚blüheten: 3 fo.muß man auch Tagen, daß in dieſer 
Olympiade die Art zu. zeichnen nicht fortdauernd die⸗ 
ſelbe geblieben, wie ſie zuver geweſen, ſondern um 
‚vieles veredelt ud vervpllfoninet wurde durch das 
Beftreben, an den Figuren des menfchlichen Körpers 
nicht nur im Einzelnen die-richtige Formirung, ſon⸗ 
dern auch das Anmuthige und Schöne auszudrüken. 
Folglich Fan man ‚von dieſer Dlympiade ‚bis zu per 
Zeit, in welcher Phidias und ſeine Nacheiferer 
blüheten, recht gut eine Epoche feſtſezen, und ſie die 


Epoche des Fortſſchrittes und des Übergangs 


der Kunſt der Zeichnung zur Vollkommenheit nen⸗ 
nen. 

8§.96. Es gibt nach meiner Meinung zwei Merk⸗ 
‚male, durch welche man die Werke dieſer Epoche, 
und befonders die des .Myron von denen, melde 
vorher oder -fpäter verfertigt morden, ‚unterfcheiden 
Fat. Diefe Merkmale find die Saare auf den. Ko 
pie und an der Schaam, welche nach der Anzeige des 
Blinius.und anderer alten Seribenten .eben fo ge 
‚bildet waren wie an den hetruriſchen Figuren; und 


ı) Plin. 1.34..c.8. sect. 19. n. ERS 
2) Galiani Vitruv. 1.3. 2. p. 195. n. 6, 
3) [G.d. 8.0. a. 8. 10 —11 $. Note] 


— 
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die Koͤpfe, welche, wofern nicht gang, dach einiger- 
maßen nach dem alten Style. gewefen find, I) Dieſe 
Art zu arbeiten läßt fich fehr gut mit einer großen 
Wiffenfchaft vereinigen und wir danfen ihr Figuren, 
die mit der Äufferften Zartheit vollendet ind. Hm 
die Sache näher zu bezeichnen, will ich hier als Bei⸗ 


fpiele die Bildhauereien und Gemälde anführen, bie 


furz vor Raphael verfertigt find, als die wieder 


anferfländene und fchon Yerangemachfene Kunft der: 


Zeichnung ihrer völligen Reife entgegenging; was 


beſonders die Gemaͤlde betrift/ ſo koͤnnen ſie in. Hin» 


ſicht des Coldrits und der Führung des Pinſels mit. 


den Werfen ber ausgezeichnetiien Meiſter wetteifern. 

6.97. MWen.nun diefe beiden Merkmale hinrei- 
hend find, — und warum follten fie es wicht? — um 
iu wiffen, wie die kurz vor dem Phidias und Po- 


ykletus verfertigten Werke befchaffen waren: ſo 


wi ich zuerſt zwei nafte Statuen im Palaſte Far- 
nefe anführen, welche ich für Figuren. zweier Ath⸗ 
Seten balte; zweitens die oben erwähnte Ballas 
in der Villa Seiner Emtnenz des Herrn Cardinals 


| AlerandierAlbant, die ich unter Numero 17 bei⸗ 


— — —— 


bringe: und drittens eine weibliche Statue im Palaſte 
Giuſtiniani, welche man wegen 3:3 bis oben auf den‘ 
Kopf’ gezogenen Gewandes irrig für eine Veſtalin 


ausgibt, 2) mie ‚auch, die ſchon angeführete Mufe- 


j 


im Balaftle Barberini: 3) Wiewohl man. bei den’ 


wei Athleten an ihren gewandten, und. fchlahfen‘ 


Gliedern und an’ den elaſtiſchen ohne irgend” eine. 


Härte angedeuteten Mufteln eine große Wiflenfchaft . 
der Zeichnung mahrnimt, die mit ſeltner Meiflerfchaft. 


ı) Plin. 1.34. cr. sect: 19. n. 3. Ze 
2) [®. d. 8. 8%. 28. 1$. unter den Abbildungen 
Numero 96.1 e or. ’ 
3) [Unter den Abbildungen Numero 972° 
name one 
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des Meißels ausgeführet it: fo haben die Köpfe, wen 
fe auch. Hein und verhältnigmäßig. find, dennoch 
nicht die Gefichtszüüge und Foren, welche man an 
fo vielen andern in der Blüthe der Kunſt verfertig- 
ten griechifchen Statuen bemerft; und die Saare find 
gearbeitet, wie wir fagten, dad Myron fie zu ma 
chen pflegte. Die Pallas zeigt ähnliche Merfma- 
fe,. und vieleicht folche, wie die Figuren im Anfan⸗ 
ge oder kürz vor diefer Epoche, von Welcher wir hans 
deln, haben mußten; und endlich die Muſe Fan, 
wen ich nicht irre, für die Arbeik.irgend eines be 
rühmten Künſtlers aus eben dieſer Epoche gehalten 
werden. Wer fie mit jener andern, ſchon von mir 
erwähnten Mufe im päbillichen Garten auf Dem 
Quirinale vergleichet, wird meiner Meinung fein. 

898 Mir willen aus einer griechifchen Siü⸗ 
fchrift des Antipaters, daß drei große griechifche 
Künftler vor der Zeit des Phidias drei Muſen 
gearbeitet hatten; wovon ‚die eine zwei Flöten im 
der Hand hielt, und vom Kanachus war; die zwei⸗ 
te mit, einer Cithar (xexuc) war vom .Ariftoffeg, 
dem Bruder des Kanachus; und die dritte mik 
einer Leyer (Bagßıros) vom Ageladas, dem Meiſter 
des Polyfletus. 1). Die Muſe jm Palaſte Bar 
berini koñte eine von diefen drei Mufen fein, und 
zivar ‚gerade ‚die leztere, weñ man dasicnige verglei⸗ 
chet, was ich oben über diefe Statue gefagt babe, 
Die Leyer, welche Bupdıras, und nah dem Pol- 
Iug auch Bueumsros hieß, 2) war ein Inſtrument mit 
groben Saiten, wahrfcheinlic wie dasienige, wel⸗ 
ches die beiden oben angeführeten Mufen und eine 
Statue des Apollo im Muſeo Enpitolino in 


ı) Analecta,.t.2. p. 15. 2.35. [G. d. K. a. a. D.] 
2) L.4. c. ꝗ. segm. 59. 
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der Sand balten;?) man ſieht ein folches Inſtrument 
auch auf einem hereculaniſchen Gemälde abgebildet. 2) 
Diefem Inſtrumente gleichet die Leyer in der Hand 
einer Muſe auf einem erhobenen Werke, das in der 
DBila Seiner Eminenz bes Herrn Cardinals 
Alexander Albani flieht. Die Eithar (xerve) hatte 
ihren Namen von der Schildfröte, heil Mercu- 
rius bei der Erfindung berfelben die Geflalt von der 
Schale diefes Thiers entlehnte, und fo ficht man 
fe zu den Füßen einer. Statue diefes Gottes in ber 
Villa Negroni, und in der großen Grupe des fo» 
genanten farnefifchen Stiers, zu den Füßen 
des Amphion, der fie vom Mercurius erhielt. 
8.99. Die Statue der. fogenaften Beſtalin 
im Palaſfe Giuſtiniani muß irgend eine Göttin 
vorfiellen, wiewohl ich fie nicht zu beſtimmen weiß, 
da ıhr ein Arm fehlet, welcher. vielleicht das Sym⸗ 
bol hielt, woran fie zu erfennen war:. Sie hat ein 
furzes Kleid, welches ihr bis an die Hüften reicher, 
und wovon ein Theil ihr den Kopf von hinten bis 
an den Wirbel bedefet; der Rok fällt in fenfrechten, 
wie Rohr fleifen Falten herab, und die Füße find 
nicht fichtbar.. Das Geficht iſt übrigens. fchön, aber 
 Ärenge; die Augenbraunen: und Augenlieder find 
ſchneidend ſcharf, Die Lipen durch einen Einfchnitt 
umzogen, und die Nafe hat. einen flachen Rüken mit 
ſcharfen Kanten; folglich dürfte man, nach den Ges 
fſichtszügen zu urtheilen,. diefes Werk für juͤnger hal⸗ 
ien als die eben zuvor erwähnte: Ballas in der 
Villa Seiner Eminenz des. Herrn: Cardinals 


Alerxander Albani. 
$.100.. Weñ eine gewiſſe Haͤrte, die den Wer⸗ 


ı) Mus. Capitol. t.3. tav. ı3.. 
a) Pitt. d’Ercol. t. 2. tav. ı. 


& 
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ken des Hegefins eigen war, !) hinreichte, um zu 
behaupten, daß er in den Zeiten lebte, von welchen 
bier die Nede iſt: fo kbñte man vicheicht die Folof- 
falen Statuen des Kaflor und Bollug auf dem 
Sapitolio als Denkmale diefer Zeiten anführen; 2) 
den man findet an ibnen bei einer aufmerffamen 
Betrachtung gerade die von mir bisher befchricbene 
Särte. Auch köñte man fie für diefelben halten, 
welche von eben diefem Künfiler gearbeitet waren 
und vor dem Tempel des Jupiter tonans am Fuße 
des Sapitols fanden, ?) weil fie gerade bier gefun- 
den find. 

$. 101. Die Kunft der Zeichnung in Griechen⸗ 
and, welche immer gleiches Schiffal mit dem Volke 
hatte, war befonders eine ungertrenliche Gefährtin 
der Athenienfer bei allen ihren Staatsveränderungen, 
und mehr als andersmo hatte fie in Athen ihren 
Siz genommen, und erreichte dort die höchſte Stufe 
der Vollfommenheit. Als Atben, das von den Ber- 
‚fern verbraät und zerſtört worden, ſich aus feiner 
Afche erbob durch die ewig denfwürdigen Siege in 
den GBefilden von Marathon und in den Gewällern 
von Salamis, wie auch durch die Bemühung des 
Themiitofles, welcher den Staat von neuem auf 
Freiheit gründete: wurde Athen, das nun frei und 
mit folchem Ruhme gefrönet war, daß es denfelben 
‚Über ganz Griechenland verbreiten Fonte, die Lehre⸗ 
rin und die Freiffätte der Kunfl. 9) In Athen und 


von dort aus errichtete die Kunſt den maiehätifhen 


Tempel, woher fie der damaligen Nachtommenfchaft, 


1) Quintil. 1.12. c.10, priac. IG. d. d. K. 9B. 1. 3191 ° 


2) (8. d. 8. m. 8. D. Note) 
3) Plin. 1.34. c. 8. sect ı9. n. ı6. 
4) IG. d. K. a. a. O. 21 — 26 $. Note) 
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und der heutigen, welche fie noch anerfent und bil« 
det, Gefeze und Vorfchriften ertheilte;s den The 
mifofles und nach ibm Perikles, ſtets bedacht, 
ihr Baterland durch die Waffen und Künfte vor der 
Melt furchtbar und glänzend zu machen, weiten 
und belebten die geiflige Kraft nicht nur ihrer Mit» 
bürger , fondern reisten auch die andern Städte 
Griechenlands, welche über die Vorzüge Athens ei—⸗ 
ferfüchtig wurden, zur Verberlichung des griechifchen 
Namens und zu den Fortfchritten der Kunſt mitzu- 
wirfen. Jonien in Kleinafien, Eicilien und Groß- 
griechenland: in Stalien vereinigten ſich mit Hellag, 
ihrer gemeinfchaftlichen Mutter und Ernährerin, und 
machten fich ebenfalls frei. Die Griechen in Jonien 
verdanften ihre Freiheit den Athenienfern ; die in Si⸗ 
eilien und in Sroßgriechenland dem Hiero von Sy 
rafus wegen des Siegs, den er über die Katbaginen- 
fer, die Bundesgenoffen der Perfer und die Feinde 
der griechifchen Freiheit davon getragen. So begañ 
bie Freiheit, nuch aufferbalb Athen in diefen Ländern 
ähnliche Wirkungen auf bie zeichnenden Künſte her⸗ 
vorzubringen, wie fie fchon in Athen ſelbſt gezeigt 
batte. 
6.102. Die Natur fchien damals alle ihre Kräf- 
te in Bewegung zu fegen, um auflerordentliche Men⸗ 
fhen in jeder Art von Fähigkeiten hervorzubringen, 
und bie bis izo in Muße und ohne Aufmunterung ges 
bliebenen Geifter zu befruchten. Diefe Länder glichen 
einem guten aber vernachläßigten Boden, welcher, 
wen man anfängt ihn zu bauen, mit ungewöhnlichen 
Keichtume Früchte trägt. Kurz, die auf die Fret- 
beit geimpfte Kunſt, von welcher bier die Nede iſt, 
verbreitete fih über ganz Griechenland mit einer neu⸗ 
en Kraft und einem neuen Geiſte des Ruhms unb 
der Nacheiferung; und die Zeit einer fo merkwürdi⸗ 
sen und ruhmvollen Veränderung bei den Gricchen 


— 
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fällt in die naͤchſten funfzig Sabre nach dem perſtſchen 
Kriege. ! 
68103, Aſchylus, welcher unter den Verthei- 
digern der griechifchen Freiheit in der Schlacht Bei 
Marathon geweſen, erfchien auf der Bühne mit den 
erſten durch verfchtedene Begebenheiten weiglich ver- 
flochtenen und durch feine erhabene und prächtige 
Sprache veredelten Tragödien. Sophokles erreichte 
menige Sahre hernach durch Niefenfchritte das böchfte 
Biel, wohin der menfchliche Geift und die Einbildung 
in der tragifchen Dichtung nur gelangen fait, und 
um eben jene Zeit murde diefe Kunſt vom Euripibdes 
durch feine aus der tiefften Philoſophie gefchönften 
Lehren und Gedanken ausgefchmüft. Die epiiche 
Boefie fam in Aufnahme durch die Gedichte des Ho⸗ 
merus, welche überall verbreitet und durch Rhapſoden 
abgefungen wurden; unter diefen war Cynäthus 
der erfle, welcher in der neun und ſechzigſten Olym⸗ 
piade öffentlich in Syrafus die Flias und Ddyffee 
abfang.D Eyicharmus hatte kurz vorher die erfle 
Komödie auf die Bühne gebracht, und Simonides 
ſchrieb um dieſe Zeit die erfien Elegien.3) Anara- 
goras in Athen, Demokritus in Sonien, und 
unter den Griechen in Stalien Beno von Elea, lehr⸗ 
ten die im wiffenfchaftlihe Form gebrachte Welt- 
- mweisheit; damals wurde die Redekunſt eine Wiſſen⸗ 
Schaft durd) die Bemühung des Gorgias von Leon- 
tium in Sicilien.) Herodotug, der Homerus 
unter den Geſchichtoſchreibern und der Zögling der 


1) Diod. Sie. J. 12. prince. I[G. 9.8.9828. 16. Wote] 

2) Schol. ad Pindar. Nem. a princ. [Wolfi proleg. Ho« 
mer. XXIII.] 

3) [8.98 98 1K. 269 Note) 

4) Lind. Sic. l.ı2. € 323./ 
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Gratien, brachte endlich die berühmten Thaten je⸗ 
ner Zeiten auf die Nachwelt. 

8.104. Unter folchen für die fchönen Künfle 
günftigen und glüflichen Umſtänden erſchienen in 
der Bildhauerei die großen Geiſter: Phidias, PB 
Infletus, Alfamenes, Skopas, Pythagoras 
und Ktefilaus; in der Malerei Parrhaſius und 
- Zeuris, biefer in Großgriechenfand, jener in Jonien. 

- 6.105. Phidias blühete, wie Blinius be 
richtet, in der drei und achzigflen Olympiade. 1 Dies 
ſe Beſtimmung beziehet fich nicht auf die Blüthe ſei⸗ 
nes Alters, ſondern auf die damaligen Beitumflände, 


. welche man beim Plinius als den Grund anfehen 





muß, weßhalb er die Blüthe der alten Künſtler in 
gewiſſe Jahre feget. In dem zweiten Sahre der eben 
gedachten Olympiade war nach dem Bericht des Dio⸗ 
dDorus in der ganzen Welt Friede,2) welcher fo» 
wohl zwiſchen Griechenland und dem Könige von Per⸗ 
fen, als auch unter den Griechen felbft hergeftellt 
wurde in dem dreifligiährigen Bündniffe, das die 
Athenienſer mit den Spartanern fchloßen. 3) Bm 
Sicilien endigten die Feinhfeligfeiten durch den Ver⸗ 
trag der Karthaginenfer mit. dem König Gelon 
von Syrafus, welchem alle griechifchen Städte diefer 
SAnfel beitraten ;4) und gedgchter Scribent ſagt, daß” 
damals in Griechenland nichts als Feſte und Luſt⸗ 
barfeiten geſehen worden.5) Diefe glüflichen, Um⸗ 
fände find vermuthlich der Grund, weßhald Plinius 
bie Blüthe des Phidias in die gedachte Olympiade 


1) L.36. c. 5. sect. 4. n.3. [5 Band, VI. Beilage) 
a) L. 12. 0.26. [G. d. 8. 98: 28. 59. Note) 

3) [Ebendaf.]. 

4) [Ebendaf.] 

5) Diod. Sie. L ı2. c.26. 
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feget, und man begreift, wie fehr die allgemeine Nu⸗ 
be und Fröhlichfeit unter den rischen notbwendig 
die Künftler und befonders den Phidias ermun- 
tern mußten, die fchon angefangenen Werke zu vollen- 
den- und neue zu unternehmen. Hieraus erfläret fich, 
wie Ariſtophanes zu verfichen fei,!) wei er-von 
dem als Göttin aufgeführten Frieden fagt, daß 
Bhidias Verwandtfchaft mit demfelben babe: drws 
vrrn moon Besdas. In diefem Gedanfen ha⸗ 
ben fowohl der griechiſche Scholiaſt als: auch alle 


Kritiker,?) den einzigen Florenz Chriftian. 


ausgenemmen,3) etwas zu fehen vermeint, Was ganz 
entfernt von der Meinung des Dichters if. 4) 

S. 106. Die zwei berühmteften Schüler des Bhi« 
dias waren Alfamenes aus Athen und Agoras 
fritus von der Inſel Baros, welche in Verfertigung 
einer Statue der Venus um die Wette firitten. 5) 
Dei diefer Arbeit erhielt. Alfamenes vor dem 
Agorafritus den Preis, weil die Athenienſer zum 
Vortheile ipres Mitbürgers entfchieden.) Agora- 
Eritus, den diefer Vorzug feines Nebenbuhlers ſchmerz⸗ 
te, verkaufte-feine Venus, weil fie nicht in. Athen 
bleiben follte, nah Ahbammus, einem Fleinen Drte 
im attifchen Gebiete,.mo dieſe Statue von Einigen 
für ein Werk des Phidias gehalten wurde, weil 


T 


ı) Pac. v. 615. 


2) Erasmi Adag..p. 549. Hier ſchon find die Worte rich, 
tig ausgelegt. Mener. vr 


3) Aristoph. Pac. edit. Q. Sept. Flor. Christ. .p. 65. 
4) [G. d. K. a. aD. 75. Note) 

5) Plin. 1.36. c.5. sect.4. n.3. Pausan. l. ı. c. 19. 
6) IG. d. K. a. a. O. 165. Note) | 
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. Biefer an bie Arbeiten feines Schülers Ygorafri- 
tus, den er Tiebte, die lezte Hand zu legen pflegte. 7) 


Alein Agorafritug, hiermit noch nicht zufrieden, 
wollte such fogar den Namen an jener Venus ge 
ändert wiffen, und überließ fie den Rhamnuſiern mit 


dem Bedinge,. daß diefelbe als eine Nemeſis auf⸗ 


gefieht werden follte. In der Vorausſezung,/ daß 


an diefer Statue, wie man glauben muß, meder die 


Geſtalt noch die Kennzeichen verändert worden , ent- 


fkehet natürlich die Frage: wie fonte Venus eine 
NMemeſis vorſtellen? Und gleichwohl iſt diefes Be⸗ 
denken niemanden eingefallen. Aus dieſer Frage flie- 
- sen zwei andere Zweifel: ob diefe Venus naft oder 


bekleidet geweſen, und was für ein Keñzeichen bei⸗ 
ben Göttinen gemein fei, daß die eine für die an« 
dere gelten köͤnne. Der erfle Zweifel wird durch 
bie Antwort gelöfet, daß die Statue nach der größ⸗ 
ten Wahrfcheinlichfeit befleidet gewefen, wie es Be 
nus fowohl als die Gratien in den Älteften Zeiten 


Maren; und auch noch in den fpätern Zeiten Des 


Braritelis Venus auf der Anfel Kos gewefen 


#2) Don nicht größerer Erheblichfeit wird der 
- zweite Sweifel fein, wen man auf dnsienige achten 


will, was tch über die unter Numero 25 der alten 
Denkmale diefes Werks angeführte Pleine Statue 
der Nemefis geſagt babe. Dan wird man nicht 
ohne Wahrfcheinlichkeit ſchließen Finnen, daß 'die 
Venus des Agorakritus eine ohngefähr gleiche 
Stellung mit der Nem eſis gehabt. hahe, nämlich 
mit einem gebogenen Arme, fo daß fie mit demfel- 
ben ihr Gewand vor’ der. Bruſt im die Höhe hielt ; 
welches die Schamhaftigseit bedeuten fonte und auf 


ı) Pausan. 1. ı. c. 33. IG. d. 8. a. 0. O. Note] 
2) Plin. 1.36. c.B. sect. 4. n. 4. | 
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dieſe Art aus der Venus, ohne die Keñzeichen gu 
verändern, eine Nemeſis zu machen war. 1) 
8.107, Polykletus, der große Nacheiferer 
bes Phidias, war fein Nebenbihler zu Argos in 
ber berühmten Foloffalen Suno nus Elfenbein 
“und Gold, die nach dem Muſter des- aus eben die 
fem Stoffe verfertigten olympiſchen Jupiter 
des Phidias gearbeitet war. 2) Unter den vielen 
berühmten Werfen des Polykletus, die von den 
folgenden Künſtlern ſtudirt und nachgeahmt morden, 
will ich nur zwei Eleine Figuren von Erst anführen, 
welche Kanephoren vorſtellten, das il: Jung⸗ 
frauen, die an Feilen der Ceres Körbe, welche aus 
Weidenzweigen geflochten und mit gewiffen anf die 
Berehrung diefer Göttin anjpielenden SHeiligtümern 
angefült waren, auf dem Haupte trugen; 3) der 
berüchtigte Verres raubte diefe Figuren den Thef- 
piern in Böotien.4) Über zwei Kanephoren von 
gebrafiter Erde, die unter Numero 152 der nachfol- 
‚genden Denfmale angeführet worden , babe ich die 
Muthmaßung gewagt, daß fie eine Abbildung jener 
fehr berühmten Figuren fein fünten.5) In diefer Ver⸗ 
mutbung beflärfet mich ſelbſt der Styl der Zeichnung, 
durch welchen fich deutlich offenbaret, daß in dieſem 
Werke von gebranter Erde eine fehr alte Zeichnung und 


1) [G. d. 8. a. a. O. 179.) 

2) [®. d. K. a. a. O. 22$.)] 

3) Pausan. 1. ı. c.27. Spanhem. ad Callimach. hynm. in 
Cerer. v. 127. 

4) Cic. in Verr. act. 2.1.4. 3. 

. [Nicht den Theſpiern in Böotien, fonbern dem He 
jus in Meſſana, welcher dieſe Kanephoren im feiner 
Hauscapelle aufgeftellt hatte, wie den Yutor in der ©. 
d. K. 9B. 2. 236. richtia anführt] . 


5) [G. d. K. a. a. D. 239. Note) 
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vielleicht bie des Polykletus nachgeahmt fein 
müße. Wird diefes als wahrscheinlich angenommen, 


.fo köñte man aus den Kanepboren von gebraiiter 


Erde erfehen, wie die Zeihnung in den Werfen der 
berühmten Meiſter, von denen bier die Nede ift, be- 
ſchaffen gemefen, das heißt: daß fie fich noch zu der 
ſyſtematiſchen oder derjenigen Art neigte, welche fich 
von der Natur entfernt. Man würde auch erfen- 
nen, worin das Verdienſt des Lyſippus beilanden, 
welcher ohngefähr hundert Jahre bernach die Kunft 
zu ihrem Urfprunge, von welchem fie fich entfernt 
hatte, nämlich zur Nachahmung der Natur zurükfüh⸗ 
rete. Man bemerft daher an den bier erwähnten 
Figuren eine gemwiffe fleife Strenge in der Handlung 
und Stellung, fonderlich der Füße, und man köñte 
auh den Händen noch ein wenig mehr Gratie 
mwünfchen. 

$.103. Während Bolyfletus fih durch Fi- 
guren von Erst, und Phidias durch EFoloffale 
Statuen von Elfenbein und Gold auszuzeichnen 
fuchte : bemühte fih Skopas, durch Statuen in 
Marmor Ruhm zu erlangen.!) Diefer Bildhauer 
darf in der gegenwärtigen Abhandlung um fo went- 
ger übergangen werden, je wahrfcheinlicher es iſt, 
daß die unter dem Namen der Niobe bekañte Sta- 
tuengrupe feine Arbeit if. Dan mag diefes Werf 
für dasjenige nehmen, von welhem Plinius re 
det, 2) oder für eine Eopie defielben, welcher Zwei- 
fel indefien bis izo noch von niemanden erhoben ül: 
in beiden Fällen gibt es - diefelben Gründe an bie 
Hand, aus denen man fih ein Urtheil bilden 
fan; den will man annchmen, daß es eine andere 


1) (8. d. 8. © a. D. 256. Note] 


2) L.36. c.5. sect. 4. n. [®. d. 8. 0. 0. O. 26 — 
27 $. Note] 


4182 -_ Borläufige - 


diefe Art aus der Venus, ohne die Keñzeichen zu 
verändern, eine Nemeſis zu machen war. 1) « 
8107, Polykletus, der große Nacheiferer 
des Phidias, war fein Nebenbuhler zu Argos in 
der berühmten Foloffalen Suno aus Elfenbein 
“und Bold, die nach dem Mutter des- aus eben die 
fem Stoffe verfertigten olympifchen Jupiter 
des Phidias gearbeitet war. 2) Unter den vielen 
berühmten Werfen des Bolyfletus, die von den 
folgenden Künſtlern fiudirt und nachgeabmt morden, 
will ich nur zwei Eleine Figuren von Erzt anführen, 
welche Kanephoren voriiehten, das ik: Jung⸗ 
frauen, die an Feilen der Ceres Körbe, welche aus 
Weidenzweigen geflochten und mit gewiffen auf die 
Verehrung diefer Göttin anfpielenden Heiligtümern 
angefüllt waren, auf dem Haupte trugen; I) der 
berüchtigte Verres raubte diefe Figuren den Theſ⸗ 
piern in Böotien.4) ber zwei Kanephoren von 
gebrañter Erde, die unter Numero 152 der nachfol- 
‚genden Denkmale angeführet worden, babe ich die 
Muthmaßung gewagt, daß fie eine Abbildung jener 
fehr berühmten Figuren fein Eönten.?) In diefer Ver⸗ 
muthung beflärfet mich felbil der Styl der Zeichnung, 
durch welchen fich deutlich offenbaret, daB in diefem 
Werke von gebraüter Erde eine ſehr alte Seichnung und 


1) [®. d. K. a. a. O. 17 6.] ‘ 

2) [®. d. K. a. a. O. 22$.] " 

3) Pausan. I. ı. c.27. Spanhem. ad Callimach. hynım. in 
Cerer. v. 127. 

ı) Cie. in Verr. act. 2. 1.4. e. 3. 

. [Nicht den Theſpiern in Böotlen, fondern ben He 
jus in Meſſana, welcher dieſe Kanephoren in feiner 
Hauscapelle aufgeſtellt Hatte, wie den Autor in der ©. 
8.98.28. 23 6. richtia anführt] - . 


5) [G. d. 8. a. a. O. 23$. Note) 
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vielleicht bie des Polykletus nachgeahmt fein 
müße. Wird Diefes als wahrscheinlich angenommen, 
fo köñte man aus den Kanepboren von gebrañter 
Erde erſehen, wie die Zeichnung in den Werken der 
berühmten Neiſter, von denen hier die Rede iſt, be⸗ 
ſchaffen geweſen, das heißt: daß fie fich noch zu der 
foffematifchen oder derjenigen Art neigte, welche fich 
von der Natur entfernt. Man würde auch erfen- 
nen, worin das Verdienſt des Lyſippus beilanden, 
welcher ohngefähr hundert Jahre hernach die Kunft 
zu ihrem Nrfprunge, von welchem fie fich entfernt 
hatte, nämlich zur Nachahmung der Natur zurüffüh- 
rete. Man bemerft daher an den hier erwähnten 
Figuren eine gewiſſe fleife Strenge in der Handlung 
und Stellung, fonderli der Füße, und man köñte 
auh den Händen noch ein wenig mehr Gratie 
wünfchen. 

5.103. Während Polykletus ſich durch Fi- 
guren von Erst, und Phidias durch Foloffale 
Statuen von Elfenbein und Gold auszuzeichnen 
fuchte : bemühte fih Skopas, durd Statuen in 
Marmor Ruhm zu erlangen.!) Diefer Bildhauer 
darf in der gegenwärtigen Abhandlung um fo weni⸗ 
ger übergangen werden, je wahrfcheinlicher es iſt, 
daß die unter dem Namen der Niobe bekañte Sta- 
tuengrupe feine Arbeit if. Man mag diefes Werk 
für dasjenige nehmen, von welchem Plinius re- 
det, 2) oder für eine Eopie defielben, welcher Zwei⸗ 
fel indefien big 1430 noch von niemanden erhoben iſt: 
in beiden Fällen gibt es diefelben Gründe an die 
Hand, aus denen man fih ein Urtheil bilden 
fan; den will man annehmen, daß es eine andere 


1) [G. d. 8. a. a. D. 256. Note.) 


a) L.36. c.5. sect. 4. n.8 [G. d. 8.000. 26 — 
27 $. Note.) 
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gleichfalls berühmte Nivbe gegeben, fo fa man 
vorausfesen, baß fie ohne Veränderung des Styls 
nach der berühmteiten copirt worden. Plinius 
- Sagt, daß die Niobe in Rom von Einigen bem 
Skopas, von Andern dem Praxiteles sugefchrie- 
ben wurde, 1) und die Niobe des lestern wird auch 
in einer griechiſchen Stüäfchrift angeführt.) Zur 
Beit des Blinius Eonte man in Nom die Niobe 
mit fo vielen andern Statuen diefer beiden Bild» 
bauer vergleichen, daß wir uns wundern müßen, mie 
man damals nicht den Meifter der Niobe zu beffim- 
men gewußt bat. Unſere Einficht reichet nicht fo 
weit; aber die reine Einfalt der Gewänder an den 
Töchtern der Niobe reimer fich beffer zu den Sdeen, 
welche wir von der Kunſt in dem Sabrhundert bee 
Sfopas haben, als zu denen vom Style des Bra- 
£giteles, welcher obngefähr achtzig Jahre nach jes 
nem blühete. Die Wahrfcheinlichfeit auf Seiten des 
Skopas vermehret fich durch Vergleichung eines in 
Gyps geformeten und in Rom erhaltenen Kopfes der 
Niobe mit dem gleich großen Kopfe an der Statue 
der Niobe, indem man an dieſer den empfindlich ſchar⸗ 
fen Umriß der Augenbraunen erbliket, welcher ein 
Keñzeichen des entfernten Altertums zu ſein pflegt; 
und welches man nicht an dem eben erwähnten Ko⸗ 
pfe in Gyps ficeht, wo im Gegentheile alles weich 
und rundfich gehalten iſt, mas mehr Gratie her⸗ 
vorbringt, von welcher Brariteles ber Vater in 
feiner Kunft war. Hieraus. ergibt fih zum wenig 
fen, daß in Nom zwei von vinander verfchicdene 
Statuen der Niobe waren, und follten wir über 
die Meitter von beiden entfcheiden, fo würden wir 
dem Prariteles diejenige zuſchreiben, von welcher 


ı) L. c. 
2) Analccta, t. 3. p.214. n. 298. 
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der Kopf in Gyps herrühret, und dam Skopas die 


Niobe, welche fih in Marmor : ganz erhalten bat. 


6.109. Der von mir zulest unter den Zeitgenof - 
fen des Phidias genante Bildhauer iſt Ktefilaug, : 
welcher zugleich mit dem Bhidias nad Polykle⸗ 
tn.s-eine der drei für den Tempel zu Ephefus bes - 


Kimten Amazonen!) und die. gleichfalls berühmte 


Statue des Berifles -gearbeitet bat. 2). Ich ge : 


dente des Atefilaus in der gegenwärtigen Hbhand- 
Jung, weil man die Statue im Mufeo Capito⸗ 
Iino, die gemeinigfich für: die Figur eines ſterben⸗ 
den. Fechters gehalten wird, für ein Werk chen die⸗ 
ſes Künfllers ausgegeben.) Um zu behaupten, def 
es die Statue eines Herbenden Menfchen von diefem 


. Stande fei, führet man an, was Plinius von der 


durch die Hand eben diefes Künſtlers gearbeiteten 
Statue eines vermundeten Sterbenden erzählet, in 
welcher die Gränze zwifchen Leben und Tod fo gut 
und mit fo Thöner Miſchung ausgedrüft. mar, daß 
man empfinden koüte, wie viel noch Leben in ihm 


übrig fei: in quo possit intelligı quanlum restet ani- 


mæœ. 4) ber das vorzügliche Verdienft eben dieſes 
Künflers war dem Plinius zufolge, edle Menſchen 


noch edler erfcheinen zu laffen: qguod ‚nobiles viros 


nobiliores fecit.5) Nicht zu gedenken, daß die Klop- - 
fechter den Griechen der damaligen Seit unbefaät : 
waren, möchte es ugmahrfcheinlich fein, daß Ktes 


ſtlaus ſich heruntergelaſſen/ Staͤtuen von einem ſo 


1) [Plin. 1.34. c.8. sect.ıg. : Es waren nicht drei, ſon⸗ 


dern fünf. ©. d. K. a. a. D. 329. Note). 
2) Plin. 1.34. c. 8. sect.ı9. n.14. . 


3) Maſſei raccolta di Statue, tav. 65. [G. d. 8. a. .0. O. 
43$. Note. Unter den. Abbildunsen Numero 99. 


4) L. 34. c. 8. sect. 19. n. 14.. 
5) Le. 
8” 


Yu 


i 
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gemeinen und niedrigen Stände zu arbeiten wie die 
eapitoliniſche iſt; deñ daß dieſelbe eine Porſon von 
gemeinem Stande vorſtelle, zeigen die Geſich tszüge, 
die Hände und Füße. Man erkennet darin einen 
Menſchen, welcher ein kümmerliches Leben unter 
Handarbeiten geführet und dadurch die Hände ent⸗ 
ſtellet, und Die Füße hart und ſchwielig gemacht hat. 
Ferner bat diefe Statue einen Strif um den Hal 
and fie Tiegt auf einem langlich runden Schilde, 
und einem zerbrochenen Blaſehorn, das dem römi⸗ 
Then Lituus Abnfih id; das Schwert und ven 
Sürtel übergehe ich als neue Ergänzungen, die von 
einem Künſtler, der nichts von den Gchwertern 
der Alten verſtand, gemacht worden, Da nun die 
fe Starue nicht den Sterbenden des Ktefifaus 
vorzuſtellen fcheint: aus welchem Grunde will man 
fie für einen Klovfechter ausgeben ? 

8.110. Das Horn und der Strif um den Hals 
diefer. Statue erinnern mich an eine Anfchrift, wel 
che an der Statue eines gewiffen Archias, eines 
Fr Stegers Band. Die Infchrift Tautet 
a 0: 

OvF Uno ρ_νν, Br adıynar” EX, 


welches fo viel heißt als: „weder auf dem Horne bla 
» fend, noch den Strif um den Hals habend;“ den das 
Wort avadıyuore wird vom Hefuchius mit mas 
mepreaxmes Bügel oder Etrif um den Kals, 
erfläret.) Nun aber waren bdieienigen, welche ei⸗ 
nen Strif um ben Hals trugen, die Ausrufer oder 
Serolde, yon den Griechen xzpunss. genant;, das 
Horn und der Strik, die in der. angeführten In⸗ 


ı) Pollux, 1.4. c. ra. segm. 92. 

Anthol. Grac. edit. Jacobs. t. + pP 185. n. 3ı% 

t. 12. p. 61. Meyer. 
2) Voce aradıymare. 
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ſchrift zugleich erwähnt werden, laſſen mich dieſes 
glauben, und Salmafins vermuthet, daß die He—⸗ 
rolde fih einen Strif bis auf eine gewiſſe Weite um 
den Hals fchnüreten, um bet der flarfen Anfirengung 
im Blafen des Horns nicht etwa eine Aber zu zer 
fprengen. 1) Das Lob des Herolds in.der Infchrift 
it alfo, daß derfelbe Fein Horn noch Strik nöthig 
gehabt, fondern daß er blos mit feiner Stimme die: 
ganze Verfamlung der Griechen in den olympifchen 
Spielen überrufen und den Sieg davon gefragen. 
SH diefes nicht hinreichend, um zu beweiſen, daß die 
eapitolinifche Statue einen folchen Herold voritelle? 
Sch glaube, mit Berfonen zu. reden,. weiche wohl 
wiſſen, daß feit der. fechs und neunzigften Olympiade 
zu Elis auch ein Wettſtreit zwifchen den Sornbläs 
fern (aarrıyaroı) und den Herolden eingeführt 
war; ) bie Wettſtreiter fanden auf einer am Ein- 
gange der. Nenbahn gemachten Erhöhung und der 
‚Sieger erhielt eine Belohnung, weiche, nach ber. 
angeführten Infchrift zu urtheilen, in’ der Errich⸗ 
tung einer. Statue oder in irgend einer andern Vers: 

ewigung feines Namens befland. ?). - : 
$. 111. Man könte aber meiner Behauptung, 
daß die capitoliniſche Statue einen ſolchen Herold 
vorſtelle, den Schild entgegenſezen, auf welchem ſie 
liegt; allein da man weiß, daß bie Ausrufer und: 
Herolde, die von einem Lande in das andere und. 
von einem- Heere an das andere abgeſchikt mur-- 
den, den Heroldſtab (caduceus). trugen: fo kañ man 
wohl annehmen, daß fe zumellen auch einen ſol⸗ 
chen Schild zu. tragen vpflegeten; ben. ein Schild 
ſchiket ſich für einen Herold eben ſo gut als ein Evtef,. 
wie man ihn in der linken Hand einer unbekleideten 

1) Ad- Pöllue: L 4.:c.i2. segmi aa. 08. - 

j 2 Euseb. ne p- 41. Bi pi “ 

3) Pausan. 1.5. c.23. 


. e_ 
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Figur ſieht, die einen Herold vorfiellet, und auf ck 


nem Gefäße von gebranter Erde in_dem Mufeo Des ' 


Collegii Romani gemalt if. Man erfennet Diefe 
Figur an dem Heroldſtabe, den fie in der rechten 
Sand hält, und einen weiten Hut bat fie hinten 


auf die Schulter herabgeworfen. Diele Vaſe ſteht 


man in Kupfer geflochen am Ende des vorigen Ka⸗ 
pitels. 1) Wirklich pflegte man in Stalien die Se 
rolde, welche den Krieg anfündigen follten, nicht nur. 
mit einem Seroldflabe, fondern auch mit einem Spie- 
Be abzufchifen, um ihn in das feindliche Land zu wer 
fen. Und warum follte man nicht glauben, daß im 
Griechenland die Herolde Hatt eines Spießes mit ei- 
nem Schilde, der eben fo gut wie jener ihren Yufe 
trag andeutete, abgefchift worden? 

8. 112. Übrigens köñte man auch Noch einen 
Anterfchled unter den Herolden machen, fo daß die, 
welche im Kriege gebraucht wurden, Fein blafendes 
Inſtrument mit fich geführt hätten. Aber wir wife 
fen aus dem Athenäus, daß die Herolde von ge 
wiffen barbarifchen Völkern mit Flöten und mit ei⸗ 
ner Leyer an ihre. Feinde abgefchift wurden, um 
die Gemüther gu ermeichen 2) Bon den mufifalis 
fchen Suftrumenten , welche: folche Herolde in alten 
Beiten mit fich führen mußten, iſt mwahrfcheinlich der 
heutige Gebrauch entflanden, von einem Heere an 
das andere Trompeter abzufchifen, welche das Ge⸗ 
fchäft der alten Herolde verrichten. Wirklich ſieht 
man.auf einem Gefäße von gebraiter Erde in der 
-paticanifchen Bibliorhef einen bis auf den Helm ent- 
wafneten Süngling abgebildet; der ein vielfach ge 
mwundenes Horn hält, von welchem eine Art Fahne 


4) [Unter den Vignetten oder Berzierungsbildern 
Numero 11.} 


2) Athen. 1. 14 c.6. [n. 24]. 
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obder Standarte herabhängt, und. er flehet unter ei⸗ 
nigen Kriegern, indem er einer betagten Berfon, die 
unter der Halle eines Tempels oder Balafles fist, die 
Sand reichet. !) 

6.113. Endlich köñte man fragen, ie und mas 
rum in der capitolinifchen Statue ein verwundeter 
und fierbender Herold abgebildet worden? Obgleich 
ich nicht fchuldig bin, hierauf zu antworten, nad 
dem ich glaube, Gründe und Keñzeichen genug ange 
führet zu haben, bie uns in derfelben einen Herold 
zeigen, will ich dennoch hinzufügen, daß bier Poly⸗ 
phontes, der Herold des Königs Laius von The 
ben, welcher zugleich mit feinem Herrn vom Ddipus 
ermordet wurde, abgebildet fein Fönne.2) Döer, da 
man in dem Gefichte unferer Statue gewiſſe Züge 
bemerfet, welche von einer beflimten Berfon entleb⸗ 
net zu fein fcheinen: fo könte mit mehr Grund ges 
muthmaßet werden, daß es etwa Anthemofritug 
fei, ein von den Megarenfern erfchlagener Herold 
Der Athenienfer. Man zweifle nicht, daß diefem He» 
rolde Statuen errichtet, und die Sorgfalt angewen⸗ 
det worden, in denfelben fein Bildnif zu treffen; 
den fein Tod fchten, wie Pauſanias meldet, von 
fo großer Wichtigkeit, daB man glaubte, die Stadt 
Megara babe wegen diefer Verlezung des Völker⸗ 
rechts den Zorn der Götter erfahren, und fich nie⸗ 
mals, obgleich der Kaiſer Hadrianus ihr mohl- 
wollte, wieder erholen können. 3) Man ſah auch 
auf dem Wege, ber von Athen nad, Eleufis führte, 
ein Denkmal, das diefem Anthemokritus errich⸗ 
tet war. ) 


1) Dempster. Etrur. 1b. 48. 

2) Apollodor. 1.3. c.5. sect. 7. 

3) Pausan. 1. ı. c. 36. 

4) [S. d. K. 9 B. 28. 34—36 6. 1. 6%. 384 ©.) 
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$. 114; Aber, um wieder einzulenken, es iſt 
fchwer zu fagen, ob uns aus dieſer Zeit des erſten 
Blanzes der griechifhen Kunft noch andere Denkmale 
übrig geblieben ;: wenigitens fan ich für. ein ſolches 
Denkmal die Bersötterung des Homerus im 
Palaſte Colonna nit balten,. wie ein: gelchrter 
Brite aus einigen fchwachen. Gründen behauptet, 
die fchon widerlegt waren, che er. fie vorbrachte, 1) 
Dieſes erhobene Werk mit Figuren, welche nicht vol. 
fig eine Spanne: lang find, würde feiner. Meinung 
nach zwifchen der zwei und fiebsigfien und vier und 
neunzigſten Dlympiabe- verfertigt fein und der ein 
zige Grund einer ſolchen Vermuthung berubet auf 
dem Worte XPONOZ, das unter der: Figur, welche 
die Zeit vorfiellet, eingegraben iſt, und von ihm 
KHPONO?Z gelefen wird, weil Kircher,) Euper,) 
Spandeim; 4) und Andered) eine gleiche Schreib 
‘art diefes Wortes angenommen haben. Indem nun 
der: gedachte britifche @elehrte vorausfezet, daß die 
Schreibart diefes Wortes alfo fei, macht er folgen» 
den Schluß: KH. brzeichnete in Älteren Zeiten den 
dopelten vom Dichter Stmonides nicht "vor der 
zwei und ficbzigfien Olympiade erfundenen Buchke- 
ben X. (Allein diefer. Buchflabe und die drei ans» 
dern von nener Erfindung wurden erſt in der vier 
and neunzigſten Olympiade allgemein und öffentlich 
gebraucht; wie Pauſanias bezeuget, und wir kurz 
vorher erwähnt haben.) Folglich muß die Ver 
götterung des Homerus im Palafle Colonna, 


ı) Reinold. hist. litt. Grac. et Ital. p. ꝗ. 

2) Lat. vet. et nov. part. 2. c.7; 

3) Apoth. Homer p.40. 

4) De prest. et usu numism. dissert. 2. 8.3. p: 96. ° 
5) Chishull. Antiquit: Asiat. ad Inser. dig. p- 23. 
6) [G. d. . I B. 18. 14$J 
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an welcher noch KH fintt des X gebraucht iſt, vor 
Der vier und neunzigſten Olympiade verfertigt fein. 
Ohne zu banerfen, daß weder Super noch Schott, 
welche dieſes Denkmal in weitläuftigen Abhandlun⸗ 
gen exläuterten, einen gleichen Schluß aus den Buch» 
floben KH gezogen, wärde Neinold allenfalls Bei⸗ 
fall. verdienen, wei der. Vorderfaz feines Schluſ⸗ 
fes wahr wäre. Aber das. Wort, von welchem bier 
geredet wird, iſt XPONOZ, und nit KHPONOS, 
gefchrieben, welches fchon Fabretti vor. mir bemer« 
ket bat.!) - 

8. 115, Übrigens iſt es nicht meine Abficht, eine 
‚ausführliche Geſchichte Der Kunft zu fchreiben, 
fondern dieienigen Nachrichten zufammenzuftellen, aus 
welchen man fich eine ſyſtematiſche Wiftenfchaft von 
der ogricchifchen Zeichnung. bilden Fat» fo. weit. dieſes 
bei dem Mangel: an den hierzu. nörhigen Hülfsmit⸗ 
teln möglich if. In dieſer Abficht übergehe ich viele 
Bildhauer und Maler, welche fich nach den oben er» 
wähnten merkwürdigen funfzig Jahren in der. Runfl 
berühmt gemacht, indem ich fie als die Schüler und 
Nachahmer der fihon angeführten großen Meiſter 
Veradie. . 

8. 116. ' Die zweite Epoche der: Kunſt bebet 
ſich an vom Brariteles und gehet bis auf ben 
Zyſippus und Apelles, indem fie auch Ihre um» 
mittelbaren Nachfolger im fich begreift. Die erſte 
Epoche ka man den hohen und. die zweite den 
fhönen Styl nennen, weil PBrariteles und 
Apelles, wie ich fchon oben gefaget babe, die Zeich- 
sung durch Die Gxratie veredelten. 

$. 117. Go wie die öffentlihen Verhältniſſe in 
Sriechenland mitgewirfet hatten, die Kunft der Zeich- 
sung zu erheben : eben fo. erhielt fie auch durch den 


1) Explicat. tab. Nliac. p-347ı . [G. d. K. % a. O. u. 9 
B. 24. 438. Notel 
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— der auuſſern Umſtaͤnde ibrr Beste Verfeinerung. 
Um dieſen legten Schwung hervorzubringen, wirkte 
beſonders der Umſtand, daß in der hunderten Olym⸗ 
Ppiade das ganze Syſtema der Stwaten in Grie⸗ 
chenland durch den Epaminondas verändert wur 
de, welcher fein Vaterland Theben über Athben- ums - 
Sparta erhob , nachdem die Spartaner dreiffig Sa 
re hindurch Herren von ganz Grickhenland gewe⸗ 
fen mwaren.!) Diefe beiden Städte trieb die Furcht 
vor der Übermact der Thebaner an, den zwi⸗ 
fchen ihnen glimmenden Bunder der alten Eifew 
ſucht auszulöfchen, und fie machten ein Bündniß 
in der bundert umd- zweiten Olympiade, um den 
ruhmvollen Fortfchritten jenes Kriegers einen Dan 
:entgegenzufesen. Die übrigen Städte traten bem 
‚Bündniffe bei, 2) das in dem eriten Sabre der ge 
dachten Olympiade durch den König: von Berfien ver 
-mittelt wurde, indem er feine Gefandten an alle 
Griechen aborbnete. 3) Diefes Bündniß, oder dieſe 
in ganz Griechenland wieder hergeſtellte Nube if 
-vermuthlich die Urfache, weßhalb Blinins die 
Blüthe der berühmten Bildhauer Bolnfles, Ce 
phiſſodotus, Leochares und Hypatodorus 
in die hundert und zweite Olympiade feste, 4) Nm 
ter den Arbeiten des Leochares wurde befanders 
ein Ganvpmedes geſchazt,*) von welchem nach die Ba⸗ 
fe in der Villa Medici übrig iſt, mit: felgerider In⸗ 
Ma deren Buchilaben jünger find. als.diefe Künß⸗ 

er; 

ı) Dionys. Halıc. antig. Rom. l.ı. c.4. 

2) [(G. d. K. IB. 38: 10— 118.1 

3) Diod. Sic. 1. 15. e. 38. 

4) L. 34. c.8. sect. 19. prince. : 

5) Plin. 1.34. c.8. sect.ı9. n. 17. [G. d. 8. a. a, d- 

12 $.] 
6) Spon. miscell. erud, antiq. sect.4. p. 127- 
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TANYMHAHC | 
AGOXAPOTC 
AOHN AIDTY. 
6.118. Allein die Kunſt koñte ihre aibſichten 
nicht ausführen wegen der Unruhen, - welche von 
neuem in Griechenland und befonders in Athen ent⸗ 
landen. Diefe Stadt wurde furz nachher von den 
Spartanern, die jenen Bund gebrochen batten, uns 
teriochet ; Lyſander gab ihr eine neue Negirungs- 
form und ließ anch die große, durch die Bemühung 
des Themiſtokles erbauete Mauer ſchleifen, wel⸗ 
che den piräeiſchen Hafen mit Athen vereinigte. 4) 
8. 119.: In dieſen Drangfalen, welche zu einer 
folchen Höhe geſtiegen waren, daß die Athenienfer 
von dreiſſig Tyrannen beherſcht wurden, trat Thra⸗ 
ſybulus hervor und wurde ein Erretter feines Bas 
terlandes. Später erhob Konon diefe Stadt wie 
berum zu ihrem vorigen Glanze, da er an der Spize 
einer perfifchen Flotte die fpartanifche fchlug, und 
die wicdergeriffenen Mauern Athens ‚wieder ayffüh- 
rete. Wen man, wie eg wahrfcheinlich if, auf diefe 
Seit die Nachricht des Plutarchus begichen darf, 
daß den Athenienfern die Aufführung einiger Trage 
sdien des Euripides, und namentlich der Bak⸗ 
chanten, ber Bhöniffä, des Ddipus, der An- 
tigone, der Meden und der Eleftra mehr ge 
koſtet als der. gange peloponnefifhe Krieg: 2) fo 
laßt fich wohl beurtheilen, welche große Freude die⸗ 
fer Friede verurfachte, und zugleich der Schluß, 


)) Der Autor begeht hier eines feltfamen Anachroniſmus, 
Indem er bie Herſchaft der dreiſſig Tyrannen über Ahrn, 
und die Befreiung dieſer Stadt durch den Thraſfy bu⸗ 
lus als Begebenheiten vorſtellt, die ſich nach der durch 
Pelopidas und Epaminondasß herbeigeführten Blü⸗ 
the Thebens ereignet haben. Meyer. 


2) De gloria Atheniens. p. 348. te 7- p- 373. edit, Reith). 
Winckelmaũ. T. I. 


2“ 
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machen, daß biefe Stadt, 'als Beſchüzerin der Rünfte, 
mit nicht geringerem. Glanze wird zu neuen Denk 
malen der Bildhauerei und Malerei mitgewirkt ha⸗ 
ben,  befohders da dieſe Künſte, wie fchön geſagt 
iſt, immer mit dem Glanze Athens verbunden wa⸗ 
ren. Da nun Plinius die Blüthe des Brarite 
les tn die hundert und vierte Olympiade fezt, 1) 
fo wird er, wie auch beim Phidias der Kal war, 
diefe friedlichen Zeiten „ durch welche ſich diefe Olym⸗ 
piade auszeichnet, im Auge gehabt und fie für den 
Fortgang der Tchönen Künfte befonders günſtig ge 
halten haben. 

8, 120, Dieſer Künftler Hatte unter vielen an⸗ 
dien von den alten Scribenten und Dichtern gepries 
fenen Statuen auch einen jungen Apollo verfertigt, 
welcher eine Eidere tödet und den Alten unter 
dem Beinamen auvgoxrovos befait war; ?) und man 
kañ nicht ohne Grund annehmen, daf bie Figur in 
Lebensgröße , welche unter Numero 40 diefee Denk 
male’ vorköm̃t, entweder ein Werk diefes großen 
Künftkers, oder wenigiiens eine Copie iſt, in welcher 
feine Manier aufs Sorgfältigſte nachgeahmt worden; 
fü groß if"die Vortreflichfeit diefer Statue, und in 
Biefem Falle Fönte man fih Aus ihr ein Urtheil 
—* den Styl und die Kunſt des Prariteles 
bilden. ' 

“8, 121: Durch bieſe gegruͤndete Borausſezung 
beſtaͤtigt ich meine kurz vorher in Anſebung der 
Riobe geauſſerte Bermuthung, daß in dem: Style 
des Prariteles, welcher ſich durch eine beſondere 
Gratie unterſchied, gewiſſe Theile wellenförmiger 
ls: in bem- hohen: Style der vorhergehenden Bild⸗ 
hauer ſein koñten/ und zwar beſonders die Augen⸗ 


L. ů4. e. 8. sect. igs. prine. 
MB. 0 98. IR 15-1751 
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deaunen, welche an unſtem Apollo nicht wie an 
den. Köpfen der Niobe mit empfindlicher Schärfe 
angegeben , fordern rundlich und mit Lindigkeit ge⸗ 
Halten find. Man Fan ferner hieraus ſchließen, daß 
Diejenigen Statuen, an welchen bie Augentnochen 
und die Angendrannen ganz rund und flumpf find, 
nach den Seiten, des Brariteles gearbeitet worden; 
als die Funk anfing, bis zur Übertreibung in allem 
die äuſſerſte Weichlichfeit zu Tuchen. Zu diefer Art 
yon Arbeiten zahle ich den Meleager im Hofe von 
Belvedere, welchen man unrichtig Antinous 
nennet. 
SG. 122. Kurze geit find Brariteles machte 
fih in der Bildhnuerei "und befonders in Arbeiten 
von Erzt Syfippus berühmt, deſſen großes Ber 
dienfl war, die Natur mehr, als feine Vorgänger tha⸗ 
ten, nachzuahmen. 1) Er machte in feiner Kunſt auf 
chen die Art Fortfchritte, wie man zu unferer Beit 
in der Weltweisheit umd Arznei weiter gefommen; 
den in der Weltweisheit folget man gegenwärtig ber 
Erfahrung und fehließet nicht weiter, als das Auge 
unterſcheidet und der Zirkel reichet, und auf ſolche 
Weiſe haben die Menfchen in allen Wiſſen ſchaften 
den Anfang gemacht. 

5. 128. Wen Plinius bie Blüthe des Lvſid⸗ 
pus in die hundert und vierzehnte Olympiade ſezet, 
Bat er gewiß, fo wie es beim Phidias und Pra 
£iteles geſchehen tft; feine Ablicht auf die damali« 
gen friedlichen Imflände gehabt, indem man biefe 
Olympiade als die Epoche des Friedens. betrachten 
kañ. 2) gn dem erflen Sabre diefer Olympiade, 
nachdem Alerander nach Babylon zurüfgckommen, 


2) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. n.6. Meyer. 


2) Pin. 1.34. c. 8. sect. 19. princ. IG. d. 8,108 18. 
6$ on 
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war gleichſam in der ganzen Welt ein vollkomme⸗ 
ner Friede. 1) Damals kamen bei. dieſem Könige 
die Geſandten unzäbliger Völker an, tbeils um ihm 
Glük zu wünſchen wegen. ber errungenen Siege, 
theils um fih ihn durch Geſchenke geneigt zu ma⸗ 
chen, theils auch um die mit ihm gefchloffenen Vers 
träge und Bündniffe zu beflätigen, ,„ Die Griechen 
genoßen, nachdem der lezte Funke der alien Eifer⸗ 
fucht, welche fie entfräftet hatte, . durch die. Über⸗ 
macht der Macedonier », .nor., welcher fie.fich endlich 
beugen mußten, auggelöfcht ‚war, die Süßigkeit der 
Freiheit ohne alle Bitterfeit, zwar in einiger Er⸗ 
niedrigung, aber doch in völliger Eintraht. Hm 
diefer Ruhe überließen fie ſich ihrer natürlichen Nei⸗ 
gung zum Müßiggange und zu Luſtbarkeiten, 2) ud 
Sparta felbft ging von der Strenge feiner Gefeze 
ab; 3) der Müßiggang füllte .die Schulen. der Philo⸗ 
fophen und die Luftbarfeiten befchäftigten die Bhan- 
tafie der Dichter und Künflle. . 

$. 124, Bon den Werten des Lyſippus if 
nichts erhalten; auch nicht zu hoffen, noch etwas 
von denfelben aufzufinden, . da fie alle von Erzt ges 
wefen; wir können daher über die Arbeiten diefes 
Künfklers nur vermittelt der Induction, das beißt: 
vermittelft der Boefie in Anfehung ihrer innigen Ge⸗ 
meinfchaft mit der Kunſt, und befonders mit Hülfe der 
Luſtſpiele des Menan ders, feines Zeitgenoflen, ur⸗ 
theilen. ) Menan der trat mit den ausgeſuchteſten 
orten, mit dem abgemeſſenſten und wohlklingend⸗ 
fien Versmaße, mit völlig gereinigten Sitten , mit ei⸗ 
nem feinen attifchen Salze, in der Abficht zugleich zu 

ı) Diod, Sic. 1. ı7. c. 113. . 
a) Aristot. polit, 1.7. 0.4 
3) Ibid. — 
2 [G. d. K. 9 B. 38. 30 $.J 


— 


a. un 
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befufigen und die Tugenden und weiſen Lehren zu 
empfehlen, auf die Schaubähne, als der erſte, dem 
ſich die komiſche Gratie in ihrer lieblichſten und 
anmüthigften Schönheit gezeigt bat. Die Kunſt, 
meiche mit der Poeſie und Beredfamfeit immer glei⸗ 
chen Schritt hielt, richtete fih wie diefe nach dem 
Geiſt des Jahrhunderts. So wie man num ihre Bes, 
fchaffenheit zu den Zeiten des Phidias aus den 
tühnen und 'erhabenen Bildern des Aſchylus und 
des Pindarus und aus der beroifchen Hoheit des 
Sophokles zu erfennen. wird im Stande gewefen 


fein, und fo wie ber Styl des Brariteleg ohne 


Zweifel von eben der Gratie und Neinbeit, welche 


man im Xenophon und Blato, den Zeitgenofien 


beider Künſtler bewundert, befeelt war: eben fo kön⸗ 
wen wir uns die ficherfie Vorſtellung von der Kunſt 
des Syſippus aus den Talenten des angeführten 
Menandershildten.t) u ! 

754125. Ich kañ bier eine Statue des Herku⸗ 
[es von Marmor, die in dem großhersoglichen Bar 
laſte Pitti zu Florenz flieht, auf deren Sofel man 
in griechifchen Buchſtaben den Namen des Lyſip⸗ 
pus Tieft , 2) nicht. mit Stillfchweigen übergehen; 


zwar würde ich. ihrer nicht erwähnen, wen fie nicht 


son einem in diefem Fache unerfahrnen Scribenten- 
als ein wahres. Werk. diefes Künſtlers wäre gepries 
fen worden.) Sch verwerfe diefe Meinung nicht 
aus dem Grunde, weil ich gedachte Infchrift für 
nen hielte; den fe wurde auf dem palatinifchen 
Berge in Rom zugleich mit der Statue ausgegra- 


1) [Nur Schade, daß wir von Menanders Werken zu 
wenig befisen, um uns daraus quc nur dad geringfie ur⸗ 
theil auf den Geiſt ber Kunſt su abſtrahiren.] 


2) [®..d. K. 08 4:8. 10 6.) 
3) Maſſci raccolta di Statue, alla tav. 49. col. 49. 


\ 
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ben; 9) aber es it bekaũt, daß bei den Alten rag 
dergleihen VBetrügereien gemacht worden, 2) 
diefes mar gewifi bei diefer Statue ber Fall, wie 
man leicht aus der geringen Wiſſenſchaft, wovon fie 
jeuget, und aus dem Stillſchweigen der Scribenten 
über Arbeiten des Lyfippus in Marmor fchlichen 
fan; den er befchäftigte fich mährend der ganzen 
Beit feines Lebens, wie oben gefagt worden, mit 
Arbeiten in Erst; auch bat der Marchefe Maffei 
bereits bemerkt, daßd dieſer Name fchon vor. Alters 
unterfchoben worden. >) 

8. 126. Da ich bier von dem berübmten Komi⸗ 
fr Menander geredet babe, fo verdient.eine ſehr 
: fhöne ſizende Statue in ber Villa Negroni, auf 
beren Sofel der Name TIOZEIALIIIOZ eingehauen 
iſt, des Bufammenhangs wegen erwähnt zu werden. 
Sn diefer Statue if das Bildniß eines andern Lupe 
fpieldichters vorgeftellet, welcher. drei Lahre nach 
dem Menander blübete, und von melchem wir 
feine andere Nachricht haben, als daß Suidas ohn⸗ 
gefähr dreiffig feiner sunfpiele fante. 9). 3 wii 


ı) Montfaue. Diar. Ital. e. 13. p. 180. 

v 2) [Phadri fabul. 1.5. in prolog. ©. d. 8. m. A. 2 

3) Osserv. lett..t. ı. p. 398. - 

4) Nicht blos Suidas gedenkt des Poſidippus, for 
dern auch Athenäus, Pollux, Stobäus und A 
dere, aber eine vollfiändige Samlung feiner noch vorbam 
denen Sraamente wird bis jego vermißt. 

Viſconti (Mus. Pio-Clem.t.3. p.ı6— at.) Gateh 
fehe wahrrcheintich gemacht, daß die hier erwähnten Sta 
tuen, weiche man früher unrichtig Sylla und Marius 
genaflt, Gegenſtüke feien, und jener verntöge der Inichrirt 
wirklich den Poſid ippus vorftelle, wie zuerſt Gronov⸗ 
und nach ihm Wincke imali angegeben; Mariud aber 
ſtimme in den Geſichtszügen mit einem kleinen ſchildſoͤr⸗ 
migen und eine Juſchrift enthaltenden Brußbilde Mer 
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indeſſen nicht behaupten, daß diefe Statue dem Br. 


fidippus während feines Lehens errichtet ‚Iek,.. obe 
gleich fie in Anfehung des Gewandes, an welchem 
aber im neueren Zeiten die Falten überarbeitet, und 
dadurch flumpf geworden find, zu den fchönfien. er⸗ 
baltenen Statuen gehöret. Eben. fo wenig bat, mau 
auf eine andere gleichfalls figende Statue diefer Villa 


“geachtet, welche der erwähnten gegenüber ſteht; 


woran das Belebte der Falten, . oder das Schönſte 
am Gemwande, gleich wie an jener weggemeißelt und 
und verfläht il. . - 66 F 
5. 127. Ein Zeitgenoſſe des REyſippus war der 
Edelſteinſchneider Pyrgoteles, welchen man in Ay 
fehung feiner Kunſt einen Netzenbuhler von jenen 
nennen Fat; den er hatte zugleich mit ihm. das. be 
fondere Vorrecht,/ Bildniffe Aleganders des Org 
fien zu verfertigen. 1) Bwei Steine find befant mif 
dem Namen des Pyrgotelesz 2) Kiefer Name if 
aber auf den einen verdächtig und auf dem ander 
iR der Betrug eines neueren Steinfchneiderg in An⸗ 
fehung eines. folchen ‚berühmten Namens gar nicht 
zweideutig. Der erſte Stein iſt ein Feines Bruſt⸗ 
bild von Agathonyr und ‚erwas größer als. Die 
Hälfte defielben in dem Kupfer, welches der berühmte 
Stoſch davon bekañt gemacht; diefes Bruſthild 
gehöret izo dem erlauchten Haufe der ‚Braven vor 
Schönborn. In der Betrachtung aber, die ich 
fiber eine Form defielden von Wachs in dem Hof 
fhen Mufeo und über das Kupfer gemacht -hahey 
nanders überein, welches vormals in der Sarıre ſina 
seftanden. Meyer. - ae = 
ı) [Plin. 1.37. c.r. sext,4. 1.7. c. 37. sect.38. Horat 
epist- II. 2. 250. ad, % vell es durfte ihn -melen,] , 
2) —* pierr. gravées, pl. 55. 56. IG. d. K. a, a. O. 
18 5. J 2. 
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And mir zwei Zweifel entſtanden, und zwar der erfte 
über den Namen ſelbſt, welcher im Nominativo ein⸗ 
geſchnitten ſteht, wider den Gebrauch der alten 
Steinfchneider , die Ihrem Namen im Genitivo auf 
ihre Arbeiten’ Testen, fo daß anflatt ITPTOTEAH?, 
hatte NYPTOTEAOTZ fliehen follen. Der zmeite 
gweifel ift mir ermachfen über das Bildniß ſelbſt, 
Welches einem Herkules, aber feinem Aleran 
der, Ähnlich ſteht; und biefes ift offenbar nicht allein 
ans den Bakenhaaren, die von den Schläfen herun- - 
tergehen und einen Theil der Wangen befleiden, als 
welches ſich an feinem Bilde diefes Königs findet, 
fondern nuch im ben Haaren über der Stirn, welche 
kurz und Frans find nach Art der Hanre des Her 
kules/ da hingegen die an Köpfen Aleranders, 
ſich mit“ ciner nachläßigen Großheit von der Stirn 
erheben nach Art der obern Haare Zupiters, wie 
man: ſowohl an einem Kopfe 4 lerandere im Mu- 
fto Eapitoltne, den ich unter Numero 175 die 
fes Werkes beibringe, als nuch an allen andern 
. Bilbniffen deſſelben bemerfet; 1) und dadurch mächft 
der Verdacht gegen das Alter des Namens auf die 
fein Stein noch mehr; daber man fagen Ähite, er 
ſei vor jemand eingefchnitten, welcher den Kopf des 
Berkules in- den Kopf Aleganders verändern 
wollen, um den Werth des Brufibildes durch den 
Namen eines fo berühmten Steinfchneibers und bef- 
fen Vorrecht zur Verfertigung der Bildniſſe diefes 
Königs zu erhöhen. 

$. 128. Der zweite Stein ift erhoben gefchnit- 
ten und auch von: dem Herren von Stofch befafit 
gemacht. Man fieht auf demfelben das Bildniß 
eines betagten Mannes; aber ohne Bart, mit dem 
Namen SNKINNOC auf der einen Seite; und auf 


1) d. K. 10B. 18. 10 5. Note.) 
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dem untern Rande der Bruft Tiefet man IIYPTO- 
TEAHZ EIIOIEI. Hier wird der Betrug offenbart 
durch die verfchiedene Form der Buchſtaben in der 
einen und der andern Umſchrift, weil in der einen 
das Sigma rund if, das heiffet, fo gefaltet: C 
und in der andern fpizige Winfel bat, das if, in 
feiner gewöhnlichen Form: 2. Überdem iff das Ep⸗ 
filon rund gesogen: € , in welcher Form biefer Buche 
finbe zu Aleranders des Großen Zeiten noch 
nicht befafit war, und endlich iſt es ungewöhnlich, 
den Iramen eines Steinfchneiders, ſtatt des abfoluten 
Genitivus, im Nominativ und mit dem Zuſaze des 
Worts EIIOIEI auf gefchnittenen Steinen zu lefen, 
$. 129, Man Eönte bier einen zerflümmelten tief 
gefchnittenen Stein im Mufeo des Herrn Nitters 
Vettori zu Nom entgegenfezen,, mo man an den 
mit Nüflung bewafneten Beinen einer verftümmelten 
Figur die Umfchrift ſieht: ..... INTOCAAESA.. 
EIIOIEI, das ti: Quintus, Aleranders Sohn, 
Dat es gemakht.!) Aber diefes Beiſpiel, wel« 
ches einzig it, Fan, felbft men noch fo viele Beifpiele 
diefer Art auf gefchnittenen Steinen gefunden wür⸗ 
den, meine Behauptung nicht ſchwächen, da biefe . 
sicht auf die Arbeiten fpäterer Zeiten, wo die Künſt⸗ 
ler, ie fchlechter fie waren, deflo mehr durch eine 
ſolche Verlängerung ihres Namens ein Anfehen fuch« 
ten, fondern vielmehr auf die gefchnittenen Steine 
der Künſtler geht, welche fchon in alten Zeiten ber 
rühmt waren, und es auch in unfern Tagen find. 
$. 130. Der Kopf ſtellt Übrigens nicht den be» 
rühmten Athenienfer Bhocion vor, deſſen Namen 
er trägt; und diefer Name muß vielmehr den Stein⸗ 
fhneider anzeigen; den fo wie die Namen der Gott- 
beiten insgemein nicht unter Ihre Bildniffe gefezt 
1) 1Beſchreib. d, geſchnitt. Steine, 2 8. 13 Abtb. 
919 Rum.) 
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wurden, weil fie allen befanit waren, 1) eben fo war 
es wenigfiens bei den gefchnittenen Steinen nicht ge⸗ 
wöhnlih, die Köpfe berühmter Berfonen mit ihren 
Namen zu bezeichnen. 

$.131. Ferner weiß man, daß ahnliche Betrü⸗ 
gereien ſchon in den alten Zeiten begangen wurden. 
Einige ließen, um den Werth irgend einer Statue 
zu erhöhen, den Namen des Prariteles einhau⸗ 
en,.?) fo wie es erhobene Werke in Silber gab mit 
dem. falfchen Namen des berihmten Myron. Be 
trügereien dieſer Art waren auch in der Literatur üb- 
lich; und es erfchlenen, da die Ptolemäer und 
die Könige von Pergamus in Vergrößerung ihrer 
Bibliotheken metteiferten, unterſchobene Schriften 
aller Art unter dem falfcher Namen berühmter Aus 
toren. I) Ä 

6. 132. Und bier können wir ung nicht ohne 
Grund über das Stillſchweigen des Plinius befla 
gen, welcher das Beitalter fo vieler Künftler beſtim⸗ 
met, dern Namen für und nach deri Verluſte ihrer 
Werke weniger wichtig find, aber nicht angemerfet 
bat, wan Agefander, Bolydorus und Athe 
nodorus lebten. Sie waren aus der Anfel Rho⸗ 
dus gebürtig und die Meiſter der Statue des Lao⸗ 
koon, eines Werks, das, nach dem Urtheile des 
Plinius, allen Werken der Bildhauerei und Mar 
lerei vorgezogen werden muß.) Da Maffert fand, 
daß Plinius einen Bildhauer, mit Namen Athe⸗ 
nodorus aufführte, als einen Schüler des berühm⸗ 
ten Polykletus, welcher in der fieben und acht⸗ 


ı) Dion. Chrysost.' orat. 3. p. 338. 
2) Phedri fabul. 1.5, in prolog. [(G. d. 8. a. a. 8.) 

“ 3) Bentley’s dissert. upon the epist. of Phalar.'p. 13. 
4) L.36. c. 5. scct. 4. n. 13. s 
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tigen. Olompiade blühete: fo bielt.er ihn für. einen 
Der Rünfller des Laofoon, und feste ihn famt ſei⸗ 
dien Gehülfen ohne irgend einen Grund in die fol 
gende Olympiade; 1) Richardſon iſt ihm. hierin 
mit dem gröfiten Vertrauen gefolgt. Aber es läßt 

ſich nichts anderes mit Gewißheit und Sicherheit bes 

haupten, als daß Athenodorus ein Sohn Age 
fanders mar, wie die nachfolgende Infchrift am 
einem Fußgeſtelle von grauem Narmor lehret, das 
von einer nicht mehr vorhandenen Statue übrig ge⸗ 
blieben iſt: 


AOANOANPOZ ATHZANAPOT 
POAIOZ EHOIHZE. ?) 


6. 133, Dieſes Fußgefiele, welchem vor Alters 
eine Etatue von weiffen Marmor eingefugt war, 
it durch Seine Eminenz den Herrn Gardinal 
Alegander Albani, in deſſen Billa es fich iso 
befindet, mit andern Altertümern zu Porto d' Anzio 
ausgegraben worden; von der Statue aber Fonte man 
nichts als ein Stüf des Gewandes finden. 

$. 134. Da auf diefe Art bewieſen tft, daß 
Athenodorus aus Rhodus ein Sohn Agefan- 
ders geweien, fo fcheinet es wahrſcheinlich, daf 
diefer auch der Vater des Polydorus war; und 
fofglich ließe fich annehmen, daß ein Werf, welches 
den Vater mit zwei Söhnen vorflellet, von Ageſan⸗ 
der mit feinen Söhnen gearbeitet worden, und die 
Hauptfigur, als die ſchwierigſte, von dem Vater 
ſelbſt verfertigt Sei. 5) 

6.135. Wen wir bei dem Mangel weiterer Nach⸗ 

x Fichten zu unterſuchen wünſchen/ ob man eine Sta- 


ı) Raccokta di Stat. tar. ı. 
‚» [G. d. K. a. a. O. 116. und die Beitagen. ur 
3 [G. d. K. 4. a. D. Note} | 
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tue von ſolcher hohen Vortreflichkeit Dein gahrbun⸗ 
dert des Lyſippus zueignen könne, fo wollen mir 
uns. befonders auf das "oben angeführte Urthril des 
Plinius berufen, weil dieſer Seribent nicht gerongt 
hätte,’ die Statue jedem andern Werte der Bilde 
hauerei und Malerei vorzuziehen, weh die Kuͤnſtler 
derfelben nicht aus dem Sahrhundert der fchönften 
Bluͤthe der. Kunfl geweſen wären, zumal, da die lei⸗ 
denfchaftliche Vorliebe für das Altertum zu den Zei⸗ 
ten des Plinius nicht weniger groß war als in 
unfern Tagen. Ein übrigens fcharffinniger und ge 
lehrter Schriftiteler in Deutfchland köñte mir bier 
den Einwurf machen, daß die Statue des Laokoon, 
welcher Plinius fo große Lobſprüche beilegt, feiner 
Meinung zufolge exit nach der ‚Zeit des Virgilius 
verfertigt fei. 2) : Allein das weit frühere Alter der 
Statue erhellet deutlich aus der Form der Buchſtaben 
in der kurz vorher angeführten Infchrift, und am 
meiften aus der Arbeit felbii, welche bei einer Ver⸗ 
gleichung mit den älteſten und vollfommenften noch 
vorhandenen Werfen, befonders wen man die Köpfe 
der ‚beiden Söhne betrachtet, einen und denfelben 
Styl. mit den Köpfen der Ringer in Florenz zu 
haben fcheinen. ) Und diefe Ringer find Söhne der 
Niobe, wie ich bei Numero 89 der Denkmale dies 
ſes Werks zu beweifen hoffe. - 

8.136. Mit mehr Grunde kañ man.in die Zeiten 
der Raifer das erhobene Werk fezen , weiches die Ausföh- 
nungdes Herfules vorfielt, 3) und von dem fehr ges 
Ichrten Bater Eduard Corfini mit großem Scharf 
finne und: vieler Keñtniß erfläet worden, Diefer 
Scribent fezet das Werk wegen der angeblichen Vor⸗ 


#9 ſeeſſing. — ©. d. K. wa. d. und bie Beilagen] 
2) LS. d. K. IB. 28. 28 8. u. B. 38. 199. Rote) 
3) [JG. d. K.7B. 18. 56] 
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treflichkeit dee Arbeit in die Seit kurz nach Alex an⸗ 
der dem Großen, ehe noch Quintus Flami- 
nius die Griechen für unabhängig von den Römern 
erflärte;1) allein Corfini würde anders. geurthei« 
let haben, wen er den Marmor ſelbſt gefehen. Er bil- 
dete fein Urtheil nach der Zeichnung des Kupfers und 
bei der Vorausſezung, daß der dorifche Dialeft, in 
welchen die Inſchrift abgefaßt if, ein Kenzeichen 
: bes hohen Altertums fei, Tonte die gewöhnliche Vor⸗ 
liebe der Belehrten für die. Gegenflände ihrer mühfes 
ligen Forfchungen den Werth diefes Marmors in 
feinen Augen leicht über Verdienſt vergrößern. | 

6. 137. Wie wir ohne Nachricht find über die 
Beit der Künſtler des Laofoon, eben fo wenig 
wifien wir, won Apollonius und Tauriffus 
blühten, die Meiſter des Werks, das unter dem 
Samen des farnefifhen Ochſen befant if. Bli« 
nins gibt nur allein das Vaterland des TZauriffug, 
die Stadt Tralles in Eilicien an,?) und meldet zus 
gleich, das ganze Werf fei aus einem einzigen Mar» 
morbloke gehauen und aus der Inſel Rhodus nach 
Kom gebracht worden. Er berichtet ferner, daß in 
der Infchrift des Namens der Künftler nebſt ihrem 
Vater Artemidorus auch ihre Meifter Menekra— 
tes angezeigt worden, ſo aber, daß dieſe Künſtler 
unentſchieden gelaſſen, welchen von beiden ſie als 
ihren wahren Vater erkaũt, den, der ihnen das Leben 
gegeben, oder aber ihren Vater in der Kunſt. Dieſe 
ZIuſchrift iſt nicht mehr vorhanden, der ſichtbarſte 
Ort aber, wo ſie eingehauen geweſen ſein wird, iſt 
der Stam eines Baums, welcher der Statue bes 
Zethus zur Stüze dienet und an weichem man die 


ı) Corsini Expiat. Hercul. p. 33. p. 43. 
=) Plin. 1.36. c.5. sect. 4. 2. 10. 
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Inſchrift nicht’ mrhe ſicht, weil er’ groͤßtenthelte 
neu iſt, fo wie ber meifte Theil der Figuren felbf, 


$. 138. Das Gegentheil wird von den meiften 


Autoren vorgegeben, und, wie ich mir vorſtelle, 
aus einem Mißverfiande der Nachricht Vaſaris. ) 
Es ift wahr, diefer Seribent fagt in dem Leben 
des Michel Angelo Buonarroti, daß diefes 
Werk aus einem einzigen Steine und ohne Stüfe ge 
arbeitet worden; aber er hat fagen wollen; wie der 
Augenfchein beweifet, daß .daffelbe vor Alters ohne 
Stüke beflanden, und nicht, daß es ohne Mangel 
irgend eines Stüks bei der Entdefung ausgegraben 
worden, wie man aus feinen Worten fchließen will. 2) 
Eben daher, und weil man nicht gewußt bat, das 
Neue von dem Alten zu unterfcheiden, iſt dag uner- 
fahrne Urtheil desjenigen entflanden, welcher dieſes 
Merk des Meifels eines griechifchen Künfllers nicht 
mürdig geachtet, und es für eine Arbeit der römifchen 
Schule gehalten hat. 3) Die Ergänzungen, von ei- 
nem gewiffen Battiſta Bianchi aus Mailand 'ges 
macht und in dem Style feiner Zeit, das if: ohne 
die mindefle Keñtniß des Altertums, find an der 
Figur der Dirce, die an den Dchfen gebunden iſt, 
der Kopf und die Bruft bis auf den Nabel, nebſt bei- 
den Armen, wie auch der Kopf und die Arme dir Alt 
tiope; an den Statuen des Amphion und Se 
thus if_blos der Numpf alt, und an beiden nur 
ein Bein; an dem Dchfen find die Beine und der 
Strif nen. Was bier alt iſt, als die Figur der An⸗ 
tiope, den Kopf ausgenommen, und der fiende 


2) Vite de’ piü eccell. pittori. Vita di Michelang. t. 6. 
part. 6. p.264. \ " 

2) Maflei raccolta di Statue tar. 48. Caylus de la sculpt, 
anc. Academ. des Inscript. t. 25. Mem. p. 328. 


3) Ficoroni le Singol. da Roma mod. €.7. p.44- 
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Enabe, welcher erſchroken iſt über die grauſame 


Strafe der Dirce, und nicht Lykus, ihren Gemahl 
vorſtellen kat, wie Fakob Gronov fich eingebildet,1) 
kañ demjenigen, welcher einigen Gefchmaf des Schö⸗ 
sıen hat, womit die Werke der alten Kunſt begabt 
find, den Irrtum benehmen, und die rühmliche Mel⸗ 
dung gedachter Künfller beim Plinius rechtfertigen. 
Der Styl an dem Kopfe des Anaben iſt dem an den 
Köpfen der Söhne des Laokoon ähnlich. Die große 


Fertigkeit und Feinheit des Meißels erfcheint in den 


Nebenfachen und der geflochtene Dekelkorb (cista my- 


stica), welcher von Epheu bedeft und umgeben, it und 
unter ber Dirce fleht, um in ihr eine Bakchan⸗ 


zin anzudeuten, 2) iſt dergeſtalt geendigt und auf 
das Feinſte ausgearbeitet, als immer jemand hätte 
leiſten fönnen, der in dieſem Korbe allein eine Probe 
feiner Gefchiflichfeit geben wollen. -Äber den Korb 
iſt die Chlamys des Amphion geworfen, welche 
wegen ber Mannigfaltigkeit der Falten, und wegen 
der Arbeit in den fchattenden Vertiefungen derfelben 
von unfern Künftlern für eines der fchönften Mufter 
in diefer Art gehalten werden muß. Der Knopf, 
welchen man deutlich an diefem Gewande fieht, bes 
weifet, daß ed, wie ich fagte, eine Chlamys if; 
den ohne diefen Knopf Fönte man es für ein Tuch 
halten, das beflimt fer, den Korb zu bedeken. Sol⸗ 
she Körbe nañte man seuandes. 3) 
6. 139.. Mit den unmittelbaren Nachfolgern des 
Zyſippus und Apelles hörte, wie Plinius 
fagt, in der Hundert und zwanzigften Olympiade die 
Kunſt auf, das heißt: fie gerieth in Verfall.“) Pli⸗ 


ı) Thesaur. Antig. Græc. t. ı. 

2) Hygin. fab. 7. 

3) [Hesych. v. 15 garıdıs. Nicht Heilige Körbe, fondern 
Deten für folde Körbe neñt dieſes Wort.) 

4) L. 34. c. 8. sect. ı9. princ. [®.d.8. 108.18. 258.) 
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nius will Diefes nur in Bezug auf Griechenland 2 
fanden wiffen, weil er felbft binzufüget, daß die Ku 
in der hundert und fünf und funfzigfien, oder hundert 
und fünf und vierzigfien Olympiade neues Leben bes 


fam, wie ich in der Folge zeigen werde. Nach dem ' 


Tode Aleranders des Großen befand fi Grie⸗ 


chenland in einem bedauernswürdigen BZuflande; es 


war verarmt durch die großen Schagungen und durch 
die. unaufbörlichen Kriege verheert. Die Atbenienfer 
wurden vom Demetrius PBoliorcetes gezwun⸗ 
gen, ſich ſo harten Bedingungen zu unterwerfen, daß 
fie ihnen eine wirkliche Knechtſchaft fchienen. D Auch 
die berabgemürdigte Kunſt feufzete unter dem allge» 
meinen Druk, welchen die griechifche Freiheit erdul⸗ 
dete, bis endlich die Seleuciden die Kunft nad 
Alien riefen, großmüthig befchügten und beförderten. 
An ihrem Hofe blühte fie mit fo glüflichem Erfölge, 
daß die dortigen Künſtler denen, die in Griechenland 
geblieben waren, ben Vorzug flreitig macheten ; 2) 
und um diefe Zeit war Hermofles von der Infel 
Rhodus berühmt, welcher die Statue des wegen ſei⸗ 
ner Schöndeit gepriefenen Kombabus machte. 3) 
$. 140. Auch Agupten wurde um jene Zeit der 
Eammelplaz berühmter Männer aller Art, welde 
aus Griechenland dorthin geflüchtet waren; die Kunſt 
der Griechen, welche von Ptolemäus Soter, 
dem erflen Könige nach Alerander dem Großen, 
in das Land der Agypter gerufsä und mit Freige⸗ 
bigfeit aufgenommen worden, 4) verpflanzte fich nad 


ı) Diczareh. geogr. p. 168. 

2) Theophrasti charact. c. ult. [®. d. 8. 108. 28. 23 
$. Note) 

3) Lucian. de Dea Syria c. 6. 

4) Pausan. l.ı. c. 8. Wesseling. ad Diod. Sic. L2o. c. 
100. Meyer 


& 
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Alexandria, und Apel les ſelbſt flüchtete ſich zu die⸗ 


ſem Könige. ?) 
8. 441. Unter den Btolemäern und zwar den 


erftern, fcheinen einige Köpfe und Bruchflüfe, die 


mit erſtaunlicher Kunſt aus Bafalt gehauen find, ge 


arbeitet zu fein; deñ es tft gar nicht wahrfcheinlich, 


Daß vor dder wach der angegebnen Zeit diefer Stein 
ind zwar der von grünlicher Farbe; welchen man für 
ers aͤgyptiſches Erzeugniß hält, aus Ägypten nach 


| Griechenland gebracht und daſelbſt verarbeitet worden. 
- Unter mehreren andern Köpfen, die aus diefer Stein⸗ 


art von ben Griechen verfertigt find, nenne ich bes 
ſonders zwei; der eine, welchen ich Telbft beſize, iſt 
aus dem haͤrreſten fchwärzlichen Baſalt; der andere 
ven grünlichem Baſalt befindet ſich in dem Muſeo 
des Herrn Ritters von Bretenil, bevollmächtigten 
Geſandten des Malthiſerordens bei dent heiligen Stuh⸗ 
le. Dieſe beiden Köpfe ſcheinen von einem und dem⸗ 
ſelben Kuͤnſtler gearbeitet zu fein und ihr Styl komt 
mit jenem der Zeiten, von welchen bier die Nede 
if, ganz überein; daher nicht zu glauben if, Daß ſte aus 
der Periode der Kaifer fein köñten, welche als Herren 
von Ägypten alle Arten von Stein nach Nom kommen 
ließen; viel weniger - gefiatten die Pankratiaſten⸗ 
ohren des- Kopfes. aus grünlichem Baſalte diefes 
anzunehmen; den man weiß nicht, daß zur Zeit der 
Kaifer den athletifchen Siegern Im öffentlichen Spie⸗ 
len der Griechen Statuen errichtet worden. 

6. 142, Aus diefen wahrfcheinliden Gründen 
glaube ich, daß diefer lezte Kopf, welcher ehemals ei⸗ 
ner Statue, wie ſich deutlich zeigt, eingefugt War; 
das Bild irgend eines alerandrifchen Sieders ih den. 
großen griechifchen Spielen fein könne und daß ihm 
diefe Statue in feinem Baterlande erichtet geweſen, 


1) Plin. 1. 35. c. 10. sert.36. n.14. Never. 
9* 
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deñ es war nichts Ungewoͤhnliches, daß ienen Siegern 
eine folche Ehre nicht nur felbit an dem Drte ber 
Spiele, fondern auch in ihrem Vaterlande widerfuhr.!) 
Doch die Ohren beweifen, daß der erwähnte Kopf 
nicht, wie man vermuthen koñte, einen von den Sie 
gern vorfielle, mit deren Namen die Diympiade, in 
welcher ſie den Preis erhielten, bezeichnet wurbe, weil 
diefe hochſte Ehre unter den Griechen nur denen a» 
theilet wurde, die in dem Stadium, das iſt: im dem 
Wettrennen zu Wagen, ben Sieg errangen, I Sie 
ger von diefem böchflen Breife finden: fih in den 
Faflis der Olympiaden unter den erfin Ptole 
mäeen vier aus Alexandria in Agypten: Berige 
nes in ber hundert und fechs und zwaazigſten Olyn⸗ 
‚piade, Ammontug in der hundert und dreiſſigſta/ 
Demerrins in der hundert und Neben und dreifig- 
fien, und Krates in. der hundert und ein und vier⸗ 
zigſten DOkumpiade.3) Sn xaſerm Kopfe iſt alſo kei⸗ 
per von dieſen, fondern ein alexandriniſcher fogenaũ⸗ 
ter Pankratzaſt abgebildet. Da nun Kleore⸗ 
nus aus Alexandrien als Ringer in ben olympiſchen 
Spielen den Sieg in der hundert und fünf und dreiſ⸗ 
ſigſten Olympiade erhielt, ) und Phadimus aus ehen 
ber Stadt als Pankratiaſt in der hundert und fünf 
und vierzigſten Olympiade: fo käßt ich vermuthen, 
daß der Kopf von grünkichem Bafalte mit den Pau⸗ 
kratiaſtenohren das Bild eines von beiden fei.?) De 
ferner glaublich if, daß die Stadt Alexandria dem 


) Plutarch. apophth. 314. G. d. 8. 10% 28. 26 — 
2786. Note.⸗ 
DH K. g. a. O. Nate.J 5 
. 39 Orvuglader araygayn in Euseb. chronic. p- 331. 332, 
. 33 Er K. a. a. . 1 
4) lEbendaſJ 
O le JR 


Toy 
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erfien unter ihren Bürgern, durch deſſen Gicg im 
Kingen bei den olympifchen Spielen fie geehrt, more 
den, mit irgend eine Statue wird belohnet haben; 
ſo wird auch diefelbe in Alexandria merkwürdig ge 
fen fein, und fie köñte, da der Kaifer. Elaudins 
Statuen aus Porphyr, die von Griechen in dieſen 
Zeiten gearbeitet waren, aus Agypten nach Rom kom⸗ 
men Tief, zugleich mit andern Kunfidenfmalen wege 
geführt worden fei. 1) nn 5 
6. 143. Der andere Kopf von ſchwärzlichem Ba⸗ 
falt, den ich felbit beige, it ein: Bildniß, ‚wie aus 
den Geſichtszügen deutlich erhellet, und es läßt üch 
vermuthen, daß derfelbe ebenfalls einen alerandrigi- 
fhen Sieger .in den olympifchen Spielen vorfel2. 
Da aber die Ohren von der gewöhnlichen Form ſind, 
fo würde folgen, daß die Statue, won welcher. die 
Kopf iſt, einen Überwinder in dem Wettlanfe zu Wa⸗ 
gen und zwar einen von den vier erſten kurz vorher 
erwähnten. vorſtele 
$. 144. Nicht weniger als -iene beiden Köpfe 
verdienet unter den Denkmalen dieſer Epoche ein 
weiblicher Kopf in der Villa Seiner Eminenz des 
Herrn Barbinals Alerander Albani. erwähnt gu 
werden: er iſt ebenfalls von grünlichenn Baſalt und 
auf eine alte bekleidete Bruſt von Baruber geſezt. 
Dieter Kopf ſcheinet in der. lebbaften Schärfe der 
Augenbraunen, welche auch an ven-gmei angeführten. 
Köpfen fehr empfindlich nad lebbeft angedeutet ſiud / 
ein Keüzeichen weit entferntergr Zeiten. baben. 
Seine erhabene Schönheit Tönte ung Das Bild isgewd 
eine Göttin anzeigen; ba er aber nane Diadamaıımmd 
ohne Hauptbinde ift, fg wird die- Bermuthbung umn⸗ 
gewiß; man koñte ihn vieleicht richtiger für ein Bild⸗ 
ni der Agnptifchen Kbniginen / Arſinoe der Be 
a ein A N 


1) Rlin. 1.36. c.7. sect, 11. 
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reniee halten, die wegen ihrer Schönheit berühmt 
waren. Zu diefen Köpfen fan man noch den fehr 
ſchönen Sturz einer Statue aus fchmärzlichem Bafalt 
In der Villa Medici gefellen, welcher ebenfalls nicht 
in Griechenland fondern in Agypten muß gearbeitet 


ein.) . 
"6.145. Ehe ich aus Agypten nach Griechenland 
zurükkehre, muß ich dem Leſer berichten, daß alle die 
Statuen und Köpfe, welche unter dem Namen irgend 
eines Ptolemaäers bekañt ſind, nichts mit dieſen 
Koͤnigen gemein haben. Den blos die auf gewiſſe 
Art gekoften Haare an ihren Bildniffen auf Mün—⸗ 
zen, ‘welche mit den Haaren an den erwähnten Fi⸗ 
Inren Abnlichfeit haben, find der einzige Beſtim⸗ 
mungsgrund geweſen, ihnen ſolche Namen beizulegen. 
Der felterifle unter dieſen Köpfen, und zwar von Erst, 
ſindet fh in der Vila Seiner Eminenz des 
‚Seren Sardinald Alerander Albani.d. 
$. 146. Bald darauf, nachdem die Kunſt mit: 
ihren Vorzügen aus Griechenland in andere Länder 
‘geflohen mar, fprofiete unter den Griechen aus dem 
Stam̃ ber alten Freiheit ein neuer Keim bervor, 
durch die Verbindung einiger faum befanten Stäbte, 
welche in der hundert und vier und zwanzigſten 
Diympiade gefchloffen: wurde. 3) Diele Bereinigung 
"war der Grund und der Anfang zu dem berühmten 
igchäifchee: Bunde; es wurden neue Geſeze entwor⸗ 
Gen, und eine neue Form der Regirung angeordnet, 
igegen welche ſich die Ätolier und Spartaner verge⸗ 
dens auflehnten; den bie Achäer gingen in dem 
"Kampf als muthige Vertheidiger der Freiheit und 
«bie legten Helden ver Griechen, Aratus und Phi 
IB RT IK 2263 — 
2) [G. d. K. 7 B. 28. 21 $.) 
3) Polyb. L.2. c. 41. ' 
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Iopömenes, von welchen dieſer kaum das zwan⸗ 
zigſte Jahr feines Alters erreicht hatte, traten am 


ihre Spize.!) 


5. 147. Bet dieſer Gährung der Eiferſucht zwi⸗ 
ſchen der einen und der andern Partei brach die Er⸗ 
bitterung bald in einen offenbaren Krieg aus, in 
welchem beide Theile gleichſam wetteiferten, die ſchö⸗ 
nen Künſte und die bis dahin hervorgebrachten Kunſi⸗ 
werfe aus Griechenland gänzlich zu verbannen, indem 
man die Tempel in Brand fiefte und die Etatuen 
zerfchlug. 27 Endlich nahmen die Atolier, um den 
Achäern die Spize zu bieten. ihre Zuflucht zu den 
Nömern, die damals zuerſt Ihren Fuß auf ben grie⸗ 
chifchen Boden festen. Da aber die Achder, welche 
ſich mit den Macedoniern vereinigten, durch B hie 
Iopsmenes einen Sieg wider die Atelier und ihre 
Bundesgenoſſen erfuchten hatten, traten die Römer, 
nachdem fie beffer von den Umftänden in Griechen 
fand unterrichtet maren, von denen ab, welche fe 
gerufen hatten, zogen die Achäer an fih, ſchloßen 
ein‘ Bündniß mit ihnen, eroberten Korinth und 
fchlugen den König Philippus von Macebonien. 

6. 148, Diefer Sieg wirkte einen berühmten 
Srieden, in welchem fich diefer König der Entſchei⸗ 
bung. der. Römer unterwarf, und alle eingenomme⸗ 
nen Städte in Griechenland abtrat.3) Damals ers 
Härte der römiſche Conful Duintus Flaminius 
bei Gelegenheit. der zu Korinth gefeierten iſthmiſchen 
Spiele alle Bricchen für freie Leute und dieſes iſt eine 
ber merkwürdigſten Epochen in der gricchifchen Ges 


1) [G. d. 8.10%. 28. 36 5] 
23) Polyb. l. 4 pP: 326. p- 331. [G. d, K. a. a. O. 37 6.] 


3) Polyb. Excerpt. legat. n.9. p. 795. Liy. 1.33. c. 30. 
Meyer, a 0 
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ſchichte und Kunſt.)) Dieſes geſchah in der hun⸗ 
dert und fünf und vierzigſten Olympiade, hundert und 
vier und neunzig Jahre vor der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung.?) Den Griechen wurde ihre Freiheit auch 
durch den Baulus Amilius beflätigt; daher fcheint 
Blinius, Men er von dem Wiederaufblühen der 
Kunſt um diefe Zeit fpricht, diefe Olympiade, unb 
‚nicht, wie im Terte ſteht, die hundert und fünf und 
funfzigſte im Sinne gehabt zu haben;3) den die Rö⸗ 
‚mer kehrten in der uieit genañten Olympiade als 
Keinde nach Griechenland zurüf, wie wir ſpäterhin 
ſehen werden, und die Künfte können fich nicht ohne 
Ruhe und Wohlſtand in einem Lande erheben. 

$. 149. Zn diefem neuen Glanze der Kunfl, dag 
‚beißt: zwifchen der hundert und fünf und vierzigſten 
und der hundert und fünf und funfzigken Olympiade 
blüheten Rallifiratus, Athenäus, Polykles, 
der Meifter eines berühmten Sermaphroditen,S) 
und Metrodorus, der Maler und Philoſoph; 5) und 
„es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der Hermaphro⸗ 
dir in der Ville Borgheſe cin Werk eben diefes 


ı) Liv. 133. &. 33. Meyer, 
2) Richtiger 198 Jahre vor derſelben. ever. 


3) L. 34. c.8. sect. ı9. prince. [9, d. 8. 10%. IR. 136, 
Note) 


4) Plin. 1.34. c.8. sect. 19. prine. et n. 20. 


F. G. Weiker, über die Hermaphroditen 
der alten Kunſt, in den Studien von Daub und 
Creuzer, 4 B. S. 169, macht dieſen Polvkles, 

zum Zeitgenoſſen des Skopas und Praxiteles; wie 
möchten, geleitet durch das Zeugniß des Plinius und 
Pauſanias, zwei oder „gar drei verichiedene Künſtler 
dieſes Namens annehmen, und den erwãhnten zu den 
Künfttern der 155 Dlymviade zählen. Meyer. 


5) Plin, 1.35. 6. 11. sect. 40. n. 30. 
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Polykles ſei.) Ein Beitgensfie diefer Künſtler 
fcheint auch Apollonius gewefen zu fein, Ne⸗ 
ſtors Sohn aus Athen, und Meifter der Statue deg 
Herkules, von welcher uns der berühmte Sturz 
im Hofe des Belvedere übrig geblieben; 2) wenigſtens 
fan man auf diefe Zeit fchließen aus ber. Korn der 
Buchſtaben in dem Namen diefes Künfilers an dem 
Fußgeſtelle der chen gennüten Statue. Den der 
Buchfinde Dmega: Q/ bat in diefer Inſchrift faſt 
die Form des Curſivbuchſtaben: w, und das alfo ges 
formte Omega erfcheint zuerſt auf Münzen der Kö⸗ 
nige in Syrien, und in der Snfchrift des Gefäßes 


von Mithridates im Muſeo Eapitoline, in 


dem Worte AIACDZE. Man Tieft in diefer Ins 
fhrift vor dem Worte ALACDZE das Wort Eu BA,‘ 
welches auf mehrere Arten erklärt worden, wie Ba- 
ter Corſini in einer Abhandlung über eben dieſes 
Gefäß zeiget; 3) daher es dem Lefer nicht unan ie 
nehm fein wird, wei ich im Vorbeigehen bemer 
daß ich in der Geſchichte der Kunſt eine andere 
Erklärung verfucht babe, welche vieleicht auch halte 


bar fein Eönte.4) Ich glaube nämlich, daß supa ein 
um zwei Sylben abgefürgtes Adieetiv fei, und man 
leſen müße ıvparogov: Diefes mit dem Worte dsawfe 


. verbunden, würde heiffen: Bewahre es rein und 


glanzend, und Ech auf denienigen besichen, wel⸗ 
her über das vom Mithridates gegründete Gym⸗ 
nafum, wo jenes Gefäß war, die Aufficht hatte.) 
Diefe Bedeutung Fan das Wort euBurnges haben, 


1) 1G. d. K. 4B. 28.399. ° 5 

IE... K. 10 v. 38.1761 3 
3) Corsini Diss. de cratere aeneo Mithridatis regis Ponti, 
4) 108.38. 15.]- 

5) Polyb. 1.5. p. 429... 
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da es von glängendem metallenen Bferdegefchirr ge⸗ 
braucht wird. 1) 


6. 150. Indem ich aber anf die Zeit NRuͤkſicht 
nehme, in welcher das Omega ſich allmaͤhlig der 


Form der Curſivſchrift näherte, fo glaube ich, daß 
der "Sturz im Belvedere weder vor, noch unmitteb 
bar nah Alerander dem Großen gearbeitet 
fein könne, fondern ‘daB fein Alter in bie - Zeiten, 
von welchen bier die Rede if, und zwar in bie hum 
‘dert und fünf und viersistte Olympiade zu fegen Tel, 
als die’ Kunſt unter den Gricchen zugleich mit ber 
Freiheit wieder. aufblühete, 

8. 151, Indeſſen war bee Genuß diefer Freibeit 
"yon kurzer Dauer, weil die Griechen diefelbe nicht zu 
benuzen wußten; von Natur unruhig bewiefen fie ſich 
‚den Römern abgeneigt, und diefe fchönften au gro⸗ 
fen Argwohn aus dem noch beflebenden achäifchen 
"Bunde. Da nun die Römer durch den Metellus 
“vergebens gefucht hatten, für immer in ein gutes 
: Bernehmen mit den Griechen zu treten, Tchiften fie 

"nach dem Siege fiber den Berfens, den Testen Kö 
nig in Macedonien, und nady Eroberung feines Reichs 
den Lueius Mummins mit- einem andern Heere 
nach Griechenland. Dieſer Fämpfte mit den "Orte 
chen bei Korinth, ſchlug fe, eroberte diefe Stadt, 
Has Haupt des achkifchen Bundes, und zerſtoͤrte die⸗ 
ſelbe. Dieſes geſchah in eben dem Fahre, in web 
chem Karthago ein gleiches Schikſal erfuhr. 2) 
8. 162. Durch die Plünderung von Korinth Fa 
men die erften Werke der griechischen Kunſt nach Nom, 
und Mummins ließ fie bei feinem Triumphzuge fo 
ben. Sie gefielen den Römern fo fehr, daß biele 
von izo nicht aufhörten, viele Städte Gricchenfands 


ı) Hesych. v. varapa, suparape. . 
2) [G. d. 8.000.209. Neth 
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su berauben. Mareus Seaurus als Ädilis nahm 
der Stadt Sicyon, wegen rükſtaͤndiger Schulden an 


die Staatskaſſe in Nom, alle ihre Gemälde aus 


Tempeln und öffentlichen Gebäuden, und fie dienten 
ihm zur Auszierung feines praͤchtigen Theaters, wel⸗ 
ches er auf einige Tage bauen ließ für die von ihm 
als Adilis zu gebenden Spiele.!) Gemälde ſamt der 
Mauer wurden fortgeſchleyt und fo nad Nom ge⸗ 
bracht, welche Gewaltthätigkeit die ÄAdiles Murfana 
und Varro in Sparta verübten.?) Da auf dieſe 


Weiſe allen Räuberzien Thür' und Riegel geöfnet und 
die griechifchen Städte der Wilfür ihrer Überwinder 


nusgefest. waren, entfagten fie der alten Gewohn⸗ 
beit auf öffentliche Kunitwerfe Ausgaben zu verwen» 
den, und die Künftler, denen die Mittel zur Ausü⸗ 
Yung ihres Sachs fehlten, verließen ihr Vaterland, 
um fich anderswo ein beſſeres Loos zu fuchen. 

$. 153. Wenig verfchieden mar das Schiffal der 
Kun im Honpten und Aflen. Aus Hoypten gingen 
fat alle Gelehrte und Künfller bei der graufamen 


 Berfolgung, welhe Ptolemaus Phyfkon, dee 


febente König, nach feiner Rükkehr in das Reich, 


welches er verlaffen mußte, wider die Stadt Alexan⸗ 


— — — er — — ⸗ 


bria ausübte; 3) auf dieſe Art machte Phyſton 
das zweite Bahr feiner Regirung, welches in die hun⸗ 
dert und acht und funfzigfte Olympiade fänt, merke 
würdig. . 

8. 154, Be dieler unterdrutung, welche die 
griechiſche Kunſt erlitt, war Ihr lezter Beſchüzer Kö⸗ 
nig Antiochus, ber Vierte dieſes Namens, der 


a1) Plın. 1.34 0.7. sect. 19. 1.35. ec. 21. sect 40. n.2% 
1.36. c. 15. seet. 24. 2.7. Meder 


2) Id. 1.35. c.14. sect. 49. 


3) Athen. 1.4. c.25. Justin. 1. 38, e®. Excerpt. ax Dio- 
der. p. 593 — 594. 


Winckelmaũ. 7. \ 40 


r 
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Sohn Antishus des Großen, und Nachfolger 


feines ältern Bruders Seleufus in der Negtrum. 
Er liebte und beſchüzte die Kunſt fo ſehr, daß die 


Unterredung mit den Künillern feine vornehmſte Be | 


fchäftigung war. 1) Aber nach dem Siege der Nömer 
über Anttochus den Großen bei Magneſta, in 
der hundert und fieben und funfzigſten Olympiade, 
kam alles Land, das die Seleuriden in Kleinafien 
und Phrygien befeffen hatten, in die Gewalt der Sie 
ger, und das Gebirge Taurus wurde als Gränze zwi⸗ 
fchen beiden. Reichen feilgefegt. 2) Die. Gemeinfchaft 
mit den Griechen war dadurch gleichfam abgefchnit- 


ten und jenſeit des Gebirge mar nicht das Land, 


wo die Griechen ihrer Kunft pflegen foften. Die Kunſt 
murde hierauf von den Königen von Bitbynten und 
Bergamus in Kleinafien aufgenommen und zugleich 
mit den Miffenfchaften von ihnen befchüzet; auch 
gegen die Städte Griechenlands bewiefen fie fich frei⸗ 
gebig und Sicyon bezeuste dem König Eumenes 
ihre Dankbarkeit für feine Verdienfte durch eine Eolof 
fale Statue, welche fie. ihm errichtet Hat.) 

$. 155. Endlich nach dem Tod des Königs At- 
talus von Pergamus, welcher den römifchen Senat 
zu feinem Erben erklärte, und nach den Verheerun⸗ 


gen und Verwüflungen des Lucius Solla in Athen, 


ı) Athen. 1.5. c.4—5. 
3) Polyb. J. 22. c. 25 — 26. 

Der Autor hat hier die Begebenheiten Wunderlich zus 
fanımengeitelit; die Schlacht bei Magnefia wurde gegen 
Antiohusden Großen geliefert, und daher früher, 
als Antiohus Epiphanes zur Regirung kam; aud 
fällt dieſe Schlacht nicht in die 157, ſondern in die 147 
Olympiade. Meyer. 

3) Polyb. 1. 17. c. 16. 
Nicht dem Eumenes, fondern Attalus dem Ev 
gen. Meyer, 


- 


j 
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wo er ben pirdetfchen Hafen nebft allen zum Seeweſen 
gehörigen Gebäuden niederriß,1) und fogar die Säu⸗ 
len aus dem Tempel des olymyifchen Jupiters 
wegnahm:?) war die Kunſt unter den Griechen in 
der auſſerſten Noth und faſt ohne Hofnung, jemals 
wieder empor zu kommen. Sa, die Stadt Athen 
wurde, weil fie mit dem Marcus Antonius ge 
halten hatte, kurze Zeit bernach, um ihre Erniedrigung 
zu volenden, aller ihrer borzüglichen Rechte vom Aus 
guſtus beraubt.) 
$. 156. Gang Griechenland mar wie Athen von 
feinem alten Glanze herabgeſunken und allenthalben 
erblikte man traurige Spuren der Zerſtörung und 
Wuth. Theben lag wüſt und öde; + Sparta mar 
von Einwohnern entblößt;5) und von Mycend nur 
noch der Name übrig.6) Drei der berühmterten und 
reichflen Tempel der Griechen, der des Apollo zu 
Delphi, des Aſkulapius zu Epidaurus, und des 
Supiters zu Elis, waren vom Sylla ausgeplün- 
dert.7) Grofigriechenland war in eben fo flägliche 
Umflände gefest, und von fo vielen mächtigen und 
berühmten Städten waren zu Anfang der römiſchen 
Monarchie nur Tarent und Brunduſium in einiger 
Blüthe.8) In Sieilien ſah man von dem Vorge⸗ 
birge Lilybäum an bis an das Vorgebirge Pachynum, 
das ift: von einem Ende der Inſel zum andern, nur 


ı) Plutarch. in Syll. c.ı4. Meyer, 

2) Plin. 1.36. c.6. sect. 5. 

3) Dion. Cass. 1. 54. c. 7. 

4) Pausan. 1.9. c.8. Dion. Chrysost. rat. 7. p. 123. 
5) Strab. 1.8. &.4. $ ı1ı. Meyer 

6) 1d. 18. 0.6. S.10. Meyer. 

7) Excerpt. Diodor. 1.37. p. 406. 

8) Strab. 1.6. c.3. $.5. 
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Trümmer und traurige uͤberreſte der vielen chmals 
blühenden Städte. 1) 

$. 157. Damals wurde Kom der Zufluchtsort und 
Siz der griechifchen Kunſt, und die Römer, welche die 
Kunſt nebſt der Sprache und den Wiffenfchaften der 
Griechen lieb gewannen, loften die Künſtler durch Be⸗ 
Iohnungen und Ehrenbezeugungen, und gebrauchten 
fie zu koſtſpieligen und prächtigen Werfen. Unter 
den griechiſchen Künftlern, welche ihre Kunſt zu Nom 
in den legten Jahren des Freiſtaats augübten, machte 
ſich Paſiteles aus Großgriechenland berühmt. Er 
fiellte den vortreflichen Schaufpieleer Roſeius in 
Silber gearbeitet vor, mie ihn feine Amme int der 
Wiege von einer Schlange umwunden fah.?) Die 
fer Paſiteles if von einigen neuern Scribenten 
aus Unwiſſenheit mit dem Prariteles verwechlelt 
worden, der mehr als zwei Sahrbunderte vor ihm 
blühete. 3) BZugleih wird von eben dieſen Scriben- 
ten das römifche Bürgerrecht, welches Bafiteles 
erlanget, 4) aus gleichem Srrtume dem Brariteles 
beigelegt, den die damaligen Römer gewiß nicht 
einmal dem Namen nach kañten. Diefer grobe Irr⸗ 
tum ift auch durch die Teste Ausgabe des Plinius 
beflärfet worden, wo man den Namen des einen an 
der Stelle des andern lieft.>) 

$. 158. 8wei andere griechifche Künftler, welche 
um dieſelbe Zeit in Rom blüheten, waren Arceſi⸗ 


1) Id. 1.6. c.2. S. 5. 

2) Cic. de divinat. l.ı. c. 36. [G. d. K. IB. 3K. 1358. 
Note. 11B. 18. 138)] 

3) Riccobeni Not. ad fragm. Varr. in Comment. de hist. 
p. ı33. Lettre sur une pretend. med. d’Alexandre, 
p- 3. [In der Ausgabe des Cicero von Shüß fickt 
noch in der angeführten Stelle Prariteles] 

4) LAn. 1.35. c. 12. sect.45. 1.36. c. 5. sect. 4. n.ı2. 

3) L. 33. c. ı2. sect. 55. 


‘ 
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. Ians und Evander.1) Arcefilaus war ein 


Freund des prachtliebenden Lucullus, und feine 
Modelle in Thon wurden ſelbſt von Künfllern 
theurer bezahlt als anderer Meiſter geendigte 
Werke in Marmor oder Erzt.2) Er arbeitete eine 
"Benus für den Aulius Cäſar, die ibm, ehe ev 
noch die Teste Hand am Diefelbe gelegt hatte, aus: 
ben Händen genommen wurde.) Evander, aus 
Athen gebürtig, ging mit dem Triumvir Marcus 
Antonius. nach Alerandria, und wurde vom Au⸗ 
guſtus zugleich mit andern Gefangenen nach Kom 
gebracht, 4) mo er den Auftrag erhielt, dem feblen- 
den Kopf an einer Statue der Diana zu machen, 
welche von der Hand: des Timotheus, eines Zeit⸗ 
genofien des Skopas war und in dem Tempel des: 
Apollo auf: dem palatinifchen Berge fand. 5) 

6. 159. Man fan nicht mit Gewißheit behaupten, 
daß auch der Maler Timomachus und der Edelſtein⸗ 
fchneider Teucer, welche um biefe Zeit berühmt‘ 
waren, fih-in Rom niedergelaffen ; 6) inbefien iſt es 
fehr wahrſcheinlich Timomachus, aus Byzanz 
malte den Aiar und die Medea, welche Gemälde Au- 
lius Cäſar mit achtzig Talenten bezahlte. ) Eim. 
fehr gepriefener Stein, von Teucer gefchnitten, 
befindet fich im großherzoglichen Mufeo zu Florenz: 
und fiellet den. Herkules mit der Johe vor. 8) Von: 


1) Horat: serm. J. 3. v. 91. 

2) Plin. 1.35; c. 12. sect. 45 

3))Id.l.c. 

4) Horat. serm.1. 3. v.gı:.et Schol, ad h. 1.. 
5) Plin. 1.36. c.5. scct. 4. n.1% — 

6) Id. 1.33; c. 12. sect,55. 

D Id. 1.35. c. 11. sect. 40. n.30, 

8) Stosch pierr. gravées, pl. 68. 
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nicht geringerm Werthe find zwei andere gefchnittene 
Steine; auf deren einem in dem ſtoſchi ſchen Mw 
feo ein Faun mit einem ‚Laubgewinde, welchen 
man am Ende des erfien Kapitels diefer Abhandlung 
in Kupfer geflochen fieht, 1) abgebildet if, und auf 
dem andern, den ich unter Numero 126 der Denk 
male beibringe, Achilles. 

6. 160. Es war jedoch die Kunſt nicht gänzlich 
ang Griechenland gewichen, obgleich. fie dort auſſer⸗ 
sedentlich fchmachtete. Die Liebe des DBaterlandes 
hatte einige berühmte Meiſter dafelbii zurüfbchalten, 
unter denen zur Zeit Bompeius des Großen 
ein Arbeiter in Silber war, ?) für deffen Werk man 
ein fehr fchönes Gefäß Seiner Eminenz des 
Herrn Sardinals Neri Corfini halten fönte, das 
unter Numero 151 vorfommen wird, um fo mehr, 
da es in dem alten Hafen der Stadt Antium gefun- 
den worden, und zu glauben ift, daß diefes Gefäß 
nicht zu Nom gearbeitet, fondern anderwärts ber- 
gebracht, - und durch einen Zufall im gedachten Ha⸗ 
fen verfenfet worden. 

$. 161. Bu den Denkmalen der Bildhauerei, 
welche in den lesten Jahren der römifchen Freiheit 
in Rom und wahrfcheinlich von griechifchen Künfle 
lern verfertigt worden, geboren die zwei gefangenen 
Könige Yon ſchwarzgraulichem Marmor, die vom 
Babile Clemens XI, glorreichen Andenfens, gekauft 
und auf beiden Seiten der triumphirenden Roma 
im Sapitolio aufgeflelt worden, 3) und die Statue 


4) [unter den Verzierungsbildern zu den Denk, 
malen Numero 9.) 


2) Plin. 133 c. ı2. scet. 55. [8.9.8. 11%. 18.15$.] 


3) Maflei raccolta di Statue, tav. ı27. [G. d. 8. 11%. 
18. 189. Note) 


Abhandlung ꝛc. 223 


des Bompeius im Balafle Syada.!) Die beiden 
erfien Statuen fielen thracifche Könige und zwar 


derienigen Thracter vor, die Sfordifei hießen, 


welche, wie Florus berichtet, vom Marcus Li- 


cintus Zwcullus, dem Bruder des prächtigen: 
Zucwktus, ‚befiegt. wurden. 2) Erbittert über den 


wiederholten Meineid dieſer Bolker ließ er. ihren 
Königen beide Hände abbauen, To wie die Statuen 


felbfi gebildet find, die eine mit: abgefchnittenen 
Händen bis über den Ellenbogen, die andere mit: 
abgebanenen Händen bis Aber die Knöchel, die folg⸗ 
lich bierin den Statuen von Gefangenen. in dem 


Manfoleo des Königs Dfvmandyas in Agypten 


ähnlich ſind, welche auch mit abgehauenen Händen’ 


gebildet. waren, 2) gleichwie zwanzig hölzerne Folof- 
fale Statuen in der Stadt Sais in eben dieſem 
Neiche.4) : Die Ehlamys an den beiden eben erwähn- 
ten capitelinifhen Figuren, melde mit. Franfen 
befest und anf der rechten. Schulter zufammenge- 
knüpft iſt, fchlägt. großartige, ungeswungene und 
mit folcher Kunſt gearbeitste Falten, daß dieſe Sta- 
tuen ſchon an ſich ſelbſt, ohne fie als Denkmale der 
Befchichte jener Seiten zu betrachten, fchägbar find; 
den fie zeigen einen fo großen Fleiß der Ausfüh⸗ 
rung, daß man an ihnen mehr als an andern Sta⸗ 
tnen die erhobenen und vertieften Neifen ſieht, 
welche tiber die Chlamys hinlaufen. und. in den Ge⸗ 
wändern der Alten biteben, nachdem fie zuſammen⸗ 
gelegt und auch mehrmal gepreft waren, damit 
fie. feinen falfchen. Bruch. annehmen möchten. °) 


1) [G. d. K. ebendaf.] 

2) L.3. c.4- 

3) Diod. Sic. l. 1. c. 48. . 
4) Herodot. 1.2. c. 131. .[®. d. K. ebendaf.] 
5) Turneb. advers. 1. 23. c. ı9. p.766. 
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Ahnliche Falten ſieht man an dem Wlantel einer 


weiblichen Statue im Muſeo zu Drford in Eng 


land. 9) . 

6. 162, So oft ich die Statue des Bompeins 
betrachte, befremdet es mich immer , biefen berühm- 
ten Römer heroiſch und in Geſtalt vergötterter Kai- 
ter, das iſt: mit Ausnahme der Chlamys, ganz um 
bekleidet vorgeſtellt zu fehen. 2) Diefes fcheinet 
mir mit der Befcheidenbeit eines Bürgers zu ſtrel⸗ 
ten, da ich nicht denfen fan, daf man ihm nad) 


x feinem Tode fo fehr follte gefchmeichelt haben, da 


feine Bartei vernichtet war, und fich niemals wieder 
erheben koñte. Ich glaube auch, daß diefe die ein- 
zige Statue eines römifchen Bürgers aus den Beiten 
der Republik fei, die beroifch abgebildet worden, 
da uns Plinius lehret, daß der Gebrauch bei den 
Griechen gewefen, nakte Statuen zu errichten, hin⸗ 
gegen die römiſchen, ſonderlich die der Krieger, in 
der Rüſtung oder mit dem Panzer vorgeſtellt wor⸗ 
den: Græca res est, nihil velare: at contra romana 
ac militaris, thoraca addere. 3) 
$. 163. Man köñte mir vielleicht zwei gleich⸗ 
falls nakte Statuen entgegenſtellen, welche gemei⸗ 
niglich für Abbildungen von zwei berühmten römi⸗ 
ſchen Bürgern gelten. Die eine befand ſich ſonſt 
in der Villa Montalto zu Nom und ficbt izo zu 
Berfailles.4) Die Figur’ ift vorgeflellt, wie fie am 
rechten Fuße den Schub zubindet, indem der linte 
Fuß bloß if; und man glanbet, daß es die. Statue 


ı) Marm. Oxon. part. ı. tab. 24. 

2) [G. d. 8. 118.18. 19$.] 

3) L. 34. c.5. sect. 10. — 
4) Kun u Münden) 


— — — — — — — 
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des Dietstors D. Cincinnatus fel; D die andere, 


im Balafte Grimani zu Venedig gilt für das Bilde 


niß des Marens Agrippa. Allein, welches Keil 
zeichen findet man an der eriten diefer Statuen um 
fie für eine Abbildung des Cineinnatus zu halten? 
Ein Pflugeiſen, wird man mir antworten, das hin⸗ 
ter der Statue zu ihren Füßen liegt, und fehr gnt 
zu diefem Gegenſtande paßt; den die Abgefandten 
des römifchen Senats, welche dem Q. Cincinna⸗ 
tus die Zeichen der Dictarur überbringen follten, 
fanden ihn beim Pflügen. In der That, diefes iſt 
ein ſehr fcheinbarer Einwurf. Aber zufolge des von 
mir in der Vorrede zu diefem Werke aufgeftellten 
Grundfages und vermöge der oben angeführeten Be⸗ 
merkung des Blinius muß man annehmen, daß die 
Statue, von welcher wir reden, nicht einen römie 
fchen Bürger, fondern mit weit mehr Wahrſchein⸗ 
lichkeit einen Helden und vielleicht den Jaſon vor⸗ 
fiele; deñ diefer war, wie man erzäblet, fchon in 
feiner frühen Jugend von feinem Vater aus feiner 
Heimat gefchift worden; und als er herangemachfen, 
wurde er vom Belias, dem Bruder feines Vaters, 
obgleich er ihm nicht kañte, nebſt andern Nach⸗ 
barn zu einem feierlichen Dpfer für den Neptunug 
eingeladen. Er wurde gerufen, da er pflügte, und 
aus Beſorgniß, die ihm vorgefchriebene Zeit zu ver⸗ 
fehlen, vergaß er in der Eile den Echub an dem 
linten Zuß zu legen, und erfchten dafelbft nur mit 
einem Schuhe. 2) Damals Iöfete fich für den Pe⸗ 
lias das ihm gegebene räthfelhafte Drafel: vor dem, 
welcher mit einem einzigen Schuhe (novoxpamis) zu 


ı) Maffei raccolta di Statue, tav.70. [®. d. K. 11%. 2 
8. 4$. Unter den Abbildungen Numero 101.] 


2) Apollod. l. 1. c. 9. n.16. Schol. ad Pindar. Pyth. IV. 
v. 133. 
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ibm kommen würde, auf der Hut zu fein. Läßt 
fich, wohl unter den Erzäblungen der Alten eine an- 
dere finden, die es wahrfcheinlicher machet,- daß -Die 
Statue in Verfailles nicht den Eincinnatug, fon» 
dern den Kafon vorſtelle? Es mar auch eite Sta- 
tue des Dichters Ynafreon nur mit einem Schube 
yorgeftellt, um anzudeuten, daß er den andern im 
der Betrunfenbeit anzuziehen vergeffen babe. 1) 

.$. 164. Was foll.ich von Maffei fagen, mel 

cher diefe Statue für das Bildniß jenes römifchen 
Bürgers hält, blos wegen dem Anzieben des Schuhs, 
nicht wegen dem Bflugeifen , welches in dem Kupfer, das 
er ſah, nicht war, weil die Seite, von welcher diefe 
Statue ‚gezeichnet worden, den Anblik.defielben den 
Augen entzog? Und nicht allein in dieſer Statue 
mil er aus einem fo fchwachen Grunde den Cin⸗ 
einnatns feben, fondern auch, um die gemeine 
Meinung, welche er durchaus nicht: begränden koñte, 
zu begünfltigen, im einem 'gefchnittenen Steine, wel⸗ 
cher fchon früher von Leonardo Agoſtini bekañt 
gemacht iſt, 2) und gleichfalls. eine Figur, bie 
Schuhe anzieht, vorfielt. I) Nach dem Kupfer zu 
erbeten, fcheinet diefer. Stein von einer neuen Sand 
zu fein. 
8. 166. Was. die andere Statue, in Benedig, 
betrift, fo müßte man au Drt und Stelle den Kopf 
des angeblichen Agrippa mit andern Abbildungen 
deſſelben vergleichen und unterfuchen,. ob der Kopf 
wirklich diefer Statue eigen ſei. 

6. 166. Da ich bier von Statuen mit folfchen 
aber. zweifelhaften Namen vede, erinnere ich mich 


») Analecta t.ı. p. 229. n. 37; 
2) Agostin. gemm. tav. 114. 
3) Maflei gemm. t.4. n. 8. 
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gugleich einer Statue im Muſeo Capitolino, 
welche für .ein Bildniß des Cajus Marius gilt; 
und es würde überflüſſig ſcheinen, ihrer zu erwähnen, 
weñ ſie nicht in der neueſten Beſchreibung eben dieſes 
Muſei wiederum als ein wahrhaftes Bildniß dieſes bes 
rühmten Mannes angegeben wäre. 1) Selbſt Faber, 
welcher füch font nicht viel Bedenken macht, unge 
wiffe Bildniffe zu kaufen, bat: fich in feinem Com⸗ 
mentar zu den Bildniffen berühmter Männer von 
Fulvius Urſinus gegen die. gewöhnliche Meinung 
erflärt, weil diefe Statue eine runde Kapfel zu 
Schriften an ben Füßen fichen bat, als ein Keñ⸗ 
zeichen eines Senators oder eines Gelehrten, nicht 
aber des Marius, welcher als fein Senater Fonte 
angeſehen werden und fern von aller Wiltenfchaft 
war. 2) Wir baben Fein Bildniß des Marius ne 
der in Marmor noch auf Münzen, und wir fünnen 
uns von feiner Bildung, ausgenommen was&icero>) 
und Blutarhus von feiner förrifchen Mine fa- 
gen, 4) aus feinem andern Denkmale einen Begrif 
machen, fo daß die VBenennungen der zwei marmor⸗ 
nen Köpfe im Palaſte Barberini und in der Ville 
Ludovifi, imgleichen einer Statue in der Villa 
Negroni, welche in den Erklärungen des Mufet 
Capi tolini angeführt werden, >) eben fo ungründ« 
lich find als der für die oben angeführte capitoliniſche 
Statue beflimte Name. ' 
8. 167. Da nun bie griechifche Kunſt, wie oben 
geſagt if, auf den römifchen Boden verpflanget mar, 


ı) Bottari Mus. Capitol. t. 3. tav.50o. [&. d. 8. 11%. 
418. 23$.)] 


2) Fulv. Urs. Imag. n.88. p. 55. 
3) [Tuscul. 1.2. c. 15.] 

4) Plutarch. in Mario c. 2. 

5) Mus. Capitol. t. 3. p. 106. 
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blieb ſe zwar ihrem Syſtema getreu, veraͤnderte ſich 
aber nach Maßgabe der Verhältniſſe, und auf dem 
ihr günſtigen Boden der Freiheit erzogen, wurde ſie 
unter der römifchen Oberherſchaft durch die Bracht- | 
Hebe gehalten und gepflegt. Die Unterdrüfer der 
griechifchen Freiheit wurden Beförderer der Kunſt, und 
⸗gFulius Cäſar verpflanste die Liebe zu ihr gleiche 
fam als Erstheil auf einige feiner Mitbürger. Schon 
als Privatman hatte er große Samlnngen von ge 
fihnittenen Steinen, von Figuren aus Elfenbein 
und Erst, und von Gemälden gemacht; 1) er be 
ſchaäftigte der Künftler Hände durch Die großen Werfe, 
die er in feinem zweiten Conſulat errichten ließ. 2) 
Er bauete in Nom das. prächtige Forum, das von ihm 
den Namen Forum Casaris erhielt, und mit Koſten, 
die weit über fein Vermögen binausgingen, verſchö⸗ 
nerte er viele Städte nicht allein in Italien, fondern 
auch in Gallien, Spanien, Griechenland und Afien 
Durch prächtige Gebäude. 3) 
6.168. Auguſtus, welhen Livius als den 
Miederherficher aller Tempe lobt /4) fammelte vor 
allen Seiten bie fchönften Statuen der Götter, mit 
welchen er die -Pläze und fogar die Straßen in Rom 
auszieren lief.) Er fchmüfte die Hallen feines 
Borums, das neben bem bes Cäſars erbauet war, 
mit Statuen vieler großen Nömer, welche ihr Vater⸗ 
land emporgebracht hatten und als Triumphirende vor⸗ 
geflellt waren. ©) - u 


ı) Sueton. in Cas. c.47. 

2) Id. l.c. c. 26. 

3) Id. l.c. c. 28. 

4 L. 4. c 20. Meyer. 
5) Subton. in August. c.57. Meyer, 
6) Id. hc. c.3ı. 


Abhandlung ꝛc. 223 


8. 169. Von ſo vielen Denfmalen der Kunſt 
Haben fich nur zwei wirklich ächte Statuen bes Au⸗ 
sufus erhalten; deren die eine auf dem Capitolio 
fiebt und. das Vordertheil eines Schiffes zu den 
Füßen bat, !) um den Gieg zur See bei Actium 
anzudentem; Auguſtus ift im Diefer Statue noch 
als ein iunger Mañ vorgeficht, und mit einem Ban- 
zer bewafnet nach Art der Statuen berühmter Römer 
zur Seit der Republik.2) Die andere Statue befizt 
der Marchefe Rondinini; ihr Kopf war niemals 
vom Körper getrent, und fie zeiget den Yuguflus 
etwas älter, nakt oder heroifch, wie bie meillen 
Statuen der nach ihm folgenden Kaifer vorgeitellt 
find, um fie fchon im Lchen vergättert abzubilden. 
Diele Vergötterung wurde vom Auguſtus einge 
führt, fie vervielfältigte, wie der Kaifer Zulia⸗ 
nus fast, die Statuen, und gab den Römern in 
den Abbildungen der Kaiſer einen Gegenſtand der 
Anbetung und Verehrung. 3) 

$. 170. Bon den Denkmalen aus der Zeit des 
Auguſtus bleiben drei Statuen ausgefchlofien, wel⸗ 
he gemeiniglich für Abbildungen der Königin Kleſv⸗ 
yatra von Agupten gelten, wegen des Armbandes 
um den linken Arm, bas die Seflalt einer Schlange 
bat. 4) Man hätte auch die Stellung anführen kön⸗ 
nen, da Galenus ergählet, daß Kleopatra mit 
der rechten Hand auf dem Kopfe, gerade mie jene 
Statuen zeigen, todt gefunden worden. 5) Die eine 
diefer Statuen ſteht am Eingange des Hofes im 


1) Aaſſei raccolta di Statuc, tav. 16. 
2; [G. d. K. 11B. 28. 6$.] 
3) [G. d. K. ebendaf.] 
4) [G. d. K. ebendaf. 76. Note.] 
5) Galen. ad Pison. de Theriaca, L ı. c. 8. 


Pr 
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Belvedere, !) die andere in der Billa Medici, 


und die dritte, welche font im Mufeo Ode ſcalchi 


war, befindet fich mit dem ganzen Muſeo in Aran⸗ 


juez. Alle drei find liegend vorgeſtellt, und un- 


terſtüzen mit der linfen Hand das Haupt; man kañ 


fie daher für Nymphen halten, welche vielleicht 


zur Ausſchmükung von GSpringbrunnen dienten; 
übrigens ift an der Statue in der erwähnten Billa 
nur der Rumpf alt. So wie nun bei diefen Sta⸗ 
tuen das für eine Schlange gehaltene Armband die 
Urſache ihrer Benennung geweſen: cben fo bat man 
auch eine Fleine bis unter den Gürtel nafte Diana 
von Erst im Muſeo des Collegii Romani, welche 
fi , wie von der Fagd ermüdet, auf eine ihrer Ny m⸗ 
phen lehnt, für eben diefe ägyptiſche Königin ge- 
halten, weil Batin in dem Bogen, ben fie in 
der Hand hält, eine Schlange erfennen wollte. 2) 
$. 174, Unzweideutige Denfmale der Kunft aus 
der Zeit, von welcher wir handeln, find einige von 
den gefchnittenen Steinen, die den Namen des 
Dioskorides zeigen; den die andern find nicht 
alle Acht und unverfälfcht, wentigfiens in Anfehung 
des Namens. Es if bekañt, daß Diosforides 
die Köpfe des Auguſtus ſchnitt, mit welchen 
diefer und nach ihm andere Käfer zu figeln vfleg- 
ten,3) den Galba ausgenommen. 4) Ein folcher 
Stein mit dem Bildniffe des Auguflus und mit 


dem Namen des Diosko rides befand fih im Haufe, 


Maffimi zu Rom; da man denfelben aber in Gold 


ı) Maffei ]. c. tay. 8. 
2) Imp. Roman. numism. p. 23. 


3) Sueton. in August. c.50. [Plin. 1.37 c.ı. sect. 4. 
G. d. K. 11B. 28 858.)] 


4) Xiphil. Aug. p.60. ” 
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faſſen wollte, zerbrach .er in drei‘ Stüke. ) Ein 
Anfaz von Bart, welcher an diefem Kopfe das Kin 
und die Wangen bes Augufins befleidet, und fich 
an andern Köpfen befielben nicht ſindet, köñte auf 
Die Beit der Niederlage der drei Legionen unter dem 
Befehle des Barıs in Deutſchland anfpielen, da wir 
wiflen, daß Auguſtus zum Zeichen feiner großen 
Betrübniß über diefen Berluft fich den Bart wachen 
lief. 2 Mit einem Abnlichen Barte ſteht man in 
der Billa Seiner Eminenz des Herren Eardinals 
Alerander Albani einen Kopf des Kaiſers Otho, 
an welchen derfelbe nicht weniger als am Augu⸗ 
ſtus etwas Ungewöhnliches if; und auch Ealigula 
ließ fich bisweilen den Bart machten. 3) 

$. 172. Unter den vom Dioskorides gefchnit- 
tenen Steinen verdienet auch ein Carneol in dem 
Mufeo des Fürſten von Biombino befaft gemacht 
zu werden, welcher am Ende des erfien Theils der 
folgenden Denkmale abgebildet if.) Weder der 
auf demfelben ‚bezeichnete Name des Künfllers, noch 
die Arbeit des Kopfes können uns verdächtig fein, 
wen wir den Stein-felbfi betrachten. Ein Zeitge- 
noſſe des Dioskorides fcheinet auch Solon, 
ebenfalls ein Künſtler im Steinfchneiden, geweſen 
zu fein; er if berühmt durch feine Werke, von wel- 
hen ich eine alte Paſte aus dem Hofchifchen Mus» 
feo mit dem Bilöniffe einer Bakchantin am Ende 
des zweiten Kapitels beibringe. °) 


ı) Stosch pierr. gravces, p!. 25. 

2) Sueton. in August. c. 23. 

3) Id. in Cıligul. c.24. Senec. de consolat. c. 36. 

4) [Unter den Versierungsbildern zu den Denk 
nalen Numero 16.] 

5) [inter Numero 10 der Bersierungsbilder zu den 
Denfmalen.] 
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6. 173. Um ein richtiges Urtheil Über die Kunft 
diefer und der folgenden Zeiten gu fällen, muß man 
die Öffentlichen Denfmale von den durch Privatper⸗ 
(onen veranfialteten Werfen unterfcheiden und be- 
merfen, daß die Bildhauerei fich in ‚einem größern 
Glanze erhielt als die Malerei, weldhe auch von 
Freigelaſſenen geübt wurde, die im Dienfle vorneh⸗ 
mer und reicher Römer landen; diefes erfährt man 
unter andern Denfmalen aus der in ben Trümmern 
des alten Antium gefundenen Marmortafel, die izo 
im Mufeo Capitolino iſt und in dem Verzeich⸗ 
niffe von Faiferlichen Bedienten den Namen eines 
freigelaffenen Malers enthält. !) Sn der Stadt An⸗ 
tium war ebenfalls eine Säulenhalle, wo ein frei« 
gelaffener Maler des Nero Klopfechter in allen nur 
benfbaren Stellungen gemalt batte.2) Solche Frei⸗ 
gelafiene wurden von den Nömern gebraucht, die 
Paläſte und Villen auszumalen; daher fan man dem 
größten Theil der Gemälde, die aus den Trümmern 
der von ber, Afche und Lana des Veſuvius bedeke⸗ 
ten Städte hbervorgesogen find, Malern von dies 
fem Stande zufchreiben. Diefe Erniedrisung mar 
eine von den Urfachen des Verfalls der Kunſt, fo 
daß Petronius fich beflaget, es finde fih in den 
Gemälden feiner Zeit nicht die mindefle Spur der 
ehemaligen Meiſterhaftigkeit. ) Durch diefe Bemer⸗ 
kung geleitet, betrachte man verſchiedene andere noch 
erhaltene alte Gemälde von mittelmäßigem Verdienſte; 
und vorausgeſezt, daB das Grabmal der Nafonen - 
zu den Zeiten des Auguſtus ausgemalt worden, 
fo if der Odipus mit der Spbine in der Billa Al- 
tiert, das einzige noch übrige der von Sapte Bar 


1) Vulpii Tab. Antiat. illustr. p. 17. 
2) Plin. 1.35. c.7. sect.33. [G. d. 8. 73% 38. 346) 
3) Satyric. c. 88. p. 424. 


) 
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toli in Kupfer geflochenen Gemälde diefes Grabmals, 
ſehr plump gezeichnet, und eben fo fchlecht colorirt ; 1) 


indeſſen verdiertet es angemerft zu werden, da man 


insgemein glaubet, daß alle Gemälde jenes: Grab- 
mals vernichtet feien. 2) Wiewohl man aus dieſen 
Semälden fick Fein gang ficheres und feſtes Urtheil 
fiber: den. damaligen Zufland der Malerei im Allge⸗ 
meinen bilden fat :.fo. wird es doch imnier ein Bes 
weis. von dem DBerfalle diefer Kunſt fein. Beiden 
alten Griechen, welche die Ausübung der Kunft der 
Beichnung nur Berfonen von freier Geburt erlaub- 
ten, weigerten fich die berühmteſten Meifter nicht, 
Grabmale auszuſchmüken, wie wir aus dem: Baufas 
nias wiſſen, welcher eines Grabmals gedenfet, das 
mit Gemälden des. Nirias, eines der berühmteſten. 
Maler, ausgeziert war. 3) 

6. 174. Einen andern Beweis vom DVerfalle der: 
Malerei zu ben Beiten des Auguſtus fa man aus 
der Nachricht des Plinius über einen damaligen: 
Maler, Namens Ludius, entlehnen: 4): Diefer 
verzierte. zuerſt Die Wände der Häuſer mit- Land» 
haften und Ausfihten, in welchen Häfen, - 
Waldungen, Fifchteiche- und andere lebloſe 
Gegenſtände das Auge ergösten; woraus fölget) 
daß die Maler vor dem Ludius zur Verfchönerung 
der Wände: und Zimmer: Vorſtellungen aus dem 
menfhlihen Leben entlehnten, und nad Art: 
der Boeten Bilder verfertigten, did‘ für: den Be⸗ 
fhaner lehrreich waren, und, anflatt ibn mit leeren 
Borflellungen zu beluftigen, mehr feinen Geiſt und: 


1) Bartoli pict. vet. in sepulcr,. Nason. tab: 19. 
2) Wright’s Travels_p. 362.. 

3) L.7. c.22. 

„:L 35. c. 10. sect, I? 
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Berfiand bildeten, als fein Auge durch die Zuſam⸗ 
menftellung von bunderterlei zwar anmuthigen, aber 
unbedeutenden Dingen ergözten. 1) 
$. 176. Ich muß bier noch bemerken, daß Ber- 
fel die Nachricht des PBlintus über den Ludiug 
falfch verſtanden, da er glaubet, diefer Künſtler fer 
der eriie geweien, der auf die Mauer gemalt babe: 2) 
den diefes war fehon in ben Altefien Zeiten und. viele 
Sahrhunderte vor dieſen römiſchen Maler gebrändy: 
li 
u 176. Auguflus war nach dem eriien Aus⸗ 
beuch feines Unwillens über die Uchenienfer ſehr 
milde und gütig gegen die Griechen und ließ die 
ihnen bemilligten Vorrechte unverkezt. Auch Tibe 
rings veränderte in diefer Hinſtcht nichts, 2) big end⸗ 
Iich die. zügellofe Begierde des Caligula alle 
Schranken überfchritt. “) Diefer fchifte den Mem⸗ 
mius Negelug, welchem er feine Gattin Bau- 
Yina geraubt hatte,°) nach Griechenland mis dem 
Befehle, die beten Statuen aus allen Städten weg⸗ 
zuführen; auch wurde eine große Menge derfelben 
Rad) Nom gebracht, die der Kaifer in feine Luſthäu⸗ 
fer vertheilte. 6) Dieler Befehl ging auch auf die 
Statue desolumpifchen dupiters in Elis von der 


» [Borrede su. den Anmert. üb. d. G. 58 196% 
®. d. K. 7%. 3K. 33$. Note) 


2) Berkel. not. in Steph. de urb. v. Bype. n. 8ı. 
[Er fagt nur, daß Ludius diefe Malerei zuerſt im 
Rom eingeführt babe.) 


3) [Dem Suetonius (in Tib. c.47 et 4 sufolge ift 
dad Gegentheil geſchehen.)] 


+) Sueton. in Calig. c.22 et 34. 


5) Id. 1.c. c.25. Scaliger. animadvers. in Euseb. chro- 
nic. p.ı88. [Dio Cass. LIX. ı2.] | 


6) Joseph. Antiq. Jud. 1. 19. c. 1. princ. 
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Sand des berähmten Phidias; aber die Bauver⸗ 


ftaändigen in Athen überredeten den Memmins, daß 
diefes Werf, welches aus Gold und Elfenbein zu⸗ 


fammengefezt war, Schaden leiden würde, wen man 
es bewegen und von feinem Drte rüfen wollte, es 
unterblieb alfo diefe Iinternehmung. 1) Der Schade, 
ben diefe Statue gelitten, da fie zu den Beiten des 
Sulins Cäſar vom Blize getroffen worden, 2) 
muß älfo. nicht beträchtlich gemefen fein, da man 


‚ fie fpäterhin nichts deſto weniger zu entführen Wil- 
lens war. Zu ſolchen Gemwaltthätigfeiten wurde Ca⸗ 
ligula nicht aus Liebe für die ſchönen Künſte ver⸗ 
leitet, ſondern aus einer raſenden Habſucht; den zu 
eben der Zeit, als er in Griechenland die Tempel 


und öffentlichen Gebäude aller ihrer Statuen be. 
raubte, ließ er: in einem Anfalle von tollem Neide 
alle die Statuen berüdmter Römer niederreiffen und 


‘ zerſchlagen welche Au guſtus im Marsfelde errich⸗ 


tet hatte. I) 


8. 177.. Aus dieſer den Griechen ertbeilten Frei⸗ 


Ä beit, ihre Berfafiung zu behalten, möchte man viel⸗ 


feicht den hieraus entflandenen Nuzen ermweifen wol- 
len. In folchem Falle würde ein Wert der Bilde. 
Haueret in der Villa Ludoviſi, welches in einer 
Grupe von zwei Figuren beſteht, und gemeiniglich. 
für eine Arbeit aus der Zeit des Kaifers Claudius. 
gilt, hierher gehören. Es iſt unter dem Namen des 
Bätus und. der Arria befant, weil man fich ein⸗ 
bildete, daß in der mänlichen Figur der römifche 
Senator Pätus, ein Theilnehmer an der wider. - 


1) Sueton. in.Calig. c. 22. [Dio Cass. LIX. 28. Pausen. IX; . 
27.) 

2) Euseb. de pr&par. Evang. 1. 4. c.2... 

3) Sueton. in Calig. c.34. [G. d. 8,11%: 28. 238.) 
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den Claudius gemachten VBerfhwörung des S erb 
bonianus, und in der weiblichen Figur, aus Deren 
Bruſt einige Blutstropfen bervorquellen, die todte 
oder flerbende Arria, die Gattin des Paätus vor 
geftellt fei; den fie flich fih, wie Blinius Der 
Büngere berichtet, ſelbſt einen Dolch in die Bruſt, 
und reichte ihn bernach ihrem Manne, damit er ein 
Bleiches thun möchte. 1!) Aber Tacitns ersäblt, 
daß Bätus nicht dem Beifpiele feiner Frau folgte, 
und verdbamt wurde, fich die Adern zu zerfchneiden. 2) 
Maffei, der fich an die Erzählung diefes Geſchicht⸗ 
fchreibers erinnerte, und defbalb die gewöhnliche Be⸗ 
‚nennung diefer Grupe verwarf,’) nabm feine Zus 
Hucht zu der Gefchichte des Mitbridates, des 
Testen Königs von Bontus, und glaubte, es fei in 
diefem Werke der Verfchnittene Menopbilus vor 
geſtellt, weichem Drypetina, die ſehr Franke 
Tochter diefes Königs anvertraut mar und welcher 
diefe und fich Telbit entleibte, damit fie nicht von 
den Feinden möchte geichändet werben.4) Aber die 
fer Einfall von Maffei if noch fchlechter als die 
bekañte Benennung diefer Grupe; den der vermeinte 
Berfchnittene zeiget nicht nur alle Zeugungstbeile 
ganz vollflommen und febr gut ausgearbeitet, ſon⸗ 
dern er. bat auch einen Kuchelbart, welcher die Ober⸗ 


® 


3) L.3. epist. 16. Martial. 1. ı. cpigr. 14 


2) Annal. 1. 16. ce. 24 — 35. | 
[Der Autor verwechielt hier, wie früher ſchon, den 
Pätus Thraſea mit dem Cäcina Pätus, und bie 
jüngere Arria, die Tochter, mit der Altern A " 
ria, dee Mutter. Dan febe ©. d. 8, 118 28. 
26 — 27 6.] 
3) Raccolta di Stat. tav. 60. 61. 


4) Ammian. Marcell. 1. 16. c.7. 


Abhandlung ı6. 237 


Itpe beffeidet. Indem ich mich alſo am die vorher 
aufgeſtellte Hegel halte, finde ich es meit gegründes 
ter, daß in diefer Grupe, wie auch Sacob Gro⸗ 
nov bemerft bat, 1) Mafarens, der Sohn deg 
Yolus, und Canace, feine Schwefter und Gattin, 


abgebildet fei, welche fich beide nach einander töde⸗ 


ı 
« \ 


ten. 2)- 

8. 180. Wir unterlaffen izo alle Unterfuchune« 
gen über Werke aus diefen Beiten und bemerfen 
vielmehr, daß Nero, der Nachfolger des Claus 
dius in der Regirung, gegen die Schäze der grie- 
chiſchen Kunſt eine ausgelafiene Begierde bezeig⸗ 
te. 2) Aus dem Tempel des Apollo zu Delphi 
allein wurden fünfhundert Statuen von Erzt genom⸗ 
men. d Da nun biefer Tempel bereits zehnmal im 
den frühern Zeiten ausgeplündert: worden, fo fall 
man bieraus einen Schluß auf die Schäze deflelben 
machen , befonders wei man ermäget, daß dafelbfl 
auch nach dem Nero und bis zu den Zeiten des 
Baufanias und HSadrianus ein Niberfluß von 
Statuen vorhanden war, mit welchen viele andere 
Zempel ausgefchmüfet wurden. 5) 

$. 181. Es iſt mahrfcheinlich, dag unter den 
son Nere aus Griechenland gehalten Statuen auch 
die des Apollo im Belvedere) und der irrig 
fogenante Fechter in der Vila Borgheſe ge 
wefen; den ße find. beide in den Trümmern des ab 


ı) Thesaur. antig. Grac. t.3. XXX. | 

2) Hygin. fab. 242 243. [G. d. 8. 11%, 28.28 6.1 

3) Tacit. annal. T 15. c.45. Sueton. in Ner. e. 32. 
Mener. ' 

4) Pausan. L 10. c.7. 

5) Valois des richesses du.temple de Delphes. Acad. des In- 
script. 1.3. Hist. p. 78. 


6) [8. d, K. 11 B. 3K. 11$.]: 


N - 
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ten Antium -entdefet, 1) und diefes ift der Ort, 
wo Nero geboren war umd auf deſſen Auszierung 
er fehr viel verwandte.) Bianchini will zwar 
ans dem Stillfchweigen des Blinius in Anfehung 
dieſer beiden Statuen vermuthen, daß fie fih ſchon 
vor der Zeit diefes Kaifers in Antium befunden;3)- 
aber wie fan man in diefem GStillfchweigen einen 
Grund zu einer folchen Vermuthung finden? Pli⸗ 
nius erwähuet auch der Ballas von der Hand 
des Endöus nicht» welche Nero aus Alea in Ar⸗ 
Fodien nach Mom bringen lieh.) noch des Herr 
fules vom Lyſippus,/ Welcher um eben diefe Zeit 
aus Alyzia, einer Stadt in Afarnanien, nah Nom 
gefchaft worden. 5) 

S. 152. : Die borghefifche Statue fcheint 
nach) der Form der Buchflaben., mit. welchen ber 


ı) Mercati Metalloth. Arm.X. p. 361. Bottari Mus. Capitol. 
t. 3. tav. 67. p 136. 


2) Tacit. annal. 1. 15. c. 23 et 39. 1.14. €. 4. Sueton. 
in Ner. c.9. 


3) De lapid. Antiat. p. 52. 


4) Pausan. 1.8. c. 46. 
Nicht Kern, fondern Ausu ſtus. Meyer. 


5) Strab. l.ıo. c. 2. $. 22. 


Strabs ſagt nur, daß ein römiſcher Geldherr 
Die Arbeiten des Herkules, welche vom Luſippus 
wahrfcheinfich in ciner Reihe von Statuen vorgeftellt: was 
ven, aus Alyzia nach Rom gebracht hate. Vom Nero if 
und koiite nicht die Rede fein, da Strabo zu den Zeiten 
des Aunuftud [und Tiberiuslebte. Mever. 

lSiebelis meint, die Nachricht des Strabo fe 
vielleicht von einer erhobenen Arbeit mit den Tha— 
ten ded Herkules zu verftehen, derafeichen noch einis, 
ge eriftiren; allein die Nerfesung eines volhen Were | 
zu melden, wäre ohne Zweifek unter ber Würbe bed gro 
Gen Geographen geweien.] 
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Home des Bildhauers Agaſias von Eyhefus auf 
dem Stamme, der ihr zum Halt dienet, gefchrie- 
ben ift, die Altefle unter den Statuen zu fein, auf 
welchen man den Namen eines griechifchen Künſtlers 
findet.) Die Bildung diefer Statue iſt nach der 
Wahrheit der Natur genommen, wie -augenfcheinlich 
aus den Gefichtsgügen erhellt, und fie flelle nicht 
einen Kechter oder Diffobolus vor, wie Einige ger 
glaubt haben; den die ganze Stellung miderfpricht 
dDiefer Meinung. Der Kopf und die Augen daran 
find aufwärts gerichtet; der linke Arm if in die 
Höhe gehoben und man fiebt an demfelben die Hand» 
babe von dem Schifde, den die Figur gehalten hat, 
um fich vor etwas, das non obenher gefchleudert wurde, 
zu verwahren. Man könte diefe Stame mit größe⸗ 
rem Rechte für die Vorſtellung eines Kriegers balten, 
welcher fich bei der Belagerung einer Stadt befonders 
verdient gemacht und fein Leben gegen die Belagers 
ten ın Gefahr geſezt hätte. 
$. 183, Der verdorbene Geſchmak des Nero, . 
welcher die Figuren aus Erzt berühmter Bildhauer 
vergolden ließ, z. B. eine Figur Aleranders des 
Großen von der Hand des Lyſippus, 2) Scheint 
auch auf andere Berfonen übergegangen zu fein, fo 
dag man fogar anfing, Statuen von Marmor zu ver» 
oolden. Man ſieht diefe wunderliche Gewohnheit 
an einem Kopfe des Apollo im Mufeo Eapito- 
lino und an dem Bruchtlüfe eines andern Kopfs 
Defielber von ausgezeichneter Arbeit, melches der 
Bildhauer Barthbolemä Cavaceppi beſizt. 
$. 184, Don der Kunft der Zeichnung zu diefen 
Beiten können wir urtheilen aus dem Triumphbogen/ 3) 


1) [G. d. K. 18. 38. 12$.] 
2) Plin. 1.34. c.8. sect. 19. n.6. 
3) [G. d. 8.11%. 38. 18 $.] 


N 


— 
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welchen der Senat dem Titus errichten lich, und 
aus dem Fried des Tempels der Ballas, welchen 
Domitianusnuf den Foro Palladio erbauen lief. 
Nicht weniger rühmliche Denfmale dieſer Seit find 
zwei Siegeszeichen Lauf dem Blaze vor dem] Mu- 
feo Capitolino, welche man irriger Weife nad. 
dem Marius bennüt hat. !) Dan muß fie zufolge 
einer Inſchrift, die ehemals unter denfelben fand, 
ehe fie von ihrem alten Drte weggenommen worden, 
dem Domitianug beilegen; die Snfchrift zeigte an, 
daß ein Freigelaſſener, deffen Name verflümmelt war, 
dem Domitianus diefe beiden Werke fegen laffen. 2) 
Sie müßen daher als Siegesgeichen des Kriegs mit 
den Daciern_angefeben werden; den nachdem Domie 
tianus Buß fin Feldherrn fih mit wenigen Vor⸗ 
theilen aus vieſem Kriege wider den: dacifchen Kö⸗ 
nig Decebalus herausgezogen, murden dennoch, 
wie Ziphilinus aus dem Dio meldet, dem Kai⸗ 
fer ſo viele Ehrenbezeugungen ausgemacht, daß die 
ganze Welt mit goldenen und filbernen Statuen und 
Bildniſſen deffelben angefüllt- wurde, die man ihm 
aus Schmeichelei errichtet hatte. 

$: 185. Die vortrefliche Arbeit diefer Sieges- 
zeichen und die ausnehmenden Zieraten an denfelben 
find dem Beariffe von der Kunft zu diefer Zeit ge 
mäß, und fie köñten mit den erhobenen Arbeiten 
an dem gedachten Friefe mie von einem Meifler 
derfertigt betrachtet werden. Fabretti will zwar 
behaupten, daß es die Siegeszeichen des Marius 
feien, und weiſet dieienigen als Unwiſſende ab, be 
nen e3 Arbeiten von Traians Zeiten gefchienen, . 
weil er die Arbeit an denfelben fo grob und unaugs 









1) [8.0.8 11%. 38. 196.) 


2) Gruter. Inscript. t:2. p. 1084. n.5. Fahrettsz de co- 
lumna. Traj. c. 4. p. 108. 
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geffßet findet, daß er diefes Werk mit den Bild⸗ 
hauereien an dem Zriumphbogen des Conſtanti⸗ 
nus vergleichet; das will fagen, mit denjenigen, 
welche an diefem Bogen nicht vom Foro des Tra- 
janns genommen, fondern zu Conſtantins Seiten 
verfertigt find. 1) Aber läßt fich wohl, ohne übri⸗ 
gend der großen Gelehrſamkeit Fabrettis Unrecht 
zu tbun, eine größere Blindheit in Benrtheilung 
der Bildhauerei denfen? Hält doch auch Fabretti 
den neuen Kopf ‚der fogenaiten Provinz Dacia: 
Dacia capta, unter der triumphirenden Roma im 
Hofe des Balafles der Eonfervatoren in Rom für 
alt, fo mie die erhobenen Arbeiten von Stucco an 
einem Triefe des Balafies Santa Croce.?) 

$. 186. Obwohl diefer Scribent gegen jene, wel- 
che die erwähnten Stegeszeichen dem Trajanus bei- 
legen, Gründe anführt, die meiner Meinung nicht 
weniger zuwider find: fo will ich fie dennoch, da es 
mich zu weit von meinem Wege abführte, nicht wei⸗ 
ter erwähnen, fondern in der Überzeugung, von je 
dem Kenner verfianden zu werden, bier nur Kolgen- 
des bemerken. In allen Siegeszeichen der Nömer 
fieht man römifche und barbarifche Waffen mit ein- 
ander vermifcht und unter einander geworfen. Fa⸗ 
bretti hätte daher mit feinen Einmwürfen behutfamer 
fein müßen ; eben diefes findet man fogar an dem 
Fußgefiehe der Säule des Traianus; mobei die 
Abficht der Künftler, denen man in folchen Denfma- 
Ien ihren freien Willen laffen mußte, mag geweſen 
fein, ihre Sompofition dadurch deſto mannigfaltiger 
zu machen. Unter den Waffen der Siegeszeichen, 
von welchen die Rede iſt, bat fich der Bildhauer he 
gnüget, den Schilden eine ausländifche Form zu ge- 


1) De columna Trajan. p. 105. 
2) L.c. p. 106. p. 155. [®: d. 8 11%. 38. 20 $.] 
Windelmal. 7. 11 
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ben, im Übrigen fie aber geziert, wie immer ein 
Schild hätte fein Tönnen, welcher im einem Tempel 
aufgehängt zu werben beftimt war. An diefen Schil« 
den, obwohl fie Waffen barbarifcher Volker anden- 
ten folten , fieht man dennoch unten und oben einen 
Wolf ausgearbeitet, welches Thier fo wie der Ad⸗ 
Ver Das Feldzeichen der römifchen Schaaren ge⸗ 
weſen iſt. 1) Auſſerdem find die Helme ale auf grie⸗ 
chiſche Art gemacht, das iſt: ſo viel als nach römi⸗ 
ſcher Weiſe; und ſogar die Schwerter weichen nicht 
von der Form der griechiſchen ab. 

$. 187. Mit mehr Grunde haben Andere ge⸗ 
glaubt, daß diefe Siegeszeichen dem Auguſtus zu 
Ehren errichtet worden, und fie. haben diefes aus 
dem Drte felbft gefchloffen, wo diefelben vorher ſtan⸗ 
ben. Diefes war ein Caſtell der iulifchen vom 
Marcus Agrivpa nah Nom geführten Waſſer⸗ 
leitung?) das ift: ein Schäude, von mo das Waſ⸗ 
fer an verfchiedene Drte bin vertheilt morden. Hier⸗ 


> aus bat man den Schluß gemacht, daß ein zur Zeit 


dieſes Kaifers verfertigtes Denkmal auch mit feinen 
Siegeszeichen geziert worden. Uber geſezt, daß dieſe 
Wafferleitung vom Domitianus auggebeflert wor⸗ 
den, weldje Muthmaßung durch das GStillfchweigen 
des Frontinus nicht unfräftig wird: fo if die 
MWahrfcheinlichkeit für meine Meinung größer, men 
ich fie für Werfe des Domitianus halte, aus Vers 
gleichung derfelben, welche ich gemacht babe mit 
Stüfen von andern Siegesjeichen, die. in der Ville 
Barberint zu Gaflel- Gandolfo .entdeft worden, 
wo ehemals die berühnte Villa diefes Kaifers war, 
und aus der vollfommenen Ähnlichkeit in ber Arheit 
und im Styl der einen ſowohl als ber andern, 


1) Plin. I, 10. ec. 4, sect.5. Meyer. 
u 8) Id. 1,36. c. 15. sect. 24. 2.9. Meyer. 
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86. 188. Doch ich laſſe alles dieſes bei Seite und 
bemerke, daß man als die lezte Epoche der griccht« 
Shen Kunft das Jahrhundert des Trajanus, des 
Sadrianus und der Anfonine betrachten kañ. 
Die Künftler, aufgemuntert durch dieſe Fürſten, die 
fich durch die Beſchüzung der Künſte berähmt gu ma⸗ 
chen wünſchten, ſcheinen fi ihre Borgänger zu 
Muſtern genommen zu haben, und wen fie auch den 
Ruhm derfelben in der Reinheit der Zeichnung nicht 
erreichen fonten, fo fanden fie ihnen doch nicht nach 
in der Sierlichkeit und forgfältigen Vollendung ihrer 
Erzeugniſſe. 

5. 139. Die Werke, welche Trajanus unter 
nahm, gaben den Künſtlern ein weites Feld ,. ihr Ta- 
Ient zu zeigen und fich berühmt zu machen. Dies 
fer ewig denfwürdige Kaifer fcheinet alle feine Bor 
gänger in der Errichtung großer Gebäude übertrof- 
fen zu haben, To daß die, welche fich erhalten ha- 
ben, jeden Begrif überfleigen und, wie Dio von 
der durch diefen Kaiſer über die Donan erbaueren 
Brüfe fagt, nur dazu dienten, die. äuſſerſte Stärfe 
der menfchlichen Kräfte zu zeigen. 1) Hiervon zeit 
set der Bogen des Traianus gu Ancona, deflen 
Bafament aus einem einzigen Stüfe Marmor befle- 
bet; in der Länge hält es fechs und zwanzig römi⸗ 
fche Balmen und ein Drittheil; die Breite ift von 
 fiebenzeben und einem halben, und die Höhe von 

breiscehen Balmen. Die Säule diefes Kaifers bat 
durch ihre ungeheure Größe der Wuth aller barbari- 
fchen Verheerer Noms getrost. Ste fand ſonſt 
mitten auf feinem prächtigen Foro, das.von Hallen 
umgeben mar, deren Deken oder Gewölbe von Erst 
waren. 3) Don der Baftlica Ulpia und von 


ı) Bist. 1.68. c.13. Meyer. 
2) [S. d. 8. 11%. 38, 27$. Note) 
3) Pausan. 1.5. 12 ' 
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den andern Gebäuden, mit welchen dieſes Forum ges 
fhmüft war, kañ man fich einen Begrif machen aus 
den Säulen von äguptifchem Granit, welche adıt 
und einen halben Palm im Durchmefler hielten. Sie 
wurden vor zwei Sahren entdeft,!) da man eine 
Gruft machte zur Grundlage einer neuen Auffahrt 
zu dem Balafle Bonelli, und man fand zugleich ein 
Stüf des oberen Gefimfes oder die Corniſche der 
Architrave, welche von den Säulen ſelbſt getragen 
murde, und fechs Palmen bach if. Da nun die 
Corniſche das Drittheil und noch weniger der gan⸗ 
zen Architrave zu fein pflegt, fo muß diefelbe über 
achtzehen Balme hoch geweien fein. Diefes Stüf if 
in der Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardi⸗ 
nals Alexander Albant aufgeſtellt, nebſt einer 
Snfchrift, die den Ort anzeigt, wo daſſelbe entde⸗ 
fet worden. 

8.190. Unter Hadrianus, dem Nachfolger 
des Trajanus, fcheint fih die Kunft auf derfel- 
"ben Stufe der Bortreflichkeit erhalten zu haben. Er 
felbft befaß die drei Künfte der Zeichnung in folcher. 
Vollkommenheit, daß er, wie Aurelius Victor 
meldet, neben dem Polykletus und Eupbra- 
nor fieben konte.2) Allen feinen verfiorbenen und 
lebenden Freunden ließ. er Statuen errichten; 3) 
und feine Leidenfchaftliche Liebe für die Kunſt war, 
wie es fcheint, für ihn ein Bewegarund, ganz Grie- 
chenland wieder in den vollen Genuß der Freiheit zu 
fegen 34) auch gab er durch die großen Gebäude, bie 
es faſt in allen griechifchen Städten, befonders in 


1) [Im Monat Auguſt 1165. G. d. 8. 11%. 34. 21 
3) In Adrian. princ. 


3) Xiphil. in Adrian. p, 246. 
4)-Pausan. l,ı. c. 3et5. Spartian. in Adrian. c. ı3, 


. 
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Athen anf feine Koflen errichten ließ, den Künftlern 
reichliche Gelegenheit, ihr Talent auszuüben.) Er. 
vollendete den Tempel des olympifchen Supiters 
in Athen, welcher an: fieben hundert Sabre, vom 
Piſiſtratus an, unvollendet geblieben war, und er 
lieh in demfelben die Statue des Zupiters von 
Gold und Elfenbein nebft vielen andern Statuen aus 
demfelben Stoffe auffellen. 2) Der Tempel, wel 
chen er in Cyzikum aufführen Tieß, wurde zu den 
fieben Wunderwerfen der Welt gezählt. 

8. 191.. Die tiburtinifche Billa, welche er unter 
Tivoli erbauete, war der Anbegrif des Schoͤnſten, 
das er auf feinen großen während achtzeben Sahren 
durch alle Brovinzen des Reichs angeflellten Neifen 
gefeben batte. Hier Heß er Gebaͤude nach dem Mus 
fer der berühmteften in Athen und in andern Städ⸗ 
ten errichten, ?) von welchen noch ungeheure Trüm⸗ 
mer übrig find, die man nicht ohne Staunen betrach- 
ten fat. Dieſe Billa war hinreichend, die Kunſt in 
Kom biühend zu machen, um fo mehr, als fie ſchei⸗ 
net mit Statuen, die nicht aus andern Ländern ges 
holt maren, fondern mit Werfen  geziert geweſen 
zu fein, die ausdräflich für Diefen Ort gearbeitet 
und beflimt waren. Go viel man wenigflens aus 
den dort ausgegrabenen und nach Nom gebradhten 
Statuen, wie aus den Gypsabgüſſen von den in an« 
dere Länder gegangenen Werfen urtheilen fan, ſchei⸗ 
nen fie alle um jene Zeit gearbeitet zu fein. | 

6. 192, Mer nur den nbergläubifchen Hang dies 
fes Kaifers, feine Liebe zum griechifchen Wolfe, und 


ı) Pausan. l.ı. c. 18. 1.2. & 3. 1.8. c. 10 et 12. L. 10. e. 
35. Athen. 1. 13. c. 4. {n.34.] Meyer. 


2) Pausan. 1. ı..c.ı8. Xiphil in Adrian. p. 264. [®. d. 
K. 128. 18.1 — 38) 


3) Spartian. in Adrian. c. 26. 
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«die von ihm ausgebefferten oder neu .erbauten Tem⸗ 
pel erwäget, wird nicht für die Meinung derer fein, 
welche mit dem Kardinal Furietti annehmen, ') 
daß das berühmte Gemälde der Tauben in Mufaif 
ebendaffelbe fei, welches nach dem Blinius von 
einem gewiffen Sofus in dem Fußboden eines Tem⸗ 
vels zu PVergamus verfertigt worden.) Furiettt 
hefaß ienes Gemälde und nach feinem Tode ift es durch 
die Preigebigfeit des Pabſtes Clemens XII. ange 
fauft und dem Mufeo Eapitolino gefchenft 
worden. Der vornehmile Grund, aus welchem der 
ehemalige Beſizer diefes Denfmals den Werth deflel- 
ben nach der erwähnten Nachricht des Plinius zu 
erhöhen glaubte, iſt dieſer, daß es in der Villa deg 
Hadrianus in der Mitte eines gröber gearbeiteten 
Fußbodens befindlich und .mit Marmorflreifen einge 
faßt war; woraus man fchließen will, daß es nicht an 
dem Orte, mo es gefunden worden, gearbeitet, fondern 
anderwärts bergeholt ſei. Diefe Meinung aber wird 
unerheblich, wen man betrachtet, mit wie vieler 
Mübe ein aus unzähligen Fleinen Steinen zufanimen- 
‚gefestes Werf von einem fo entfernten Lande nach 
Tivoli gebracht werden müßen, und daß man auch, 


wen es in Pergamus zu einem Fußboden gearbeitet 


worden, von dorther die gedachten Streifen von 
Blumenwerf und Arabeffen, welche um diefe Muſaik 
umberliefen, gebracht babe. Ein Stük von diefen 


Streifen, die mit eben ſolchem Blumenwerke verſe⸗ 
ben und von eben fo feiner und verfländiger Arbeit. 


ſind, wie das Gemälde der Tau ben in Muſaik, iſt 
in einem Tifchblatte von Alabafter in der Billa 
Seiner Eminenz des Heren Cardinals Alexan⸗ 
der Albani eingefaßt, und von diefem erbielt der 


ı) Furietti de Musivis. IG. d, 8. 12%. 48. IJ—11$J 
2) L. 36. c. 25. sect. 60. 
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verſtorbene Kurfürſt von Sachfen ein Ähnliches Tifch- 

blatt. Man müßte daher auch annehmen,. daß diefe 
Binden mit der Muſaik, welche fie einfaßten/ von 
Pergamus nach Tivoli gebracht worden. Ferner find 
noch zwei andere Gemälde in Muſaik von gleich fei⸗ 
ner Arbeit mit folgender Bnichrift-des alten Künſt⸗ 
lers Dioskorides: 


‚ AIOZKOTPIAHZ ZAMIOE 
EIIOIHZE 


gefunden worden; fie waren mit einem Streife von 
orientalifchent Alabafter in der Mitte eines Fußbo- 
dens von grober. Muſaik eingefest, und zwar in 
zwei Bimmern . eines Hauſes, das auflerbalb der 
Mauer der alten Stadt Bompeit fand. Wollen wir 
nun behaupten, daß auch diefer Fußboden dorthin 
von einem andern Drte gebracht fei, um dem Car⸗ 
dinal Furiettt gu fchmeicheln, welcher feiner Mu⸗ 
faif gern noch einen Werth. von auffen ber beilegen 
wollte? —. Das erwähnte Gebäude von Pompeji war 
vielleicht eine von den Villen des Kaiſers Claudius, 
welcher den Diosforides aus Griechenland kom⸗ 
men lich, wen anders .nicht diefer Künſtler, wie es 
wahrfcheinlicher it, feine Kunſt in Nom lernte, 
wo damals ein weiteres Feld zur Ausübung der Kunſt 
als in Griechenland geöfnet war. 


6. 193. Auſſer dem angeführten Gemälde in Mus 
fait ift das Mufeum Sapitolinumnoch mit zwei 
Sentauren von fchwärzlichem Marmor bereichert 
worden, die ebenfalls aus der Villa des Hadrim 
nus, und in den Beſiz des Bardinals Furiettt 
famen. Sie find mahrfcheinlich um die Seit eben 
diefes Kaifers gearbeitet und zwar von Ariſteas 
und Papias, welche aus Aphrodifium einer Stadt 
auf der Anfel Cyprus gebürtig waren, wen man ih⸗ 
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nen die berühmtefle unter den Städten dieſes Na 
mens zur Baterfladt geben will.) 

8. 194. Aus eben diefer Stadt und ein Zeitge⸗ 
noſſe dieſer beiden Bildhauer ſcheint Zeno, ein 
Sohn des Attis geweſen zu fein,?) deſſen Name 
auf dem Zipfel des Gewandes einer fenatorifchen Sta 
tue in der Billa Ludonvifi alfo ſteht: 


ZHNON 

‘ _ATTIN 
A®POAI 

‚ZIETZ 
_ ENIOIEI. 


‚6,195. Ein anderer Bildhauer, genv aus Sta⸗ 
phis, einer Städt in Aſien, hat wahrſcheinlich um 
eben diefe Zeit gelebt, wie aus einer metrifchen In⸗ 
fchrift in der Billa Negront erhellt.) Man 
lieft fie an. einer Serme ohne Kopf, welche diefer 
Bildhauer. feinem Sohne gleiches Namens anf das 
Grabmal fezen ließ. Ich habe nur den Anfang die 
fer Inſchrift berausbringen fönnen; die lezten Zei⸗ 
fen find nicht vollig zu leſen: 


O. K. 

narpic EMOI ZHNQ- 
NI 'MAKAPTATH ECT A®POAI 
CIAC IIOAAA AE ACTEA NICTOG 
EMAICI TEXNAICI AIEAOQN-. . 
KAI TETZAC ZHNNDNI NER 
TIPOTEONHKOTI TIAIAI 
TTYMBON KAI CTHAHN KAI 

“ EIKONAC ATTOC ETATYA 
TAICIN EMAIC IIAAAMAICI 
TEXNACCAMENOC KATTON 
EPTON . .....&4) 


9) [G.d. 8. 118. 3 8. 26 $.) 

2) [&pendaf.] 

3) [Ebendaf.) 

4) [Die Verbefferung und Berichtigung biefer Inschrift if 
aus der 9,8. 8. 11%. 38. 269. Note] 
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Man lernt aug- biefer Snfchrift den Namen der big 


-t50 unbefatten Stadt Staphis. Auch kbñte man 
ſagen, daß das abgefürzete Wort -ETA auf einer 


Münze des Königs Antiochus Epipbanes!) cher 
diefe Stadt bedeute, ald sapvdırns, ein Beiwort 


"des Bakchas, welches Einige darin zu finden vers 


meinten. 2)? 

::6, 196. Da ich kurz vorber unter den Beichd- 
zern der Kunſt, auffer dem Hadrianus, auch die 
Antonine genant habe, fo will ich bier noch be⸗ 
merken, daß fich umter ihnen vorzüsiih Marcus 
Aurelius auszeichnete. Dieſer Kaiſer hatte vom 
Diognetus, welcher ein Maler war, die Welt« 
weisheit, "und, wie er fagte, die Kunft gelernt, 
das Wahre vom Falfchen, und das Geringe vom 
Schäzbaren zu unterfcheiden: 3) in er ließ fich auch - 
von demfelben in der Kunſt der Zeichnung unterriche 


ten. ) Aber die Sophiften und Rhetoren, Menfchen 


ohne eigene Vernunft und Geſchmak, wurden von 
den Antoninen gleichfam auf den Thron erhoben, 
und fie brachten die Kunſt felbit um die allgemeine 


Achtung, indem fie gegen alles, mas nicht zu ihrer 


Schule paßte, fchrieen, fo dag ein Künſtler auch von 
dem größten Verdienfte von ihnen nur wie ein Sands 
pertet betrachtet wurde, 5) VShr Urtheil von der 

unſt if dasienige, welches Luctanus in feinem 


Traume der Gelehrfamteit in den Mund legt; 6) 


"ı) Beger. 'Thesaur. Brand. t. ı. p. 259. 

2) Wise, numm. Bodlej. p. 116. 

3) Antonin. de reb. suis. 1 ı. c. 6. 

4) Capitolin. in Anton. Philos. c. 4. | u 

nn de puls. difer. sub. init. [G. d. 8, 12%. 2 
19. 


6) C. 9. 
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ia es wurde an jungen Leuten als eine Nicdertraͤch⸗ 
tigfeit angefeben, nur zu wünfchen, ein Phidias zu 
‚werden. Indeſſen beförderte dieſer Kaiſer fo viel 
.als möglich. die Kunſt auch dadurch, daß er verdien⸗ 
‚ten Männern Statuen fezen ließ; ſo ehrte er das Au⸗ 
‚senken des Binder, welcher im Kriege wider die 
Markomannen geblieben war, durch drei Statuen. 1) 
8. 197. Diefe Jete ‚Epoche der Kunſt, welche 
das Bahrbundert -des Trasanus, Hadrianus 
‚und der Antonine in ſich begreifet, endigte mit 
dem Sommodus. Das Bruftbild diefes Kaifers 
im Mufeo Eapitolino, das ihn in .feiner Ju⸗ 
gend vorſtellt, kañ mit den ſchönſten Bildniſſen wett⸗ 
eifern; jedoch immer mit Ausnahme der Haare, die 
faſt nur allein mit dem Bohrer, mühſam und klein⸗ 
lich ausgeführt ſind, und ſich dadurch von der Ar⸗ 
‚beit der Haare in früheren Zeiten unterſcheiden. 2) 
‚Bon diefer Bemerkung find felbit die ſchönſten Kö⸗ 
‚pfe-der Antonine und beſonders die zwei berühm⸗ 
ten des Lucius Verus und des Marcus Au« 
relius3) .von faſt koloſſaler Größe nicht ausge 
ſchloſſen, da man auch an ihnen die vaare auf die⸗ 
ſelbe Art gearbeitet ſindet. 
S. 198. Dieſe Bemerkung allein war hinreichend, 
die Unwiſſenheit deſſen anfzudefen / welcher zuerf 4 
Statue des Herkules im Hofe von Belvedere 
ein Bildniß des Commodus ausgegeben.*) Diefe 
"Statue ift der blühendflen Zeiten der Kunſt würdig 
und fie übertrift, ſelbſt abgefehen von der Vortref⸗ 


ı) Xiphil. in Aurel. p. 259. 
2) [G. d. 8. 128. 28.126. 
3) [®. d. 8. 12% 28. 8$.] 


4) Maſſei raccolta di Statue, tar. 5. Schott. Itiner. Ital. 
p- 411. [8.5 8.128 28. 13 — 149. Unter den 
Abbildungen Numero 101.) 


/ * 
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ichteit der Beichnung , in der Arbeit der Haare alle 
guren des Herkules auf der Welt. 

8.199. Weil man mußte, daß Commodus 
gern für den Herkules gelten wollte ,!) und weil 
er auf feinen Münzen, um ibn dem Serfules ähn⸗ 
licher zu machen, mit einer Löwenhaut auf dem Ko⸗ 
pfe und mit einem kürzern Barte als in feinen 
andern Bildniffen erfcheinet: fo hat man die Ver⸗ 
muthung gemacht, daB er auch in der Gtatue, 
von welcher wir reden, abgebildet fei; um ſo mehr, 
als man fich einbildete, daß durch das Kind, wel⸗ 
ches die Statue auf dem linfen Arm trägt, dasies 
nige angebeutet fei, welches diefem Kaifer zum Zeit⸗ 
vertreibe diente, und bernach Urfache feiner Ermor⸗ 
dung ward, da ed ein Verzeichnifi der von eben die 
ſem Kaifer zum Tode Befimten aus dem Fenſter 
geworfen hatte, und diefes Verzeichniß wurde von 
den Verſchwornen aufgefunden. 2) 

$. 200. Aber das Kind, welches unfere Statue 
auf dem Arme trägt, if ein ganz anderes. Man 
glaube indeſſen nicht, daß ich es, wie Andere thun, 3) 
für den Oylas halte, weil ia diefer, als Herku⸗ 
les ibn kennen lernte, fchon herangewachfen mar, 
fo daß er von ihm beim Argonautenzuge mitgenom⸗ 
men wurde. 4) Defhalb it der von den Nymphen 
geraubte Hy las als Süngling, nicht als Kind, 
vorgefielt auf einem alten Denfmale aus vielfarbis 


1) Lamprid. in Commod.’c. 9. Meyer. 

2) Herodian. 1. ı. c.17.02.3—4. [8 5. K. 11%. 18. 
10 $. Note) 

3) Venuti numm. Alb. Vatic. tab. 118: Vaillant numm. 
mus. de Camps. p.63. 

4) Apollon. Argonaut. |. ı. v. 1207. Antonin. Liberal. me- 
tamorph. n. 26. P 37. Apollod. 1. 5. c. g. sect. ı9. 
Meyer. 
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gen Steinen (lavoro commesso) in der Villa Alba⸗ 
ni,!) wie auch in einem herculanifchen Gemälte 
und auf einem Opfergefäße von erhobener Arbeit, 
welches den Fries am Tempel bes Fupiter T 
nans am Fuße des Capitols ziert. 

6. 201. Daher muß das vorgeftellte Kind unſe⸗ 
rer Statue Ajar, der Sohn des Telamon fein; 
ben man erzählet, daß dem Vater die Geburt die 
ſes Anaben von Herfules geweiffaget worden; daß 
ibm Herkules noch vor der Geburt diefen Namen 
wegen einer" glüflichen Vorbedeutung ertheilt, wel⸗ 
"che er in der Erfcheinung eines Adlers fand, als 
er feine Segenswünfche für eben diefes Kind that. 2) 
Sobald es geboren war, legte es Herkules auf 
feine Löwenhaut, bob es fo gen Simmel, um es 
dem Jupiter gleichfam vorzuftellen, trug es darauf 
zum Vater, 3) und erzog es endlich. “) Diefes Kind 
fchten demienigen gang unbedeutend, welcher auf 
Befehl Ludwigs XIV. die Statue in Gyps abs 
formte; den er gab ihre ſtatt befielben die drei Hef- 
perifchen Apfel in die Hand. 

$. 202. Übrigens hat der irrige Name des Com⸗ 
modus, weldhen man diefer Statue gegeben, einen 
Antiauar ohne Verſtand zu einem fehr fchiefen. Ur⸗ 
theile verleitet, indem er fagt, dieſer Herfules 
Eommodus fei gut, aber er zeige einen deutlichen 
Unterſchied zroifchen der griehifhen und römi—⸗ 
fhen Schule in der Bildhauerei.) Eben diefes 


ı) Ciampini vet. monim. t. ı. p. 60. 

2) Pindar. Isthm. od. 6. v. 60. 

3) Philostrat. Heroic. c. 11. n. 1. p.719. 
4) Tzetz. Schol. ig Lycophr. v.461. 


5) Ficoroni Roma. [antica.] . 


- 
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in Nom: gelernte Urtheil wiederholt, ein Neifender 
von geringer Einficht. 1) 

. & 203. Wie fehr die Kunft nach der erwähn- 
ten Epoche gefallen, und wie fchnell fie ihren vori⸗ 
. gen Glanz verloren, zeigen die öffentlichen zur Seit 
des Septimius Severus errichteten Werke of. 
fenbar, befonders die Bildhauerei an feinem Tri- 
umpbbogen ‚2) und an einem andern Bogen, ben 


ihm zu Ehren die Silberfchmiede aufführen ließen. 


Diefe Denkmale weichen fo fehr von jenen des Mars 
cas Aurelius ab, und der Unterfchied zwifchen 
beiden iſt fo fühlbar, daß er auch dem ungeübten 
Auge bemerkbar wird. Man muß daber wirflich er» 
flaunen, wie die Kunſt in fo kurzer Beit gänzlich 
herabgefunfen; auch wiffen wir die wahre und ei» 
gentlihe Urſache diefer fo plözlichen Veränderung 
niche mit Sicherheit anzugeben. Aus Mangel an 
Arbeit iſt fie gewiß nicht entſtanden, da die unzäh⸗ 
ligen Köpfe des Septimius Severus, melde 
zu Statuen und Brufibildern gehörten, das Ges 
gentheil beweiſen; ferner iſt es binlänglich befant, 
dag dem Plautianus, dem Lieblinge und erfien 
Miniſter deffelben, in allen Städten fo viele Sta 
tuen errichtet worden, daß fie zahlreicher waren, 
als die dem Kaifer ſelbſt gefest worden. 3) 


$. 204, Hm indeffen doch einen nicht gang une 


wahrfcheinlihen Grund von diefer äuſſerſt feltfamen 
Beränderung der Kunſt anzuführen, köñte man fas 
gen, daß es berfelbe Fall fei, welcher die Verfchlim- 
merung der Zeichnung unmittelbar nach dem Tode 


Raphaels herbeigeführt; zumal wei man voraus⸗ 


fest, daB die gute Schule in der lezten Epoche der 


») Wright’s Travels, p. 267. 
2) [®. d. 8. 12%. 28. 165. Note) 
3) Xiphil. in Sever. p. 312. 


N 
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Kunft fih nur durch wenige Künſtler erhalten hätte, 
welche mit den Antoninen oder ohngefähr um je 
ne Seit aufhörten. Wen wir uns alfo auf der ei⸗ 
nen Seite mit dem Verfchwinden der wenigen Bor- 
züge des guten Jahrhunderts auch das Aufhören der 
Kunſt denken, und wei wir auf der andern Seite 
ohne Zeidenfchaft die Zeichnung des Giulio No— 
manv mit jener des Raphaels vergleichen: ſo wird 
es etwa begreiflich, wie die Kunſt zur Zeit des Sep⸗ 
timins Severus fo fehr in Verfall geratben koñ⸗ 
te; deñ zwifchen der Zeichnung des Giulio No 
.mano und der feines Meiflers iſt vielleicht Fein ge 
ringerer Unterſchied als zwifchen den Denfmalen aus 
- der Zeit der Antonine und den Werfen aus der 
Beit des Septimius Severus. 
8,205, Nein der Schluß, den mir aus den 
öffentlichen Werfen auf den Bufland der Kunft ge- 
macht haben, und welchen man in Sinficht auf die- 
fe Zeiten als allgemein betrachten müßte, kañ doch 
einige Ausnahmen zulaſſen. So köñte man z. B. 
zur Verfertigung des Triumphbogens von Septi— 
mius Severus nicht nur ſchlechte, ſondern die 
allerſchlechteſten Bildhauer gewählt haben, aus Un⸗ 
wiſſenheit deſſen, welcher die Leitung der Arbeit hat⸗ 
te; wie dieſes zur. Zeit des Pabſtes Eugenius IV. 
geſchah. Als er die Hauptthüre der St. Peterskir⸗ 
He in Nom von Erzt und mit erhobenen aus der 
Gefchichte entlehnten Bildern wollte verfertigen Taf» 
fen, nach Art der berühniten Thüren von Lorenzo 
Ghiberti am Baptiſterio zu St. Johañ in Flo- 
reng: ließ er; anflatt diefen Künfller zu rufen, den 
AntoninsFilarete, und den Simon, Bruder 
des Bildhauers Donato, welche jenem fehr weit 
in der Kunſt nachſtanden, von Florenz fommen, und 
diefe haben nach zwölfiähriger Arbeit ein Denkmal 
ihrer Iingefchiklichkeit und Rohheit, in Vergleich 
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mit der Kunſt des Ohiberti, hinterlaffen. 1) Und 
dieſes ift nicht das einzige Veifpiel der Art. Dei 
wer würde nicht glauben, daß die im Capitolio dem 
Babfle Leo X; dem Vater der fhönen Künſte 
errichtete Statue ein Werf fein müße, aus welchem 
man fich den richtigflen Begrif über den damaligen Zu⸗ 
fland der Bildhauerei machen Eönne, und daß ber 
Vorzüglichſte unter allen Künſtlern zu diefem Denk 
mal gebraucht worden? Aber dennoch Fan man fih 
keine ſchlechtere Arbeit denken, als diefe ift, und der 
Name des Künfllers, welcher ein Sieilianer war, 
id fo unbekañt, daß er in diefer Schrift nicht ein⸗ 
mal verdient erwähnt zu werden. 2) 

6.206. Es iſt indeffen keineswegs meine Abficht, 
die Künftler, welche zur Zeit des GSeptimius Se⸗ 
verug lebten, in Anfehung ihrer Gefchiflichfeit zu 
vertbeidigen; ich will nur mahrfcheintiche Gründe 
anführen, daß die Kunft fich in einem befieren Zu⸗ 
flande befunden habe, als man aus dem Triumph⸗ 
bogen des Septimius Severus und aus dem 
ſogenaüten Bogen der Silberfchmiede fchlie 
Sen ſollte. Diefes erbellet aus andern Bildhauer⸗ 
arbeiten, die damals und auch nach der Zeit diefes 
Kaiſers verfertigt worden. Zugleich will ich diefen 
fheinbaren Widerfpruc zu heben fuchen. Köñnte ich 
nur einfache Portraite, welche die Bildhauerei jener 
beiden Bogen übertrafen, mie die Köpfe bes Ca⸗ 
zacalla in dee Karnefina, im Mufeo Eapi- 
tolino und in der Villa Seiner Eminenz dei 
Herrn Cardinals Alegander Albani anführen: 
fo würde die Antwort darauf Teicht fein; den etwas 
anderes ifl, würde man fagen, ein ähnliches und mit 
Fleiß ausgeführtes Bildnif nach der Natur machen, 


ı) Vasari Vit. de’ pitt. t.ı. p. 347. (edit. Florent. 1568.) 
2) (Giacomo detla Duca-} 
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und etwas anderes, Figuren geichnen und Statuen 
arbeiten. Allein bie fchöne Statue des Kaifers Bu- 
pienus über Lebensgröße, die bis auf die eine 
Hand vollfommen erbalten if, und fich izo in der 
Bila Seiner Eminenz des ‚Herrn Cardinals 
Alexander Albani befindet, iſt nach den Seiten 
des Severus verfertigt worden, und nichts deſto 
weniger Fan fie mit den Statuen der römifchen Kai- 
fer aus dem erſten Fahrhunderte verglichen werden. 1) 
Hieraus folget, daß felbii nach Septimius Se 
verus noch Künſtler aus der guten Schule übrig 
waren, und dag man fih aus den Denfmalen die 
fes Kaiſers Fein allgemeines Urtbeil über den Zu⸗ 
fland der Kunft zu feiner Zeit bilden könne. 
8.207. Eben fo bat man aus einem unreifen 
Urtheile und aus zu geringer Wiffenfchaft faſt allge 
mein geglaubt, daß die Kunſt zur Zeit des Kaifers 
Gallienus gänzlich in Verſall gerathen?) und daß 
die Bildhauerei gar nicht mehr ausgeübet worden 
ſei. I) Dieſe Behauptung einiger neuern Autoren 
gründet fich durchaus nicht anf baltbare Beweiſe und 
und wird offenbar durch ein fehr wohl erhaltenes 
Bruftbild eben diefes Kaifers in der Billa Sei⸗ 
ner Eminenz des Herrn Cardinals Alegander 
Albani widerlegt. 
$. 208. Su den Iinterfuchungen über den Ver 
fall der griechifchen Kunft fan man gemilfermaßen 
auch eine Bemerkung rechnen, welche ich über eine 
roh gearbeitete Figur in Bafalt gemacht habe. Die 
fe Figur gleichet einem figenden Affen, deſſen vor. 
dere Füße auf den Knieen der hinteren Füße ruhen 
1) [(G. 3. 8. 128. 28. 25 $.] " 

2) Spence’s Polymetis. 

3) Ficoroni Össervaz. sopra u Diar. Ital. di Montfaue. 
P. 14 
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und wovon der Kopf verloren if. Sie fleht auf 
dem Capitolio im’ Hofe des Balafles der Conſerva⸗ 
toren und auf ihrem Sokel lieft man folgende In⸗ 
ſchrift: 
$IAIAC KAI AMMONIOC 
$IAIOT EILOIOTN. 


Diefe Snfchrift war in dem gefchriebenen DVergeiche 
niffe, aus welchem Reineſius diefelbe genommen, 
nur Seichtbin angegeben, ohne Anzeige des Werks, 
woran die Snfchrift Hand, noch des Orts, wo fie 
fih gefunden. !) Sie iſt noch bie izo von wenigen 
oder von niemand bemerft worden, und muß bei 
jedem, der mit der Form griechifcher Buchſtaben in 
alten Steinfchriften vertraut if, ohne 8weifel für 
antif gelten. Aber wie fol man den Namen zwei⸗ 
er griechiſcher Bildhauer mit einem Werke reimen, 
das in Anſehung der Figur ſowohl als der Arbeit 
ihrer Kunſt unwürdig iſt? Sch dürfte nur antwor⸗ 
ten, daß vielleicht irgend jemand unter den Alten 
ſich in guter Laune das Vergnügen gemacht, dieſe 
Sufchrift fezen zu laſſen; aber ich will licher eine 
Muthmaßung mittheilen, welche mir bei der Ver⸗ 
faſſung meine Geſchichte der Kunſt einfid.d) Ich 
glaube, daß der Affe ein Gegenſtand der Verehrung 
unter jenen Griechen gewefen ſei, melde ſich nad 
dem Berichte Diodors in Afrifa miedergelafien, die 
Eitten der barbarifchen Völker diefes Landes anges 
nommen und die Affen heilig gehnlten, fo daß. diefe 
gricchhifhe Solonie defhalb IlInxuoaus (von mıdnxos, 


. Affe) benant wurde. 3) In dem Kriege des Ko 


ı) Inscript. el.2. n.62. [G. d. 8. 8%, 38. 15 91 


WW) [G. d. x. 8B. 38. 16 


3) L. 20. c.58. 
Aber Diodor ſagt nicht, daß die Pithekuſſä eine grie 


chiſche Colonie geweſen. m eyer, 
44 * 


L 4 
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nigs Agathokles von Sieilien mit den Karthagi« 
nenfern if diefe Colonie durch deſſen Feldherrn 
Eumachus entdekt worden, welcher bis in dag 
innere Afrifa vordrang, und eine von den Städten 
diefer Griechen eroberte und zerfkörte.!) Man köñ⸗ 
te daher annehmen, daß diefer Affe von den beiden 
genannten Künſtlern Bhidins und Ammoniug 
verfertigt fei, melche die Bildhauerei unter den Bi- 
thekuſſa ausgeübt hätten, und daß diefer feltfame 
Gegenſtand der Verehrung bei einer griechifchen Co⸗ 
lonie, die fo fehr in ihren Sitten ausgeartet war, 
aus diefem Grunde und wegen ber Seltenheit von 
dort herüber gebracht worden. Doch kañ biefes nicht 
zur Zeit des Agathokles, welcher fich in der un⸗ 
mittelbar auf ben Tod Aleganders.des Großen 
folgenden Olympiade berühmt machte, 2) gefcheben fein, 
weil man den Affen wegen der Form. der Buchſta⸗ 
ben in der Snfchrift für nener halten muß; auch iſt 
das Sigma rund, wie es in den fpäteren Zeiten ger 
bräuchlich war. Durch eine Infchrift auf der linken 
Seite des Sokels, von welcher, obmohl fie unlefbar 
geworden, noch die Worte vu. cos. erhalten ind, 
wird es wahrſcheinlich, daß diefes Werk zur Zeit 
der Kaifer nach Rom gefommen if. 3) 

6. 209, Nachdem ich auf diefe Art den Schilk⸗ 


ı) Bid. 
2) Ulerander farb im 1 Jabre der 114 Olymplade, und 
umachus, Selöherr des Agathokles, befiegte bie 
Pithekuſſä im 2 Jahre der 118 Olympiade. Meyer. 
3) [8.88.38 38.15 —I651 
Sea (1.3. p. 430.) hält den Stein nicht für Baſalt, 
fondern für eine Art marmo GCipollino, und meldet, yF 
ed dem Abate Marini (Iscriz. antich. delle Ville, e 
de’ palazzi Albani p. 176.) gelungen fel, einen Theil des 
lateiniſchen Inſchrift au Teien, wie folgt: 


— TE em — * 


⸗ 
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falen der aus Griechenland nach Nom verpflanzten 
Kunft der Beichnung bis gu ihrem Verfalle geiolget 
und zu dem Ziele gelangt bin, welches ich mir ia 
diefem zweiten Abfchnitte vorgefleft hatte: fo will 
ich bier abbrechen, wiewohl ich weiß, daß die Kunf 
auch diefes Land wieder verlich, und fih mit dem 
Eize des römischen Reichs nach Conſtantinopel be 
gab. Hier war fie ihrem heimatlichen Boden näher, 
gelangte aufs neue zu einiger Stärke, und erwach⸗ 
te wieder, indem die Künſtler eine günflige Gele 
genheit Batten, fehr viele Wunderwerke großer Mei- 
fer zu ſehen, welche bis auf jene Beit in Griechen⸗ 


land geblichen und endlih nach Conſtantinopel ge- 


bracht waren. Unter dieſen befand fich der ol vm⸗ 
yifhe Jupiter des Bhidias, die Benus aus 
Knidus vonder Sand des Bragiteles, eine fa 
Ioffale vom Lyſippus gearbeitete Yuno von 
Erst, und die berühmte Statue der Gelegenheit: 
yon eben diefem Künfller. Sa man Eonte, um fich 


. h } j v ® “ “ ” 
Os 
. ILLIANON » 
BACh . . 
sarr. QYIETILLO ET PRISCO 
"cos 


woraus alio erhelle, daß diefes Gözenbild im Sabre 159 
unſerer Zeitrehnung, ald Antoninu3 Pius Über daß 
römifche Reich herichte, zum Weihgeſchenk gewidmet wor 
den, zu welcher Zeit der ägyptiſche Gözendienſt zu Kom 
fehr begünftigt war. Die griechifhen Meifter deſſelben 
Hätten, fei ed nun au Rom oder anderwärts gearbeitet 
worden, offenbar den aägyptiſchen Geſchmak nachgeahmt, 
wie ſolches auch mit einem andern ähnlichen Gözen in 
der Billa Albani der Fall fei, und dergleichen nach⸗ 
geahmte Bilder wären wahrfcheinlich bei den Römern 
eingeführt, ehe der ägyptiſche Gözendienſt von den Kab 
fern begünſtigt worden. Meyer nah Sea 
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zu unterrichten, in Conflantinopel fogar Werke bes 
Alteſten Styls fehen, wie eine Ballas aus der 
Sinfel Lindus, ein Werk des Dipönus und Seylb⸗ 
lis, welche zu den erflen Künflern der Schule in 
Sicyon gehörten. 1) 

6.219. Wen man nun ferner die große Anzahl 
der Statuen aus Erzt betrachtet, die zu Conſtanti⸗ 
nopel unter den erfien buzantinifchen Kaifern bis auf 
die Nachfolger des Theodofinus und ſpäter verfer- 
tigt find, deren Andenken fich in vielen oriechifchen 
Sinfchriften, die theils ein Lob der Statuen, theils 
der darin abgebildeten Berfonen untbalten;?) bes 
fonders aber die zwei fchnefenförmigen Säulen, die 
noch beut zu Tage fliehen, und auf welchen, nad 
Art der Säulen des Traianus und Marens Au 
relius, die Thaten des Arkadius, Nachfolgers 
‚des Theodoſius in erhobener Arbeit vorgeſtellt 
find: 3) fo wird man nicht läugnen Finnen, daß 
bie Kunſt unter ben Gricchen damals: mit glükliche⸗ 
"rem Erfolge betrieben worden als in Nom, das bes 
reits von barbarifchen Völkern verwüſtet war. Ein 
gewifler zierlicher , nach dem. Muſter des Altertums 
geformter Styl in der Zeichnung erbielt fich unter 
den Griechen bis zu den Zeiten Kaifers Juſtinian, 
wie eine mit Miniaturen gesierte griechifche Hand» 
ſchrift des Koſmas in der vaticanifchen Biblie 
thef, Numero 699, bezeuget, die Montfaucen 
befant gemacht hat, aber ohne die Figuren abbilden 
zu laſſen.) Vn diefer Handfchrift ſieht man unter 


1) Cedren. p. 323. [G. d. 8. 128.38. 1441 

2) [8.8 8. 12% 38. 36. 58. 98. 11 $.) 

u Bandur. Imp. orient. t.2. p. 508. [8 d. K. 12% 
38.58, 


4) Collect. script. Grete. t. 2, pad. ie. d. K.a. a. D) 
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andern Gemälden zwei Tängerinen unter dem Thros 
ne des Königs David,!) die mit beiden Händen ein 
fliegendes Gewand über dem Kopfe halten; zwifchen 
welchen das Wort OPXHCHC (der Tanz) ſteht. 
Diefe Tänzerinen find mit fo vieler Anmuth vorge 
fehlt, daß man glauben muß, fie ſeien einem alten 
Gemälde aus den guten Zeiten der griechifchen Kunſt 
nachgebildet. 

5. 211. Sch Fönte zum Beweiſe noch andere 
Denfmale anführen, wen ich das mir vorgeflekte 
Biel überfchreiten und den Leſer mit Nachrichten un« 
terhalten wollte, die wenig oder nichts zur weſent⸗ 
lichen Kentniß von der Kunſt der Zeichnung, dem 
Zweke meiner Unterfuchung, beitragen. Die Ic 
ten Werte der Kunſt, welche ihrer würdig find, bes 
trachte ich wie die Ddyffee, von welcher Longi« 
nus fast, 2) daß in ihr der göttliche Dichter 
wie die untergehbende Sonne erfcheine, von welcher 
zwar nicht die vorige Stärke, aber doch die Größe 
beim Unterſinken übrig bleibe, Man kañ diefe lez⸗ 
ten Werke auch mit Männern wie Shemiftofles 
Shucydides und Kenophon vergleichen, die bei 
einem äbnlichen Hinabfinfen von ihrer Höhe doch 
den einmal erworbenen Ruhm nicht verläugnen. 


4) Die eine dieſer Tänzerinen if bei b’Agincourt CHi- 
stoire de l’art par les Monumens, Peinture pl.34. n.4.) 
abgebitdet und nach diefer Abbildung bier unter Numero 
102 beigebracht. Meyer. 


3) De Sublim. c. 9. 
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Zeus oponv yevero, Zeus amBporos eriero Numdn, 1) 
Zeus iſt mañlich, Beus iſt eine unleng 
liche Nymphe. 
Und dieſe Idee hatten die Alten von allen Göttern, 
die daher bei ihnen aprevodnaus, von beiderlei 
Geſchlecht, bießen.. Ferner, um den Begrif eines 
Wefens, das an Macht und Weisheit unendlich über 
uns ift, zu erwefen, erhöheten diefe Dichter ihr da⸗ 
non gemachtes Bildımit Kräften und Eigenſchaften, 
die fie von Thieren und verfchiedenen Naturwirkun⸗ 
gen nahmen, und legten diefe den Gdttern bei, um zu⸗ 
gleich anzudeuten, daß deren Wefen fich über die ganze 
erichafne Natur ausdehne. 
Zufolge diefer Bemerkung haben die älteflen Völ⸗ 

fer ihre Götter, um die Schnelligfeit derfelben im 
Wirken, und ihre Erhabenheit über das fchwache Be⸗ 
dürfniß, duch Wandeln von einem Orte zum andern 
zu gelangen, anzudeuten, mit Flügeln verfeben ge⸗ 
dacht: und alfo verfucht, mittelit fnlicher Dinge den 
hoben Begrif göttlicher Wefen zu erwefen; wie Ho⸗ 
mer, der das Wandeln der Juno den Gedanfen 
vergleicht, womit ein Neifender in einem Augenblife 
ale von ihm gefehenen Länder durchfliest, 2) Sch 
üderyede Für izo die Aguptifchen Gottheiten mit Flü- 
geln an den Seiten, welche deren untere Hälfte be- 
deften; und fchränfe mich auf die Gottheiten der 
Griechen und Hetrurier ein. . 

.Nonnus flüget ſich auf eine alte Überlieferung, 
wen eh !hlten Ggtteen Flügel zu den Beiten beile- 
‚get, als fie ans Furcht vor Typhon den Himmel 


es) Euseb. præpar. Evang. 1.3. p. 61. 
a} UR,'0. XV. v. 80. seq.] 


5) Didysiac. L. 1. p.6. Sanchoniat. ap. Euseb. de prapar. 
.Evaag. L 1. p. 25. 
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flohen, fich tiber den Nil, das heißt: zu den Äthio⸗ 
piern begaben,!) mo fie nah Homers Dichtung 
zwölf Tage blieben.) Da man nun in den Werfen 
von Marmor, Erzt und in Edeliteinen viele geflügelte 
Gottheiten fiehbt: fo fan man folglich annehmen, daß 
in ben älteften Zeiten die Flügel ein allen Gotthei⸗ 
ten gemeinfames Attribut waren. 

Den Kupiter findet man fo von Dichtern und 
Künſtlern vorgeſtellt. Orpheus redet beim Eufe- 
bius von Flügeln, die dem Gotte in der Kindheit 
aus den Schultern fproffeten, und mittelit welcher er 
allenthalben hinfliegen Fonte; 3) und Zupiter Plus 
vius hat auf der Säule des Antoninus Flügel. 
Diefelbe dee war von den Hetruriern angenommen: 
um den Supiter mit g er feiner Herlichkeit beklei⸗ 
det, als er beit SemelE unter Bligen erfchien, ab» 
zubilden , ftellte ihn Tein GSteinfchneider bei diefem 
Volke in einem Talare und mit großen audgebreiteten 
Flügeln vor. Diele Abbildung bat fich in einer an- 
tifen Paſte des Kofchifhen Kabinets erhalten, 
die ich bier unter Numero liefere. Auf dem fol- 
genden gefchnittenen Steine deffelben Kabinets, wel⸗ 
cher den nämlichen Gegenfland enthält, erfcheint Ju⸗ 
piter geflügelt, aber nicht befleidet. Das Gewand 
dee Semele bat einen Saum mit Franfen, die 
bei den Gricchen xeweros und Ivrovos, und bei den 
2ateinern cirri hießen. 9 


1) Apollod. 1. 1.0.6.8.6. [Nah Kannten, fagt die Fabel, _ 
flohen ſie vor Tu ph on und verwandelten ſich dort in Thiere.] 


2) IA. A. I. v.423. [Homer redet hier nicht von einer 
Slucht vor dem Typhon, fondern von einem undern 
Suge ber Götter nach Äthiopien.] 


3) Pra&par. Evang. 1. 3. p. 60. 


4) (Böttiger wolltein Jupiter den Tob (orat. serm. 
31. 1.58. Eurip. Alcest. 260.) erfennen; dei die Bli⸗ 
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Auf einer antiken Paſte, die Herr EChriffiau 
Dehn befizt, ein Liebhaber der fchönen Künste, der 
fih in Kom aufhält, iſt Jupiter auf dem Adler, 
und fchleudert den Wliz gegen Semele, die fo wie 
auf ber ſtoſchiſchen Paſte zu Boden ausgeſtrekt 
Test. Dan merke hier im Norbeigehen, daß die vom 
Bliz getroffenen Menfchen für heilig gehalten wur- 
den; daber nent Euripides der Leichnam des 
durch einen ſolchen Schlag geflorbenen Kapaneus 
heilig.) Auch Pluto, Jupiters Bruder, wird 
von demfelben Dichter?) und vom Philoſtrats8) 
als geflügelt befchrieben. Selb Bakchus, fcheint 
es, war geflügelt in. der Statue_zu Sparta, die Lax 
hieß; welches Wort nach Pauſanias einen Flü⸗ 
gel bedeutet. 43 Momus wird geflügelt in einem 
Hriechifchen Evigram erwähi. 5) Unter den befani- 
teſten weiblichen Gottheiten mit Slügeln ſtehet Mi⸗ 
nerva oben an. Aſchylus, da er den beſondern 

Schuz, den Athen von dieſer Göttin genoß, ausdrü⸗ 
ken will, ſagt: daß dieſe Stadt unter den Flügeln 
‚der Göttin ſtehe.“) Die Fabel gibt ihr Flügel bis 


ze, meint er, feien fpäter auf den Stein geſezt. Weü 
er dieſes beweiſen köñte!] 


) Supplic. v.935. Conf. Barnes. adh.L 
2) Alcest. v. 216. " 
3) L. 2. icon.28. p. 853. 


4) L.3. c. 17. [Nie von Syarta, fondern von Amw 
flä redet Pauſanias; und nicht die Bildfäule, fons 
dern den Gott feldft naiiten die Einwohner Jearaxa, (beit 
fo wird jest im Terte geleien,) weil der Wein die Mens 

ſchen auf Sittigen erhebt, und Dionyfos, nad einem 
andern Autor, ſelbſt Pferde und Eſel beflügeln fall, Ari- 
'stid. I. p.29.] 

5) TAnalecta t.3. p. 207.) 


:&) Eumenid. v..1004- 
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auf die Füße, i) und felbft bei Homer bindet fie‘ 


fich die Flügel an die Füße.) Auch kommen der 
Minerva Flügel zu, wen man fie als’ die Sieges⸗ 
göttin betrachtet, welches diefelbe Gottheit war.) 
Men alfo ein englifcher. Gelehrter. behauptet, daß 
Minerva fich weder auf Wildniffen, noch bei Schrift» ” 
ſtellern geflügelt ſinde: fo zeiget er in dieſem Theile 
der Altertümer keine große Erfahrung. Diana 
fiebt man mit Flügeln auf mehreren Kunſtwerken; 8) 
und ihre Oreaden ſind gleichfalls geflügelt auf ei⸗ 
nem Basrelief in der. Villa Borgheſe, und auf 
einer großen Graburne in der. Billa Panfili, mo 
Diana, von ihrem Wagen abgefliegen, um den: 
Endymion in der Nähe zu betrachten,. die Pferde 
von ihren Nymphen halten laͤßt. Euripides- 
Scheint auf eine geflügelte- Benu.s Nüfficht zu neh⸗ 
men, da er ihren Flug mit dem Fluge der Bienen 
vergleichet:). Selbſt die Mufen nahmen. Flügel: 
an, um den Gemwaltthätigfeiten zu entgehen, bie der 
thracifche Tyrañ Pyreneus ihnen. anthun. wollte.) 
Eine weibliche befleidete Figur, mit großen Flügeln 
und einem Thyrſus it der Hand, von Gyps am der 
Deke des fogenafiten Bades der Agrippina zu: 
Bajä, köñte man für die.tragifche Muſe halten. 


2) Cic. de nat. Deor. 1.3, e-23: Tzetz. in :Lycophr. v. , 
354. [Die geflügelte Pallas, deren Cicero gedenft, 
ift :eine andere ald Supiters Tochter]. 


2) Odvuoo. A. L. v. 96. - 
3) Eurip.: Jon. v. 1528. 
4) Horsley Brit. Rom. p. 353. 


5) Dempster. Etrur. tab. 100. Gori Mus. Etrusc.' tab: 35. 
Tristan. Com. hist. -t. 1. P.4Q5- 


6) Hippolyt. v. 563. 
7) Ovid. metam. 1. 5. v: 288. 


’ 


* 
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Sch übergehe die Flügel der Barcen, dee Fu⸗ 
rien, der Siegsgöttin; und bemerfe nur eine 
Siegsgöttin von Erst, im Kabinet des Eollegii 
Romani, deren Flügel an die Schultern durch zwei 
Binden befefliget find, die fich auf der Bruſt Freu 
zen.) Eben fo angebundene Flügel flieht man bei 
dem guten und böfen Genius, bei den Furien 
auf einigen hetruriſchen Sarfophagen, und vorzüg- 
lich auf vier derfelben, aus volterranifchem Alabafter 
verfertigt, in der Billa Seiner Eminenz des 
Herrn Karbinals  Alerander Albani. Auch 
Sfarus, auf einem Basrelief von Roſſo antico in 
derfelben Villa, bat die Flügel fo angebunden. 


4) [Die Binden ſollten ficher nicht anzeigen, daß fie die 
Stügel befeftigen, de fie fehlen zuweilen, und kommen 
dagegen vor, wo Feine Flügel find.] 


Zweites Kapitek- 


Don den bligenden Gottheiten: 


Numero 3 u. 4.) 


Der Bliz wird nicht allein dem Zupiter beis 
gelegt; dei er ſelbſt ertheilte, nach Manilius beim- 
Arnobiug,!) neun andern Göttern die Macht, ibn 
zu gebrauchen. Die Hetrurier bewafneten neun Gott⸗ 
heiten damit, wie Plinius lehrt; 2)" und aus den 
gricchifchen Denfmalen Fah man noch mehr. blizende: 
Gottheiten fammeln. 

Unter ben mäflichen Göttern nach Jupiter heißt 
Neptun Zeus Teotday, Jupiter Neptun, weil 
er auffer feinen eigenen Attributen auch Supiters 
feine bat; unter diefem Namen war ihm ein Tempel 
zu Mylon, einer Stadt in Ägypten, gewidmet. 3) 
Er führt den Bliz auf einer Münze. des Clau⸗ 
dius, ) und auf einem fehr alten Cameo aus 
Chalcedon, die der obengennüte Herr Chriſtian 
Dehn befist, und hier als Numero 3 in Kupfer 
geftochen if. Man merke die. Gehalt der Deichfel 
an feinem Wagen; es if Feine gerade Stange, wie 
Die Deichfel auf andern alten. Denfmalen zu fein 
pflegen, fondern gefrümt nach der Beugung bes Wa⸗ 
genkaftens. Man bemerkt daran ein Eifen, das fich 
in eine Kugel endigt, und welches diente, die Pferde 
daran zu gefchirren. Eine .chen fo. geformte Deich“ 


1) Adv. Gent. p. ı22. 

2) L. 2. e. 32. sect. 53. 

3) Athen. 1.8. [c.3. n.ı8.] - 

4) Tristan. Com. hist. t.ı. p. 188. 
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ſel, die aber über die Pferde ſelbſt hervorragt, ſin⸗ 
det ſich an einem vierſpännigen Wagen, Den eine 
Siegesgöttin führet; es ift ein Gemälde auf ei⸗ 
nem Gefäß von gebrañter Erde in ber vaticanifchen 
Bibliothek, und kömt im zweiten Theile diefes Werfes 
als Numero 143 abgebildet vor. Der Wagen auf der 
Gemme ſcheint von der Art derienigen zu fein, die 
Aſchylus KAHFTUK oxnAaro nennet. 

Apollo ward mit dem Bliz abgebildet, 1) vor⸗ 
nehmlich von den Aſſyriern und Heliopolitanern; 2) 
und auf einer Münze von Thyreum, einer Stadt in 
Afarnanien, fieht man neben ihm einen geflügelten 
Bliz.8) Daher möchte ich Fieber den Kopf mit dem 
Lorbeerkranz und dem Bliz auf einigen römifchen 
Münzen für Apollo, und nicht mit Beger für ci- 
nen unbärtigen Supiter halten. 

Mars blizet beim Sophofles?) und Pli—⸗ 
nius; N) und iſt fo abgebildet auf einer antiken 
Bafle des ſtoſchiſchen Kabinets, die unter Nur 
mero 4 vorköm̃t, wo er die Blize gegen die Ti» 
tanen fchleudert. 

Dem Bakchus wird von Luctan’) und None 
nuss) der Bliz beigelegt; und er findet fih auf 
einem Stein deſſelben Kabinets, mo dies Attribut 
zu den Füßen feiner Bildfäule angedeutet if. ?) 


ı) Nonn: Dionysiac. 1. 10. p. 186. 1.33. p. 403. 

2a) Macrob. Saturnal. 1. ı. c. 24. p. 254 
3) Coltzii Grac. tab. 5—6. 

4) Observ. in num. p. 14. 

5) OEdip. Tyrr. v. 477. 

6) [L.30. c.2. sect.2.] 

7) Pref. s. Bacchus. [c. 3.] 

8) Dionysiac. J. 10. p. 185. 

9) Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, Num. 14593 
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Vuleanus, der die Blize Jupiters fchmiedet, 
und fo auf einigen Münzen der Inſel Lemnus und 
auf einigen Gemmen abgebildet iſt, genoß dem Ser 
vius zufolge das Vorrecht, fie zu fchleudern. 1) 

Ban, der unter einem andern Namen Bupiter 
Nuſticus if, bat den Bliz auf zwei Fleinen cher. 
nen Figuren im Eollegio Romano. 

Herkules erfcheint mit dem Blize zur Geite 
anf einer feltnen und fehr alten filbernen Münze 
der Inſel Naxus. 

Es iſt bekañt, daß unter den weiblichen Gott⸗ 
heiten Cybele mit dem Bliz pflegte abgebildet zu 
werden; aber weniger befant find Funo?) und Mi-⸗ 
nervas) mit Bligen; die alten Römer weiheten ih⸗ 
nen den Bliz.4) Zu Karthago ritt Funo auf ei⸗ 
nem Löwen, in der echten den Bliz, in der Linfen 
Das Zepter haltend. Minerva 

Ipsa Jovis rapidum jaculata e nubibus ignem°) 
zeigt fich fo auf einigen Münzen; darunter findet fich 
im Kabinet des Herzogs Caraffa Noia zu Neapel 
eine äuflerf feltene von der Stadt Bituntum, mit 
einer Eule auf der einen, und dem Bliz auf der 
andern Seite. Minerva fchleudert auf einigen 
Gemmen 6) und Münzen”) den Bliz gegen die Ti- 
Eanen; unter den weniger befanten diefer Art gibt 


ı) In Eneid. p. ı77. Nonnus L. e. 1. 40. p. 504. 
2) Martian. Capell. 1. ı. p. ı8. [Virg. En. 1.4. v. 120 — 


122.] 
3) Aristid. orat. in Pall. t.ı. p. 19. 
4) Liv. 1.10. c. ı. 


5) Virg. En. [l.ı. v.42.] Æschyl. Eumen. v. 830. Eurip. 
Trojan. v.80 — 92. Val. Flacc. 1.4. v. 6973. 


6 ſBeſchreib. d. geihnitt. Steine, 281.9 Abtb. 
7) Spence’s Polymetis, dialog. 6. p. 63. 





- 


Dentmale, . 


es eine Münze der Stadt Phaſelis in Lucien. 1) 
Einzig ift das Fleine Bild der Minerva von Mar 
mor in der Billa Negroni, mit dem Bliz in der 
Hand. Dem Liebesgotte ſelbſt war nicht ver- 
Sagt, ihn zu fchwenfen; und auf Alcibiadis Schild 
war der Amor Kepavvoßopos, mit dem Bliz in 
der Kauft gebildet; >) auch findet er fih auf eini⸗ 
gen Steinen. >) 
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ı) Pellerin Rec. de Medaill. t. 2. pl. 69. 


2) Athen. 1. ı2. le. 9. n. 47. Der Schild war aus Gold 
und Elfenbein, und Amor nicht darauf eingegvaben, 
fondern erhoben gearbeitet.) 


3) Begeri thesaur. Brandeb. t. ı. p. ı83. Borioni Collect. 
ant. tab. 36 


Drittes Kapitel, 


Bon den größern Gottheiten - - 
Numero 5.) | R 


Das Kunſtwerk des Muſei Sapitolimi, bier 
als Numero 5, welches die Geflalt eines runden Ale 
tars hat, diente zur Einfaffung eines derer Brun⸗ 
nen, welche Putealia sigillata,1) d. i. mit erhob 
nen Bildmerfen geziert, hießen.) Sp erzählt 
Pauſanias von einem Puteal, worauf der Naub 
der Broferpina von Bamphos, einem der älteflen 
sricchifchen Bildner, gearbeitet war. 3) Der Gebrauch, 
wozu diefer Marmor gedient hat, zeigt fich deut- 
lich an den Aushöhlungen, welche der Strif des Ei- 
mers rund um den Rand gemacht bat die man aber 
izo nicht mehr ſehen fan, feitdem diefer Marmor ın 
ein Geftell verwandelt worden, um ein großes, gleich« 
falls marmornes Gefäß zu tragen. | 

Sch fee‘ diefes Kunſtwerk aus zwei Urfachen ber: 
erfilich, um daran den Styl der Bildhauerei zu zei— 
gen, welche hetruriſch feheint, und weßhalb ich 
dDiefen Marmor in der vorläufigen Abhand—⸗ 
Iung angeführt babe: 4) zweitens, weil man date 


ı) Gic. ad Attic. 1. 1. epist. 10. 
2) ſG. d. K. 3% 28. 16$. Note) 


3) L. ı. c. 39. [Yamvhos fr ein Dichter, Fein 
Bildhauer geweren, und erwähnt nur, daß Ceres, 
als fie ihre verlorne Tochter Proferpina fuchte, auf 
einem Brunnen am Anfang bed Weged von Eleufid nad 
Megara audgeruht babe.) 


&) [$. 18.] 
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auf die zwölf größern Gottheiten ſiehet, und vornehm⸗ 
lich Vulean, der mit beiden Händen ein Werkzeug 
hält, welches die Geftalt eines Schlegels, und in 
der Fabel den Namen einer Art bat; er ift im Bes 
sriffe, bem Jupiter das Gehirn zu öfnen, damit 
Daraus Minerva geboren. werde. Diefelbe Fabel 
findet man eingefchnitten in eine eherne betrurifche 
Schüſſel im Muſeo des Enllegii Komani;!)- auch 
auf dem Dekel eines Sarkophags mit hetrurifcher 
Schrift, welcher im vorigen Sahrbundert zu Arezzo 
aufbewahrt murde. 2) Doch findet fich. die fchönfte 
Abbildung dieſer Allegorie in erhobener Arbeit im 
Mufeo des Marchefe Rondinini: Jupiter fist da 
auf femem Thron, und hinter ihm flieht Vulcan, 
der im der Rechten einen Schlegel erhoben hält, 
gleich jenem auf dem capitolinifchen .Denfmal. Er 
ift jung, und ohne Bart; und hat die Stellung, als 
hätte er den Schlag gethan. Sein Kopf til nach der. 
Figur Jupiters hingewandt, gleichfam in Erwar⸗ 
tung, Minerva aus deflen Behirne. herausfommen 
zu feben. 3) 

Vulcan if im Sünglingsalter ohne Bart abge- 
bildet, wie in den ältefien Zeiten zuweilen Supiter 
und Aſkulapius vorgeflellt wurden.) Auch fin« 
det man ihn unbärtig anf hetenrifchen Schüffeln 5) 
und gefchnittenen Steinen ‚O) auf griechifchen Mün« 
zen von ber Anfel Lipari, die im Kabinet’des Herzogs 


. 1) Dempster. Eirur. tab. ı. La Chausse, Mus. Rom. sect. 
4. tab. 23. 


a) Ciatti Paradoss. p. 15. 

3) [inter den. Verzierungsbildern Numero 14.) 

4) Pausan. 1.5. 0, 24. 1.8. c.23. N. 2. c.ı3.] 

5) Dempster. Etrur. 1. c. 

6) (Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 281.597 Hum) 
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zen, 1) und auf Lampen.?) 


Da ſich alſo dieſer Gott bärtig auf den Dent- 
malen, die für Werke griochifcher Künfller aner- 
fant werden (die angeführten Tiparifchen Münzen 
ausgenommen), hingegen bartlos auf betrurie 
fhen Werken findet: fo glaubte ich einſt, daß in 
den Bildniffen, worauf Bulcan jung vorgeſtellt iſt, 
und die ſonſt einige Eigenfchaften des hetrurifchen 
Styls haben, diefe Abbildung des Gottes ohne Bart 
einen verflärkten Beweis von dem genanten Styl ge 
ben Eönte. Mein ich babe meine Meinung geän- 
dert, da ich bemerkte, daß Demetrius Triflinius 
in den Scholien über den Ddipus Koloneus’) 
als eine Stelle aus dem Lyſimachus, der Nach» 
richten von athenifchen Sachen ſchrieb, anführt: eg 
fei in Athen ein gemeinfchaftlicher Altar für Bul- 
can und Bromethbens; die Bildfäule dieſes lez⸗ 
tern fiche voran, ‚und zeige einen alten Mañ mit ci- 
nem Bepter in der Hand, jener hingegen fei ein 
Süngling Man vergleiche mit diefer Bemerkung 
das, was ich bei Numero 131 über ein Gefäß von 
gebraiiter Erde angemerkt babe, wo Venus abge 
bildet ifl, wie fie dem Achilles die Waffen bringt, 
welche Bulcan gefchmiedet hat. 

Minerva, die Servius aus der Zahl ber 
großen Götter ausfchließet, 4) nimt auf unferm Denk⸗ 
mal ihre Stelle ein. Venus unterfcheibet fich durch 
eine Blume in beiden Händen, wovon ich hernach 


reden werde, fo wie. von dem Bok des Mercy- 


rius. 


ı) Vaillant, tab. 1. t. 26. n. 8. Mus. Penibrock. part. 2. tab. 3. 
-2) Passeri Lucern. tab. 52. 
.3) Schol. ad r. 55. 


u 4) Iu Æn. L 10 v. 4. 
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Die anf Mercurius folgende Göttin, mit dem 
Zepter in der Hand, auf deſſen Spize man einen eis 
förmigen Bterat entdeft, wird entweder Ceres oder 
Beta fein; die beide unter die Zahl der gro— 
Ben Götter gehörten. I) Aber Ceres und Veſta 
waren dem Euripides zufolge eine Gottheit. 2) 
Hhre Abbildung iſt auf unferm Denkmal mehr in 
Geſtalt der Veſta, als der Ceres; jener, als einer 
Schweſter Jupiters, 8) kañ das Zepter zukommen. 
Eine weibliche Gottheit, mit einem langen Zepter 
in der Hand, und ohne ein anderes Attribut, hinter 
Diana hergehend, Hd auf einem Altare in der Villa 
Seiner Eminenz bes Herrn Sardinals Aleran- 
der Albani, der alg Numero 6 beigebracht ift, ſchei⸗ 
net diefelbe Göttin zu fein. Auch ficht man fie mit 
einem Bepter auf verfchtedenen Münzen abgebildet. 5) 
Doc findet man die Veſta mit ihrem befanteren 
Siñbilde, nämlich einer Fakel in der Sand, auf einer 
ehernen Lampe, 6) und auf einer Münze.) Ich muß 
hier doch anmerken, daß auch Kuno Zucina mit 
einer Fakel abgebildet wird; und was fonderbar iſt, 
auf einem Basrelief, das Seine Hoheit der Fürſt 
von Anbalt-Deffau in Kom gefauft hat, wel⸗ 
ches das Urtheil des Paris vorkellt, füt Suno, 
mit dem Pfau unter ihrem Stuhl, und ebenfalls 


ı) Schol. Apoll. Argonaut. 1.2. v. 534. 
2) Spanhem. in Callim. hymn. in Ger. v. 108. p.716. 


8) Pindar. Nem. XE v. 2. 


4) ſNämlich die Teste Figur auf diefem Altare, IkDiana. 
Man ſehe S. 289 zu Antony. 


5), Spanhem. de Vesta et Brytan. p.684. 701. 
6) La Chausse Mus. Rom. sect.5. t 7. 
7) Spanhem. 1. c. p. 680 — 681. 
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mit einer brennenden und geraden Säfel, wie mit 
einem ZSepter. 

Übrigens iff das capitolinifche aunftwert nicht in 
Nettund, wie der Marcheſe Lucatelli angibt,!) 
entdekt worden; ſondern man fand es in einem Wein⸗ 
berge vor der Porta del Popolo, welcher der Fa- 
milie Medici gehört; und Seine Eminenz ber 
Herr Kardinal Alexander Albani befam es zum 
Gefchente vom Großherzoge Koſmus II. 


ı) Mus. Capitol. p. 23. 


Bierted Kapitel 





Bon den Genien der Götbeer. 
Numero 7.1 


Die Genien ſind gewöhnlich Zünglinge, mit 
der Schale in der rechten, und dem Horn des Über⸗ 
fluſſes in der linken Hand; doch gibt es auch einige 
alte und bärtige, mie der auf einem Basrelief, von 
Sante Bartoli geflochen, 1) das fich t5o im Pa⸗ 
laſte Albani befindet; und wie ein andrer im Pa⸗ 
lafte Mattet, beide mit gleichen Attributen. 2) Auch 
war der Genius, den Kebes in feinem Gemälde 
einführt, alt. 3) 

Die Götter haben ihre Genien; die von Jupie- 
ter’) und Bakchus fommen oft vor, Supiter 
ſtüzet fih auf feinen Genius auf einem Bas⸗ 
relief, das nicht mehr in Kom il.) Der Genius ' 
des Bakchus, genañt Ampelos, 6) Sohn des 


ı) Admir. Rom. [Zoega Bassirilievi n.ı. Zoega erfeit 
in der Sigue mit dem Füllhorn den Piyto, und keinen 
Genius.) 


2) [Diefee Genius it nah Zoega a.a.D. ein Herku⸗ 
Ted mit dem Horn des Uchel008.] 


3) [Z39€eg9a behauptet, nur einen bärtigen Ge 
nius auf einem mit Laubwerf gezierten Sriefe, der in 
die Vila Borshefe gefommen iſt, geſehen zu haben.] 


-4) Lucim. encom. Demosth. ad fin. 
5) Boissard, t. 2. p. 68, 


6) [Nur Nonnus allein thut feiner Meldung und ver 
Bindelman war defen Name erfoichen.] 
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Silenus, i) iſt vom Geſchlecht der Faunen, und 
hat am Ende des Rükens einen kleinen Schwanz, 
wi? man in dem Basrelief Numero 7 ſieht, das 
fich in der Billa Seiner Eminenz des Herrn Car⸗ 
dinals Alerander Albant befindet. Diefer Geni⸗ 
us bat die Stellung, die dem Euripides zufolge 
den Bakchanten eigen -ift, nämlich dem: Thyrfus 
in-der rechten Hand tragend, und den rechten Fuß 
gehoben. 2) Zn dem Gärtchen eines Haufes in- der” 
Straße Giulia, das Durch eine Brüfe mit dem Bar 
laſte Farnefe verbunden. iſt, ſieht man einen ſehr 
fhönen Bakchus, etwag tiber natürliche Größer 
der fich auf den Genius flüst, fo wie er auf einem 
Basrelief in der Billa Medici gearbeitet if. Ein 
Genius mit großen Flügeln, der ein Tropdum trägt: 
auf einem gefchnittenen Steine im Kabinet des Herzogs‘ 
CaraffaNoin, fünte dee Genius des Mars fein. 
Den Kaifern nicht weniger als allen andern Mens 
fen legten die Nömer einen Genius bei, wie: 
man: in diefer noch nicht befanten Snfchrift in der 
Dila Seiner Eminenz des Heren Kardinals 
AHlerander Albant fiebt, wo es von dem Ge⸗ 
nius dig Tiberins heißt: 
"  6EMIO - 
TI. CAESARIS:: 
DIVI. AVGVSTI. PR. 
0.2” AVGVST.- 
Sa ſelbſt dm Büchern, fheint ed, hatte man ei⸗ 
nen Genius gegeben. 3) . 


ı) Nonnus Dionysiac. [X. 178. ı98. 208. 307. XI. 186. 
Zoega (Bassırilieri, n. 79.) macht einen Satyrı Eus. 
pido and ver Zigur des erhobenen Werks] . 


2) Bacch 1.941. . 


3) Martial, 1.6. epigr. 60. . Fi icturus Geniam debet habere. : 
SIE: v 


12% 


Zweiter Abſchnitt. 
Bon befondern Gottheite 


Erfies Kapiteln. 


Numero 8.7 


Verſchiedene Abbildungen der Enbele find bekañt 
gemacht und erflärt worden ; aber die unter Numero 
8, im Mufeo Gavitolino, die noch nie in Ku⸗ 
pfer erſchien, iſt vorzüglich vor andern ſonderbar und 
gelehrt. 1 

Diefe halbe Figur flellt entweder die etwas be» 
jahrte Cybele, fo wie fie war; als fie fich in den 
Attis verliebte, Z) oder eine römifche Matrone vor, 
die auf Art diefer Göttin gekleidet if, da ihr die 
Thürme fehlen. So und in folher Kleidung ſizt 
die ältere Faufina in einem Tempel, nad der 
Dorftelung auf einer Münze. ?) Der Kopf unfrer 
Cybele if mit einem Olzweig umgeben ; wie Prie⸗ 
fee und Brietterinen befränzt gebildet murden. 4) 
An diefem Kranz hängen drei runde medaillonformige 
Schildchen, jedes ‚mit einem erhoben gearbeiteten 


4) [8.0 8.48%. 2 K. 37 6. Es iſt feine Cybele, fondern 
ein Archigallus, oder Oberprieſter dieſer Göttin.) 


a) Lucian. de Sacrif [c.7. Rhea, was aber eines iſt 
mit Cybele] Arnob. adv. Gent: 1.4. p. 151. 


3) Mecdaill. du Cab. du Roi de France, n. 57. 
‚4 Virg. En. 1.7. v. 416 et 751. ur 
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Bruſtbild: das über der Stirn hat einen alten Kopf, 
welcher Supiter zu fein fcheint; auf den beiden 
andern über den Schläfen it Artis, Cybelens 
Geliebter, abgebildet; noch ein anderes Bruflbild 
von demfelben hängt ihr auf der Bruſt. Auf dies 
felbe Art mußten die Prieſter und das Collegiuih der 
Flavialen , die bei den Kechterfpielen des Domitin- 
nus waren, Kronen mit dem Bildniſſe diefes Kai⸗ 
fers verziert tragen. 1) Das Meine Bildniß auf der 
Bruft fcheint das zu fein, was bei den Prieſtern 
dee Enbele das Bectoral, waposnIor, beißt, 
und fich an dem Bildniß einer Priefterin der Cybele 
findet. ?) 

"Der Kopf if ihre auf einer Seite mit ihrem 
Tuche oder Ballium bedeft, das den Schleier aus⸗ 
macht, und unter demfelben fallen hinter den Ohren 
von beiden Seiten zwei Schnüre Berlen herab. Eben 

- fo hebt man an einem koloffalen Kopf derfelben Gott⸗ 
heit, im päbſtlichen Garten “auf dem Duirinale, 
von beiden Seiten eine einzige Schnur Perlen her⸗ 
abfallen. Der Hals ift "mit einem Bande umgeben, 
das fich in zwei Echlangenföpfen, die eine Art von 
Sumelenfreuz balten, vereinigt; Diefes Halsband iſt 
dit, wie jene waren, welche nah Luctan einen- 
Aal an Dike übertrafen. 3) Dieſem Halsbande wird 
die goldne Schlange ähnlich geweſen fein, melde 
die arbenienfifchen Kinder um den Hals trugen. 3) 

In der rechten Hand fieht man eine Art Hand⸗ 
grif, der drei Olzweige einfchließt, über welchen 
zwei Klaperbleche Krotala] hängen, In der Iih- 


1) Sueton. in Domit. c. 4. 

2) Montfauc. Ant. expl. t.2. pl. 5. 

3) Revivisc. [c. 12.] " 
4) Euwrip. Ion. vA%4. 30. Barnes ad h. . 


236 Denkmale. 


Doch iſt es Apulejus am angeführten Orte 
nicht allein, welcher der aus Knöcheln beſtehenden 
Geißel der Prieſter der Cybele gedenkt; man findet 
fie auch beim Lucian, D Bollurg,) und Euſta⸗ 
thius 3) erwähnt. Diefe Kentnifle verfchaffen den 
wahren Sin der Worte des Arcefilaus. Er wollte 
ſagen, daß diefer unverichämte Yüngling die Beitfche 
" verdiente; fein Ausdruf gab einen Theil flatt dus 
Ganzen an; er fagte Knochel, um die Peitſche 
mit aufgereiheten Knöcheln anzuzeigen. Zu gleicher 
Zeit warf der Weltweife auf eine feine Art diefem 
Sünglinge fein Alter vor, das gefchifter zum Knöchel⸗ 
fpiele, als reif zum folgen Reden war. Iſt feiner, 
Gwollte er fagen,) der ihm die Beitfihe gibt? 


1) [Lucius s. Asinus. c. 38.] 
2) L. 10. segm. 54. 
3) Ad Ir. 4. XXI. p. 1289. [Plutarch. ].c.) 


Zweites Kapitel 


Jupiter 
J. 
Numero 6.] 


Einzig, zum wenigfien in Marmor, kañ man den 
Supiter mit dem Zepter, welcher anf der Spize 
einen Adler hat, nennen, der auf einem vierefichten 
Altare in der Villa Seiner Eminenz des Heren 
Sardinals Alerander Albani fiebt, und bier 
unter Numero 6 abgebildet iſt. Es war Diefes die 
Sitte der Alten, 1) oder vornehmlich der Affurier, 
denen es verboten war, Zepter oder Stäbe zu.tragen, 
auf deren Obertheil nicht ein Apfel, oder eine Noſe, 
sder eine Xilie, oder irgend eine andere Abbildung 
gearbeitet war. ?) Doch bat diefer Adler auf der 
Spize von Jupiters Zepter eine höhere Bedeutung; 
ee war, wie Fulgentius auf das Zeugnif Ana⸗ 
freons erzählt, 3) das friegerifche Zeichen, melches - 
Aupiter nach der Niederlage der Titanen annahm, 
da zum guten Zeichen ihm vor der Schlacht mit die- 
fen Söhnen des Uranos ein Adler erfchienen war. 
Daher, behauptet derfelde Seribent, babe dag Kriegs⸗ 
zeichen des Adlers bei den Römern feinen Hrfprung. 
Auch fan der Adler auf der Spize des Zepters bei 
Zupiter als ein Siñbild der Herfchaft über die 


1) Schol. Aristoph. Av. v. 510. 


2) Herodot, 1. 1. c. 195. [Es Hef nur gegen ihre Sikte,) 
3) Mythol. I. ı. c. 25. 


* 
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Welt angeſehen werden; da ein Adler, der fich auf 
den Spieß des noch jungen Hiero zu Syrafus nie- 
derließ, als eine Vorbedeutung der Föniglichen Würde, 
und der Regirung, die er bernach befam, angefchen 
ward. !) Zepter, die mit Adlern gesieret find, fin 
det man bei Bildniffen des Diocletian und Maris 
mian auf einer byzantinifhen Münze, 2) und 
auf einer großen Schaumünze, 3) zum Zeichen des 
unter ibnen getheilten Reiches. Selbſt die Zepter 
der römifchen Eonfuln endigten fih an der Spize 
mit einem Adler.) Im Vorbeigehen bemerke ich 
hier einen Adler, der von einem Theil des Rükens 
an gepanzert iſt, an einer Kaiſerſtatue mit dem Kopfe 
Sadrians, die in dem bedekten Gange am Palaſte 
derſelben Villa Seiner-Eminenz des Herrn Car⸗ 
dinals Alerander Albani befindlich if. 
Jupiters Kopf auf unferm Altare iſt mit eiñem 
Lorbeerkranz umgeben; und diefer ift ibm nach dem 
Bhurnutus eigen,>) wie man auch auf einigen 
Münzen ſieht.6) Er. wurde damit von den andern 
Göttern, nach der obgenanten Niederlage der Tita- 
nen, als Sieger: gefrönt.) Auf einem Heinen 


ı) Justin. 1.23. c.4. Rupertus in Reines. epist.2ı. p.66. 
Der Adler- feste fih auf dein Schild; und eine 

—Nachteule auf den Spieß... Bieſter. 

2) Harduin. num. p.413. 

3) Venuti num. Vatic. Alb. t. 2, tab. 102. 

.4) Juvenal. sat, 10. Y. 43. 

5) De nat. Deor. c.g. [Nach hem Phurnutus int dem 
‚Iupiter ber Srans aus HÖlUzweigen und ber Lor⸗ 
Heer eigen; auch trug der ofympifhe Jupiter des 
ya Dlivenzsweige in feiner Krone. Pausan. 

11 

6) Wilde num. sel. n. 58. pı 87. n. 65. P- 9. 2.70. p. 

102. 


7) Diodor. ap. Tertull. de cor. mil. p. 124. 


—_» 
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Basrelief, wo Minerun bei Jupiter ſteht, be 
fömt dieſer eine folche Krone auf's Haupt gefezt von 
einer andern unbekañten Göttin; 1) den fie hat Feine 


. Attribute, auffer einem Heinen Stam, worauf fie 


fich ſtüzt, und der vielleicht bier flatt eines Altars 
gebildet iſt, fo daß fie eine Veſta vorſtellen ſoll. 
Die zwifchen Supiter und Neptun ſtehende 
Göttin, mit gefenttem Haupte und traurigen Antlig, 
mit der Linfen das Gemand, das ihr font das Ge⸗ 
ficht bedeken würde, emporbebend , fcheint Brofer- 
pina zu fein. Die legte Göttin auf der verſtüm⸗ 
melten Seite diefes Altars, mit den beiden Fafeln, 
it Diana Lucifera. Bon Ceres und Bakchus 
behalte ich mir vor, an ihren Stellen zu reden. 
Die Schuhe an den Füßen aller Figuren, Cbie 


‚vermuthete Broferpina angenommen ), die wie 


Neze von Band gemwunden find, mögen wohl von 
der Art, die man ja nañte, fein; diefes mar, 
nach des Bollur Erklärung, worveAsKrov Umolnmaz, 
sin vielfach geflöchtener Schub. I 


II. 


[Numero 9.) 


Merkwürdig if der gefchnittene Stein unter Nu . 
miers 9, der ehemals in Crozats Kabinet war, in 
deſſen Verzeichniß ex von Mariette für einen Au- 
guſt us als Zupiter gebildet angegeben morden,3) 
wemit aber die Schönheit des Geſichts nicht über⸗ 
einköm̃t. 
Sch glaube, daß in dieſer Figur Fupiter Azur 


1) Boonarrou Osserr. sopra alc. Med. frontisp. 

2) L. 7. fe. 22. segm. 93. Hesych. v. daidia. 

3) Descript. des pierr. gravces du Cab. de Crozat, p. 49- 
Windelmaf. 7. 13 
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oder der unbaͤrtige vorgeſtellt iſt, wie dieſer Gott 
in mehrern griechiſchen Statuen abgebildet war; 1) 
und auch auf römifchen Müngen flieht man einen 
Kopf gupiters ohne Bart.) Zugleich erfcheint 
diefer Jupiter als Krieger; das Sinbild davon ifl 
der Schild, der ihm zu Füßen liegt, und die Agide, 
die er um den linfen Arm gewifelt bat, um fie wie 
einen Schild zu gebrauchen. Er Bat die Bildung 
des martialifchen Jupiters, Agscos, ?) der 
eines mit dem Jupiter fcheint, den die Karier 
Zrgariuos, 9) d. i. den SHeersführer, nafiten. Man 
köñte diefen Bupiter auch Aysoxog betiteln. Dieſes 
Betwort fol, nah Spanheims Meinung, fich auf 
Supiter als Lind, da er auf der amaltbeifchen 
- Siege vitt, beziehen; 5) nicht auf die Agide, wie 
er bier abgebildet if, oder auf dag Fell diefer näm⸗ 
lichen Siege, das der fchon erwachfene Jupiter, 
nach dem Scholiaften des Aratus, um fich wifelte, 
um fich damit zu bedefen.6) Die Agide Kupiters 
fcheint in dem, was Homer Ass xırav neit, ans 
gedeutet zu fein; ) weil Minerva es nimt, um 
fih damit zu bewaflten. 

Herodot lehrt uns den urſprung der Agide: 
fie entſtand aus den Ziegenfellen, womit fich die Libyer 
bekleideten, und deren Strife von den Dichtern in 
Schlangen verwandelt worden.d) Die Sitte, fich 


ı) Pausan. 1.5. c. 24. 1.8. c.23, 

2) Vaillant. num. Famil. n, 21. 

3) Pausan. L. 10. c. 14. 

4) 'Herodot. 1.5. [c. 119.) 

5) Callim. hymn. in Jor. v. 49. p. 49. 

6) Phænom. ſv. 164.] 

7) I. E. V. v.736. Eustath. ad h. I. p. 600. 
8) L.4. e. 189. ’ 
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mit Ziegenfellen, in Ermangelung von Schilden, zu 
bewafnen, war vor Alters gewöhnlich. Pauſanias 
erzaͤhlt, daß ein Theil der Meſſenier, die von ihrem 
berühmten König Ariſtodemus angeführt worden, 
fich folcher Felle in Ermangelung der Schilde bedient 
babe.1) Man mwilelte wahrfcheinlich die Felle um den 
Iinfen Arm, wie es Alcibiades? und Livius 
Grachus?) machten, und wie Dimantus mit 
dem Tigerfelle bei Statius vorgeſtelt hird. 4) 

Die‘ Agide würde indeſſen anf der Abbildung 
diefes Steins nicht der Meinung des Herrn Mariette 
widerfprechen. Das Bild deſſrlben Kaiſers, auf dem bes 
rühmten Agath im Schaze von St. Denys zu Pa⸗ 
ris, bat die Lenden mit: der Agide bebekt; 5) und 
es war auch eine Bildfäule dei Julins € fat 
Damit bewafnet. 6) Ein Bruſtbild von ihm ficht man 
auf einer Gemme, mit der Ägide beffeibet; und ein 
anderes Bruſtbild Tibers auf einer antifen Paſte 
im Hofhifchen Kabinet /) ähnlich in diefem Stüke 
zweien Schaumüngen des Probus. 8) Ein marmor- 
nes Brufibild, EEE N von einem Kaifer , doch 
ohne Kopf, mit der Agide bewaffnet, iſt in der Billa 
Seiner Eminen; des Herrn Sardinals Aleran- 
der Albani. Es. if überhaupt befafit, daß man 
den Bildfäulen der Könige und Kaifet die Symbo⸗ 
le Supiters beitute ſo war eine Bitefin 


3 


ı) L. 4. e Li. n 

2) Plutarch i in Aleib. le. 39.] 

3) Liv. 1.25. c. 16. Scaliger. conjectan. in Varr. p. 10. 
4) Theb. 1. ı0. v. 406. 

5) Montfauc. Ant. expl, t. 6. pl. 127. 

6) [Analecta, t. 2. p. 459.) 

7) IBeſchre ib. d. geſchnitt. Steine, ai. 225 Yum,) 
8) Venuti num. mus. Alb, Vatic. t. a. tab. 92. 
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Aleranders des Großen in Elis.1) De 
Name: nEICoCc, des Steinfchneiders diefer Gemme, 
Andet fih auf feinen andern Runfiwerfen. 


IM. 
[Yumers 10] 


Bupiter, wie er gegen die Giganten Blize 
fchleudert, auf dem folgenden vorzüglichen Games 
des farnefifchen Kabinets zu Neapel, bier unter 
Numerg 10 mit dem.. Namen. bed Steinſchnei⸗ 
bers. kernaon, bat eine Blume ‚auf der obern 
Spize feines Zepters. Mit deinfelben Bierat finder 
fi) das Benter. der Juno auf verfchiedenen Mün⸗ 
jen. 2) Vom Geficht biefes Jupiters an man 
gen was Seneca vom Pluto fagt: 

— YVultus est illi Joris, 
Sed fübminantis.3). 
Einer von den beiden Titanen, die man auf der 
Erde ausgefireft fiebt, if Mendtius; vom Blize 
getroffen. 4 Die Titanen, die nad der Fabel aus 
der Erde geboren find, werden mit zwei‘ Schlangen 
. Ratt der eine gebildet, in Anfpielung auf ihren 
fabelhaften Urſprung, um fie den Friechenden Thie . 
ren und Gewürmen, die aus dee Erde entiprungen 
fheinen, äbnlih zu machen. Pberecydes ber 
Syrer fiellte fih die Götter fo gefaltet vor, um 
ihre Feichte und Schnelle Bewegung, woran man faum 


1) Pausan. 1.5. c. 24. ' 
2) Goltzii Cræc. tab. 16.21. Beger. bpicil. ant. p. 38. 
3) Herc. fur. v. 703. 


4) Apollod. Lı. fc.2. n.3. Hesiod. Theogon. v. 514. 
Schol. Zschyl. Prometh. 7.347.) 
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eine Spur erfennet, auszudräfen. 1) Von derfel⸗ 
ben Vorſtellung fchreidt. ch wohl die Abſtam⸗ 
mung des Namens Broferpina ber, die Varro 
macht, der behauptet, He hätte diefen Namen da» 
ber befommen, daß fie Ihlangenmeife bald rechts 
bald links ginge, 2) Eine ähnliche Idee muß auch 
der uralte ‚Bildhauer des Kaſtens bes Cypſelus 
gehabt Haben, da er den Boreas mit Schlangen 
fchwänzen ſtatt Füßen darauf gebildet Hat. 3) 

"Doch geben die Scribenten weder die Gehalt noch 
bie Anzahl der Titanen genau an. Die Geſtalt 
lernen wir von den alten Kunſtwerken, aber mit ei⸗ 
iger DVBerfchiedenheit: auf unferm Samen fängt das 
Schlangentdeil bei dem Gärtel an; bei den Knieen 
aber auf einem Sarkophag bei dem Bildhauer Ben 
na, wo zehn Fämpfende Titanen, aber ohne die 
Götter, erfcheinen. 

Sm Dufeo des Collegii Komani bewahrt man 
eine filberne Ballas in erbobener Arbeit, die auf 
ben Enceladus, einen der Titanen, bist; dies 
felbe Abbildung findet ſich auch auf gefchnittenen 
Steinen und Münzen. 4) 


IV. 
‚Inumero 12 J 


Einzig tan man die Abbildung in dem 1 Bastchief 
Numero 11 nennen, welches eine Seite eines drei« 
ekichten Altars, in den Erdgewölben der Vila Bor 


1) Act. Lips. anno 1750. p. 463. 
2) De ling. Lat. 1. 4. p. 17. 
3) Pausan. 1.5. c. 19. 


4 [Berhreis. d. sefänstt. Steine, 2 81. 3 Abth. 
113 — 126 Nm.) 
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ohefe, ausmacht. Man fieht einen Jupiter abe 
gebildet, ber auf einem Gentaur, 


Qua jungit hominem spina deficiens equo, 1). 


geitet, welcher in der rechten Hand ein Neb hält. 
Auf einerder beiden andern Seiten fit. eine Göttin, 
an welcher ber Kopf fehlt, und von Scylla und 
einem andern Seeungehener getragen wird. Auf der 
dritten Seite find zwei weibliche bekleidete Geflalten 
gebildet, wovon eine die andere auf dem Rüken trägt; 
aber beide find fo verborben, daß. man. fie nicht: er⸗ 
keñt. Es waäre vielleicht zw vermuthen, Jaſon 
ſei hier in weiblicher Kleidung vorgeſtellt, wie er 
zum erſtenmal in Solkus erſchien, als er Sung 
durch den Fluß Anaurus auf dem Rüken trug. 2) 

Bor einiger Zeit. glaubte ich nicht binlängliche 
Nachrichten zu haben, um einen fo wenig befaliten 
Begentand zu erklären, als diefer Aupiter if, der 
einem Gentaure auf dem Kreuze fist; und darum 
nante ich diefes Kunſtwerk eines der ſchwerſſen zum 
Erklären. I Allein, da mir die Nachricht von ei⸗ 
nem Supiter Kuymerns, dem Jäger, aufflich; 4) 
und daß er auf einigen Münzen bon Tralles, einer Stadt 
in Lydien, und auf den. Münzen von Mida, einer 
Stadt in Phrugien, 5) fo gebildet iſt, mo die Fir 
gur dieſes Gottes. von drei Vagdhunden begleitet 
wird: fo urtbeilte ich, daB dieſe Idee zu dem ger 
genwärtigen Basrelief paſſete. · 


Sence. Herc. t. v. 505. 

2) Apollon. Argonaut. 1.3, v. 67. 

3) [Beichreis, d. geſchnitt. Steine, Vorrede.] 
4) Cirald. hist. Deor. synt. 2. p. 110. 


5) Harduin. num. ant. p. 171. [Midäum in Phrygia 
Epiktetus. 
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Unflreitig if der Sentaur als Häger vorgeſtel⸗ 


Tet, wie das Reh, das er hält, anzeigt; um uns die 


Sagdluſt, die allen Centauren eigen war,!) at 
zudeuten. An einer Bildfäulen, die ehemals dem 
Cardinal Furietti gehörten, nun im Mufeo 
Enpitolins, fcheint der gefrümte Hirtenflab, Aayu- 
Boros, den fie Hält, gleichfalls ein Sinbild der Jagd, 
da, wie ich anderwärts angezeigt babe,?) der Axyu- 
Beros, ein Stab ifl, womit man’ nach den Hafen 
wirft. ’ 

An unferm Marmor If abgefprungen und fehlt 
das Geſicht des Centauren; und da man unter 
dem Kinne gar Fein Zeichen von Bart entbeft, fo 
wurde bei der Beichnung, um feine ungeflalte Figur 
zu machen, der Kopf ergfinzt, und zwar ohne Bart. 
Obgleich die Sentauren fonft gewöhnlich bärtig ge» 
bilder wurden, fo fönte man eben diefen ohne: Bart 
für Chiron, ben Bruder Supiters, wie uns Xe⸗ 
nophon lehrt,3) nehmen; den Ehiron foll Jagd» 
hunde von Apollo und Diana gefchenft bekom⸗ 
nen haben, und fat alle berühmten Helden Griechen⸗ 
lands ,4) und unter andern Aftdon und Adhik 
les,5) in der Jagd unterwiefen haben. Auf einem 
Gemälde, das Philoſtratus befchreibt, 6) bringt er 
feinen Pflegefohn Achilles junge Löwen und Ne 
de, die er auf der Fagd gefangen, wozu er ihn her 


ı) Joh. Salisburg. Polycrat. I, ı. c.4, p- 15. 
2) [8.2 8, 7% 38. 2159. Note] 
3) Venat. c.ı. $.4. 


4) Ib. S.ı —2. 
- t 
5) Apollod. 1.3. c.4. etı6. Valer. Flace. Argonaut. 1. 
5. v. 270. 


6) L. 2. ic. . 
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nach, bei weitern Sahren, felbſt anführte. N) Ds 
her ift der Centaur als Geſtirn, welches eben dem 
ſelbe Chiron if, 2) auf der alten marmornen 


Himmelskugel im Palaſte Farnefe, mit einem jun- 
‚gen Löwen in ber Hand vorgeflellt; 3) und Avie 


s 


nus, bei Beſchreibung deffelben Sentauren, läßt 
ihn entweder junge Löwen oder andere wilde Thiere 
tragen : agresiem pradam manu gerit.4) Daher mar 
Chiron, wie wir vom Scholiatien des Aratus 


lernen,5) ein Sinbild der Jagd. Und diefelbe Ans 


frielung haben ohne Zweifel die auf dem unter Nu⸗ 
mero 37 beigebrachten Marmor in der Billa Ma 
dama gebildeten zwei Adler anf einem Centauren, 
welche Schlangen mit dem Schnabel halten; da der 
Adler ein Raubvogel if, der Thiere jagt, und da 
er auf Münzen verfchiedener griechifchen Städte, vor 
nebmlich von Sirgenti und Lofri,6) einen Hafen in 
den Klauen balt. Wir wiflen. ferner aus der Fabel, 
daß Chiron die eringten "Thiere auf Supiters 
Altar opferte;7) und. diefer Nachricht zufolge, föüte 
unfer Sentaur Chiron fein, mit Bezug auf ben 
borgheſaiſchen Altar, der wahrscheinlich dem ie 
piter geweihet war. : 

Man Fan alfo diefen Supiter,. der auf dem 
jagenden Tentanr reitet, als Zupiter den 
Säger anfeben; und diefer fein Beiname fcheint 
durch ben. Adler ſelbſt angedeutet zu werden. So 


1) Statii Achill. 1.2. v.889. 


a) Schol. Arati phænom. v.442. Scaliger, inöphar. Ma-. 


nilii, p. 85. 
3) Spence’s Polymet. dial. 13. p. 7 
4) Phanom. Arati v.886. 
.. 5) [Phamonı. v. 164.) 
6) CGoliz. Grace. tab. 10. 26.. 
7) [Eratosth, in Arati phenom. v. 442.] 


| 
! 
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Eifte man auch aus einem Abler, ber einem Hirſch 


unter fich bat, am Fuße eimer Bildfäule Jupiters 
in derfelben Villa Borgheſe, die in dieſem Stüke 
einem Jupiter in der Billa Aldobrandint gleich - 
if, fchließen, daß in diefen Figuren Supiter der 
Häger bat follen abgebildet werden. Selbſt der Adler, 
der über der diktäifchen Höhle, worin Jupiter als 
Kind von der Nymphe Adraflen erzogen und er⸗ 
naährt ward, einen Hafen zerfleifchet, movon fich die 
Borftehung auf einem Basrelief im Palaſte Siufli- 
niani befindet, 1) köñte in Bezug auf unfere Abbil⸗ 
dung gedeutet werden. - 

Das Gewand, womit Jupiters Hanpt bedekt 
iſt, ſcheint den von Arnobius ſogenaüten Sup is 
ter Riciniatus anzudeuten,2) d. h. der einen 
Theil des Gewandes über den Kopf gezogen bat; die⸗ 
fer Theil hieß ricinium, von rejicere ,3) dem Herab⸗ 
ziehen vom Kopfe. Diefen Zupiter, und-einen 
Bluto auf einem Gemälde des Grabmals der Na⸗ 
fsnen,#) der auf diefelbe Arr verfchleiert if, fa 
man die einzigen unter ben größern Gottheiten nen 
nen, die auf alten Kunſtwerken fo vorfommen ; def 
es iſt bekañt, daß der verfchleierte Kopf Bei den Gott⸗ 
beiten unferes Gefchlechts als Kenzeichen des Satur- 
nus angenommen wird.) Doch ein alter unten 
genaiter Seribent, der nach Arnobius lebte, läßt 
Zupiter anf die befchriebene Art Gch das Haupt 
bedecken. ©) 


1) Bartoli Admir. ant. tab. 26. 

3) Adv. Gent. 1.6. p. 209. 

3) Varro de ling. Lat. 1.4. p- 30. [G.d.K. B. 3. 146.] 
4) Tab. 8. | 


5) [Beſchreib. d. gefchnitt. Steine, 2 Kt. 1 Abtk. 
3 Rum.) 


6) Martian. Capella de nupt. Philol, I. 2. p. 17. 


- 
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Unter den Gottheiten unſeres Geſchlechts iſt noch 
mehr als Supiter der Jäger, Apollo Aygeus, 
der Bäger, befant;!) und fo mit Sirfchen und 
Hunden auf einer Münze abgebildet. 2) 


V. 
[Numero 12 u. 13.] 


Denkmale der Tächerlichen Peligion der Heiden, 
find zwei unter Numero 12 und 13 beigebrachte 
Köpfe: der erite auf einer alten Paſte, der andere 
anf einem gefchnittenen Steine, beide im ſto ſchi⸗ 
ſchen Kabinet,3) und beide Abbildungen Zupi— 
ters, den die Griechen Arcuuoçg, und die Römer 
Muscarius nanten, d. h. Zupiters, dem man dag 
Geſchäft beilegte, die Fliegen gu vertreiben. 
Diefer Neligionsdienit war bei der Gelegen heit ein⸗ 

geführt, als Herkules dem ol ympiſchen Fupi⸗ 
ter in Elis ein Opfer brachte, mo er, von den 
Fliegen gequält, diefen Gott bat, fie zu veriagen: 
von da blieb unter den Eleern die Verehrung $ us 
viters des Fliegenverfheuchers.d) Eine Ab- 
bildung, der auf der genaũten Paſte aͤhnlich, findet 
fh auf einem gefchnittenen Steine; Bellori er 
Härte fie durch die Sonne , deren Hize den Honig 
verfeinere, und ‚bielt die Füße der Fliege für 
Sonnenſtrahlen. ED 


ı) Piutarch. [amatorius, t,9. p.35, edit. Reisk. Ein Vers 
des Archylus.) 


2) Tristan, Com. hist. t. 2. p. 143. 


3) 1Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 2.5. 3 Abth. 
77 u.78 Num.] \ 


4) [Pausan. V. 14. VII. 26.] 
5) Num. spibus insigncs. tab. 7. .n. 2. P. 422. 
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Einzig if eine Heine Bildfäule Supiters in der 
Bla Seiner Eminenz des Heren Cardinals 
Alexander Albani, unter deren Sofel ein Wigs 
fel (mustela, yarn) gehend abgebildet ift. Diefes Tier, 
als Sinbild bei Jupiter, findet fich bei keinem Aus 
tor erwähnt; und ich wüßte nicht, was ich davon 
fagen follte, wein es anders nicht Bezug auf die Ga⸗ 
lantib Bat, die als Eflavin der Altmene, id 
ver Frau, bei Gehärung des Herkules, Supiters 
Sohn, bebülflich war, und daher von der gegen Alf 
men:c eiferfüchtigen Buno in die Gehalt des genait« 
ten Thieres verwandelt morden. !) 


ı) Ovid. metam. l.g. v.306. 320. 
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Unter den Gottheiten unſeres Geſchlechts iſt noch 
mehr als Jupiter der Bäger, Apollo Aygeug, 
der Zäger, befant;!) und: fo mit Birfchen ar 
Hunden anf einer Münze abgebildet. 2) s, 


V. 


lNumero 12 u. 13.] 
‚ ‚Dentmale der lacherlichen Religion der Heiden, 
find zwei unter Numero 12 und 13 beigebrachig. 
Köpfe: der erſte auf einer alten Balle, der ande 
auf einem gefchnittenen Steine, beide im Hofe, 
Shen Kabinet,2) und beide Abbildungen Sup 
‚ters, den die Griechen Arzcuuios , und die Römer 
Muscarius nanten, d. h. Supiters, dem man das 
. Gefchäft beilegte, die Fliegen gu vertreiben. 
Diefer Religionsdienſt war bei der Gelegenheit ein- 
geführt, als Herkules dem olympiſchen Jupi—⸗ 
ter in Elis ein Opfer brachte, wo er, von den 
Fliegen gequält, diefen Gott bat, fie zu veriagelt: 
von da blieb unter den Eleern die Verehrung us 
piters des Fltiegenverrheudhers.H Eine A 
bildung, dee auf der genanten Paſte ähnlich, findet 
fi auf einem gefchnittenen Steine; Bellori er 
Härte fie durch die Sonne, deren Hize den Honig. 
verfeinere, und bielt Die Füße der Fliege por 
Sonnenfirahlen. DD 


ı) Plutarch. [amatorius, t,9. p.35, edit. Reisk. Ein Vers 
des Aſchylus.) 


2) Tristan, Com. hist. t. 2. p. 143. 


3) I1Beſchreib. db. geſchnitt. Steine, 2 8. 3 a0. 
77.78 Yum.) 


4) [Pausan. V. 14. VIII. 26.] 
5) Num. apibus insignes. tab. 7. .n. 2. P. 422. 
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jenige Minerva. abgebildet, die fich anfangs fehr 
fpröde gegen die dringende Liebe Bufcans bezeig- 
te, aber. am. Ende nachgab. 1) Allein, die von Co⸗ 
dinu⸗s hefchriebene- Bildfäule der Juno, 2) und eine 
Münze, wo fie mit. demfelben- Symbol und der In⸗ 
fchrift ıvmo marrıanıs vorgeſtellt iſt, 8) lehrten mich die 
Wahrbeit der Bedeutung. Doch foäte ich noch nicht 
den wahren Bufammenhang der Zange mit dem Bei⸗ 
wort Martialis einfeben, den was Codinus und 
Andere fagen, befriedigte mich nicht; izo aber 
ſchmeichle ih mir, . bie Wabrſcheinlichteit gefunden 
su. hahen. 

Die Sande, glaube ich, ſou ms der Daktik der 
Alten ine befondere Art, das Kriegsheer zu fielen, 
anzeigen, Welche serra und serra präliari, in San⸗ 
genform fehten, bieß. 4) Ein Heer, mit den 
Feinden vor ſich und im Rüken, zog ihnen entgegen 
vorn und an den Seiten mit den Flügeln in Geflalt 


einer Zange, um fle in die Mitte zu Triegen. Cine 


mündliche Überlieferung mas vielleicht der Kung . 


diefe Art des Geſechts sngefchrieben haben, fo wie 
der Bott Ban Sefinder der Phalanx hieß.) Die. 
Agide, wemit Balerinus Flaccus die Zun⸗ 
erfcheinen laßt/ 6) und der Schild/ womit © ervins 


1) Spanhem. [obserr. in Callim. hymn. in Pall. v. 134.) 
p-644- Hygin, fab. 146. Tzetz. Schol. in  Lycophr. P- 16. 


2) De org. Constantinop. p· 44 
3) Trietan, Com. bise. t. p.668. _ 


4) Veget. L 3. c.ı7. Wales. not. in Marcellin. 1. 16. c. 
12. p- 13. 


5) Polyæn. stratagem. 1. ı. c. 2. 
6) Argonaut. 1.5. 7.288, . 
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He zeigt,1) beweiſen beide den’ triebetiſchen Seit 
diefer Göttin. 2) 

Der Altar vor uns erweitert fich von feiner ober⸗ 
ſten Grundfläche gegen den unterſten Theil, nach der 
Art ägyptiſcher Altäre. 3) Diefe BGeflalt, weil fie 
nicht fehr häuſig bei den Griechen war, wird von 
. Baufanias bei einem Altar der Diana in Elis 
angezeigt. 9) 

Ich muß hier einer . weiblichen Bildfäule von der 
Art, die man halb Eolofjal nennet, erwähnen, wel 
che im Hofe des Hauſes Bagaunica Habt. Ihr 
Kopf ift mit der Schnauze eines Löwenfelles bedekt; 
dns übrige Fell/ ‚weiches gegevbt zu fein fcheint, bes 
defet den. Rüfen; dieſer Figur, wie eine Süpe; eine 
Tracht, die man an Feiner. andern Bildſäule bemertt. 
Dieſes Fell kömt auf der Bruſt zuſammen durch ei⸗ 

ne lange Binde (eine ahnliche Binde habe ich im 19 
Kapitel, bei Numero 46 angegeben,) und geht bis auf 
den halben Rüken. Die Bildſäule hat die Mine ci 
ner Gottbeit; und ich wäre geneigt, ſie fuͤr Juno zu 
halten, aus Übereinſtimmung mit :einer Bildſäule 
son diefer Göttin zu Argos in Griechenland, zu de 
sen Füßen, ein Löwenfell gleichfam ausgebreitet ge- 
bildet war.) : Vielleicht. wird diefeg die Juno fein, 
die Euphorion "Pawyn nennet,6) ein von niemand 


ı) Cerdæ comment. in ‚Virg. En. L ı. v. Im. 


2) [Man fehe darüber Bifcontis Meinung in der G. b. 
R.38 28 68. Note) 


3) Pignorii tab. 1s.'ı. fig-b. 
4) L. 5. [c. 14.) 


5) Tertull. de corona milit. p. 124. [Unter ben Süßen tee 
Juno ded Polykletuß zu Ares.) " 


6) Etymolog. M. et Suid. v. Pucarv. 


’ ® 
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erflärtes Wort, das er von iso, Zeder,ableitet; und 
in dieſem Kalle müßte fie "Peswvn oder "Pıyvayn, die le⸗ 
dDerbefleidete Kuno beifen. 1) 


1) [Man fehe ©. d. 8. 68. 18. 288. Note) 


Biertes Kapitel 


Sehe. 


[Numero 16.) 


Die Borftelung auf dem Basrelief Numero 16 
tt Hebe, der Juno Tochter,!) und die Göttin der 
Sugend. Ahr wurde das Amt ertheilt, den Göttern 
bei Tifche den Nektar zu reichen, 2) das vorber Mer- 
eurius ausübte, den man mit einem Becher in der 
Sand und, gleichfam in der wirklichen Verrichtung 
diefes Amtes, auf einem dreiefichten Fußgeſtelle ficht, 
wie ich an feinem Drt fagen werde. 

Hebe ward nach einiger Beit für unfähig er. 
Flärt, diefes Amt ferner auszuüben, wegen des Uns 
slüfs, das fie gehabt Hatte, in Gegenwart der Götter 
ungtementlih und unanfländig beim Einfchenfen des 
Nektars zu fallen. Voll Kummer, fich ohne ihre 
Schuld diefes ehrenvollen Poſtens entſezt zu fehen, 
warf fie Hch ihrer Mutter und den andern Gotthei⸗ 
ten ihres Gefchlechts zu Füßen, und bat um Verge⸗ 
bung ihrer Anvorfichtigkeit. Aber Supiter hatte 
die Etelle fhon an Ganymed vergeben, und alle 
- Bitten der Hebe waren umfonf. 3) 

Dan fieht Hehe) zur Tinten Sand, knieend 


1) Oduos. v.602. Hesiod. Theogon. v. 952. Pindar. Nem. 
X. v.32. 


2) In. A. IV. v2. Athen. L 10. [c. 7. n.26.] 
3) [Serv. ad Virg. En. 1. ı. v. 28.] 


4) [Der Hebe fehlt ed an Ihren Kefzeichen, und bat 
Basrellef IN nicht mehr ganz. G. d. K. 5B. 28. 12$.1 
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and mit aufgeſchürztem Gewande; d. 5. ihr Kleid 
wird mittel eines andern, das an den Seiten ge 
gürtet if, heraufgezogen. Se mußten die Auftwärter 
bei Zifche gekleidet geben, um gemandt und fchnell 
zu fein; und fo fante Hebe keicht mit Verlegung bes 
Anflandes entblößet werden, und das zeigen, was die 
Schamhaftigkeit gu verbergen beſiehlt. \ 

Sm eben. fo: furgem und aufgefchürztem Kleide 
ind auf einem Basrelief im Gapitolio, welches von 
dem Triumphbogen. des Marcus Aurelius genom« 
men iſt/ N und auf einer ehernen Bildſäule ebenda⸗ 
ſelbſt, die Camilli vorgeſtellt. Dieſes waren Küng- 
linge, die bei den Opfern dienten ; 2) und ihr Name 
Im von ihrem Amte felbſt, den Camillus oder 
Eafmitlus heißt: im Hetrurifchen ein. Bediens 
ter. 

Das aufgelöfete und fchlichte Haar der Hebe 
jeigt vorzüglich ihren Stand als Bittende an; mie 
auf der Bühne die weiblichen Maften, welche die 
Nachricht eines Unglüfs brachten, die Haare auf die 
Schultern herabfallend trugen. 3) Ferner erfcheink 
Hebe bier ohne Diadema, das. Bindar ihe von 
Gold gibt. 

Sie ſcheint, um Vergebung von den Göttern zu 
erhalten, zuerfi die Fürſprache jener Göttin zu er⸗ 
bitten, hinter welcher fie fich neiget; und vielleicht hat. 
der Bildhauer hierin einen Glaubensartifel der Alten 
ausdrüfen wollen, nad) welchem eine Gottheit auf 


ı) Bartoli Admir. Rom. tab.g. 


2) Dionys. Halic. 1.2. [c. 22. Amaduzzi monum. Matthaei 
t. ı. tab. 66. p.63.] 


3) Pollux, 1. 4. segm. 139. 
4) Olymp. VI. v.96. Pyth, IX. v. 192. 


— 
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das Bitten einer andern nachaibt und the millfahrt.1) 
Aber dieſe Göttin fcheint hart und unerbittlich, und 
wendet auch nicht einmal den Kopf zu der Denmthe- 
begeigang der Bittenden; fordern hält ſtatt deſſen 
ben linfen Arm auf ein Gefäß. geſtüzt, gleichſam um 

es zu bedeken. Site. köñte alſo Ceres vorkellen, 
die in Achaja unter dem Namen IlornesoDorcs ; Die 
Kelchträgerin, verehrer wurde; 2) wie man diefe 
Göttin auch auf einem gefchnittenen Steine mit ci» 
nem Trinkgefäß in der Hand flieht. 3) 

Da aber das Gefäß auf unferm Marmor einem 
Becher gleicher, fo wäre ich der Meinung, daß in 
diefer Figur die Bona Den, die auh Ops, Rhbea— 
Fatua, Fauna bieh, vorgeficht fe. Dei mar 
‚fan ale ein eigenes Siñbild ein großes Trinkgefäß 
anfehen, nämlich ein Gefäß, worin Wein mit Honig 
vermifcht wurde, +) welches die ihr gebrachte Libation 
oder ihr Dpfer war; 5) und daram heift Rhea aud 
bei dem Scholiaſten Nikanders Keurngoßoges. 6) 
Sie kañ durch dieſes Attribut die Ausfpenderin der 
Gaben und Wohlthaten vortiellen follen; den man 
fieht beim Ariſtides die Wörter xpxurnees und xa- 
eures als gleichhedeutendd verbunden: evisaras. apxrn- 
Pay x Kapıruy oe.) 


Die Bonn. ’® en Scheint alegoriſch abgebildet 


1) Porphyr. de abstin. : anim. 1.2. p. 195. D'Omill. ad Cha- 
rit. p.5ıg. 


2) Athen. 1.9. [e.2. n. 2.] 


3) ſBeſchreib. d. geſchnitt. Steine, 281. 5 Att. 
235 Kum.) 


4) Juvenal. sat. 2. [v.86— 67.] 
5) Macro}. Satumal. 1. ı. c. ı2. p. 205. 
6) Alexipharm. v.217. 


[4 


7) Orat. in Asclep. t.1. 9.72 _ 
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u fein; beit, da fie die Göttin der Schamhaftigkeit 
war, von deren Selen alle Dlänner ausgeichloffen 
waren: fo kañ ibre Figur ſowohl auf die gleichfamt 
enthüllete Schambaftigfeit der Hebe eine Bestehung 
haben, als auch auf die Fürfprache, die Hebe in ei» 
nem Falle, der die Schaam betraf , von ihr erwarten 
koñte. 

Hätte ich den wahren Siü dieſer Figur getroffen, 
fo ließe ſich daraus ſchließen, daß der Bildner diefes 
erhobenen Werkes kein Grieche, fondern ein Römer 
geweſen ſei; weil die Bona Dea den Griechen un 
befant war.!); Wollten alfo die Römer fie auf grie⸗ 
chiſch nennen, fo bildeten fie ihren Namen nach grie⸗ 
chiſcher Ausſprache; dieſes beweifet eine gricchifche 
Brabfchrift in Berfen.auf ein römifches Kind, mit 
Namen Aurelins Antonius, weiche fich in der 
Billa Seiner Eminenz des Herrn Garbinals 
Alerander Albant befindet, und von dem Yefnie 
sen Bater Dderico bekannt gemacht it. 2) Doc bat 
er den. Namen der Göttin, der in der dritten unb 
vierten Zeile Hecht, nicht gefaft: Bona AIHC, iM 
Senitivo, worauf das Verbindungswort eıra folgt. 
Er macht einen Siñ daraus, der ganz von der wah⸗ 
ven Refart abgeht; den eu theilt bas Wort BONA, 
erfläret das son für. BONO Dro, fezet das A zu dem 
folgenden Worte aınc, und fügt Dazu auch noch das 
Berbindungswort EITA,das er zıra lieſt, und macht 
das Mort Assönesse daraus, wovon dach weder er noch 
irgend ein anderer einige Bedeutung, gefchweige eine 
paſſende, angeben kañ. 

FJuno ſizt dieſer Gottheit gegenüber. Die Fi⸗ 
gur mit dem flatternden Gewande fan man für, Iris 


») Plutarch. quest. Rom. [t. 6. p. 87. edit. Reisk.l 
2) Syllog. vet. Inser. p. 177° 


\ 
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halten, die der Juno zur Seite abgebildet zu wer⸗ 
den pflegte; !) fie if} vielleicht mit einem folchen Ge⸗ 
wande vorgeftellt, um die Schnelligkeit anzudenten, 
mit welcher fie, als Botfchaftertn der: Götter, deren 
Befehle (Ipos bedeutet einen Boten?) und: vornehm⸗ 
lich der Unglüklichen Aufträge ausführet. 3) Biel - 
leicht wird auch durch Die Fris und ihr flatterndes 
Gewand, das gleichfam der Wind bewegt, ihr Liebes⸗ 
handel mit Zephyr ausgebräft, woraus Amor ge 
boren fein fol.) Hier fiheint fie die Nachricht, 
daß Hebens Amtdem Ganymedes ertheilt wor⸗ 
ben, überbradht zu haben, und der Sun Befehle 
darüber zu erwarten. Spence bat diefelbe Iris 
in der Figur auf einem erhobenen Bildwerk in deu 
Bla Mediei zu eriennen geglaubt ;>). allein diefes 
Kunſtwerk befindet fich in fchlechtem Zuflande, und. 
iſt von demienigen, der es für den genañten Berfafs 
ſer abgezeichnet hat, nach Gutduͤnken ergänzt worden.. 
Der auf einem hohen Stahl, ſizende Jupiter 
ſtellt ſeinen linken Fuß auf eine Kugel, um feine 
Negirumng. über die ganze Welt absuhilden. Eben fo 
finder er ſich auf Münzen, mit ber Benennung enau; 
or2.6), die man Præfectus Orbi denten kan; aber un⸗ 
ter Marmorn if der Jupiter dieſes Kunftwerks 
der einzige von der Art; Ein Zupiter als Kind, 
zeige fid) nach auf einer Peltlugel ſtzend/ auf einer 
Münge von Trajanus. 7) 


. ı) Alberic:. de Deer. ames. c. 118. 
2) Odvoo. X. XVIII. v.6. 
3) Serv. ad Eu. 1.5. v. 606.. 
4) Plutarch.. amatorius [t. 9. p. 67. edit: Reisk: | 
5) Polymet. tab. 34. 
6) Spanhem. de prast: num. t: 2:.p. 465. 
7) Tristan, Comm. hist. t. a. p. 253. 
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An Aupiter angelehnt und geliebkoſet ſtebt Ga⸗ 
nymedes, der ſchon des neuen. Amtes -verfichert 
fcheint, unter dem Schuze noch einer Göttin, bie 
fein anderes Abzeichen, als das Bevter bat, und 
Veſta bedeuten köñte. Diefe Gottheit fcheint da⸗ 
zwifchen zu kommen, und fi dem Bupiter zu nde 
been, wie-feine Schweiter. !) Andere machen ſie zu 
Zupiters Amme;?) noch Andere aber, dem Namen, 

zufolge ‚ zur Hausmeifterin bei den Göttern.) “Die 
genaue Berbindung zwiſchen diefen beiden Gotthei⸗ 
ten bemeifet auch der Schwur mit der Anrufung 
Zupiters und der Bella, bei dem feſten, feierlis 
hen Bündniß der Latier und Dluntier. 4) Dem 
Supiten fehl, in fo fern ihm Veſta beiſteht, fcheint 
Das homer i ſche Beiwort egesios zuzukommen; fs 
auch das Eivesuos beim Aſchylus, 5) das einen Haus 
genoffen bedeutet. 6). Beide fommen von. '"Esız, 
Beta, ber. 

Sch bemerfe hier folgende Stelle des Arifiideg, 
die Wilhelm Eanter falfch überfest bat:7) Eym 
yap evExıum 09 Mars MEV nos WEB TOIg ENAUG Ei- 
Yxsner: Sch wünfchte vorzüglich (ſagt diefer 
©eribent) bei andern Reuten in guter Mei⸗ 
nung zu ſtehen. Er fährt fort: rw $ ur am xp’ 
üSoc EIVOE MObs HE TEIEN FEWTOV. EMOUTON , Ka MN: TO. 
Tu xuvos &v To nudw aadern: Vonmeinem eignen 
Saufe aber anzufangen, und vor allem. 
mich ſelbſt zu Überzeugen; Damit es mir 


ı) Ovid. fast. 1.6, v. 286.. 

2) Ennius ap. Lactant, de inst. div. l.ı. c. 1% 
3) Orph.. hymn. in Vest. v.2. 

4) Reines. Inscript. p. 201. 

5) Agamenı.. v. [666.] 

6) Sopbocl: Ajax, v. 495. Suid. v. "Hpaiozır: 
2) Orat. contra prodit. myster.. t. 3. p. 590. 
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nicht wie dem Hunde in der Fabel gebe. 
Der genaüte liberfeger gibt die Worte: rm d ur ap- 
x a®' isıns vos Mor, durch ut initium a Festa su- 
merem; allein der Autor gedenft diefer Göttin mit 
feiner Sylbe. Die Nedensart ao Esuug wird immer 
gebraucht, um etwas Häusliches, Eigentüm- 
liches anzuzeigen; fo fagt Aſchylus:. a9 isıns 
auroc, ein im eignen Haufe besangener Fre 
wel; 1) æo inıns avdas, aus der Heimath gez 
gen. 2) Plato und andere Schriftfieller 2) er⸗ 
tbeilen diefer Nedensart das Anſehen eines Spiich- 
wortes, gerade fo, mie Ariſtides fiein der vorlies 
senden Stelle gebraucht. Blato fagt: am zös 
ap’ Erıas apwmeFe rev vomov;, doch fangen wir 
nicht das Geſez von unferm eignen Haufe 
an.i) Übrigens babe ich von dem Bepter, alsden 
eigentümlichen Attribut der Bella, oben im dritten 
Kapitel geredet. 


ı) Choephor. v. 928. 


Aber ap Tssac gehert wohl nicht su war Muote, ſon⸗ 
dern zu ucn, vom Hauſe verbannen, wegtreis 
ben. Bieter. 


2) Pers. v. 834. 


3) Philo legat. ad Caj. p.995. Plutarch. de ser. num. 
vind. p.549. {t. 8. p. 173. edit. Reisk} ’ 


4) Cratyl. p. 401. ' 

Die Stelle heit: arıırı ur ap’ 'Ecrıas apyauıd« 
xara rır av Lafi und alſo bei ber Bela, nad 
alter Sitte anfangen Die Reve ift allerdingk 
von der Göttin ſelbſt, und von der Etymologie ihres Kar 
mens; [aber bei Plutarchus a. a. D. iſt die Redenkart 
ſprichwörthich genommen.) Büeſter. 


Fuͤnftes Kapitel 





Minerva. 
[Numero 17.) \ 
J. 


Unſchaͤzbar If die Statue der Minerva in der 
Billa Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alerander Albant, die bier unter Numero 17 
vorfömt, nicht blos in Anfehung der griechifchen Bild⸗ 
haueret vom älteifen Styl, und der gänzlichen Voll 
endung der Arbeit, wovon ich in der vorläufigen 
Abhandlung gereder habe; i) fondern auch in Ans 
febung der Agide und des Gürtels. 

Diefe Agide zeigt mehr als jede andere, moher 
fie ihren Namen hat, nämlich von dem Wort auyıss 
Biegenfell, und befonders von der. amaltheis 
fhen Ziege:s?”) da man bier Minerva nicht als 
lein an der Bruſt, fondern auch am Nüfen damit 
bedeft fieht, fo wie man auf gefchnittenen Stei- 
nen und Vaſen einige Schäfer mit einem Felle bes 
kleidet findet. Hinten’ reichet Ihr die Agide bis auf 
die Beine; und fo long pflegen auch die Felle bei 
den Schäfern zu fein. Bon derfelben Geſtalt ift die 
Agide einer Minerva aufeinem gefchnittenen Steis 
ne, den ehemals der Ritter Ddam in Nom befahl; 
und auf einer antifen Lampe;9) fie hängt ihr daſelbſt 


LO. d. 4. 88. LR. 136. Note)  — 
2) Jok. Diacon. Schol. in Hesiod. scutmm; Herc. vw 260. 
3) Bellori Lacern. p. a. t. 38. Ä Ä J 
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wie ein Mantel auf dem Rüken. Der vordere Theil 
der Agide bei unfrer Statue ifl wie Schupen gear⸗ 
beitet, und bat einen Meduſakopf ın der Mitte; 
Diefes Kopfes habe ich bei Gelegenheit eines Basre⸗ 
liefs, das fich auf den Hektor bezieht, unter Nu⸗ 
mero 36 Erwähnung getban. 

Die Agide if nicht blos mit Schlangen- um- 
füumet: xeuswedurov o@erw,1) fondern der Gürtel 
felbii, der den untern Theil der Agide auf dem Rü« 
ben zufammensicht, beſteht aus Schlangen; und 
dieſer Gürtel, fo wie die Gehalt der Agide, unter 
fcheidet diefe Statue der Minerva von dem größ⸗ 
ten Theil ihrer ſonſt befanten Abbildungen. Bet 
einem fehr fchönen Torfo einer Minerva im Klei⸗ 
nen, den man bei dem Bildhauer Herrn Bartho—⸗ 
lomä Cavaceppi fieht, beſteht der Gürtel gleich- 
falls aus zwei Schlangen. 

Gemeiniglich bedeft die Ägide die Bruſt der Mi⸗ 
nerva, und dienet ihr sum Harntich, daher iſt asvır 
und Iupad, Banzer, beim Hefychius eines. Als 
lein in manchen Abbildungen zeigt fich der linke Arm 
der Böttin mit der Agide ſtatt eines Schildes bes 
wafnet ; und fo fiebt man es auch hei einer ſehr 
fhönen marmornen Statue der Minerva, von na⸗ 
türlicher Größe, und vom alten Styl der Kun, in 
dem herculanifchen Mufeo. _Diefe zum Kampf mahr« 
fcheinlich gegen die Titanen gerüflete Minerva 
trägt die fchupichte, mit Schlafgen umſäumte Agide 
am Halfe befefligt, gerade fo. wie die Griechen zur 
Beit des troianifchen Krieges ſich den Schild mit ei⸗ 
nem ledernen Riemen, der. zopau&. hieß/ 2) am Hale 


ı) Euripid: Jun. v. 1423: 

2) Herodöt. 1. ı. fc. 171. Bieter Riemen, der um ben: 
Hal: und die rechte Lichſel ˖befeſtigt war, Toäter aber durch 
einen am obern und inmendigen Theile. Red Schildes am 


* 


| 


1Th. 2 Abfchn, 343 


ſe fefibanden ; dei damals hatte man noch nicht an die 


Bequemlichkeit gedacht, inwendig einen Niemen, oxa- 


von, zu haben, worein man den Arm ſtekte. Hiermit ver- 


gleiche man, was bei Numero 109 gefast if. Beim 
Gefecht drehte man den Schild, um fich den linken 
Arm zu bedefen; und aufler dem Gefecht bing der 
Schild theils am Halfe, theils über der Bruſt; beim 
Buge aber auf dem Nüken. Go trugen die Spar⸗ 
taner ihre Schilde bis auf die Zeiten des peloyonne 
ſiſchen Krieges ; und es iſt der fpartanifche König Klee 
menes, der befahl, daB man den Schild nice 
mehr um den Hals gebunden, fondern an einem 
Armriemen tragen follte. ') 

Übrigens fiebt man auch im Kupferfliche biefer 
Statue, dag etwas am Kopfe ganz oben fehlt; es if 
mit dem Meißel weggenommen, um the den Helm 
aufzufesen, der twahrfcheinlich von Erzt geweſen. 

Bas bei der Minerva von den Schultern auf- 
die Bruſt beradgeht, und im Kupferfiiche Bündel zu 
fein fcheinen, find Haare, die aus dem unterfien En⸗ 
de des Helms bervorfommen; binten fallen fie vom 
Kopf herab, nicht in Lofen, fondern den vordere 
Abnlich, und fcheinen unten geradlinicht abgefchnitten 
zu fein. Eben folche Haare bat in der Galerie des 
Großbergogs von Tolsana eine eberue Figur, die 


gebrachten Iedernen King gefest wurbe, hieß oxarır ober 
aıraper, und fo nefit ihn auch Herodot; wopraf hin 
gegen ift der Ring, worein die Hand grif, um den Schild . 
zu regiren; jenes ift alfo dee Yrmriemen, oder Halds 
riemen, biefed die Handhabe, die zuiseilen von Eh 
fen war. Indeſſen verwechfeln die Autoren zuweilen die 
Bedeutung diefer Worte, wie 3.8: Plutarchus (Cleom. 
c. 11) unter wogwaf den Haldriemen, und unter 
oxarnı den Armriemen verfeht.) 


ı) Plutarch. in Cleom. [c. 11.) 
Winckelmañ. 7. 14 
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Gori für eine Diana hält; 1) und eine Miner- 
va auf einem Bagrelief von gebraftem Thone. 2) 
Das Haar der Statue iſt etwas über eine Spanne 
lang, und erfireft fich in gleicher geraden Nichtung. 
Man findet fein Band daranz vielleicht war es un- 
ter dem Helm, der ihr den Kopf bedefte, verborgen. 
Man muß merken, daß faſt alle Bildniffe dtefer 
Gottheit das Hinterhbaar mit, einer Schunr zuſam⸗ 
mengebunden haben; von diefem Bande an fällt cs 
dan, länger oder kürzer, auf den Nüfen herab, ent- 
weder gefämt, oder in langen geringelten Lofen, doch 
fo, daß es fich gegen das Ende aushreitet. Darin 
nun beſtehet der Yinterfchied des Haares an unferer 
Statue von dem Haar der andern Minerven. 
Bon diefer den Bildniffen der Minerva eigen- 
tümlihen Art, die Hinterhaare au binden , fcheint 
dDiefe Göttin Ama vaparerreyruva 3) benafit worden 
zu fein. Bollug erfläret diefen Ausdruk durch das 
Wort avarerreymeo, das heißt: die die Haare 
in 2ofen gelegt und gebunden bat; umd 
diefe Bemerkung dienet, die Stelle in dem genañ⸗ 
ten Seribenten zu erläutern. Der Umſtand, daß das 
Haar in den Bildniffen der Minerva länger war, 
als bei andern Gottheiten ihres Gefchlechts, fchei« 
net der Grund von der Sitte zu fein, bei ihrem 
Haare zu fchmwören, 4) 
| II. 
— [Numero 18.] 
Der Kupferitich Numero 18 iſt von einem alten 
Gemälde in den Bädern des- Titus, day Franz 
ı) Mus. Etrusc. tab. 35. 
2) Ib. tab. 3ı. 
3) Pollux, 1. 2. segm. 35. ' 
.M) Tibull. eleg. 1. 4. v. 22. 


Bartoli abaezeichnet bat; die Abbildung findet fich 
in der vaticanifchen Bibliothef unter andern alten 
Gemälden, die von ihm gezeichnet und mit Waſſer⸗ 
farbe ausgemalt_ find. Diefes und andere Gemälde 
in derfelben Samlung, bie von gennütem Brofefior 
nicht befant gemacht worden, find wahrfcheinlich von 
feinem Vater, dem berühmten Bietro Sante 
Bartoli zurüfbehalten, und zwar wegen bes Ge 
genflandes,.den er vielleicht nicht verfland. 

Die fisende Göttin, mit dem Helm auf dem Kb 
pfe, ift offenbar Minerva; und die beiden Flöten, 
die fie in den Händen hält, zeigen bie Ballas Mus 
fifa an; wie die von einem gewiffen Demetrius 
verfertigte Statue diefer Göttin genant war, an wel 
cher die Schlangen der Agide jedesmal einen Ton von 
ich gaben, wen ein Inſtrument bei ihnen gefpielt 
nurde.1) Auf einem Basrelief in der Bila Bel- 
vedere zu Frafcati, und auf einer antiken Paſte, bat 
fih die Abbildung einer ähnlichen Minerva erbal- 
ten; fie fiebt, und hält in jeder Hand eine Flöte. 2) 

Was die Erflärung des Gegenſtands bei diefem 
Gemälde etwas ſchwer macht, find die beiden Figu⸗ 
ren neben der Minerva. N 

Die Fabel ersäbler, daß Minerva einſt die Flö⸗ 
te blies, und diefes Blaſen ihr die Wangen auf- 
trieb und das Geficht entfiellte. Marſyas fah es,?) 
oder wie Andere wollen, Juno und Benus,*) und 
gaben ihr den Rath, die Flöte Tiegen zn laffen, und. 
wieder zu den Waffen zu greifen, eine ihr anſtändi⸗ 
gere und mwürdigere Belchäftigung. Sie felbii er: 


ı) Plin. 1.34. [c. 8. sect. 19. n. 15.] 
2) Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 28. 4 Abt 

211 Numero.) | 
3) Tzetz. Chil. I. v. 364. 
4) Hygin. fab. 165. 
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kañte die Güte dieſes Raths, da ſie in dem hellen 
Waſſer eines Fluſſes ſich ſpiegelte; und fol die Flö⸗ 
ten weggeworfen baben,!) die Marſyas hernach 
auflas. Dieſes war auf einem Basrelief abgebildet, 
das fich ehemals zu Rom im Haufe des Ottavio 
Capranica befand, und wovon bie Zeichnung un⸗ 
ter denen ifl, die der Eommendator Del Pozzo ge⸗ 
ſammelt hat. 

Zum Theil zeiget ſich dieſelbe Fabel auf unſerm Ge⸗ 
mälde abgebildet. Minerva iſt da, ohne ihre Agide, 
ohne Schtld und Lanze, gleichfam um gang fürdie Mu⸗ 
fit zu fein. Doch hebt fie eine Hand auf in der Bewe⸗ 
gung, eine von ihren Flöten weggumerfen. Die weibliche 
Berfon, die zu den Füßen der Göttin auf der Erde fizt, . 
mit dem Ellenbogen des rechten Arms auf eine Urne ge 
‚fügt, und die linte Sand ausgeflreft, gleichfam um bie 
‚Flöten anzunehmen, fcheint die Abbildung eines Fluf- 
ſes gu fein; und in der That entdefte Minerva, 
dem Propertius zufolge, die Häßlichkeit, die das 
Flötenblafen ihrem Seh chte zuzog, als fie ſich im 
Fluße Mäander fah. 2) 

Es tft nicht ganz ungewöhnlich, Flüffe in weib⸗ 
licher Geftalt zu fehen. Herr Thomas Senfing, 
ein Maler zu Nom, der öfter in diefem Werfe ge 
nant wird, befaß einen folhen Fluß in fchöner Ma- 
nier, und mit den Attributen, die bei folchen Abbil⸗ 
dungen zu fein pflegen. Ein anderer Fluß in weib⸗ 
licher Seflalt, mit dem rechten Ellenbogen, wie ge 
wöhnlich, auf eine Urne Iaufenden Waſſers geftüzt, 
und mit einem Schilfrohr in der Iinfen Sand, ik 
‚auf einem Basrelief in der Vila Seiner Emi⸗ 


‚2) Aristot. -polit. 1. 8. c. 6. Plutarch. de ira cohib. [t. 7- 
p- 789. edit. Reisk.] Ovid. fast, 1.6..v. 699. 


6) Eleg. 1.2. 23. v. 89. 
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nenz des Herrn Cardinals Alrrander Albani, 
wo Bakchus auf einem Tiger reitend nebſt ver⸗ 
ſchiedenen andern Figuren abgebildet iſt. Doch er⸗ 
ſcheint der Mäſander auf Münzen beſtändig als ein 
bärtiger Mañ; und als ein unbärtiger Süngling nur 
auf dem einzigen mir befanten Marmor, der in 
diefem Werke unter Numero 42 vorfümt. Man köñte 
alfo eine folche Figur für eine Nympbe over Naja⸗ 
de des Fluffes Mäander annehmen, indem die Waf- 
ferfrüge den. Aympben ſowohl wie den Flüffen zu» 
fommen ; !) wen anders nicht bier Durch die weib⸗ 
liche Geſtalt der Quell des Fluffes finbildlich vorge 
flellt wird, da nämlich die Quellen gewöhnlich in 
weiblicher Geſtalt abgebildet werden, wie ich in Ab⸗ 
ſicht des Quells Alope unter Numero 92 bemerkt - 
babe. 

Die beiden Frauen oder &öttinen mit entblöß« 
ter Bruſt, die zu beiden Seiten der Minerva fie 
ben, find mit grünen Blättern befränzt; die zwar 
nicht gang deutlich zu unterfcheiden find, aber doch 
dem Epheu zu gleichen fcheinen. Die Frau zur Lin⸗ 
fen bewegt ihre rechte Hand gegen das Beficht, und 
fcheint mit diefer Gebärde der Minerva die ihr. 
durch das Blafen verurfachte Häßflichfeit anzudeuten; 
welches die gemeine Fabel dem Satyr beilegt. 

Die audere Figur zur Nechten fireket die Hand ' 
gegen die -liegende Figur des Fluffes oder des Quells, 
gleichfam der Minerva zu rathen, fich darin zu bes 
fpiegeln, um von dem, was ihre Gefpielin anzeige, - 
verfichert zu werden. 

Diefe beiden Figuren können ihrer entblößten 
Bruſt wegen nicht für Mufen ‚gehalten werden; fie 
find vieleicht :Aymphben von einem Flufle, und 
Schweflern der dritten Figur. Der -Ephen,. der -bei 

I. 
ı) Pausan. 1.8. [c. 31.) : ' 
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dieſer das Saar umkraͤnzt, kdñte eine Anſpielung auf 
die edlen Weine fein, die in den Rändern, welche 
der Fluß Maͤander wäflert, wachen. 

Das Kleid der Minerva’ ift violetfarbig, und 
das Über das Kleid gehende Gewand, das ſonft him⸗ 
melblau zu fein pflegt, iſt bier feuerfarben, viel⸗ 
leicht als Anfpielung auf ihrem Friegerifchen Charak⸗ 
fer. Auch die Spartaner, die mit Kleidern derfelben 
Farbe in den Krieg zogen, btelten die rothe Farbe 
dem Kriegsmefen eigen. 1) So müßte man der Ca 
res ein gelbes Gewand geben, um an ihr diefe Far 
be des reifen Getraides auf dem Felde auszudrüfen, 
worauf das Beimort Eav$n, gelb, anfpielt, das 90 
mer diefer Göttin gibt. 2) Der Gürtel der Mi- 
nerven ift von Lakfarbe, und der Helmfchmuf von der 
rothen Farbe ihres Gewandes. Don berfelben Farbe 
it auch der Helmbufch des Turnus und ber am 
dern Helden beim Virgilius. 3) -Unter den barba- 
rifchen Völkern trugen die Geltiberier Helmbüfche 
“son diefer Farbe. +) 

So wie Virgilius das Wort juba mit crista 
verwechfelt, und erista fegt, wo er jede fagen follte, 
wie in diefem Vers: 


— — — crista hirsutus eguina: 5) 


fo bat auch der alte Maler fich die Freiheit genom- 
men, den Helm der Minerva mit einem Buſch 
zu zieren, obwohl es näch dem befiändigen Ge 
brauch der Heldenzeiten Bferdemähnen, imwoxo- 


) [Elian. var. hist. 1.6. c.6. Val. Max. 1.2. c.6. n. 2] 
2) Ir. E. V. v. 500. [Flava Ceres. Virg. Georg. 1. 96.] 
3) An. 1.12. v. 89. 

4) Diod. Sic. 1. 5. [c. 33.] 

5) En. l.ı0. v. 869. 
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nos noguds, 1) fein müßten, wie man noch den Helm 
der Minerva auf einigen Steinen und Münzen 
findet. 

Die feinere Befleidung, tunica intima, 2) der-lies 
genden Nymphe gleichet der Stahlfarbe, und köm̃t 
alfo mit der Bekleidung überein, die Virgilius 
dem ZTiberfirome gibt: 

— Eum tenuis glduco velabat umictu 
Carbasus. 3) ° \ 


Das Gewand diefer Nymphe iſt grün, wie die 
Flüſſe bei den Boeten gekleidet zu fein »flegen ; 4) 
und beide Farben bedeuten das Wofler.- Der Grund 
diefes und mehrerer Gemälde, die in derfelben Lage 
an und von mir beigebracht find, ift him⸗ 
melblan. 


ı) Sophocl. Antig. v. 116. 
2) A. Cell. 1. 10. c. 
3) [En. 1.8. v.33.] 

4) Stat. Theb. 1.9. v. 354.: 


Schftes Kapitel 


| I. 


[Numero 6.] 


‚&eres auf einem Altare, der fich in der Villa 
Seiner Eminenz des Herrn Cardinals Aleran- 
der Albani befindet, und von mir fchon unter 
Numero 6 beigebracht worden, bält in ihrer rec» 
ten Hand ihre gemöhnlid icjen Siäbilder, das heißt, 
die Kornähren und den Mohn; aber fie unterfcheidet 
fih von andern ihresgleichen durch die Müze oder 
den Hut, den fie auf dem Kopfe hat. Ein Hut fol» 
eher Art, glaube ich, hieß zur: das Wort köm̃t 
von zurn, welches auſſer feiner eigentümlichen Be⸗ 
deutung von Stadthor, auch einen Thurm, der 
die Stadtthore deft, bedeutet; und diefer Hut, oder, 
um mit den Alten zu reden, diefe Krone ward von 
ihrer Geſtalt fo genant, da fie fih wie ein Thurm 
auf dem Kopfe erhebt, and wird vom Pollur uns 
ter dem weiblichen Schmuf mitgesäblt.) Bam- 
philus und Altman, zwei der Älteften Dichter, 
die Athenäus anführt,2) behaupten, daß in Spar- 
ta das Bild der Juno mit dem ur zu fehen 
mar. Aber auch die Bund von Samos, 3) und die 


ı) L.5. I 16.] segm. 96. [(G. d. 8. 3%. 28. 259. 4 
8. 38 $ . 


3) L.ı5. 6. n. 2a.] 
3) Tristan, Com. bist. t. ı. p.737. 
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von Sardes auf Münzen, T) tragen einen ähnlichen 
Hauptſchmuk. Daraus laͤßt fih die Meinung des 
Gori rechtfertigen, der eine Figur mit gleichem Pu⸗ 
je, die ſich Auf einer Vaſe gemalt findet, eine Juno 
neut.2) Hätte Haym diefes gewußt, er hätte fein 
Bedenfen getragen, den mit gleichem Schmuf gezier⸗ 
ten Kopf, der fih auf einer Münge von Argos ge⸗ 
prägt findet, für die Juno anzunehmen. 3) Eine 
Frau mit einem Gewande, und folglich in diefem 
Umſtande unfrer Figur ähnlich, gemalt auf einer zu» 
fanmengewitelten Windel in einem der Gräber der 
alten Stadt Tarquinii, die in der Nachbarfchaft von 
Eorneto entdeft find: diefe Fran köñte alfo diefelbe 
Gottheit vorſtellen; oder auch die Ceres, deren ver 
Hümmelte Bildfäule in den Trümmern ihres Tempels 
zu Gleufis, nah Baco ds Erzählung, 4) einen zir⸗ 
felförmigen zwei Fuß baben Bterat auf dem Kopfe 
trägt.) Was auf dem Kopf einer andern weiblis 
hen Gottheit auf einer Münze ein Getraidemaß zu 
fein fcheint, 6) wird vieleicht daſſelbe zur fein. 
Ferner ift der Hauptſchmuk unſrer Ceres mit einem 
Lorbeerkranze, wie es Icheink, ummunden, und gleichek 
darin dem Schmuf der Juno bei dem kurz vorher 
angeführten Dichter Alkman, obgleich bei diefem 
ber das ur umgebende Kranz von Blumen war, 
Wir befommen alſo hieraus mehr Licht für Diefe 
Stelle des Athenäns, die deſſen Erflärer nicht recht 
verſtanden haben. 


1) Num. Mus. Pisan. tab. 23. 47- 54 

2) Mus. Etrusc. tab. 167. 
3) Tesoro. Britan. t.ı. p. 231. 

4) Descr. of the East, vol.2. part. 2. p. 171. 
5) DIR ohne Zweifel ein Nimbus.) 

6) Spanhem. de prest. num. t.ı. p, 10% 
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Schwer iſt die Bedeutung der beiden Basreliefs 
Numero 19 und 20. Allein ich fchmeichle mir, foll- 
te ich auch nicht den wahren Sin getroffen haben, 
mit Verzeihung, weil ich das Wahrfcheinliche 
aufgefunden babe. Das erfie Basrelief findet fich 
im Palaſte Albani zu Nom; das andere in der Billa 
Seiner Eminenydes Seren Cardinals Alerander 
Albaniz; beide von zwei Grabfiften abgefäget. . In 
beiden ſieht man eine bärtige, mit dem halben Ober» 
theil nakte Figur, auf einem Bette liegend, mit dem 
Ellenbogen auf die Kopffiffen geſtüzt, und in der Stel» 
lung, die ſowohl ber Vers des Ovidius: 

Cum jacet in dextrum semisupina latus, 
anzeigt, als bie griechifche Redensart: rov ayxmvor 
Yen, 1) und op$ucdoı em’ ayawvos, 2) imgleichen day- 
suneae$a. 3). Auf demfelben Bette fist eine Frau, 
und bat die Füße auf einen Schemel. An dem erfien 
diefer Kunſtwerke hebt fie fich noch mit der linken 
Hand den Schleier vom Geficht auf, und ihr zur 
Seite ſteht ein Pferd. 

In der mählichen Figur meine ich eine Gottheit 
zu entdefen an der Majeſtät des Gchichts, an dem 
Haupt» und Barthaar, und. an der Naktheit nach 
Deldenfitte, wie die Götter pflegten abgebildet zu 
werden. Dennoch fehlt diefer Figur jedes Attribut, 
das uns eine Spur zur Feichtern Erklärung geben 
fönte; fo wie auch an der weiblichen Geſtalt alle Ab⸗ 
zeichen mangeln, woran fie zu erkennen wäre, auffer 
dem Schemel, der bei fabelbaften Abbildungen fat 


ı) Eurip. Cyel..v. 560. _ 
2) IA.K. X. v.80. . =. ' 
3) Suid. v. Kayaar.: .' 
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immer die Anzeige einer Gottheit if. Auch koͤñte 
- man diefen Rang der Figur fchon aus dem genauen 
und ruhigen Umgange mit der andern Figur ſchlie⸗ 
fen, welcher fie völlig zu gleichem Range mit erhebt; 
den Sterbliche durften Ihre Augen nicht furchtlos 
oder ungeflraft aufheben, eine Gottheit anzufehen. 2) 
Nur das Pferd, das auf den erſten Blik die Bedeu⸗ 
tung diefer Kunfimerke nach dunkler macht, gibt ei⸗ 
niges Richt, um fie aufzuklären. 

Nach dem geflügelten Pferde Pegaſus gibt es 
fein berühmteres und mehr befungenes Pferd in der 


- Mothologie, als das, weiches Arton hieß. Die Fa 


bei erzählt, daß Ceres, um Neptuns verlichten 
Nachſtellungen zu entgehen, fich in eine Stute vers 
mandelt ; der Gott darauf auch Bferdesgeflalt annahm, 
und fo feinen Willen cerreihte. Die Geburt aus 
diefer Begattung war das Pferd Arton, das 
mit der Fähigkeit zu reden begabt war. Die beiden 
Böttereltern Artons find vielleicht die auf den bei⸗ 
den Kunſtwerken; und bie Mähne bes Bferdes auf 
dem erfien Marmor bei dem Bette, worauf die beie 
den Figuren fisen, ſcheint eine gewilfe Vertraulich⸗ 
keit anpubenten, wie fie zwiſchen Kindern und El⸗ 
tern if. 

Die vermutblihe Ceres hebt ben Schleier in 
die Höbe, wie die Bräute nach vollzogener Ehe. Das 
Bette würde alfo das Hochzeitbette, von den 
Nömern genialis genant,2) fein, über welches man 
einen befondern Genius annahm, 3) der bier der 


ı) Callimach. hymn. in Minerv. v. 100. Conf. Benileji not. 
in Horat. 1. 2, carm. 19. v. 6. 


2) Festus, v. genialis lect. [Horat. epist. I. ı. 87.] 


3) Menander ap. Plutarch. de animi tranquill. [t.7. p. 
853. edit. Reisk.]et ap. Clem. Alex. stromat. 1. 5. p. 510. 
[Es it inder Stelle ded Plutarchus nur von einem Ge 


% 
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nakte Knade mit der Schüſſel in der Hand, dem 
Sinbild der Genien, fein würde, Er köñte auch 
der Genius des Neptunus fein, der ibm bei 
Tiſch aufwartete, wie Apollo den- feinigen hatte, 
der ibm zu trinfen reichte; 1) und namentlich köñte 
es der iunge Pelops fein, der, als die Götter im 
RAydten bei Tantalus, feinem Vater, fchmauften, 
bei Zifche aufwartete, den Neptunus zur Liebe 
entflamte, und nachher von ibm entführt: wurde. 2) 
Auch köñte diefe Figur. auf Die Neigung, die der 
Berfiorbene zu Pferden hatte, anſpielen; die Figur 
if gleichfam in der Stellung, als wollte fie dem Neſp⸗ 
tunus Hippius,?) das iſt: dem Erfinder und Be 
fchüger der Pferde, ein Tranfopfer bringen. 

Ceres hält auf einem Steine des Kofchifchen 
Kabinets 4) das Bferd Arion beim Bügel; und 
man glaubt, daß die Frau mit dem Diadema, die 
fh an ein Pferd lehnt, in einem hereulaniſchen Ge⸗ 
mälde, das in bloßen Umriſſen auf einen Marmortifch 
gezeichnet iſt, denfelben Gegenſtand vorkelle. 5) 

Nim̃t ‚man dieſe Erflärung für mahrfcheinlich an, 
fo wird auch das Befondere, was fich auf dem zwei⸗ 
ten Marmor findet, ‚keicht werden. Diefes Denkmal 
bat Montfaucon befant gemacht, 6) ohne daß 
er irgend einen Sin daraus zu ziehen vermochte; ; 


nius, der den Menſchen von feiner Beburt an beglei⸗ 
‚tet, die Rede] on 
1) Mian. var. bist. l.1..c; 20. , . 
2) Pindar. Olymp.T. v. 71. Philostrat. icon. l. 1. p. 789. 
aa. led 
4) [2 K1. 5 Abth. 231 Num.]. 
5) Pitt. d’Ere. t. ı. tav. 3. 
. 6) Antiq. expl. t.3. pl.58. p. 113. 
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um es einigermaßen zu gebrauchen, flellte er es un- 
ter die Kunfimerfe, worauf Figuren, die am Tifche 
fizen, abgebildet find. 

Der Bferdefopf von mehr als natürlicher Größe 
den man innerhalb eines Fenſters fieht, hat dem ges 
naüten Sam̃ler der Altertüämer die größte Schwie- 
rigfeit gemacht; aber ich nehme ihn für den Kopf 
des in einen Stall gefchloflenen Pferdes Arion an. 
Die vier weiblichen Heinen Figuren find Nereiden, 
denen die Erziehung Arions aufgetragen war. !) 
Als die erwähnte Zeichnung von dem obengenanten 
Seribenten gemacht murde, batte die Teste dieſer 
Nymphen ein Gefäß auf dem Kopfe, vielleicht mit 
Wafler, um das Pferd zu tränfen; dieſes Gefäß 
ſieht man izo nicht mehr, es iſt vermuthlich feit der 
Seit abgefprungen. Ein folches Gefchäft der Nym⸗ 
phen wird dem nicht ungewöhnlich vorkommen, der 
da weiß, dag Andromache für Heftors Pferde 
forgte, und ihnen Wein zu trinfen gab, wen fie 
müde waren.?) Die Heldenfigur zwiſchen den ver- 
mutblichen Gottheiten, die man in Montfancons 
Beichnung fieht, und die t5o in dem Marmor, der 
gerade an der Stelle gebrochen if, fehlt, mag etwa 
einer von den drei Beſtzern bes Pferdes geweſen 
fein. Der erfle war, nah Homers Scholiaften, 3) 
Kopreus, König von Aliarte in Böotien, der das 
Bferd von Neptunus zum Gefchenf befam; er 
fhenkte es dem Herfules, der es bei der Ein- 
nahme der Stadt Elis, und im Kampfe gegen Ey 
nus, den Sohn des Mars, gebrauchte; Herkules 
verfchenfte es wieder an Adraſtus, König von Ar« 


ı) Claudian. Panegyr. deIV. Cons. honor. v. 555. 
2) IA.©. VII. v. 187. 
3) IA, P. XXIII. v.346. Conf. Statüi Theb. 1.6. v. 301. 
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gos, den einzigen der ſieben Helden vor Theben, der 
fein Leben auf diefem Pferde gerettet bat. 

Der Tiſch vor dem Bette köñte gewiffermaßen 
auf die Meinung der Alten Bezug baben, nach wel 
eher alles, was von den Speifen des Tifches nieder 
fiel, den Verkiorbenen zufam und gehörte. 1) 


ı) Athen. 1. ı0. [c.7. n.30.] 


Sicebentes Kapitel 


— ——— 


— 


Dian a. 
I. 
[Numero 21.] 


Der runde Altar in der Villa Borgheſe, bier 
Numero 21, ſtellt Diana vor, in fo weit ſie Luna 
if, das Auf⸗ und Untergehen bes Mondes, und das 
Geſtirn, das vor ihr hergeht, und fie begleitet. 

Es if bier die Erfcheinung diefes Planeten auf 
unfrer Halbkugel ſiñbildlich ausgebrüft; er wird fo 
zu fagen von dem Stern, der Venus beißt, ver 
fündigt, welcher das erſte Geſtirn ift, das nach Son⸗ 
nenuntergang am Himmel erfcheint. Sn Anfehung 
diefes Aufgangs nanten ihn die Alten Hefverus,t) 
den Abend; und in Bezug auf diefen Namen 
fiebt man ibn auf mehrern Kunffwerfen als einen 
Süngling mit erbobner Fakel, weil man ihn für den 
Sohn der Aurora und des Cephalus hielt. I — 
Auf unferm Altare drükt diefen Stern das allein fies 
bende Bruftbild des Heſperus mit einer aufge 
hobnen Fakel ans. Derfelbe Stern iſt auch der lez⸗ 
te, der am Himmel verfchwindet, wen es Tag wird; 
und man kañ alfo fagen, daß er die Morgenrötbe, 
oder den Aufgang der Sonne verfündigt. In diefer 
Rükficht hieß er Bhosphorus, das if: der das 
giht oder ben Tag bringt. Gein Verfchwin« 
den bei der Morgenröthe wird auf unferm Marmor 


ı) Cic. de nat. Deor. La. c. a0. Plin. 1. a. c.8. [sect. 6.] 
2) Hygin. astron. c. 42, 


4 
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mit der herabgeſenkten Fakel, die auf der andern 
Seite des Denkmals iſt, angedeutet. 

Sowohl der Mond als die Sonne verbergen ſich, 
nach dem Ausdruk der Dichter, in den Ocean, wei 
fe von unferm Horizont verfchminden. Und dieſes 
poetifche Bild fieht-- man hier. ausgedrüft an der 
Zuna, bie über einem chrwürdigen bärtigen Kopfe 
if, der den Vater Oceanus vorſtellt, worein fich der 
Mond beim Untergehn tauchet, und worin die Fafel 
des Bhosphorus auslöfcht. 

Das Abzeichen des Oceanus find. zwei Scheeren 
eines Meerfrebfes, die fish von beiden Seiten feines 
Kopfes über die Schläfe erheben, ſtatt der zwei Stier- 
hörner, welche die Dichter fomohl dem. Dceanus1). 
als dem Neptunus beilegen. DD Mit denfelben 
Krebsfcheeren fiebt man den Kopf des Deeanus auf 
zwei Steinen in der Samlung des Großherzogs von 
Tofeana;?) auf einen der Köpfe ſtüzet fich die Figur 
der Erde. Gori, der fih auf Fabrettis Anfehen 
verläßt, führet wie dieſer zwei Bildſäulen im far 
neiifchen Palaſte als Abbildungen des Nils an, 
und fagt nur kurz, fie hätten die Scheeren auf dem 
Köpfe, +) die dieſen Fluß bezeichneten. Aber, aufler 
daß die farnefifhen Statuen gar fein Attribut 
des Nils haben, fo ill der Kopf der einen neu, und 
nach dem Kopf der.andern als ein Gegenſtük gearbete 
tet; und diefer andere Ältere hat zwar auf der Stirn 
zwei Wurzeln, nur weiß man nicht, ob von Hörnern, 
oder von Scheeren. Und wen man: das Teste auch 
wüßte, fo müßten fie, nach dem, was ich fo eben ge 
fagt babe, zwei Abbildungen des Deeanus fein. Die 


r) Eurip. Orest. v. 1378. 
2) Hesiod. scut. Hercul. v. 400. 

3) Mus. Flor. Gemni. t. 2. tab.2. n. ı. tab. 52. 
4) Fabretti Columna Traj. c.9. p. 304. . 
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Krebsfcheeren fiehbt man auch auf dem Kopfe eines 
Zritons;i) ferner an einer Art Kopf oder Maffe 
in der Maner unter dem gewölbten Gang der Kirche 
©. Marin zu Kofmedin. Auch die Flüſſe haben. 
diefes Attribut mit den Bildniffen des Decan.uıs ge 
mein, wie. die Figur des FJordans in einem alten 
Muſaieco anzeigt; - weil man glaubte, fie zögen ihren 
Urſprung aus dem Deeanus.2) Darum bat auch 
Ampbitrite, des Oceanus Gemahlin, zum Abs 
zeichen diefe Scheeren auf dem Basrelief, das den 
Fall des Phaetons vorfielt, und als Numero 43 
beigebracht if. 

Bei den Figuren des Occanus ſowohl als der - 
Ampbitrite fcheinen zugleich diefe Krebsfcheeren 
gewiſſermaßen finbildlich deren Herfchaft und Schu 
über die Hafen des Meers anzudeuten; den das Wort 
x, im Plurali xuaraı, Krebsfheeren, bedeutet 
auch die zwei Arme eines Ufers, beim Aſchylus 
zovrıas oyaorcı, die einen Hafen bilden, und die 
zwei in's Meer laufenden Dämme des Hafens, die - 
fich wie folche Scheeren frümmen.. . 


* + 0 
*“ . 


— 


Anf einigen Münzen der Inſel Delos, und auf ei⸗ 
nem Basrelief im.Kloiter. St. Baul vor der Stadt, 
fieht man Diana auf.einem Wagen von zwei Ochfen 
gezogen; es waren die der Sonne gewidmeten DOchfen. 2) 
Auf einem Sarfophag in. der Billa Banfili, und 
auf einem, Basrelief in der Villa Borgheſe iſt der 


1) Aringh. Rom. subterr. 4. 1. 1.2... c. 20. P. 306. Ciam- - 
pini vet. monum. t. 2. p.78. 


2).Dio Cass. l.ıg. p.8;5. Xiphilin. in Server. p.306... 
Casaubon. comm. in Strab. 1. 3. p- 69: Conf. D'Orvill. 
ın.Charit. p. 116. - 


3) Oduec. M. ZU. V. 322. a. 
14r 


330 Denkmale. 


Abend eben ſo abgebildet. Nachgezeichnet iſt dieſe 
Abbildung von Balthaſar Peruzzi aus Siena, 
auf einem der größern Gemälde, das ſich auf dem Bo⸗ 
den eines untern Saales in der Farneſina be 
findet, wo ber vierrädrige Wagen der Diana von 
zwei Dchfen sagen wird, Die Ochſen fcheinen fich 
allegorifch auf homeriſche Wort Bsrvros zu bee 
ziehen, welches mit Abend einerlet ift, und die Zeit. 
hedentet, da man die. Ochfen vom. Pfluge abfpannet.. 


1) 
Mumero 22.] 


Su Bezug auf den vorhergehenden Altar Fan 
manunter Numero 22 dad gegenwärtige Thongefäf 
in der vaticanifchen Bibliothek betrachten. Man 
fieht auf deſſen obern Theil die Sonne: und den 
Mond angedeutet, auf einem vierfpännigen Wagen, 
der auf einem Schiffe geht. Diefe Vorſtellungen find 
der Gegenfland meiner Unterſuchung; ich übergehe 
Das, was auf dem Mittelttüf des Gefäßes abgebildet 
ifl, wegen der Ergänzungen. und der. von neuer Hand 
eingefliften Figuren; 

Die Figur der Sonne unterfcheidet fih durch 
den Strahlenfreis, den fie um den Kopf hat; er iſt 
ohne Zweifel der ältefte, der fich auf Denkmalen 
findet, Den Mond erfennet man an den zwei Hör 
nern, die über dem Kopf hervorragen. Ferner fliehen 
beide auf dem vierfpännigen Wagen, welcher der 
Sonne eigen zu fein pflegt; wie den die Rbodier 
jährlich. einen dieſer Gottheit geweihten vierſpaͤnni⸗ 
gen Wagen in’s Meer Hürzten. !) 

Der Wagen unferes Gefäßes lebt auf einem Na⸗ 


») Festus, v. oclobr. equus: 


hen, wie die Agnpter die Sonne vorſtellten; ) 
und Iſis, oder Diana bei den Griechen, das iſt: 
der Mond, die man in einer Figur in der 2illa 


Zudovifi, wo der Kopf fehlt, an dem Gewande : 


erfent, das ihr unter der Bruft ein Knoten zufam- 
menhält, diefe Iſis halt den linken Fuß anf einem 
Heinen Nachen. Auf einem runden Fußgeſtelle in 
der Billa Matter, ich meine das, worauf die Bild: 
fäule: der vorgegebenen Zivia fleht,. richtiger der. 
tragifhen Mufe, wie der Kothurn ‚unter ihren 
Füßen anzeiget, auf diefem Fußgeſtelle, wo man ei« 
nen agyptiſchen Gottesdienſt abgebildet flieht, iſt gleich⸗ 
falls eine kleine Figur in einem Schifchen. Selbſt 
einer Bildfäule des Antinous war als Siñbild 
feiner VBergötterung ein Scifchen beigefügt. ?) 
Bei dem Gedanfen, diefe Gottheiten auf Schif- 
fen wandeln zu laſſen, Tcheint es, daß die griecht- 
fchen Künſtler dieſe Vorfielungsart von den Agyptern 
angenommen haben, welche nicht blos der Sonne und 
dem Monde Aachen gaben, 3) fondern allen Böttern 
(wie man auf der ififchen Tafel den Bott Apis 
in einem Nachen ftebt ), um ihre fanfte und leichte 
Bewegung auszudrüfen. Numenius beim Bor- 
phyr will fogar durch diefes Bild das Schweben 
des Geifles Gottes aufden Waffern, das 
im erfien Buche Moſis vorkömt, erflären.d) Aus 
diefer allegorifchen Xehre der Ägypter wird. wahr 
fcheinlich Thales, .der in Agypten reifete, feinen 


ı) Martian. Capella de nupt. philol. 1.2. p.43. . 


3) Epiphan. in Anchora. n. 108. . Conf. La Sena Cleom- 
brot. p. 72. : 


3) Porphyr. ap. Eusch. prepar. Evang. 1.3. c.3.'. 
4) De Nymph. anır. p. 116. in fine. ‘ 
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Saz von der ſchifsahnlichen Bewegung der Erbe auf 
dem Waſſer genommen haben. !) 

Unfer Nachen bat am Hintertbeil das Zeichen 
eines Auges mit den Augenbraunen, dag man ge 
wöhnlich am WBordertheile findet. Das Auge mit 
allen feinen äuſſern Theilen zeigt ſich am Vorder⸗ 
theil des Schifs an der Columna Roſtrata des ©, 
Dutiblius auf dem Gopitolio, und auf fechs ans 
dern Schifsvordertheilen an einem Zierat, der ches 
mals zu ©. Lorenzo auferhalb der Stadt, izo in 
dem Mufeo Capitolino if. An allen diefen ik 
das Auge über dem Schifsfchnabel des Vordertheils 
ſelbſt gebildet. Gleichfalls findet man Augen an 
dem Schifsvordertheil auf einer Tyrafufifchen Münze,?) 
auf einer andern von dem -forifchen König Deme⸗ 
zrius,>) und. auf drei Münzen des Bompeius;d) 
bei einer derfelben, die fih im farnefifchen Ka 
binet befindet,>) bat man nicht begriffen, mas die- 
fes Auge fei, und es hat da die Geflalt eines Fleis 
nen Zirkels mit Strahlen rund herum. 

Fabretti bringt ein Schifsvordertheil von dem 
genafiten. Bierat abgebildet bei,6) hat aber das Auge 
übergangen. So ift auch das Auge, das man fehr 
deutlich an dem Schifspordertheil auf einem Gemälde 
in dem bereulanifchen Muſeo fieht, ) in der Befchreis 
bung des Gemäldes nicht bemerft, und cben fo we 
nig erwähnen es die Scribenten, die das alte Schif⸗⸗ 


ı) Seneca nat. quæst. 1.3. c. 13. 
2) Goltz. Grac. tab.3. n. 7. 5 
3) Ib. tab. 38. 
4) Nun. Reg. Christ. tab. ı. 
#5) Pedrusi Tesor. Farnes. 1.6. tab. ı. n. 1. 
6) Columna Traj. c.4. p. 115. 

‚ 7) Pitture d’Erc. t.ı. tar. 46. 
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weſen aufgeklärt haben; daher ich alfo glaube, daß 
deffen Bedentung noch unbefant ifl. 1) 

Wäre das Gefäß, wovon bier die Rede iſt, ein 
ägvptifches Kunſtwerk: fo würde der Grund leicht 
anzugeben fein; das Auge würde fich auf den Oſi⸗ 
ris, den Ägpptifchen Gott der Sonne, beziehen, 
weil das Bild eines Auges die Hieroglyphe von dies 
fer Gottheit war. 2) Indeſſen babe tch ein gemalteg 
Auge an dem Bordertheil der Italiänifchen Feluken 
von Sicilien und Malta gefehen, obue die Bedeutung 
davon erforfchen zu können. 

Zwei Pferde unferes vierfpännigen Wagens, wel⸗ 
che die Pferde der Sonne find, werden von Mer 
ceurius am Baum gehalten. Man erfennet ihn an 
feinem Stabe (Saducens), und an ben beiden 
Flügeln am Haupte. Die Bedeutung gebt auf den 
Blaneten Mercurius, der beiländig die Sonne 
begleiwt, da die Gefchwindigfeit in der Bewegung 
des einen Geſtirns der des andern faſt gleich if. 
Die Eleine Figur auf der andern Seite des Wagens, 
‚die man nicht recht erfennet, fcheint mit Schild 
und Degen bewafnet zu fein, und fühte den Stern 
Mars vorfielen. Wollte man fie aber als eine 


1) Weil die Agyptier Gott auf einem Schiffe fahrend vor 
ſtellen, fo wollen fie damit die Kraft, die das Weltall 
Ientet, vorbilden. Wie nämlich vom Schiffe abgeſondert, 
im Hintertheile deffelben, der Steuermafi am Hauptrus 
der dad Geſam̃te lenkt, indem er ibm aus fich felbft_den 
Anfang dee Bewegung ertheilet: fo hat im Anbeginne 
der Schöpfung die Gottheit die Grundurfache der Bewes 
gung unablöslich in fie gelegt und fährt nun ſelbſt mit 
auf dem Schiffe, (Jamblich. de myster. edit. Th. Gale, 
sect.7. c.2. p. 151.) Daß Allſehende auszudruken, bes 
diente man fich ded Auges als Gifibild, (Clem. Alex. 
strom. 1.5. c.7.) Hug. 


2) Macrob. Saturnal. }. ı. p. 248. 
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weibliche Geſtalt anſehen, fo köñte man fe für bie 
bewaffnete (evonasos) Venus halten, die mit ent- 
blößtem Schwert tanzte; wie auf dem Schild des 
Achilles bei Homer ein Chor: Sungfrauen mit 
Schwertern an der Seite tanzte.!) Auf diefe Art 
tönte es das Bild des Sterns oder Planeten Bo 
nus fein: des Testen, der vor der Morgenröthe ver 
ſchwindet, und bes erften, der nach Sonnenunter⸗ 
gang erfcheint.2) Don der gewöhnlichen Abbildung 
diefer Böttin in Waffen babe ich im fiebgebenten 
Kapitel bei Numero 41 geredet. 

Auf den beiden Handhaben bes Gefüßes find zwei 
Sünglinge gemalt, mit. einem Kriegsrofe (Baluda«- 
mentum), der ihnen über den Rüken fällt, und 
den Vorderleib naft läßt. Shr Kopf ift mit einer 
zugeſpizten Müze bedekt; ſie halten den linken Fuß 
auf einem- Schilde, indeſſen fie ſich den Beinharniſch 
an demſelben Fuße befeſtigen. Die Müze zeigt, 
daß fie Kaſtor und Pollux find; und ihre Figu⸗ 
“ren fcheinen, wie ein Theil ſtatt des Ganzen, den 
Thierfreis, den die Sonne zu durchlaufen bat, an⸗ 
zudeuten. 

Daſſelbe Gefäß iſt von Montfaucon heraus⸗ 
gegeben; ) aber nach einer fehlerhaften Zeichnung; 
baber mußte er den wahren Siñ der Vorſtellung 
noch mehr verfehlen. Er glaubte, die Figuren auf 
dem Wagen feien Ceres und Rroferpina; er 
nimt die kleinen Flügel auf Mercurs Kopfe für 
Börner, und bält ihn daher für einen Satyr, der 
das eine Pferd beim Zügel faſſe, um fie fpringen zu 


1) Ir 2. XVIII. v. 599. [Die Sungfrauen diefed Chors 
hatten Kränze auf dem Kopf, und die JZünglinge 
trugen Schwer ter an der Geite.) 


2) Olympiodor. in meteor. Aristot. p. 12. 
3) Antig. expl: suppl. t.3. pl.35. 
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machen; er vergleicht die Müzen des Kaſtors und 
Pollur mit zugefpizten Zuferhüten, und verwan⸗ 
delt fie ſelbſt in Diffobolos, da er den an ihrem 
Ar befeffigten Beinharnifch für einen Diffus ans 
eht. Fu 


III. 
[numero 23.] 


Auf dem Basrelief in der Billa Seiner Emis- 
nenz des Heren Gardinals Aletander Albant, 
Numero 23, worin eine fehlende halbe Figur, wie 
auch im Kupferkich bemerkt worden, ergänzt iſt, er- 
keñt man die Söttin Diana an ber Fakel; auch 
ſteht ihr als der Jagerin ein Hund. zur Seite. Durch 
diefes Teste gleicht fie der Diana des Kallıma- 
haus, deren Hund mit gefpisten Ohren fleht, auf 
merffam auf ihren Ruf,!) wie der Hund diefes Kunſt⸗ 
werks ausgedrüft if. Ferner erfent man unfere 
Diana an dem langen Gewande, melches in vielen 
andern Abbildungen von ihr aufgefchürst zu fein 
und ihr bis an’s Knie zu geben pflegt;?) eine Klei⸗ 
dung, die fie vom Jupiter fich ausbat, um fchnell 
Das Wild verfolgen zu Finnen.) Mit einem fo auf- 
geſchürzten Kleide wird Atalanta gemalt; und 
Dppianns verlangt ein folches für die Säger.?) 
Doch findet fih auh Diana im langen unaufge 
fchürgten Kleide, ſowohl auf gefchnittnen Steinen, 
als-in Marmor, In der Billa Mattes fiebt man 


ı) Callim. hymn. in Del. v. 230. 
2) Prudent. Stephan. p. 156. 

3) Callim. hymn. in Dian. v. ıı. 
4) Philostrat. jun. Icon, ı5. p. 887. 
5) Cyneg. 1. ı. v.97. _. 
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zwei Bildſäulen dieſer Göttin mit dem Gewande.big 
auf die Füße ‚reichend; und eine andere ähnliche 
Diana flieht im Gaͤrtchen des borghefifchen Ba- 
laſtes; doch die ſchönſte von allen Iangbeffeideteh 
Dianen iſt in der Billa Banftli. | 

Sch bemerfe bier im Vorbeigeben, daß der gelehrte 
2a Gerda in feinem Commentar über Birgils 
Aneis, bei der Erflärung der Worte nuda genu 
von der Venus,!) den Ausdruf des Sophokles 
Zugasov ungov anführt, aber feine Bedeutung nicht 
recht trift. Er gibt es durch clathratum aut fenestra- 
ium femur, und nimt im Worte Iuonıcr eine meta» 
phorifche Nedensart an; da er es in der - Bedeutung 
einer bloßen Thüre nicht auf das Wort un, 
Lende, anwendbar findet, fo verficht er eine Git⸗ 
terthüre darunter; ohne doch einen zuſammenhän⸗ 
genden Sin herauszubringen. Das Wort Sugaics 
bedeutet bei demſelben Tragiker einen der drauf 
fen ill; von Nine, der aus feinem Zelte gegangen 
war, fagt er: Asus Iupasos.?) Daſſelbe Wort findet 
fich oft beim Afhylus;?) auch gebraucht es Eu⸗ 
ripides in demfelben Sinne. ) Es ift gleichbedeu⸗ 
tend mit Sueadev, das vom Heſypchius und Sul 
das durch eEudtır, auffen, aufferhalb, erflärt 
. wird; und mit Iopadev und sro: als Adverbium ges 

nommen, bei dem angeführten Sophokles. *) 


ı) L. ı. v. 324. p. 66. 


a) Ajax, v. [784.) Electra, v: [307.} Trachin. v. [534. 596.] 
Philoctet. v. ı58. _ 


3) Agamem. v. [786. 996.] Eumen. v. [804-] Cho&ph. [107.] 
Septem contra Theb. v. 68.. [162.],, 


4) Andromach. v. 422. 952. Mel. v.2ı7. Hercul. v.343. 
Phaniss. v. 855. Alcest. v.805. 814. 828. 


5) Old. Tyr. v.690. Trachin. v. [1039.] 
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Nun zu unſerm Kuuſtwerke zurük! Diana trägt 
daſelbſt eine lauge Fakel, wie auf andern faft aͤhnli⸗ 
chen Basreltefs in derfelben Vila. Die Fakeln wur⸗ 
den ihr dem Gratoſthenes zufsige beigelegt, in 
fo fern fie Hekate war.) Sn der rechten Sand hält 


fe eine Schale, ren, 2) worein die andere gejlüs 


gelte Figur einen Tranf aus einem Gefäße, das eo- 
x005, gutturmium hieß, gießet, d. h. libiret; auf 
diefelbe Art und in der nämlichen Stellung, wie auf 
den eben gennäten ähnlichen Basreliefs eine geflüs 


‚gelte Geſtalt, einer von Diana begleiteten Mufe 


libiret. 

Die Flügel bei ber libirenden Göttin find ohne 
irgend ein anderes Abzeichen ader Attribut nicht hin= 
länglich, Ne für eine Victoria zu halten. Man 
findet Nachricht van einer Ceres, die ein. Gefäß 
oder einen Becher trug, ornwoßopos, und welcher 
die Achaier eine. eigene Verehrung begeigten, wie ich 
oben bei Numero 16 angeführt habe. Diefes fcheint 


Bier zu paflen ; um fo viel mehr, da.man annchmen 
San, alsfei duch das Tranfopfer Hirbtldlich der Überfluß, 
‚ den Ceres anf die Erde verfireut, angedeutet. Die 
Flügel bei der Ceres, wovon fich font Fein Bei⸗ 
ſpiel findet, können meine Vermuthung nicht ent- 


fräften; den man weiß, daß alle Götter Flügel aus 
Furcht vor Typhon annahmen, wie ich andermärtg 


bemerkt habe.3) Hält man indeffen dieſe geflügel- 


te Geſtalt für die Abbildung der Siegsgöttin, 
fo tan man dieſes Gefäß als eine Anfpielung auf 
die. Libationen anfehen, die den Göttern zur Danf- 
fegung für glükliche Kriegsläufe gebracht wurden. 


a) Steph, de urb. v. Asdsomsor. Conf. v. Booxoꝑoc. 
a) Pollus, L6. segm. 92 ' 

3) Im 1 Kapitel des 1-M6fchnitts.] ° 
Bindelmal. 7. 15 
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Su ben morgenländifchen Sprachen. it ſelbſt das 
er 9 fäß, situla, ein ſiübildlicher Ausdruf ſtatt 
eg.1 

Die Lerſtümmelte, Geftalt ſchien Bakchus zu fein, 
and iſt als folcher ergänzt worden. Sn den orphis 
fchen Gefängen wird er als der Sohn der Ceres 
angegeben, unter dem Namen Jakchus; 2) und 
Bindar neũt ihn ꝓᷣagedoor Aummregos, ben Beiſizer 
der Ceres.) Die genaueſte Verbindung zwiſchen 
ihnen erſcheint auch aus einer Inſchrift: dem Bal⸗ 
chus, der Ceres und der Proferpina geweiht; 
. and aus dem gemeinſchaftlichen Namen Liber und 
Libera, den Bakchus und Ceres führen.d) Darum 
fiebt man auch auf einer Graburne Bakchus dei 
Geres zur Seite.) Dem widerfpricht nicht,‘ mag 
ein griechifches Siñgedicht ſagt: dag Ceres keine 
Sreundfchaft mit der Trunfenheit balte, 6) 

Die erwähnte Graburne erinnert mich an einen 
Fehler, den ein berühmter Akademiker ) bei der Ge⸗ 
Halt einer Nymphe besangen bat, die auf bemfel- 
ben Marmor die Pferde am Wagen ber Ceres beim 
Zügel Hält. Diefe Ny myphe ſchien ihm, megen ib⸗ 
. res aufgefchürgten Gewandes, ein Man zu fein, und 
zwar namentlich Diokles, einer von den vier Ber- 
fonen, die Ceres felbii zu Vorſtebern über die Feier⸗ 
Jichkett ihres Fettes einſezte.) 


ı) Schulten, comment in prov. Salonı. c. 20. p. 224. 

2) Ap. Clem. Alex. admeon. ad Gent. p. 13. 

3) Isthn. VII. v.3. 

4) Lipsii comment. in Tacit. p. 109. lLibera if Bro 
ferpina nidt Gere) 

5) Montfauc. Antiq. expl. t. 1. pl. 45. 

6) Suid. v. augssopna. 

7) Boze, descript, d’un tomb. $. 656, 

8) (Die libirende Figur auf dem Murmor Numero. 23 if 
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SW. | 0 
Numero 24.] 0 


Das. Gewand der verſtümmelten Figur im vorbei 
gehenden Basrelief, eben fo ausgebreitet und entfal- 
tet, als bei der Figur auf diefem gefchnittenen Steine 
Numero 24, aus der Sammlung des Heren Thomas 
Fenkins zu Nom, und die Heine Diama mit gwef 
Fakeln find die Urſachen, warum ich diefen Stein 
hier herſeze. Er wurde vor nicht langer Zeit ent- 
dekt, und iſt in einem goldenen Armband eingefaft, 
welches wie der Stein ſelbſt ſehr gut erhalten ifl. ' 

Es eraibt fi aus diefem- Steine ein neuer Yes 
weis, um Goris Meinung zu unterflügen, der eine 
aͤhnliche Geſtalt auf einem gefchnittenen' Steine in 
der Sammlung des Großherzogs von Tofeana für den - 
Nareiffus erklaͤrt. ) Er fchloß diefes aus der 
Stellung des Serabfehens, gleichſam um fich im Waſ⸗ 
fer zu beſptegela. Unſer Stein bringt diefe Vermu⸗ 
thung zur Gemwißheit, durch den Waſſertrog, der fi ch 
zu den Füßen der Figur findet, und den ein Löwen⸗ 
kopf, wodurch das Waſſer ablaufen kañ, noch deutli⸗ 
cher bezeichnet. So pflegten die Ofnungen der Waſ⸗ 
ſerbehältniſſe zu fein;2) und fo ſieht man auf einem 
Käfer, in der Samlıng des Herzogs Caraffa 
Noia zu Neapel, das Waſſer aus einer Quelle ber: 
vorkommen, woraus Herkules fchöpft. Man bat 


unbezweifelt eine Viet orioſa, und bie um Bakchus 
ersänste Geftalt war urfprünglich was anderd. Man far 
he vorzüglich Zoegas Erklärung und Anfıdıt. (Bassin- 
hievi tar. 99.) Böttiger (De anaglypho, etc. anie 
Longini edit. Lips. 1809.) möchte in diefer und ähnli⸗ 
chen Basreliefs etwa Opier eines Sri in dee Muſik 
fehen.] 

1) Mus. Flor. Gemm. t. 2. tab. 36. n. 2. 

2) Vitruv, 1.3. c.3. 1.7. c. 3. 
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in einem waſſerſpeienden Kopfe, auf einer Münze der 
Stadt Celſa in Spanien, fogar den Fluß Ebro vor ' 
geftellt zu feben geglaubt.!) Der Trog auf unferm 
Stein.-bedeutet has Mader, worin Narciffus feine 
Geſtalt fah. 
Des Narcif fus Neigung zur Jagd iſt durch bie 
kleine Figur der auf einem Felſen ſtehenden Diana 
angedeutet, unter welcher ſich ein Hirſchkopf zeigt. 
Es war gewöhnlich, Köpfe dieſes Thieres an die 
Tempel diefer Gottheit zu befeffigen, wie Blutar- 
chus an einer Stelle in feinen Schriften fagt; 2) 
und beflätigt ‚wird es durch den Hirſchkopf, ber, 
auf einem Basreljef im Balafte Spada, mitten am 
Unterbalfen der Thüre eines Dianatempels if. 
Der Eleine Amor auf dem Stamme des Bruns 
nens zeigt entweder die Kiehe der Nymphe Echo 
zum Narciffug am, oder diejenige, die er zu fei« 
ver eignen Geſtalt bekam, als been Bild von der Ober⸗ 
Bäche des. Waſſers zurüfgeworfen , und. von ihm für das 
mahre Bild eines andern ſchönen Knaben gehalten wurde. 
‚An dem Baume ſieht man feinen Hut hängen, 
den Gori für einen Schild nahm; er gleicher ei⸗ 
nem theffnlifchen Hute, der zur“ hieß. Ein Hut 
von.diefer Seftalt, der einem Sonnenſchirm glich, 
bieß gemeinighich Scrx, von feiner Ahnlichkeit mit 
dem Dache eines runden Gebäubes.3) Man halte 
den Hut auf diefem Stein nicht für überflüfig bin« 
zugethan; er bezeichnet die Weichlichfeit, wie Ca⸗ 
faubonus zu einer Stelle des Dichters Antipha⸗ 
nes beim AÄthenäus anmerft, wo der weiche 
Hut, 80V droro, mit im die Beichreibung eis 
nes Zartlings köm̃t. 


1) Rec, des Med, ‚de M. Pellerin ,. t.1. P. 4 

2) [Quæst. Rom. 1.7. p. 72. edit. Reisk.] 

3) Pollux, I. 7. segnı. 174. Eustath, ad Opvse, x, AM 
p- 193% 





N 


Achtes Kapitel. 





Nemeſis.. 


Numero 25.] 


Nemeſis, oder nach Plato die Göttin der 
austheilenden Gerechtigkeit, 1) die Verfünderin der 
Gerechtigkeit, die Tochter des Schiffals, findet 
Ah bäufig auf Münzen, 2) und auf gefchnittenen 
Steinen; 3) aber einzig iſt ihre Meine marmorne 
Bildfänle in der Vila Seiner Eminenz dei 
Herrn Eardinals Alerander Albant, bier unter 
Numero 25. = u 

Diefe Figur war vor ihrer Ergänzung ohne Kopf 
und rechten Arm, imgleichen ohne Flügel, nach Art 
der älteſten Bildniffe der Nemefts.3) Es war 
alfo Fein ander Abzeichen da, um fie gu erfennen, 
als das Heraufziehen ihres Gewandes über die Brüſt. 
mit der Tinten Sands in welcher Stellung. man. ber 
fländig diefe Gottheit abgebildet findet. 

Der geheime Ein des mit der Hand sufammen« 
gefaßten, und zur Bedekung nicht allein der Bruſt. 
fondern auch des Geſichts, heraufgezogenen Gewan⸗ 
des, iſt wohl die heimliche Kraft der Gerechtigkett, 
bie Nemeſis ausübt. Oftmal zögert fie zu erſchei⸗ 
nen, und die Verbrecher zu ſtrafen, ſo daß ſie die⸗ 


1) De leg. 1.4. p. 417. . ur 
2) Buonarr. osserv. sopra alc. med,..p..223. J 


3) [Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 2 81. 17 LAbth. 
1810 Num.] | u 


4) Pausan. L. i. ſe. 33.) 
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ſelben gar zu vernachläßigen und zu vergeſſen ſcheinet; 


aber hernach ergreift fie diefelben, wen fe es am . 


wenigftien vermuthen, und überhäuft fie nach Der 
fhuldung mit Strafen, die den Verbrechen ange 
meſſen find. Bugleich wird dadurch finbildlich der 
Urfprung der Nemefis nusgedrüft; den fie beißt 
bei Einigen eine Tochter der Nacht. !) 

Der Nemefis Arm, welcher auf ſolche Art das 
Gewand in die Höhe hebt, bilder das Maß ab, das 
bie Griechen zuyar und anxus, eine Elle, naften; 2) 
man nahm es vom Ellenbogen bis zum mittlern Ge 
lenf der. Finger, Dieſe Stellung kañ die genane 
Belohnung, andeuten, womit die göttliche Gerechtig- 
Feit die Sandlungen der. Sterblichen abmißt; wie 
uns die Worte lehren: Umo wnxuv us Biorov xgureic, 
die man von bderfelben Göttin in dem Liede eines 
alten ungenañten Dichters Lieft, welches nach dem 
. Schall der Leyer pflegte abgefungen zu werden. S) 
Diefe Worte finden fih in einer alten Sandfchrift 
auf. folgende Art verbeſſert: 4) 

Tæac anxuv ası Biorov mergec. 

Immer miffef du das Leben mitder Elle. 
Doch war diefes der Hemefis in einem griechifchen 
Singedicht zugefchriebne Maß kein wirflicher Stab, >) 
den fie in Händen trug, wie Bonaventura Vul⸗ 
eanius,6) KHeinefius,”) Küfer,d) und bie 

ı) Hesiod. Theogon. v.223. Pausan. 1.7. [c. 5.] 

2) [Analecja, t. 2. p. a92. Conf. p- 367.) 

3) Synes. epist. 94, pi.235. et ex.eo Suidas v. Newsex. 

4) Mem. de l’Acad. des inscr. t. 5. p. 187. 
5) [Analect. 1. c. et Jacobsii not.] 

6) In epigr. ad Callim. hymn. Cer. v. 57. 

7) War. lect. 1.3. p.573— 574." 

8) Not. in Suid. v. Um zuXU 
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berstlanifchen Akabemiker behaupten; 1) deñ nirgends 
findet. fich eine Abbildung von br, bie ein wirkliches 
Maß in Händen biete. 

Bet Ersänzung diefes Bildes fuchte man einen 
vaſſenden Kopf, ;der den fehlenden eriegen fönte; 
unter viclen andern fand man einen gethürmten mit 
der Größe am beiten übereinfommend. Auf den ers 
fen Ynblif fchien er den Gelehrten nicht fchiflich 
zu fein; allein eine große Münze des Macrinus 
geist, daß die Thürme eben ſowohl der Nemeſis 
als der Cybele zufommen. 2) 

Hm den aufgefezten Kopf mit dem Bilde, das 
der angeführte Dichter uns von der Nemeſis gibt, 
und mit der Vorſtellung diefer Böttin auf den mehr« 
fien gefchnittenen Steinen völlig übereinfiimmend zu 
machen, würbe.weiter nichts fehlen, als daß man 
den Kopf etwas mehr vorwärts beugte, damit fie 
berunter und gegen bie Bruſt zu ſähe. Der Dich» 
ter des angeführten Liedes fagt: U 


Neveię Y Go normov ac nur oDew. 


Smmer blifen deine Augen sum Bufen 
berab. 


Mit diefem nachdenfenden Blife malt er die Göttin, 
welche die Art; gerechte Handlungen zu belohnen 
und die Beleidigungen zu rächen, bei fich überbenft. 

Sch will bier nicht von andern Sinbildern der 
Nemeſis reden, die nicht zu der Fleinen bier von 
mir angeführten Bildſäule gehören; ich fchränfe 
mich blos auf den Zweig ein, den diefelbe Gottheit, 
mit großen Flügeln auf dem Nüfen, auf einem 


ı) Pitture d’Erc. t. 3. tav. 10. p. 5a. n. 10. t. 4 P- 252. 
n. 4. [Auch Herder behauptet, daß ein wirk licher Mas⸗ 
ſtab ihr Attribut fei.) 


2) ‚Buonarr. l. c. 


344 Deukmale. 


Stein des ſtoſchtſchen Kabinets balt. i) Diefer 


Zweig kañ von einer Efcha, werez,. fraxinus, fein; 
wie der, den man in der Hand der Nemefis von 


Bhidtas fab; N vieleicht in Anfpiehung der. Härte 


dieſes. Holzes, woraus die Altenihre Langen. mad» 
ten, 4) auf die umbeusfame Härte diefer Gottbeit. 
Der ergänzte Arm unferer Figur hält diefen ‚Zweig. 


Die Nemefts des Bhidins: hielt in der Sand 


aufeiner Schüſſel einige Geſtalten von : Athiopiern; 
über deren Bedeutung Pauſanias geſteht im Dun⸗ 


keln zu fein. Ich gebe mich nicht für den Meiſter 


dieſes Scribenten aus; aber, wen es erlaubt iſt, 


Vermuthungen vorzutragen, fo fcheinen mir diefe 


finbil: lichen Geflalten auf das Beiwort auvkur, un- 
tadelhaft, das Homer den Athtopiern gibt, 5) 
Bezug zu haben. Man tan wohl annehmen, Phei⸗ 
bins babe Günfllinge der Nemefis abbilden wol⸗ 
In, die, rein von Verbrechen, ibver Belohnung 
würdig wären. 

Diefe Göttin, die man, als Demüthigerin des 
Stolzes und Beftraferin des libermutbes der Menfchen 
anfah, erbielt von den Alten einen Religionsdienſt 
gegen den Stolz.) Diefer Bottesdienft befland, wie 


Seneca uns lehrt, Y in Handlungen der Demuth 


und der freimilligen und eingebildeten Armuth. Es 


1) A. a. 98.) 
2) lNach Hefuchiuß v. "Paursosa Naweoi ware, Apfel⸗ 
veid. Man vergleiche G. d. K. 9%. 28. 17$. Note] 


3) Pausan 1.ı. c. 33. 


4) A... XX. v. 277. Ovid. metam. 1. 20. v. 93. Eustath. 
in IA. B. II. p. 282. 


8) [R.A. I. v.423) 
6) Macrob. Satumal. 1. ı. c.22. p- 250. 


7) Epist. 20. 
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übte ihn auch der Kaiſer Auguſtus aus, der nad 
Suetons Erzählung. idbrlih einen Tag dazu 
beffimte, um den Armen zu fpielen; er reichte die 
hohle Hand (cavam manum) bin, wie um Almofen 
zu empfangen. !). In derſelben Stellung und mit 
einer fo gehöblten Hand iſt eine Bildfäule in der 
borgheſiſchen Villa vorgeſtellt; man bält fie ir⸗ 
zig für eine Abbildung des berühmten Beliſarius, 
der, wie man will, zur Äufferiten Armuth foll ge» 
bracht worden fein, daB «er einen Obolus betteln 
mußte, um fein Leben zu friften. Sch lafle mich 
bier nicht auf das ein, was fchon von Andern gegen 
diefe Erzählung, die blos feinen Ruhm anzuſchwär⸗ 
zen erfunden ill, beigebracht worden; ich behaupte 
nur, daß diefe Bildfäule, obgleich von niederm 
Range, zu gut für die Kunft fei, womit man in 
Belifars Zeiten die Bildhauerei trieb; und daß 
fie das Bildniß einer viel frühen Berfon fein dürfte, 
die fich etwa in der demüthigen Stellung hat wollen 
abbilden laſſen, um nicht den Born der Nemefis 
zu reizen, und um diefelbe zu verſöhnen. 


1) In. Aug. c.g1. Dio Cass. 1.54. c. 4 et33.] Conf. Cæ- 
saubon. ad Sueton. I.c. p. 125. 


Neuntes Kapitel, 


— — 


Die Keuſchheit. 
mumere 26.) 


Der Nemefis Freundin, bie Aratus Aun, 
Gerechtigkeit, )y und Ovidius Afirkäa nen- 
net, war die Keuſchheit; indem fie bei Some 
rus jene andere Gottheit begleitet.) Sie verließ 
mit Aftrda den Umgang der Dienfchen, und entfloh 
von der Erde, die voll Iingerechtigfeit war, und 
von welcher fie beide waren beleidigt worden. I) Die 
fes dichterifche Bild von dem Verderbnif der Men- 
fchen, die fih von jeder Scham und Achtung vor den 
Göttern und vor fich Telbit Tosgerifien hatten, ſchei⸗ 
net mir figürlih auf dem Basrelief Numero 26 
ausgedrüft zu fein. Es befindet fich nicht mehr zw 
Nom und fchien mir, fo viel ich aus der Zeichnung, 
woraus ich es genommen habe, fchließen foüte, von 
gebrantem Thone zu fein. 

Die Keuſchheit auf dieſem Kunſtwerk unter 
fcheidet fh von der Keuſchheit auf Münzen durch 
die Flügel; und fomohl die Bewegung der rechten 
Sand, als der wesgewandte Kopf — 


ı) Phenom. v. 101. 
2) A.T. II. v. 122. 


3) Hesiod. op. et dies. v. 197. 500. Ovid. metam. I. ı. v. 
150. Lipsii lect. antiq. 1.2. c. 18. p. 130. 
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Jlla solo fixos oculos aversa tenebat — 1) 


zeigen Widerwillen gegen das, was fich ihrem Blike 
darbietet, und Born, einen Gegenfland zu fehen, 
den die Scham zu verbergen befiehblt. Ihr Blik ik 
verfchieden von dem Blike der Göttin Ascn, die mit 
einem firengen Auge abgebildet wird. 2) 

Die mit einem Fuße fnieende Frau fcheint der 
Keufchheit eine foöttifche Verehrung zu ergeigen, in⸗ 
bem fie ihr unter Früchten und Kornähren einen 
Briapus zur Gabe darbringt; gleichfam als dem 
Gott deſſelben Namens, welchem, wie dem Gott 
Terminus, Früchte und Kuchen zum Opfer gebracht 
wurden, 3) wovon die leztern zuweilen die Geflalt 
eines Priapus nebft den andern Werkzeugen der 
Fortpflanzung hatten, und fodan männliche Ku⸗ 
hen hießen.) Dan fieht diefe Darbringung in 
einem von Nuthen geflochtenen Eorbähnlichen gel- 
ben Käfichen mit einem Briapus auf einem alten 
berculanifchen Gemälde. I) In Körben brachten die 
Menfchen der erfien Zeiten den Göttern die Erfilinge 
ihrer Früchte dar, 9) und die alteſten Opfer beflanden in 
Erfilingen der Früchte. 7) Unter ben Früchten unferes 
Kunſtwerkes find wahrfcheinlich auch Feigen, die nebft 
einem Briapus an den Feten des Bakchus ber 
umgetragen wurden. 5) 


ı) Virg. Zn. 1.6. v. 469. 

2) Theodori Prodrom. 1.4. p. 153. 

3) Dionys. Halic. antiq. Rom. 1.2. p. 128. 

4) Aristoph. Av. v. 570. Athen. L ıo. [c. 11. n. 58.] 
5) T. 4. tar. 14. 

6) Oduse. A. IV. 7.761. 

7) Aristot. ethic. 1.8. e 9. 

8) Bentley’s Dissert. upon the epist. of Phalar. p. 208. 
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Vielleicht iſt es nicht unwabrſcheinlich, daß dieſe 
Geſtalt die Göttin der Unkeuſchheit, Arcadeix, 
vorſtellt, welcher die Athener einen Öffentlichen 
Gottesdienft erwiefen, und ihr ſogar einen Tempel in 
der Stadt erbauten. 1) | 


2) Suidas, v. Moc. 


dem Helm auf dem Kopf, und einem Ringe um das rech⸗ 


| 


Zehntes Kapitel 


Mars, 
! J. 
Eine Bildſaͤule im bor gheſiſchen Palaſte, mit 


te Bein, veranlaßte mich, in der Beſchreibung 
der geſchnittenen Steine des ſtoſchiſchen Ka 


binets 1) zu verſchiedenen Vermuthungen, die ich 


bier nicht wiederholen werde, da ich ſelbſt damals 
nicht damit zufrieden war. Der Kopf diefer Bild⸗ 
fänlerit naft, tdealifch und bartlos; folglich ent« 
weder ‚von einem Helden oder von einer Gottheit; 
wahrfcheinlich fellt fie Mars vor, von dem eine 
Bildfänle mit Ketten an den Füßen [zu Sparta] 
war, 2) in demfelben Sinne, als weßhalb die Athe- 


ner die Siegsgöttin ohne Flügel machen Hefen; 


nämlich um ihres befländigen Schuses zu genießen, 


da fie nie entfliehen Fönte. Nonnus hatte bei 
| diefem Bers: | ’ 


Xarxw eDıyEov Apna xußspuntngn asönges 
Binde mit Erst den Mars, den Eiſenbe— 
herſcher/ 3) 


Ä angezweifelt einen ſolchen Mars in Gedanken. Aus 


eben dem Grunde hielten die Tyrier den Herkules 
mit Feſſeln gebunden; 4) auch war Saturnus Bilde 


1) JVorrede.) 

2) Pausan. 1.3. c. ı5. Aristid. orat, Isth. Nept. p- 46. 
3) Dionysiac. 1.2. p, 46. 

4) [Wie Curtius erzählt.) 
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fäule zu Nom mit Ketten angebunden, die blos am 
Tage feines Feſtes gelöft wurden.) Will man 
übrigens nicht glauben, daß diefer Mars ein Be 
. fchliger irgend einer Stadt fei, fo fan man fagen, 
er fei von den Söhnen des Alveus, dem Dtus 
. and Ephialtes, in Ketten gelegt.?) 


HI. .- 
MNumerd 27.) 


Der auf dem Basrelief Numero 27 abgebildete 
Ehebruch des Mars mit der Venus) iſt edel und 
mit folhem Antland ausgedrüft, daß diefe Fabel 
äuch die beforgtefie Schambaftigfeit nicht beleidigen 
fan. Vulcanus bebt eine Defe auf, die das Ne 
vorfielt, worin er die beiden Verliebten fing; und 
geist auf die Art allen Göttern die Untreue feiner 
Gattin, und das ihm von Mars angethane Unrecht. 
Diefen ſieht man vol Verwirrung und Scham; in⸗ 
deſſen Venus, auf die.andere Seite gewandt, ine 
ner Stellung, als wolle fie fih das Geficht mit dem 
Schleier bedefen, dem Mercurius Vorwürfe zu 
machen fcheint, daß er feine gewöhnliche Achtſam⸗ 
Teit bei feinem Amte hintangefest, und fie nicht zu 
rechter Zeit gewarnt habe. 


Der Künffler bat fich die Freiheit genommen, ' 


Suno mit hereinzubringen; fie Heht dem Jupiter 
zur Seite, und bat eine Art von kurzem Bepter im 
der Hand. Dieſes iſt gegen den ausdrüflichen Be 
richt Homers, welder fagt, daß die Göttinen 


1) Macrob. Saturnal. l.ı. c. 8. P- 184. 
2) Ir. E. V. v.385. 


3) [In der Billa Borgheſe, wo aber Zoega bieien 
Marmor umſonſt aufiuchte:] 


1.2 fm. 85 


nicht erfchienen, und aus Scham jede In ihrer Wob⸗ 
nung blieb. 1) Doch Eönte die befondere Geſtalt des 
Zepters, den dieſe Böttin hält, und der einer Geifel 
oder Beitfche gleicht, vielmehr Bellona, des Mars 
Begleiterin ,. anzeigen ; 2) deñ diefe wurde mit einer 
Peitfche abgebildet, 3) wie Mars ſelbſt beim Afchy 
Ins eine dopelte Beitfche bat.) Homer legt au 
zwei Stellen dem Zupiter eine Beitfche bei. 5) 
Mit derſelben Freiheit hat der Bildner des folgen« 
den Basreliefs Numere 28 die Cybele, Rhea 
oder Erde, nebſt andern Göttinen erſcheinen laſſen. 9 
Von den beiden kleinen Liebesgöttern — 


Concutit tedas geminus Cupido T— 


bleibt der Altefle unter ber Defe, als wen auch ex 
wäre ertabt worden; er zeigt fich nicht weniger 
ſchamvoll als Mars ſelbſt, wagt nicht Die Augen 
nufzufchlagen, und erhebt die linke Hand, um fich 
das Geficht du bedefen. Er fheint die unerlaubte 
und mohllüflige Liebe angudeuten, wie fich auch etwa 
in feinen. großen ausgefpreisten Flügeln zeigt, gleich⸗ 
fam feinen breiten Flug in der. Xiche abzubilden. 
Der andere jüngere Amor mit Kleinen Flügeln und 
einer Fakel in der Sand, die vielleicht die Hochzeit« 
fakel iſt, fcheint mit feinem furchtfamen @eficht die 
feufche und rechtmäßige Liebe des Ehegatten der 


ı) [Oduce. ©. vn. v. 324.) 


2) [Die Figur iſt offenbar, wie bie Strahlenkrone zeigt, 
Helios.) , 


3) Virg. En. 1.6. v.703. Lac, l.7. v. 5686. 
4) Agamem. v. [607.] 
5) TR. M. XII. v.37. N. XIII. v. 812. 


6) ſEs iſt dort, wie wan ſehen wird, cite sans andere 
Borfkellung.) 


7) Senec. OEdip. v. 500. 


352 -Denfmale, 
8: nus, bei dem man ibm gebifdet Nicht, ' vorm⸗ 
ellen. 

Die Geftalt mit Fledermausflügeln ſcheint die 

Nacht abzubilden.) Sie iſt beim Euripides?) 
und andern Dichtern geflügelt; und hieß, wie ein dem 
Orpheus zugeſchriebner Hymnus lehrt, auch Ve 
nus; 59 darum bat fie der alte Künſtler als Theil⸗ 
nehmerin an den Vergnügungen der andern Benus 
bieber geſtellt. Sie flieht davon, fobald die Sonne 
dieſen unerlaubten Handel entdelt, 4 und kehrt, 
nach dem Ausdruf des angeführten Hymnus, zur 
Unterwelt zuruk. Vielleicht aber iſt diefe Gehalt 
der Dämon, welder Gigron hieß (Tiypmv. Sasmur 
rię —V— und der bei dieſem Ehebruch ſich 
hülfreich zeigte.) 
Mereurius, der bier eines feiner Amter, nam⸗ 
lich das als Aufpaſſer und nächtlicher Wächter (orwrnrne 
vvxros), verwaltet, empfängt die Nacht, dem Ho⸗ 
mer zufolge feine Freundin.) In ihrer Dunkelheit 
pflegt er die Menfchen zu bintergehen und ſelbſt die 
Gefialt der Nacht anzunehmen.7) Gr ſizt da wie auf 
der Lauer, um die verlichten Freuden des Mars su 
begünſtigen. So pflegte er auch andern Göttern mit 
dienfifertiger Befälligfett beizufleben: er war der 
Soſtas des Jupiters, als diefer ich in den Am⸗ 
vhitryon verwandelte; und er. brachte Benug zu 
den gewünfchten Umarmungen des Anchifes, 


1) Virg. En. 1.8. v. 369. 

2) Orest. v. ı78. 

3) Vers. 2. Ouvwmane wuxnrı, 

4) Ovid. metam.1. 4.v. 171. Nonnus Dionysiac. 1. 5: p. rı u. 
5)-Eustath. p. 1599 et 1861. 

6) Hymn. in Mecrc. v. 290. 

7) Ib. v. 575 et 358. 
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Auf der andern Seite dieſes Marmors ſcheint 
die Verlobung Vuleans und der Venus in Im 
1108 Gegenwart gebilder zu fein; diefe Verlobung 
war, nach Plutarchs Behauptung, in einem Ges 
dichte von Demodofus, einem Dichter. deg Ale i⸗ 
Nous, Königs von Phäacien, beſungen. 1) x 


HF. 
[Humero 28.1. 


Denfelden Gegenfland der Entbekung des Ehe 
bruchs von Mars und Venus ſieht man aufı 
dem folgenden Basrelief Numero 23, das zu Rom 
in der Galerie des Balafles Albani Acht, abgebil⸗ 
det; aber auf eine andre Art vom Künfller gedacht: 
Benus, bie nach dem, was man aus: dem Kopf⸗ 
puz fchließen, und fo viel man aus dem verdersten: 
Getichte fehen kat, nicht. idealifch, fondern nach Ahn⸗ 
Jichfeit einer befnüten und befondem Berfon gebils 
der iſt, fit auf einen Bette, und hält mit ber rech⸗ 
ten Hand einen aufgefchwellten Echleier, der fih in 
der. Luft ihr über den Kopf erhebt... Einen ähnlichen. 
Schleier pflegt das Bild der. Wacht gu haben, wel⸗ 
che deßhalb der alte Dichter Bakchilides neyn-' 
Aoxormosz das iſt: die mit dem aufgeſchwell⸗ 
ten Gewande oder Schleier, nent; 2) dieſer 
Schleier der Venus ſcheint anzudeuten, daß die 
Handlung zur Nachtzeit vorging. Das einem Kanapee 


ahnliche Bette ffüzt ſich auf Knaben, die ſich auf 


die. Antee gebeugt haben, :) und mit beiden erhob» 
nen Armen daſſelbe Halten;. fie biegen EpMIVEG. 4) um‘ 


1) De musica [paulo post init. t. 10. p. 652. edit. Reisk.], 
2) Schol. Apollon. Argonaut. 1.3. v,437. , - 
3) [Es iſt nichts von gebognen Anieen in ber Abbildung bei 
Winckelmañ zu ſehen, wohl aber in derer hier. 
4) Odvos.. ©. VIII. v.278. FE. XILII. v. 198. 
15* 
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8: nus, be dem man ihn gebildet ſieht, vorm 
ellen. 

Die Geſtalt mit Fledermausflügeln ſcheint die 
Nacht abzubilden.!) Sie iſt beim Euripides?) 
und andern Dichtern geflügelt; und hieß, wie ein dem 
Orpheus zugeſchriebner Hymnus lehrt, auch Ve⸗ 
nus; 5) darum hat fie der alte Künfſtler als Theil⸗ 
nehmerin an den Vergnügungen der andern Venus 
hieher geſtellt. Ste fiteht davon, ſobald die. Sonne 
dieſen unerlaubten Handel entdekr, H und ehrt, 
nach dem Ausdruk des angeführten Hymnus, zur 
Unterwelt zuruk. Vielleicht aber iſt dieſe Geſtalt 
der Dämon, welcher Gigron hieß (Tiygam. —R 
ric oBpodiosenos), und der bei dieſem Ehebruch ſich 
hülfreich zeigte. 9) 

Mereurius, der hier eines feiner Äniter, nam⸗ 
lich das als Aufpaſſer und nächtlicher Wächter (orwanrnp 
vvarog), verwaltet, empfängt die Nacht, dem H 
mer zufolge feine Freundin.) In ihrer Dunkelheit 
pflegt ex die Menfchen zu hintergehen und ſelbſt die 
Geftalt der Nacht anzunehmen.) Er fist da wie anf 
der Lauer, um die verliebten Freuden des Mars zu 
begünſtigen. So pflegte er auch andern Göttern mit 
dienfifertiger Gefälligkeit beisuflchen: cr war der 
Sofins des Jupiters, als diefer ſich in den Am⸗ 
vhitryon verwandelte; und er brachte Venus gu 
den gewünfchten Umarmungen des Anchifes, 


ı) Virg. En. 1.8. v. 369. 

2) Orest. v, 1978. 

3) Vers. 2. Ouwanea wuxtes. 

4) Ovid. metam.1. 4.1.1713. Nonnus Dionysiac. I. 5: p. ti 
5)-Eustath. p, 1599 ei 1861. 

6) Hymn. in Mcrc. v. 290. 

7) Ib. v. 575 et 358. 
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Auf der andern Seite diefes Marmors fcheint 
die Verlobung Bulcans und der Venus in Ju⸗ 
1108 Gegenwart. gebilder zu feinz. diefe Verlobung 
war, nad Plutarchs Behauptung, in einem Ges 
dichte von Demodofus, einem Dichter. des Alci« 
nous, Königs non. Phäacien, befungen. 1) 3 


. HE 

[numero 28.1... Be 

Denſelben Gegenfland der Entdefung dei Ehe⸗ 
bruchs von Mars und Venus fieht man aufı 
dem folgenden. Basrelief Numere 28, das zu Rom 
in der Galerie des Balafles Albani Hecht, abgebil⸗ 
det; aber auf eine andre Art vom Känftler gedacht: 
Venus, die nach dem, was man aus dem Kopf⸗ 
yuz fchließen, und. fo viel man aus dem vwerderbten‘ 
Geſichte Sehen kañ, nicht-idealifch, ſondern nach Ahn⸗ 
lichkeit einer befanten und beſondern Perſon gebil⸗ 
det iſt, ſizt auf einem Bette, und bältmit der rech⸗ 


ten Hand einen aufgefchtwelten Echleier, der fi in. 


der. Luft ihr über den Kopf. erhebt. Einen Ähnlichen: 
Schleier pflegt das Bild der: acht zu haben, wel⸗ 


che deßhalb der alte Dichter Bakchilides meru- 
 Ronormos, das iſt: die mit dem aufgefchwells, - 
ten Gewande oder Schleier, nent; 2) dieſer 


vo. — 


Schleter der Venus ſcheint anzubenten, daß die 
Handlung zur Nachtgeit vorging. Das einem Kanapee' 


aͤhnliche Bette ſtüzt ſich auf Knaben, die fih auf 


die Kniee gebeugt haben, *) und mit beiden erhob⸗ 
nen Armen daſſelbe Halten; fie hießen Eger. I) m‘ 


1) De musica [paulo post init. t. 10. p. 652. edit. Reisk.], 
2) Schol. Apollon. Argonaut. 1.3. v.437. , - 
3) [Es if nichts von gebognen Knieen in der Abbildung bet 
Windelman zu fehen, wohl aber in dieſer hier.) 
4) Odvoo.. ©. VIII. v.278. #. XXOI. v.196. 
457 
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dieſe fo gebildeten Bettfüße ſchlang Vuleanus 
heimlich das Nez, die Verliebten darin zu „vers 
wifeln. Die Fleinen Geflalten erflären alfo das 
homerifche Wort Eemivis, das man nothwendig 
als Füße veriichen muß, und nicht, wie Andere 
wolten » als Stangen oder Pfoſten, die den Betthim⸗ 
mel tragen. Auf ähnlichen Eleinen Figuren ruhet 
- quf dem Fragment eines Samen, wovon ich den Abs 
druk befize, das Bette, worauf gleichfalls eine nafte 
Srau,- wahrfcheinlih Venus, liegt; neben dem 
Bette ſteht ein Käſtchen, wovon man das Schloß, 
und ein darauf geworfnes Gewand unterſcheidet, 
nebſt einem. kleinen Amor, der einen Fächer hält. 
Homers Scholiaſt will,) daß dieſe Herminen 
vor. Alters kleine auf dieſe Art gearbeitete Mer⸗ 
cunsfiguren GEgans) waren, als Anſpielung auf 
 Diefen Gott, der, wie man glaubte, über den Schlaf 
gefezt war und ihn verfchafte.?) — Mars, jung 
und. bartlos, mit dem. Helm auf dem Kopfe, bat 
feine Nüflung. nebſt dem Schild unter fih, und- 
Bulcanus ſteht binter ihm, in einer Stellung, 
die anzeigt, daß er die Verlichten auf der That er⸗ 

tapt habe... Nahe bei ihm ſieht man den Mercw 
rius; dan Enbele, auf einem Stuhle ſizend, mit 
zwei Löwen zur Seite, und von andern. Göftinen 
umgeben; hinter ihr erſcheint Apollo, der dieſen 
hrimlichen Liebeshandel entdekte. Der Iezte der 
Geſellſchaft war Neptunus, deſſen ehemaliges Da⸗ 
ſein man aus dem Meerungeheuer zu den Füßen der 
fehlenden Geſtalt ſchließen kan; 2) er war eine Haupt⸗ 
ſigur in dieſer Vorſtellung, da er ed beim Vulc a⸗ 
aus. auswirkte/ daß die in dem. Neze verwikelten 


ı) Ib. F. v. 198. 
2) Ib. a. XXIV. v4. 
3) lVielmehr Okeanos, dei das Seeunsebeuer ift kein 
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Verliebten befreit murden.1) Won der,agdern Seite 
ſteht man B'akchus, und zwar, was fonderbar iſt, 
vom Herkules begleitet, der eine knotige Keule 
trägt. Die Erſcheinung des Herkules bei dieſer 
Scene fan ein Anachroniſmus ſcheinen, den der. 
Bildner dieſes Basreliefs begangen; da die fabel⸗ 
haften Gefchichten der Götter, und die zwifchen 
ihnen gefchehnen Begebenheiten vor dem Antheil, 
ben fie an dem Ausgang der Belagerung von Troja 
nahmen, fih mit der Aufnahme des Herkules in 
die Gefellfchaft der Götter endigten. Auch nent 
Homer ibn eben fo wenig unter den Gottheiten, 
die als Zuſchauer dieſes entdekten Ehebruchs herzu⸗ 
kamen. 

Unter dem Herkules ſieht man Tellus (die 
Erde) in weiblichen Geflalt ; fe trägt dad Horn des 
Überfluffes, und ſtüzt den rechten Arm auf einen 
Dchfen, der bei den Agyptern das Siũbild der Erde 
felbit war. 2) Auf einem alten Gemälde, des 
Herkules Ringen mit Antäus, I) welcher jedes⸗ 


mal, wei er die Erde berührte, neue Kräfte befam, 


fiebt man die Erde durch dem einzigen Felfen, mors 
auf ihre Figur fist, angezeigt; und ein Felſen, 
worauf die Göttin Themis in Numero 44 fit, 
fan anzeigen, daß fie eine Tochter der Tellus iſt. ) 


- Delphin, wie auf Win, ckeima ñ s Abbildung angegeben 
iſt, und der noch übrige Theil der Figur des Gottes iſt 

zu derb für einen Neptun) 

1) Ib. O. VIII. v.344 et 35g. 

2) Macrob.. Satumal. 1. 1.6.19. p. 241. 

3) Sepoler.. de’ Nason. tar. ı3. - 

4) [Der Autor hat den rechten Punkt bei Erflärung Me 
fe8 Marmor, Nırmers 28, verfehlt, deñ es iſt darauf 
die Vermählung de Kadmos mit der Harmonia 
vorgeſtellt, wie Zoesa erwieſen bat.) - 


- 


Eilftes Kapitel. 





- Bellona. 


[Numero 29.)] 


Alle bis izo als Beklona bekaüt geworbdnen Ab⸗ 
bildungen find entweder. Minerva, wie die angeb⸗ 
liche. Bellona beim. Begerz; ) oder Stegesgöttinen, 
wie die Gefalten, die man auf gefchnittenen Stei⸗ 

oft auf. zweifpännigen Wagen figend und ‚vor 
an ern Gottheiten begleitet fieht. 

Die auf einem runden Säulchen ſtehende Gehalt; 
die ich bier unter Numero 29 nebſt allem übrigen 
dieſes Bruchſtüks von einem Sarkophag, in .der Villa 
Seiner Eminsnz des Herren Sardinals Alerans- 
der Albani, beibringe,. iſt nach: ben wahrfcheinlich« 
fien Anzeigen. für Bellona zu erkennen; d. h. für 
die Göttin, die bei den Griechen Evyuw, Bowvus, eo 
zoreumn hieß, und zu den unteritdifchen Gottheiten 
gerechnet: wurde: 2) 

Die Geſtalt auf unferm Fragment bält den Schild 
unter dem rechten. Arme,..und. den Speer in Ger lin⸗ 
fen Sand, wie Statius fie vorſtellt, der fie auch 
noch mit. brennenden Fafeln erfcheinen läßt. 3) Etwas 
unter der Ach ſel tragen, hieß bei den Griechen: 
umo morns GepeeIas. 4) Andere Abbildungen der Bel 


ı) Thes. Brandenb. t..ı..p. 340, t.2. p. 621. 
2) Martial. l.ıı. epigr. 85. Tertull. apolog. 'c..9: 
3) Theb. 1:4. v.6— 7. 1:7. v.73. I. 11. v. 413: Achill. 
l. 1.v. 33. 
4) Lucian. Dial. mort. Char. et Merc. $. 24. Pollux, 1.2. 
segu. 130. Conf. Eustath. in Odvoe.1. IX. p. 1631. 
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kona trugen eine Beifel, wie bei dem Basrelief 
Yumero27 angemerkt worden. Unfere vermuthete 
Bellona trägt, wie es fcheint, ihren Schild auf 
Diefe Art, zum Zeichen eines Krieges, der bald auge 
brechen wird. Den die römifchen Soldaten trugen 
ihre Schilde fo, wei eine Meuterei angezettelt war; 
und fie nañten dad scuta perversa.!) 

Daraus, daß Bellona zu den unterirdifchen 
Gottheiten gezäblt wurde, läßt fich die Beziehung die» 
fer Abbildung anf die Graburne eines Kriegers ein⸗ 
ſehen. Die Geilalt des naften. Mannes, mit erhob⸗ 
ner rechten Lende, fcheint ein Fanatiker ober Prieſter 
diefer Göttin zu. fein; und die. alte Frau, die einen- 
Hahn tiber einen brennenden Altar hält — das ges 
möhnliche Opfer für Mars,?) vorzüglich bei den 
Spartanern 3) — fünte eine Frau anzeigen, die der 
Bellona opfert. 

Der Lömentopf ift der gewöhnliche Kopf, der. 
ſich an beiden Enden der. Sarfophage findet. 


ı) Vales. not. in.-Ammian. Lı6.. c. 9. p. 469. 
2) Tristan, Com. hist. t. ı. p. 331. 
3) Meurs. Misc. Lacon.. 1.2. c. 1..p.90. 


LT Denkmale. 


Vielleicht iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe 
Geſtalt die Göttin der Unkeuſchheit, Avaideic, 
vorſtellt, welcher die Athener einen öffentlichen 
Gottesdienſt erwieſen, und ihr ſogar einen Zempel in 
der Stadt erbauten. 1) 


2) Suidas, v. Moc. 


Zehntes Kapitel 


M ars, 
! J. 
Eine Bildſaͤule im borghef iſchen Palaſte, mit 


dem Helm auf dem Kopf, und einem Ringe um das rech⸗ 
te Bein, veranlaßte mich, in dee Befchreibung 


der gefhnittenen Steine des ſtoſchiſchen Ka- 


binets!) zu verfchledenen VBermuthungen, die ich 


hier nicht wiederholen werde, da tch felbft damals 
: nicht damit zufrieden war. Der Kopf dieler Bild⸗ 


fänle iſt naft, idealiſch und bartlos; folglich ent- 
weder ‚von einem Helden oder von einer Gottheit; 
wahrfcheinlich fellt fie Mars vor, von dem eine 
WBildfänle mit Ketten an den Füßen [zu Sparta] 


war, ?) in demfelben Sinne, als weßhalb die Athe- 


Eu Sem Ya 


ner die Siegsgöttin ohne Flügel machen ließen; 
nämlich um ihres befländigen Schuzes zu genießen, 
da fie nie entfliehen Fönte, Nonnus batte bei 
dieſem Vers: 

Xaixw oDyEov Apna wußepvnrnga rn, 

Binde mit Erst den Mars, den Eifenbe 

| hberfcher, 9) 
angezweifelt einen folhen Mars in Gedanken. Aus 
eben dem Grunde bielten die Tyrier den Herkules 
mit Feſſeln gebunden; +) auch war Saturns Bild» 


4) [Borrede] 

2) Pausan. 1.3. c. ı5. Aristid. orat, Isth. Nept. p. 46. 
3) Dionysiac. 1.2. p. 46. 

4) [Wie Curtius erzählt.) 


sse Denfmale, 


" Leibes Homerus der Venus den Gürtel anlegt; 
den der Verfaſſer des Singedichts nent den Gürtel 
‚unter der Bruſt xesos. Der fchon angeführte Ri⸗ 
galtius glanbt, diefer Gürtel fei ein Gewand; 
und Bridenur nimt diefe Meinung an.!) Non⸗ 
nus bat den Homer verflanden; daher Tegt feine 
Juno den von der Venus erbetenen Gürtel um 
ihre Seiten. ?) 

Die Dänia, oder der obere Gürtel, der unter 
der Bruſt wegläuft, und fait bei allen Figuren, die ihn 
haben, unbedeft und fichtbar ifl, wird von einem neu- 
ern Kritiker, der Feine alten Abbildungen zu Natbe 
gezogen hat, um den Nabel gelegt.) In dicfe Ge- 
gend nun legt er den Gürtel des weiblich gefleideten 
Bakchus beim Nonnug,t) der doch die Lage fo 
deutlich angegeben bat, daß es fat unmöglich if, 
ihn falfch zu verſtehen. Der Dichter fagt: Bakchus 
band fih den Gürtel um, uercarıo sn$c, mit» 
ten um die Bruſt; demohngenchtet nimt der Kri- 
tifer diefe Mitte der Brut für den Nabel: hic ego 
medinm pectus umbilicum interpretor. Denfelben 
Fehler begeht er bei dem Gürtel der Nymphe Ni⸗ 
wen des nämlichen Dichters. 5) 

Nicht richtiger fcheint die Idee geweſen zu fein, 
die fih Nikolaus Heinfins von dem Gürtel der 
Benus machte;‘) wie man aus der Verbefferung 
fchließen Fan, die er bei der Stelle des Claudianus 
anbringen wollte, wo dieſer Dichter von der Bes 
nus fagt: 


1) Not. ad Marm. Arundel. p. 24. 
2) Dionysiac. 1. 42. p. 527. [Conf. Analecta, t. 3. p. 105.) 
3) Dausqu. annot. in Q. Calabr. p. 246. 
4) Dionysiae. 1. 14. p.257. 
5) L. ı5. p. 279. 
G6) Advers. 1.3. c.4. p. 428. 


— — — rn 
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Ora decet neglecta sopor; fastidit amictum 
Kstus. 1) - 
Er feget das Wort cestus anftatt estus, und glaubt, 
dad Benus, ob fie bier gleich von allen Kleidern 
in der Hize des Tages entblößt befchrieben wird, doch 
den Gürtel um den Leib gebunden zurüfbehalten 
hätte. 

Diefer Gürtel der bekleideten Venus, und der 
andere unter der Bruſt befindliche, haben eine völli⸗ 
ge GleichBeit mit den Gürteln, welche die Amazone 
Sippolyta bei Seneca dem Tragiker hat. Er 
fagt von dem Gürtel der Seiten: 


‚Aurata religans ilia balteus; 
und von dem unter dev Bruſt: 


— — Nivei vincula pectoris. 2) 


iinter den Scribenten, von welchen Homerus 
in Abficht der wahren Gegend, wo Venus ihren 
zeso5 imus: hinband, veriianden zu fein fcheint, finde 
ich den Scholaflifer Leontius, der in einem grie 
chifchen Stüägedichte zum Lobe einer Tänzerin fagt: 
fie hätte den Geflus der Venus unter. den Len- 
den, öre Ayo, das if: um die Seiten.) 


1) Epithal. Pall. v. 6. 
2) Hercul. fur. v. 542 et 544. 
3) [Analecta, t.3. p. 105.] 
dumexro 33 der Dentmale, eine Venus, bie von 
Aumpben bedient wird, ift von Windelman in den 


Erflärungen übersangen worden. Das Bid fcheint von 
einer Gemme genommen au fein.) 


Dreizehntes Kapitel. 


Der Liebesgott. 


I. 


Die Hake, die Amor auf einigen tief oder u 
hoben gefchnittenen Steinen 1) und auf einigen Mün- | 


zendes Septimius Severus bat, 2) und die ver 


— — 


ſchiedene Altertumsforſcher für eine umgekehrte Fakel 


anſehen, muß man nicht für einen Einfall und ein 
bloßes Spiel der Einbildung der Künſtler halten. 
Meines Bedünkens hat ſie auf dieſen Abbildungen 
eine tiefer liegende Bedeutung, und ſcheinet das Bild 
einer Vorübung zur Ningerſchule. Die jungen Ath⸗ 


leten pflegten die Straße der Paläſtra mit der Safe 


zu bearbeiten; und vor Alters fah man im Capito⸗ 
lio die Bildfäule eines Jünglings mit der Hafe, 


rastrum, 3) in der Stellung, den Sand Ioszuhauen, 
um fich zu üben, und um fich zum Ringen und zu den 
andern gymnaſtiſchen Spielen vorzubereiten. Darum 


nahm Theofrits Agonvdie Hafe, sraravn, auf fei- 
ner Reife nach Elis mit, nebſt zwanzig Schafen zur 
Verzehrung während feines Aufenthalts dafelbft. ) 
Scaliger führt eine Münze von der Inſel Cbios 
an, wo auf der Hauptfeite ein Sphinx abgebildet 
year, und auf der Nüffeite eine Hake mit diefer 


1) Montfauc. Antig. expl. t.ı..pl. 113. n.6. p. 180, 
.2) Vaillant num. Imp. ar. t.ı. p. 110. 116. 


3):Festus, v. rastrum. 


4) Casaub. lect. Theocr. ad IdylL 4. {v. 6. et Schol. ad 


b. 1] 
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uUnterſchrift: AAMTIPOZXIOZ, welches vieleicht der 
Namen eines berühmten Athleten von diefer Snfel 
war, der Axmmpos bie. ) — Doch will ich nicht 
läugnen, daß bei dem fo abgebildeten Amor irgend 
eine andere Anfpielung zum Grunde liegen könne; 
als, unter vielen andern, dieauf Amor den Akers⸗ 
man, tn dem Derfe des Nonnus: 


Asmopov nosos xompovy Epws Birornros wporpeus. 2) 
IE. 


[Numero 32.) 


Berner befindet fich unter den Beimörtern des 
Amors aud das Wort claviger, nicht von der Keu⸗ 
le, die Amor auf einigen Marmorn und ge- 
fchnittenen Steinen führt, wie 3. B. auf dem Stein 
des ſtoſchiſchen Kabinets, den ich bier unter 
Numero 32 meinen Zefern vorlege: fondern von 
Schlüffeln. 

Bon den fchlüffeltragenden Gottheiten ift die 
befafitefle die dreigeflaltige Hekate; und der Schlüf- 
fel, den fie trägt, fcheint den zur Unterwelt zu be 
deuten. Wielleicht heißt Aakus, der Höllenrichter, 
in derfelben Bedeutung der Schlüffelträger, 
rndexos. I) Nicht fo.befant iſt dieses Beiwort bei 
der Sonne;d) und bei Minerva,?) die nad 
Aſchylus allein die Schlüffel zum VBehältniß der - 


ı) Animadr. in chron. Euseb. p- 47. 
2) Dionysiac. 1.7. princ. 


3)- Muratori Inscr. p.ı321. Conf. D’Orvill. animadr. in 
Charit. p. 39. 


4) Procli hymn. in Sol. v.3. sp. Fabric. bibl. Grec. t. 8. 


p- 508. 
5) Spanhem. obscrvat. in Callim. p. 591. 
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‚ Berliebten befreit murden.1) Von der, andern Seite 

ſieht man Bakchus, und zwar, was fonderbar iſt, 

vom Herfules begleitet, der eine knotige Keule 

: trägt. Die Erfcheinung des Herkules bei diefer 
Scene fan ein Anachronifmus fcheinen, den der 

Bildner vieles Basreliefs begangen; da die fabel» 

haften Gefchichten der Götter, und die zwifchen 

ihnen gefchehnen Begebenheiten vor dem Antbeil, 
den fie an dem Aussang der Belagerung von Troja 
nahmen, fih mit der Aufnahme des Herkules in 
die Sefellichaft der Götter endigten. Auch neüt 

Homer ibn chen fo wenig unter den Gottheiten, 

Nie als Zuſchauer diefes entdekten Ehebruchs herzu⸗ 
Amen. 

. Unter dem Herkules fieht. man Tellus (die 
rde) in weiblicher Geftalt ; ſie trägt das Horn des 
berfluffes, und flüge. den rechten Arm auf einen 

Ochſen, der bei den Agyptern das Siäbild der Erde 

felbi war. 2) Auf einem. alten Gemälde, bes 

 Herfules Ringen mit Antäus,?) welcher jedes⸗ 

- mal, wen er die Erde berührte, neue Kräfte befam, 

: ehe man die Erbe durch dem einzigen Felſen, wor⸗ 

anf ihre Figur ſizt, angezeigt; und ein Felfen, 

worauf die Göttin Themis in Numero 44 fist, 
fah anzeigen, daß fie eine Tochter der Tellus if.) 


- Delphin, wie auf Win, teim a ñ s Abbildung angegeben 
iſt, und der noch übrige Theil der Figur des Gottes iſt 
zu derb für einen Neptun.) 

) B. ©. VI. v. 344 et 359. 

2) Macrob. Saturnal. L. 1. e. 19. p. 241. 

3) Sepoler. de’ Nason. tar. 13. - 

4) [Der Autor hat den rechten Punkt bei Erflärung dies 
fe8 Marmors, Numero 28, verfehlt, dei es Ift darauf 
die Vermählung de Kadmos mit der barmonia 
vorgeſtellt, wie Zoega etwieſen hat.) - 


— IT — > 
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Blize Jupiters finden Fonte. I) Daſſelbe Beiwort 
befömt Amor in einem orphiſchen Hymnus; 
allein Schwarz glaubte in feiner Abhandlung de 
Clavigeris,2) daB es da nicht in eigentlicher Bedeu⸗ 
tung gebraucht fei. Er hatte nicht bemerft, daß, 
auffer den von mir an einem andern Ort 3) angefübr 
.ten Stellen der Alten, daflelbe Beimort dem Amor 
von Euripides in folgender Stelle feine pipe 
Intus beigelegt wird: 


Epwra de, Tov TUpKWwoV Mvopwv 
Tov rag Adeodıras 

Öirrarav Jarazuwr. 

Kindaxer. #) 


Dieſe Stelle erläutert genugfam jene beim Orpheus; 
und zeiget, warum Amor Schlüffel trägt; nämlich, 
um das Schlafgemach der Venus zu bewahren und 
zu öfnen, und dadurch den Genuß der Freuden der 
Liebe zu erhalten. Auch in Bezug auf die Schlüffel 
der Prieſter und Prieflerinen kömt bet demfelben 
Euripides der Schlüffel der dem Apollo heiligen 
Kaſſandra vor.5) — Amor auf unferer Gemme 

führt mit der linken Sand, wie Herkules, die 
Keule, und trägt in der Nechten einige Schlüffel, 
welche ein Ring zufammenbält. Die rede, Schlüfs 
ſel, bedeuten in der Sprache der Epheſier auch Kr a 
F n, Se unse der Scholiaft des Euripides be 
x tet. 6 


ı) Eumen. v. 938. 
2) 8. 5. 


3) [Berhreib. d. geſchnitt. Steine, ZKI, 11 6:8. 
730 Rum.) 


4) Vers. 538, 
5) Troad. v.257. 
6) Ad Troad. v, 256. 


.\ 
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[Numero 33.) 


Sn diefem Werfe kommen ſehr wenig Gemmen 
vor, die blos idealiſch und allegorifch find; unter 
ihnen il eine der fchöniten der gefchnittene Stein 
Numero 33, den Lord Hope in Engeland befizt. 
Es ift darauf ein Fleiner Liebesgott vorgefiellt, der 
mit einer brennenden Fakel im Begrif des Entflie- 
hens it, indem er zugleich einen äuſſerſt betrübten 
Knaben umarmt. 

Dieſe nicht in der Fabel begründete Vorſtellung 
fönte man vieleicht auf mehrere Arten erklären; die 
Gelehrten werden freies Feld finden, um ihren Scharf 
fin zu üben. Indeſſen Fan man fich einbilden, es 
fet bier die verliebte Leidenfchaft vorgeſtellt, der fei- 
ne mwechfelfeitige Neigung entfpricht, und die daher 
zur Verzweiflung gebracht iſt, nachher aber von einen’ 
Strahl der Hofnung getröftet wird. 

Das Bild der verlichten LZeidenfchaft wäre dañ 
der Knabé, der durch eine heftige Liebe entzün- 
det davon. eilet, weil er von dem Gegenflande 
feiner Glut und Schmerzen gleichfam verlaſſen iſt. 
Er entflicht aber, halb in ein Gewand gemifelt, 
um Die Feuchtigkeit und Kälte der Nacht anzuzeigen. 
Der eine der beiden andern Liebesgötter bat gleich- 
falls ein Gewand; und Sappho läßt den Amor 
mit einem langen purpurnen Gewande vom Himmel 
herabfleigen. 1) Die Stellung des vorwärts gebeug- 
ten und gefrümten Körpers ift dem Arifopbanes 
zufolge denen, die eine Laterne tragen, eigen; ?) 
fie geben darum fo, damit der Wind ihnen das Licht 
nicht auslöfche, wie der Scholiaſt diefe Stelle des 


1) Ap. Polluc. 1. 10. segm. 124. 
2) Lysistr. v. 1004. 
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Dichters erklaͤrt. 1) Auf dieſelbe Art ſieht man ei⸗ 


nen kleinen Amor mit andern ſeinesgleichen auf 
einem achtekichten Altare im Muſeo Capitolino, 
und auf zwei geſchnittenen Steinen des ſtoſchiſchen 
Kabinets abgebildet. ?) 


Die verliebte Leidenfchaft, nach unfrer Allegorie, | 


findet nun weder Troft noch Raſt; fie fuchet, um 
fo viele Leiden zu endigen , fich des Lebens zu be 
rauben, und der fleile Fels Fan diefen fchrekfichen 
Entfchluß anzeigen. Doc fan der Fels auch jenen 
berühmten leufadifchen Fels vorfiehen, den man als 
das lezte Mittel gegen die Liebe für diejenigen anfab, 
die Much genug hatten, fich von da herabzuſtürzen. 
Auf der Spize diefes Vorgebirges war ein Tempel 


des Apollo; und an einem feiner feierlichen Zeile 


ward jährlich ein Verbrecher vun diefem Felfen ber 
abgeſtürzt. Diefe Strafe bielt man für ein Sühn⸗ 
:opfer, das man den Göttern bringen müßte, um das 
Unglüf, das den Staat bedrohete, abzumenden. Der 
Derurtheilte ward erfi ganz mit Vogelfedern beflei- 


det, um ihn in der Luft zu erhalten; und unter den 
Abhang waren Nachen geflellt, um ihm das Xeben 
zu retten. Hernach verbaite man ibn aus dem Lan 


de, um die Abficht der Seremonie zu erfüllen. 3) 
Der Sprung von diefem Felfen mar auch der 

lezte Ausweg, den die hofnungslofen Verliebten fudy 

ten. Man behauptet, daß Cephalus, um fi von 


feiner Liebe zu Ptaolus zu heilen, der erfle war, 


der diefen Eprung that; und dad Sappho, bie 
feine Gegenliebe von Phaon erhielt, fich- auf die 
felde Art zu heilen verfuchte. ) Auch fol die Kö⸗ 

ı) Conf. Suid. v. awızszugauer. 

2) [2 RT 11 Abth. 629 — 630 Num.] . 

3) Strab. 1. 10. [c. 2. $. 9.] 

4) Suid. v. Zap. Scaliger. in Cirin. p. 69. [Strab. 1. c.) 
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nigin von Karien, Artemiſia, die erſte dieſes Na⸗ 
mens, die den König Xerres auf feinen Zuge gegen die 
Griechen begleitete, dieſen Sprung gethan haben, um 
den Dardanus oder Lygdamus, den ſie ſo un⸗ 
ſäglich liebte, zu vergeffen. 1) Andere behaupten, 
daß ein gewiller Phokus, ein Nachfomme des athes 
nienfifchen Königs Kodrus, der erfle mar, der dies 
ſes Mittel erarif5 und Ptolemäus Hepha⸗ 
ſtio ment fieben andere Perfonen, die ſich von der 
Liebe auf diefem Wege befreien wollten. 2) 

Die verliebte Leidenſchaft nun auf unferm Stei- 
ne ift fchon im Begriffe, diefen traurigen Vorſaz 
auszuführen; als fie von einem geneistern Amor 
zurüfgehalten wird. Diefer kömt mit erhobner Fa⸗ 
fel, und fcheint ihr zu verfprechen, er molle ihre 
verachtete Liebe rächen, und das Herz des gelichten 
und unempfindlichen Gegenilandes mit einem Feuer 
anzünden, das ihrer verliebten Schnfucht entfpräche. 


Auch Mofchns legt dem Amor eine Fakel bei.) — 


Die Bewegung der aufgehobnen Sand in Verbindung 
mit dem Ausdruf des Gefichts zeigt uns die Gebär⸗ 
de eines Denfchen, der jeder Sofnung entfagt, und 
fi) der Verzweiflung überläßt ; aber die andere Hand, 
die Amor umarmt, zeigt feine Sehnfucht nach Trott, 
die fi auf einige ihm gemachte Hofnung gründet, 
auf, Die er aber noch wenig tranet. 

Der Beſizer diefer Gemme erhielt auch in Nom 
zwei fehr fchöne Knaben, die mit Aſtragalen fpielen: 
der eine flieht, und man fieht ihm an feiner frohen 
and lachenden Mine den Sieg an: der andere fist 


4) ſPlutarchus, den ber Autor citirt, fagt nirgends ets 
was hievon; man muß den Ptolemaus Haphäftie 
(ap. Phot. p. 491.) nachfehen.] 

2) Ap. Phot. I.c. 

3) Idyll. Epa dgamırn. v. 23. 
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auf dem Sokel, und iſt über feinen Verluſt betrübt. 
Unter ihm fieht man zwei hingeworfne Aftragalen; 
und der andere Anabe hält fechs Aftragalen in de 
linken unter der Bruft zufammengezognen Sand, wer 
rin er fie nur mit großer Mühe fallen fan. Diefes 
Kunſtwerk if dem mit Ganymedes fpielenden 
Ymor beim Ayollonius aus Rhodus fo Abm 
lich, 1) daß es der Künſtler aus der Vorſtellung dei 
Dichters feheint genommen. zu haben. Auch bei die 
fem hält der Heine ſtehende Liebesgott feſt unter der 
Bruft die Iinfe Hand vol von Aftragalen, die er 
dem Ganymedes abgewonnen bat, der gebüft und 
verdrießlich auf der Erde fist, weil ihm nur noch zwei 
Aftragalen, nachdem er den dritten geworfen hatte, 
übrig geblieben find. 2) 


ı) Argonaut. 1. 3. v. 117 et 126. 
2) [G. d. K. 9 B. 2 K. 24 $,] 


— —— — — — —— —— —— — —— 


Vierzehntes Kapitel. 


Pſyſche. 


[Yumero 34.) 


Die Abbildung der Pſyche ift immer allegorifch; 
aber eine befondere Allegorie ſieht man in ihrer Abe 
bildung anf dem gefchnittenen Steine Yumero34, 
Sie ſtüzt fih auf eine Hake mit zwei Zinken, &- 
xsAx, bidens, die man als ein Sinbild des Aker⸗ 
baues deuten fan; fie fcheint die Ruhe und den Fries 
den der Seele beim Landbau vorzuftellen ‚1) als bei 
der nüzlichfien und edelſten Belchäftigung , die, wie 
Mufoninus beim Stobäus fagt, mehr, als jede 
andere Arbeit, der Seele Fähigkeit und Freiheit gibt, 
fi) dem Nachbenfen zu überlaffen und Kentniffe zu 
fammeln. ?) 

Nach dem Chaos, fo lehrt die fabelbafte Theo⸗ 
Ingie des Hefiodug,?) wurde zugleich mit der 
Erde Amor geboren. Diefer, der Seelenrube fo 
zuwider, wie die Hafe dem Kriegsgeräthe 4), bat 
Luft daran, Unruhen und Krieg zu erregen, und 
nach des Ariſtophanes Beſchreibung, alles in 
Unordnung zu ſtürzen. 5) 


1) [Diefe Auslegung foll von Pichler herfonmen, ber 
fie beim Verkaufe dem Lord Hope mitgetheilt habe, 
fagt ein Recenfent. Als eh Windelmani auf bie 
Auslegung eined Andern, ber noch obendrein Fein Ge 
lehrter war, gewartet oder vertraut hätte!) 

a) Serm. 54. p. 370. 

3) Conf. Aristoph. Ar. v. 697. 

4) Suid. v. diumea,. 

5) L. c.v.702, fi 


—— 


sse Deukwale. 


Leibes Homerus der Venus den Gürtel anlegt: 
den der Verfaffer des Singedichts neñt den Gürtel 
unter der Brufl zero. Der ſchon angeführte Ni- 
galtius glaubt, diefer Gürtel fei ein Gewand; 
und Prideaux nimt diefe Meinung an.1) Non 
nus bat den Hymer verflanden; daher legt feine 
uno den von der Venus erbetenen Gürtel um 
ihre Seiten.) | 

Die Tinte, oder der obere Gürtel, der unter 
der Bruft wegläuft, und fait bei allen Figuren, die ihn 
haben, unbedeft und fichtbar iſt, wird von einem neu« 
ern Kritiker, der Feine alten Abbildungen zu Rathe 
gezogen hat, um den Nabel gelegt. 3) In dicfe Ge 
gend nun legt er den Gürtel des weiblich gefleideten - 
Bakchus beim Nonnus,s) der doch die Lage fo 
‚deutlich angegeben bat, daß es fat unmöglich if, 
ihn falfch zu verfichen. Der Dichter fagt: Bakchus 
band fih den Bürtel um, uersarıw ante, mit 
ten um die Bruſt; demohngeadhtet nimt der Kri⸗ 
tifer diefe Mitte der Brust für den Nabel: hic ego 
medium pectus umbilicum interpretor. Denfelben 
Fehler begeht er bei dem Gürtel der Nymphe Ni 
cen des nämlichen Dichters. 5) 

Nicht richtiger feheint die FIdee geweſen zu fein, 
die ich Nikolaus Heinfins von dem Gürtel der 
Venus machte;) wie man aus der Verbefferung 
fchließen Fan, die er bei der Stelle des Claudianus 
anbringen wollte, wo dieſer· Dichter von der Bes 
nus fagt: 

ı) Not. ad Marm. Arundel. p. 24. 
2) Dionysiac. 1. 42. p. 527. [Conf. Analecta, t. 3. p. 105.) 
3) Dausqu. annot. in Q. Calabr. p. 246. 
4) Dionysiae. 1. 14. p.257. 
5) L. 15. p. 279. 
6) Advers. 1.3. 0.4. p- 428. 
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Ora decet neglecta sopor; fastidit amictum 
ZEstus. 1) | ..... — 

Er ſezet das Wort cestus anſtatt estus, und glaubt, 

daß Venus, ob fie bier gleich von allen Kleidern 

in der Hize des Tages entblößt befchrieben wird, doch 

den Gürtel um den Leib gebunden zurüfbehalten 

hätte. 

Dieſer Gürtel der bekleideten Venus, und der 
andere unter der Bruſt befindliche, haben eine völli⸗ 
ge Gleichheit mit den Gürteln, welche die Amazone 
Hippolyta bei Seneca dem Tragiker hat. Er 
fügt von dem Gürtel der Seiten: 


Aurata religans ilia balteus; 
und von dem unter der Bruſt: 
. — — Nivei pincula pectoris. ?) 


Iinter den Scribenten, von welchen Homerus 
in Abſicht der wahren Gegend, wo Venus. ihren 
acs5os jmas- hinband, verilanden zu fein fiheint, finde 
ih den Scholaftifer Leontius, der in einem grie- 
chiſchen Singedichte zum Lobe einer Tänzerin fagt: 
| fie hätte den Ceſtus der Venus unter den Len⸗ 
den, ren Ayo, das iſt: um bie Seiten.) 


ı) Epithal. Pall. v. 6. 
2) Hercul. fur. v. 542 et 544. 
3) [Analecta, t. 3. p. 105.] 
dumero 33 der Dentmale, eine Venus,/ die von 
Nymphen bedient wird, iſt von Windelman in den 


x Erflärungen übergangen worden. Das Bild ſcheint von 
einer Gemme genommen zu fein.) 


Dreizehntes Kapitel, 


Der Liebesgott. 


I. 


Die Hake, die Amor auf einigen tief oder er⸗ 
hoben gefchnittenen Steinen 1) und auf einigen Mün- 
zendes Septimius Severus hat, 2) und die ver - 
fchiedene Altertumsforfcher für eine umgekehrte Fakel 
anſehen, muß man nicht für einen Einfall und ein 
bloßes Spiel der Einbildung der Künftler halten. 
Meines Bedünkens bat fie auf diefen. Abbildungen 
eine tiefer liegende Bedeutung, und fcheinet das Bild 
einer Vorübung zur Ningerſchule. Die jungen Ath⸗ 
Seten pflegten die Straße der Paläſtra mit der Hafe 
zu bearbeiten; und vor Alters fab man im Gapito- 
lio die Bildfäule eines Jünglings mit der Hake, 
rastrum, 3) in der Stellung, den Sand loszuhauen, 
um fich zu üben, und um fich zum Ningen und zu den 
andern gymnaſtiſchen Spielen vorzubereiten. Darum 
nahm Theofrits Agon die Hafe, Tu raUn, auf fei- 
ner Reife nach Elis mit, nebſt zwanzig Schafen zur 
Verzehrung während feines Aufenthalts daſelbſt. 4 
Scaliger führt eine Münze von der Inſel Chios 
an, wo auf der Hauptfeite ein Sphinz abgebildet 
war, und anf der Nüffeite eine Hafe mit diefer 


ı) Montfauc. Antig. expl. t.ı..pl. 113. n.6. p. 180, 
2) Vaillant num. Imp. zr. t.ı. p. 110. 116. 

3) . Festus, v. rastrum. | 
a Casanb. lect. Theocr. ad IdylL 4. Iv. 6. et Schol. ad 


| 
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Hnterfchrift : AAMTIPOZXIOZ, welches vielleicht der 
Samen eines berühmten Athleten von diefer Snfel 
war, der Axmmeos bieh. 1) — Doch will ich nicht 
läugnen, daß bei dem fo abgebildeten Amor irgend 
eine andere Anfpielung zum Grunde liegen könne; 
als, unter vielen.andern, dieauf Amor den Afers 
man, in dem Verſe des Nonnus: 


Aomwopov npos noamov Epws DiXornros aporpeus. 2) 
IF. 


[Numero 32.] 


Berner befindet ich unter den Beiwörtern des 
Amors aud das Wort elaviger, nicht von der Keu⸗ 
Te, die Amor auf einigen Marmorn und ges 
fchnittenen Steinen führt, wie 5. B. auf dem Stein 
des Hofchifchen Kabinets, den ich bier unter 
Numero 32 meinen LXefern vorlege: fondern von 
Schlüffeln. 

Bon den fchlüffeltragenden Gottheiten ift die 
bekañteſte die dreigeitaltige Hekate; und der Schlüfs 
fel, den fie trägt, fcheint den zur Unterwelt zu bes 
deuten. Vielleicht heißt Aakus, der Höllenrichter, 
in derfelben Bedeutung der Schlüffelträger, 
rmdzxos. I) Nicht fo.befaiit iſt dieſes Beiwort bei 
der Sonne; 9 und bei Minerva,d) die nah 
Aſchylus allein die Schlüffel zum Behältnif der - 


ı) Animadv. in chron. Euseb. pP: 47- 

2) Dionysiac. 1.7. princ. 

3)- Muratori Inser. p. 1321. Conf. D’Orvill. animadr. in 
Charit. p. 39. 

4) Procli hymn. in Sol. v.3. ap. Fabric. bibl. Cræc. t. &. 


p- 508. 
5) Spanhem. obscryat. in Callim. p. 59:. 


366 Denkmale. 


Blize Jupiters finden koñte.)) Daſſelbe Beiwort 
befömt Amor in einem orphiſchen Hymnus; 
allein Schwarz glaubte in feiner Abhandlung de 
Clavigeris,2) daB es da nicht in eigentlicher Beden⸗ 
tung gebraucht fei. Er hatte nicht bemerft, daß, 
anffer den von mir an einem andern Ort 3) angeführ 
‚ten Stellen der Alten, daſſelbe Beiwort dem Amor 
von Euripides in folgender Stelle feine dippo 
Intns beigelegt wird: 


Epwra de, Tv Tüpavvov avdpwv 

Tov rag AGeodırac 

DBrrarav Jar. 
. Kindaxor. 9) 
Dieſe Stelle erläutert genugfam jene beim Orpheus; 
und zeiget, warum Amor Schlüffel trägt; nämlich, 
um das Schlafgemach der Venus zu bewahren und 
zu öfnen, und dadurch den Genuß der Freuden der 
Liebe zu erhalten. Auch in Bezug auf die Schlüffel 
der Briefter und Priefterinen kömt bei demfelben 
Euripides der Schlüffel der dem Apollo heiligen 
Kaſſandra vor. 5), Amor auf unferer Gemme 

führt mit der linken Sand, wie Herkules, die 
Keule, und trägt in der Rechten einige Schlüffel, 
welche ein Ring zufammenhält. Die xasides, Schlüf 
Seh, bedeuten in der Sprache der Ephefier auch Kr 
nen, wie uns der Scholiaft des Euripid es be⸗ 
richtet. 6) 


1) Eumen. v. 938. 
a) $. 5. 


3) I1Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 2Kl. 11 Abth. 
730 Rum.) 


4) Vers. 538, 
5) Troad. v.257. 
6) Ad Troad. v, 256. 
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mu 


[Kumero 33.) 


Sn diefem Werke kommen fehr wenig Gemmen 
vor, bie blos idealifch und allegorifch find; unter 
ihnen it eine ber fchönften der gefchnittene Stein 
Numero 33, den Lord Hope in Engeland befizt. 
Es iſt darauf ein Fleiner Liebesgott vorgeflellt, der 
mit einer brennenden Fakel im Begrif des Entflie- 
bens iſt, indem er zugleich einen auſſerſt betrübten 
Knaben umarmt. 

Diefe nicht in der Fabel begründete Vorſtellung 
fönte man vielleicht auf mehrere Arten erflären ; die 
Gelehrten werden freies Feld finden, um ihren Scharf 
fin zu üben. Indeſſen kaͤñ man ſich einbilden, es 
fet bier die verliebte Leidenſchaft vorgeitellt, der feis 
ne mwechfelfeitige Neigung entfpricht, und die daher 
zur Verzweiflung gebracht ifl, nachher aber von einem 
Strahl der Hofnung getröſtet wird. 

Das Bild der verlichten LZeidenfchaft wäre dañ 
der Knabe, der durch eine heftige Liebe entzün⸗ 
det davon eilet, weil er von dem Gegenflande 
feiner Olut und Schmerzen gleichfam verlaffen iſt. 
Er entfliehbt aber, Halb in ein Gewand gewikelt, 
um die Feuchtigkeit und Kälte der Nacht anzuzeigen. 
Der eine der beiden andern Liebesgötter hat gleiche 
falls ein Gewand; und Sappho läßt den Amor 
mit einem langen purpurnen Gewande vom Himmel 
herabfleigen. 1)_ Die Stellung des vorwärts gebeug- 
ten und gekrüm̃ten Körpers if dem Ariſtophancs 
zufolge denen, die eine Laterne tragen, eigen; 2) 
fie gehen darum fo, damit der Wind ihnen das Licht 
nicht auslöfche, wie der Scholiaft diefe Stelle des 


73) Ap. Polluc. 1. 10. segm. 124. 
2) Lysistr. v. 1004. 


— 
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Dichters erklärt. 1) Auf dieſelbe Art ſieht man ei⸗ 
nen Fleinen Amor mit andern feinesgleichen auf 
einem achtefichten Altare im Mufeo Capitolino, 
und auf zwei geſchnittenen Steinen des ſtoſchi ſchen 
Kabinets abgebildet. 2) 

Die verliebte Leidenfchaft, nach unfrer Allegorie, 
findet nun weder Troft noc, Naftz fie fuchet, um 
fo viele Leiden zu endigen , fih des Lebens zu be 
rauben, und der fleile Fels Ean diefen fchrefflichen 
Entfchluß anzeigen. Doch Fan der Fels nuch jenen 
berühmten leufadifchen Fels vorfielen, den man als . 
das legte Mittel gegen die Xiebe für diejenigen anfah, 
die Muth genug hatten, ſich von da herabzuſtürzen. 
Auf der Spize dieſes Vorgebirges war ein Tempel 
des Apollo; und an einem feiner feierlichen Feſte 
ward jährlich ein Verbrecher vun diefem Felfen her 
abgeſtürzt. Diefe Strafe bielt man für ein Sühn- 


.opfer, das man den Göttern bringen müßte, um das 


Unglüf, das den Staat bedrohete, abzuwenden. Der 
Derurtheilte ward erfi gang mit Vogelfedern beklei⸗ 
det, um ihn in der Luft zu erhalten; und unter den 
Abhang waren Nachen geftelt, um ihm das Xeben 
zu retten. Hernach verbafte man ihn aus dem Lan 
de, um die Abficht der Ceremonie zu erfüllen. 3) 
Der Sprung von diefem Felſen war auch ber 
legte Ausweg, den die hofnungslofen Verliebten fudy 
fen. Dan behauptet, daß Cephalus, um fich von 
feiner Liebe zu Ptaolus zu heilen, der erfie war, 
der diefen Eprung that; und daß Sappho, bie 
feine Gegenliebe von Phaon erhielt, fich auf die 
ſelbe Art zu beilen verfuchte. 2) Auch fol die Kö⸗ 


1) Conf. Suid. v. awızszugauer. 

2) [2 Kl. 11 Abth. 629 — 630 Num.) . 

3) Strab. 1. 10. [c. 2. $. 9.) 

4) Sud. v. Zaren. Scaliger. in Cirin. p. 69. [Strab. L c.] 


1Th. 2 Abſchn. 369 


nigin von Karien, Artemifin, die erſte dieſes Na⸗ 
mens, die den KönigXerresanf feinem Zuge gegen die 
Griechen begleitete, diefen Sprung gethan haben, um 
den Dardanus oder Lygdamus, den fie fo un⸗ 
fäglich Tiebte, zu vergeflen. 1) Andere behaupten, . 
dag ein gewilfer Phokus, ein Nachfomme des athe 
nienfifchen Königs Kodrus, der erfle war, der die- 
fes Mittel ergrif; und Ptolemäus Heph ä⸗ 
ſtio neñt ſieben andere Perſonen, die ſich von der 
Liebe auf dieſem Wege befreien wollten. 2) 

Die verliebte Leidenſchaft nun auf unferm Stei⸗ 
ne ift fchon im Begriffe, diefen traurigen Vorſaz 
auszuführen; als fie von einem geneigtern Amor 
urüfgebalten wird. Diefer fömt mit erhobner Fa⸗ 
fel, und fcheint ihr zu verfprechen, er wolle ihre 
verachtete Liebe rächen, und das Herz des geliebten 
und unempfindlichen Gegenilandes mit einem Feuer 
anzünden, das ihrer verlichten Sehnfucht entfpräche. 
Auch Mofchus legt dem Amor eine Fakel bei.) — 
Die Bewegung der aufgehobnen Hand in Verbindung 
mit dem Ausdruf des Gefichts zeigt uns die Gebärs 
de eines Denfchen, der jeder Sofnung entfagt, und 
fich der Verzweiflung überläßt ; aber die andere Sand, 
die Amor umarmt, zeigt feine Sehnfucht nach Troſt, 
Die ſich auf einige ihm gemachte Hofnung gründet, 
auf, te er aber noch wenig tranet. 

Der Beſizer dieſer Gemme erhielt auch in Nom 
zwei fehr fchöne Knaben, die mit Aiiragalen fpielen: 
der eine flieht, und man fieht ihm am feiner frohen 
and lachenden Mine den Sieg ans der andere fist 


1) ſPlutarchus, den der Autor citirt, fagt nirgends et⸗ 
was bievon; man muß den Ptolemäus Haphäfie 
(ap. Phot. p. 491.) nachfehen.] 

2) Ap. Phot. l.c. 

3) Idyll. Egus dgamırn. v. 23. 
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auf dem Sokel, und iſt über ſeinen Verluſt betrübt. 
Unter ibm ſieht man zwei hingeworfne Aſtragalen; 
und der andere Knabe hält ſechs Aſtragalen in der 
Jinfen unter der Bruſt zufammengesognen Sand, wo⸗ 
rin er fie nur mit großer Mühe fallen fan. Diefes 
Kunſtwerk if dem mit Ganymedes -fpielenden 
Amor beim Apollonius aus Rhodus fo ähm 
lich, 1) daß es der Künſtler aus der Vorfiellung des 
Dichters feheint genommen. zu haben. Auch bei die 
fem hält der Fleine ſtehende Liebesgott feſt unter der 
Bruft die linke Hand vol von Aftragalen, die er 
dem Ganymedes abgewonnen hat, der gebüft und 
verdrießlich auf der Erde fizt, weil ihm nur noch zwei 
Aftragalen, nachdem er den dritten geworfen hatte, 
übrig geblieben find.) 


ı) Argonaut. 1. 3. v. 117 et 126. 
2) [G. d. K. B. 2 K. 24 $.] 


Bierzebntes Kapitel, 


ide. / 
[Rumero 34.) 


Die Abbildung der Pſyche ift immer allegorifch; 
aber eine befortdere Allegorie flieht man in ihrer Abs 
bildung anf dem gefchnittenen Steine Numeros34. 
Sie ſtüzt ſich auf eine Hake mit zwei Binten, &- 
x.rx, bidens, die man als ein Sindild des Afer- 
baues deuten fan; fie fcheint die Ruhe und den Fries 
den ber Seele beim Landbau vorzuftelen ‚!) als bei 
der nüzlichfien und edelſten Beſchäftigung, die, wie 
Mufonins beim Stobäus fagt, mehr, als jede 
andere Arbeit, der Seele Fähigfeit und Freiheit gibt, 
fich dem Nachdenfen zu überlaffen und Keñtniſſe zu 
fammeln. 2) 

Nach dem Chaos, fo lehrt die fabelbafte Theo» 
Iogie des Hefiodus,?) wurde zugleich mit der 
Erde Amor geboren. Diefer, der Seelenrube fo 
zuwider, wie die Hake dem Kriegsgeräthe 4), bat 
Zuft daran, Unruhen und Krieg zu erregen, und 
nah des Ariſtophanes Beſchreibung, alles in 
Unordnung zu ſtürzen. 5) 


4) [Diefe Auslegung ſoll von YHichler herkommen, ber 
fie beim Verkaufe dem Lord Hope mitgetheilt habe, 
fagt ein Necenfent. Als wei Windelman auf bie 
Auslegung eined Andern, ber noch obendrein Fein Ge⸗ 
Iehrter war, gewartet oder vertraut hätte !] 

a) Serm. 54. p. 370. 

3) Conf. Aristoph. Ar. v. 697. 

4) Suid. v. diene, 

5) L. 0.0.7023, 


rs 
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Et assidue prœlia miscet Amor.) 


Hier ift er nur gleichfam auf der Zauer mit einem 


Knie zur Erde, und mit einem Helm in den Hän- 


den; vielleicht in Bezug auf fein unrubiges Naturdl, _ 


und um jenen andern Amor, der Anteros bieß, 


und für einen Sohn des Mars gehalten war,?) 


vorzuftellen. 

Auch ließe fih auf dieſe Abbildung anmenden, 
was Blato fagt: daß von den beiden Amorn 
der böfe die Unordnungen der Sahrszeiten und der 
Mitterungen verurfache, wodurch die Früchte der 
Erde und die Arbeiten ihrer Anbauer zerſtört wür⸗ 


den. 3) Gleichwohl heißt er bei einem ungenanten 


Dichter rure natus!), und Tibullus fagt: 


— inier agros inierque armenta. Cupido. 5) 


ı) Tibull. 1. ı. eleg. 3. 


2) Cic. de nat. Deor. 1. 3. c. 23. [Pausan. kı. c. 30. I. 
6. c.23. Procl. in Plat. Alcib. I. c, 43.) 


3) Sympos. p. i8a. 
4) Pervigil. Vener. v. 138. 
5) L. 2, eleg. ı. 1.67. - 


4 


Sunfzehntes Kapitel. 





eergotiheiten und Meerungeheuer. 
1. 


Zriton. 
INumero 35] 


Die Urfahe, warum ich den Eolofjalen Kopf, 
der fih in der Billa Medici befindet, unfer Nu⸗ 
mero 35 beibringe, tft nicht die Gelehrfamfeit, ſon⸗ 
dern die vorzüglichfte Kunſt, womit er sur Vollen⸗ 
dung gebracht if. Man flieht darin einen Triton, 
oder einen andern Meergott, vorgefelt, mit einer. 
Art von Fifchkiefern, griechifch Beayxssa t), die bei 
ihm flatt_der Augenbraunen find; fie fcheinen ange- 
Hebt, und aus einer einzigen Haut zu beflehen, 
ähnlich den Augenbraunen des Meergottes Glau⸗ 
fus im einem von Philoſtratus?) befchriebenen 
Gemälde: oBpus Ausını auvarrasaı mpog Mn. Dies 
je Fifchkiefeen laufen ihm quer über die Bafen und 
die Nafe, und dreben fih dan zum Kinne. Mit 
derfelben finbildlichen Angemeflenheit, und auf ans 
geführte Art, findet fih ein Hermes mit zwei 
Gefichtern in dem Mufeo Eapitolinn; man er⸗ 
fent ihn an diefem Zeichen und Attribute für einen 
Meeresgott. Diefelben Kiefern fieht man gleichfalls 
bet den mehrefien Tritonen angedeutet," vorgüg- 
Han Pi denen auf einer Grabfiffe in dem namlichen 

uſeo 


1) Theoerit. Iäyll.xt. v.54. 
2) L. 2. Icon. 15. p. 833. 
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II. 
Polyphem. 
[Numero 36.) 


Die Abbildung Bolyphems, Sohn Neptuns, 
auf einem Basrelief in der Billa Seiner Emr 
nenz des Heren Sardinals Alerander Albani, 
bier Numero 36, verliert den Preis der Selten 
heit nicht bei zwei bereulanifchen Gemälden, die den- 
felben Niefen vorfielen; den man muß bedenfen, ' 
dag unfer Kunſtwerk das einzige iſt, worauf er fih 
in Marmor findet. Er finget feine Liebe zur Ga—⸗ 
lathea, indeß ein kleiner Liebesgott ihm den Ge⸗ 


"fang oder die Gedanken einzugeben ſcheint. Seine 


Eithar beiicht fehr grob aus Baumdften; das Plek⸗ 
trum in der rechten Hand wird ein Holz oder et—⸗ 
was Ähnliches gewefen fein, das zu einer folchen 
Cithar paßt. Übrigens bat der alte Arm ſich von 


- dem Grunde des Marmors -abgelöfet, und ift verle 


ren gegangen; der ihm angefezte iſt nen. 


II: 
Seylla. 
oe [Numero 37.) 
An dem Marmor Numero 37, der in der Billa 


Madama auſſerhalb Kom flebt, fiehbt man auf der 


einen Beite einen Centaur niit einem Fleinen 
Amor fiien, auf der andern Seite Scylla, de 
ren Geſtalt fchon aus andern Denkmalen bekañt if. 
Doch Fan unfer Marmot einen deutlichern Begrif 
von diefem fabelbaften Ungeheuer verfchaffen, da 
die Figur fa von natürlicher Größe if. Cine 


. ——- — — — — — — — — 
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Art von Schürze, die ihr von dem Gürtel herab⸗ 
fällt, bedeutet vieleicht ihre Schambaftigfeit; den 
Seylla blieb im jiungfräulihen Stande. Doc 
fcheint der Künſtler einer Gemme vom älteften Style, 
wovon ſich eineantife Paſte im ſto ſchiſchen Kabinet!) 
erhalten hat, die Seylla bekleidet gebildet zu ha⸗ 
ben; das Kleid liegt ihr feſt am Leibe. Sieht man 
unſern Marmor als ein öffentliches Denkmal an, 
fo köñte man es für die ſiñbildliche Vorſtellung ir⸗ 
gend einer glüflichen Seefchlachht halten; wie man 
den auf einigen Münzen des Sertus Bompeius 
einen Sieg zur See durch die Seylla angedeutet 
findet. 2) 


1) [2 81. 9 Abth. Num. 479.) 
2) Le Beau, Mem. I. sur le Med. restit. p. 351. 
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Me r c uriu s. 
| I. 
(Kumero 38.] 


Der runde Altar in betrurifcher Manier, aus 
dem Mufeo Capitolino, bier Numero 38, 
enthält drei Figuren: Mercurius, Apollo um 
Diana!) Mercurius har einen fpisen Bart; 
fo wie er auf einer von den Seiten des dreicfichten 
hetrurifchen Altars in der Vila Borgheſe abge: 
bildet ift, von welchem ich unter Numero 15 die 
Seite beigebracht babe, auf welcher Juno mit der 
Zange ill. Der Beinamen somworuyar, ?) den Mere 
eurius führte, fcheint Feinen gedrehten, ge 
flohtenen Bart zu bedeuten, wie die Erflärer 
des Bollur?) es überfegen; fondern einen Bart, 
Der dem unferes Mercurius gleichet, das haft: 
einen Feilförmigen.d Maſtken mit ähnlichen 
Bärten fcheinen "Eemovasoı genant worden zu fein; ?) 
die Benennung märe dan von den alten Abbildungen 
Mercursgenommen, denen fie in den Bärten glichen. 

sch erinnere mich bier einer Bildfäule eines 


1) [Man sehe ©. d. 8. 3%. 28. 149. Note.) 

2) Pollux, 1.4. segm. 134 et ı37. Girald. hist. deor. synt. 
9. P-307- 

3) L. e. 

4) Scaliger. poet. l. ı. c. 14. - 

5) Pollux, 1.c. segm. 145. [G. d, 8. a. a. 9. Note) 


1 Th, 2 Abfchn. | 377 
faum manbaren Merenrs, der einer Krau liebko⸗ 


ſet; fie ſteht im Garten des farnefifchen Pala⸗ 


fies. Der daran fehlende Kopf iſt durch einen neun 
en erfezt worden; diefer ift zwar jung, aber bärtig, 
doch micht mit ſpizem Warte. Man Eilite in dem 


 Barte eine Nachahmung des hetrurifchen vermuthen; 
aber nur fo, wie fie jemand, der die Alten nicht zu 
 Nathe zichen können, machen würde. Cine fo felt« 


fame dee bei Mercur fcheint mir nicht eigen. 


tümlich und freiwillig bei einem neuen Bildhauer 


entflanden zu fein; ich ſehe ficherlich die Angabe ei⸗ 
nes Gelehrten darin, der vielleicht den bomeri« 
[hen Mercur zeurov urnınrwt).daburd; hat auge 


drüken wollen. Allein er verſtand diefe Worte un« 
recht: fie bedeuten nicht einen, dem ber Bart zu 


u m nn — oo 


wachfen anfängt, wie der hier genante Mercur if; 
fondern einen Süngling, auf deffen Kin fih das er- 
fie Milchhanr zeigt; und fo iſt das Alter des Mer - 
eurs, der bei Lucian örmnrns beißt. 2) 

Das Mädchen, welches der farnefifche Mer- - 
eur umarmt, fcheint nicht Venus vorzuftellen, Die - 
dem Plutarchus zufolge jenem Gotte darum bei- 
gefellt wurde, weil man nusdrüfen wollte, daß der 
Genuß der Vergnügungen mit der Anmuth des 
Redens verbunden fein müße. I) Sie fcheint es 
nicht: theils weil ihr Alter zu zart ift, theils weil | 
die Gebärde diefer Figur feiner Venus zufömt. . 
Eher fünte man fie für Afafallis, eine Tochter - 


des Minos, halter, oder für Herfe, eine Tochter - 


des Cekrops, oder Eupolemia, Myrmidons : 
Tochter, 4) von welchen allen dem Mersur Kinder. z 
1) I2. Q. XXIV. v. 348. [et Schol. ib.) . . 
2) De sacrifc. Ic. 11.] 
3) Prec. conjugal. princ.. , 
4) Hygin. fah. 14. 
46:* ” 
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geboren waren; oder Antianira, Echions Nut 
ter. 1) Doch in Rükſicht auf das zarte Alter die 
fer Figur fönte man auch Broferpina darunte 





verfichen,, die dem Mercure drei Söhne gebar;d) 


wen man nämlich annimt, Daß fie diefes that, ehe 
fie vom Bluto entführt worden, welches in ihre 
frübefle Jugend ‚treffen würde. Endlich köñte man 
auch fagen, es fei die Nymphe Lara, die Mutter 
von zwei Zaren, beren Bater Mercur war. I) — 
Auf dem Fußgeſtelle diefer beiden Figuren ſtebt man 
die Schale einer Schildfröte gebildet, wahrfcheinlich 
in Bezug auf die vom. Mercur erfundene Lever, 
wie ich hernach fagen werde. 


I. 


Mercur war der Mundfchenf bei der Götterta- 
fel, und reichte ihnen die Ambrofia, wie Sap 
pho und Alckus uns lehren;4) daher wird er in 
‚einer Infchrift Menestrator genañt, und daffelbe be⸗ 
deutet der ihm beigelegete Namen .Kamımncc.>) Mas 
fiebt Mercur in Verwaltung diefes Amtes auf ei⸗ 
ner von den Seiten des dreiefichten Fußgeſtelles eines 
marmornen Leuchters im Palaſte Barberini; ich 
habe diefes Denfmal bei Numero 16 erwähnt, 
wo ich von Mercurs Nachfolgern in dieſem Amte 

rede. Derfelde Mercur hält einen Widder, mie 
man vor Alters bei einigen feiner Bildfäulen in 
Hchalien und in Elis fab;6) aber nicht, wie Voſ⸗ 


») Apollon. Argonaut. l.ı. v.52et56. 
2) Tzetz. ad I,ycophr. v. 680. 
3) Ovid. fast. I. 2. v. 559. 
4) Athen. 1. 10. [c.7. n. 25.) 
5) Plutarch. in Numa. [c. 7.] 
- 6) Pausan. fl.2. c. 3.] 1. 4. [c.33.] 1.5. fc. 27.] 
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fing es erklärt, um die Niedrigkeit des Gewinfles 


beim Handel, worüber diefer Gott der Auffeher war, 
anzuzeigen.!) Der gelehrte Dian erinnerte fich viel- 
leicht nicht der Erklärung dieſes Sinbildes beim 
Pauſanias, nämlih: weil Mercur für den Be 
fchüger der Heerden gehalten murde. 2) Er kañ den 
Widder auch noch aus zwei andern Urfachen haben: 


entweder , weil er fich in einen Widder verwandel- 


te, als er Benelope zu gewinnen ſuchte; oder, 


um die Verwandlung des Bakchus in diefes Thier . 


anzuzeigen, die Jupiter vornabm, um ihn den 


- RBerfolgungen. der Zuno zu entziehen, morauf ihn 


T 


hernach Diercur zu den Nymphen brachte, bie 
ihn erzogen: DD) Daher muß man als auf Mercur 


bezüglich einen Widderfopf anfehen, der an einem 


diefem Gotte gewidmeten Altar gearbeitet iſt; das 


lezte ſieht man aus dem Flügelhut (Petaſus) und 


dem Schlangenſtab (Caduceus), die daran gebildet 


find. Dieſer in der Billa Borgheſe ſtehende Al- 
tar iſt der größte von allen, Ye ih in Nom fin. 
den; er wurde entdeft in den 

Tempels, der am Cireo Maximo fand... 


mM. 
- [Numero 39.) 


Etwas feltfam iſt die Schildfröte auf Mercurs 


Schulter, wie man biefe Vorftelung auf der flachen 
Seite. eines Käfers ) im ſtoſchiſchen Kabinet, 


ı) De rel. Gent. ‚1.9. C. 20. p. 792 . 
2) {L.2. c.3.]. 
3) Apoltodor. 1.3. [c. 4. sect.4.] \ 


3) [über Scarabäien oder Käfer ſehe man Sb. K. 
2%, 38. 156. u. 38 2% 178) 


ninen eines kleinen 
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bier Numero 39, findet. Dieſe Vorſtellung ſcheint 
einige Ähnlichkeit mit einer Heinen an der Wand 
eines Tempels zu Theben tn Agypten gemalten Fi 
sur zu haben, woran nah Pocockes Bericht !) 
der Kopf mit der Schale einer: Schilöfröte bedeft 
it, und neben welcher man eine andere Geſtalt mit 
zwei Flügeln am Kopfe ſieht. Diefe zwei Getalten, 
die der genante Scribent blos anzeigt, ohne fich um 
ihren Namen, noch um ihre Bedeutung zu befümmern, 
fielen wahrfcheinlich beide den ägyptiſchen Mercur 
vor. Die Agupter behaupten, Mercur babe in ih 
rem Lande die Leyer erfunden, und dazu das Hans 
einer Schildfröte gebraucht, die nach Zurüftretung 
des Nils in fein Bette auf dem Trofnen zurükgeblie⸗ 
ben ſei.) Ein Mercursfopf von. griechifchem 
Style, bei dem Bildhauer Herren Barthbolomä Ca⸗ 
vaceppi zu Nom, woran gleichfalls ein Schildkro⸗ 
tenbaus die Bedekung ſtatt des Petaſus macht, be 
ſtätigt noch mehr, "daß unter diefer Kopfbedefung 
des Gottes ein Zug einer uns unbefanten Fabel ver- 
borgen liegt; worauf ſich den auch die Schildfröte 
unferer Gemme beziehen wird. — Sin der linfen 
Sand trägt diefer Mercur eine Feine nafte Figur: 
die vielleicht Broferpina iſt, welche diefer Gott 
aus der Unterwelt zurüfbrachte, und ihrer Mutter, 
der Ceres, wiedergab; den bekañtlich war cs fein 
Amt, die Seelen nah Elyſtum zu führen, und fe 
von da zurüfzubringen, I) Dieſelbe Vorſtellung 


glaubt man an einem Fleinen Mercur von Erit 


zu fehen, der eine. bekleidete und mit einem zuge 
fpisten Diadema gezierte Heine Figur trägt. ) Viel⸗ 
ı). Deser. of the East. t. ı. p. 108. 
3) Euseb. prepar. Evang. ex Diod. Sic. 1.2. p. 29 
3) Horat. 1. ı. od. ı0. [v.17— 19. 
4) Gori Mus. Etrusc. 1. ı. tab. 38. 
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leicht kañ die Feine Geſtalt auf unferm Steine auch 


die dem Mercur zugeichriebene Macht bedeuten, 


die Seelen durch Befchwörungen aus Elyfium her⸗ 
aufzurufen. 1) 

Der Helm, den Mercur in einigen alten Denk⸗ 
malen auf dem Kopfe trägt, *) id Blutos Helm, 
Ardos xuven, mit welchem befchirmt er gegen die Di⸗ 
tanen ſtritt. ) Denfelben Helm nahm Minerva, 
als fie mit Diomedes auf deſſen Wagen gegen 
Mars 308.4) Auch Perſeus war mit dem näm«- 
lichen Helm gegen die Gorgonen gerüflet; er hat⸗ 
te die Kraft, den Perfeus allen unfichtbar zu ma⸗ 
chen „ indeffen diefer ſelbſt alles feben kohte.5) 


ı) Prudent. contra Symmach. 1. 1. p. 285. 


2) Gori Mus. Etrusc. t.2. p. 106. [Beſchreib. d. ge 
ſchnitt. Steine, 28. 8 Abth. 405 Rum.) 


3) Apollodor. *l. ı. [e.2. sect. ı.]) Pausan. 1. 5. [c. 27.] 
4) IA.E. V. v. 845. 
5) Apollodor. [l.2. c. 4. sect. 2.] 


Siebzehntes Kapitel, 


Apollo 
I. 
[Numero 40.] 


Unter den fchönften Bildfäulen des Apollo war 
die marmorne von Brariteles berühmt, die den 
Beinamen Sauroktonos, das il: Eidergent% 
der, führte. 1) Es bat fich die Idee davon auf 
einem gefchnittenen Stein erhalten. 2) Aber zwei 
andere Bildfäulen in der Vila Borgbefe, die den- 
felben Apollo vorfichen, find von feinem Antiquar 
erwähnt worden. Die Eleinfte fleht mit andern Fi⸗ 
guren um einen Brunnen ; die fchönfte und zum be- 
fien erhaltene aber befindet fi in der obern Loggia 
des Palaſtes, und wäre’ des Meißels des gehanten 
großen Künfllers nicht unmwürdig. Sch bringe fie uns 
fer Numero 40 bei. 3 

Beide Geflalten ſtellen den noch ſehr jungen 
Apollo, Burma, vor, A) fo wie der vorgenañte Apol⸗ 
lo des Brariteles war: Fecit et puberem Apol- 
linem subrepenti lacertæ cominus sagitta insidiantem, 
quem Sauroctona xocant; >) und wie er damals foll ge- 
wefen fein, als er dem König Admetus als Scha⸗ 


ı) Plin. 1.34. c. 8. sect. 19. n. 10. 


2) Beſchreib. bgeiänitt. Steiner ZEL. 14 WER. 
1120 Rum.) 


3) [G. d. K. 58. 3K. 1098 9B. 38 15 — 17 6. 
4) [Analccta, t. 2. p. 298.] 
5) [Plin. 1. c.) 


1Th. 2 Adfchn, 383 


fee diente. Er hieß, wegen bes Testen Umſtandes 
Nousog , der Hirt; 1) imgleichen Amphryſius, von 
dem Klufe Amphryſus, an deflen Hfern er die 
Heerde des Königs waidete. 2) Beide Geflalten find 
in der Stellung, eine Eidere zu belauern, bie an 
einem Baume binauffriecht, an deffen Stam fie fich 
mit dem linfen Arme fügen. Sm Balafle Coſtagu⸗ 
ti fiebt ein Apollo Sauroktonos, Woran viele 
Stellen ergänzt find, und der Kopf nen til; aber 
alt ii der Stam des Baumes, an dem die Eidere 
gebildet if. . 

Dieſen Abbildungen Apollos gleichet in der 
Stellung und Gebärde eine der fchönften Figuren 
aus Erzt, die uns aus dem Altertum geblieben find. 
Sie tft eines der Eoftbarfien Kleinode in der Billa 
Seiner Eminenz des Herrn Eardinals Aleran- 
der Albani, fünf Balm hoch. Ehe man indeflen 
die vorber befchriebenen Abbildungen Fate, war fie 
unverfiändlich ; indem der Baum daran fehlte. So 
fiehbt man fie, wie jene an einen Stam von Erst 
geſtüzt, der hinzugefügt if, und Worauf eine nach 
der Natur gebildete Eidere von Silber hinauffriecht. 

Apollo Nowss wird auch durch den krummen 
Shäferfiab (Pedum) angedeutet, den man zu ben 
Füßen einer fehr ſchönen Bildfäule diefes Gottes, 
in der Billa Ludoviſi, gebildet fiehbt. Der Kopf 
der Bildfäule ift einer der fchönkten von alter Arbeit, 
und überaus gut erhalten. 

Es bietet fich mir hier die Gelegenheit dar, ci» 
ne unrecht verfiandene Stelle des Athenäus zu be- 
merken, 3) wo eine der redend eingeführten Perfo- 
nen die andere fragt: ob ihr ein gemwiffer dort an⸗ 


ı) Callım. hymn. in Apoll. v.47. 
2) [Ih. conf. ct annot.] 


3) L.13. [c.6.n.8ı. G. d. K. 5B. 58 4287 
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geführter Vers des Simonides gefalle, und ob 
ihr das von diefem Dichter dem Apollo ertbeilte 
Beimort xpvroxouus fchön zu fein bedünfe? Ov& 
rode 00 RDETKEr Zımwvidsiov; ; 


HogOugsov UNO SOMDTog Ieıca Damvay mapIeve. 


Ow 0 Foinrne ed@n AEYwV XLUTOKOM.EV Aroradrwya; 
Dalechamp bat in der Jateinifchen Überfezung des 
Athenäus diefes als einen behauptenden Saz, und 
nicht frageweis angenommen; wodurch er den Franz 
Sunius!) und Andere verführte, aus dem Athe 
nÄus -einen der wahren Meinung entgegengefezten 
Ein zu ziehen. Der genante Schriftfieller über die 


Malerei der Alten will behaupten, bie älteften - 


Maler hätten Apollo nicht mit goldgelbem, 


fondern mit ſchwarzem Haar gemalt. Aber wel⸗ 


che find diefe Maler? Zwar bat Homer in dem 
Hymnus auf diefen Gott die Farbe feiner Haare nicht 
befchrieben; allein bei ihm if fonft das gelbe Haar 
immer als Merfmal der Schönheit den Sünglingen 
fogar beigelegt: er gibt es dem Achilles und Me 
nelaus. Faſt alle jungen Helden werden von den 
andern Dichtern mit Haaren diefer Farbe vorgeficht. 
Sp nent Ovidius den Thefeus blond,?) umd 
Entullus befchreibt Ariadne: 

— in flavo sepe hospite suspirantem. 3) 
Safon war fo abgemalt;4) Ddipus wird mit fol- 
hen Haaren von Euripides vorgeftellt; 5) und 
Hippolytus, des Theſeus Sohn, bei Seneca.9 


ı) De pict. veter. 1.3. c. 9. p. 232. 

2) Heroid. IV. v. 72. 

3) Epithal. Pel. et Thet. r. 98. 

4) Plilostr. Jun. Icon. 7. [c.872. princ.l 
5) Phaniss. v.32. 


6) Hippolyt. v. 649. 
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Ferner iſt das gemeinfchaftliche Beiwort: dee. BIon- 
de, das Apgllo!) und Mercur?) führten, jeder 
man befant; und endlich kommen die blonden Haa⸗ 
se des Baf chus ungemein bäufig hei den Dichtern 
vor. 3) 

m Gegentbeil werden ſchwar ze Haare von den 
Dichtern gun Gegen ſaz der Schönheit gebraucht. 
So beißt Pluto’ beim Euripid.eg meruyxaurag, 
dr Schwarzhaari fe. 4) Daher Scheint es der 
Idee der, Schönheit bei. den Alten faſt zu widerfprechen, 
wen, Bindar,tagt: daß dem. Pelops, der feiner 
Schönheit wegen von. Neptunug geraubt warden, 
ſchwärzes. Milhhaar um das. Kin hervorfproßte. 5) 

Selbſt. Die Bünglingemaffen auf der Bühne wa—⸗ 
ven mit,gelbem Haar verfeben ı. um. fie dem fchö- 
nen Gofte, ZIERWV I za , ©) a8 heißt: dem 
Apollo ,- der unter allen. Göttern. der Schön⸗ 
he hieß, ähnlich zu machen. Bollur iſt am ans 
geführten Orte nicht .von. feinen Exflärern verſtan⸗ 
den worden: fie machten einen ſchönen Genius 
daraus; und Kühn. freñt unrichtig das Wort eos 
von —X und ‚glaubt, der Schriftficher babe fagen 
wollen: eine ſolche Mafke könne entweder für einen 
Sott/ oder für ı einen ſchönen menſqhen vaſen. 


u. 
wwumero all 11 
Die ſehr feltne ‚filberne Münge bes Königs An 


?) Eurip.. Jon. v, "B86. [Ovid. metam. l.ı2. v.165.] 
2) Virg. En. 1.4. v. 559.. 


3) Eurip. Bacch. v. 216. 457. Cyclop. x. 75. Senec. GEdip. 
”.421. Epigr. ap. D’Omill. in Charit. p- 385. 


4) Alcest. v.452. . 

5) Olymp.]. v. 110. 

6) Pollux, 1. 4. segm. 136. 
Winckelmaũ. 7. 17 
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tigonug I, mit’ dem Sumamen Soter, im Make 
net des DVerfaffers, und die einzige, die im dieſen 
Werfe beigebracht worden, unter Numero Ai, if 
fo viel man’ weiß, noch nicht bekañt gemacht. ht 


äbnlich, auch in Abficht der Infchrift auf der Rüt⸗ 


feite, iſt die Münze deſſelben Königs, die‘ Pater 
Frs lich anführt, ) obwohl fie nicht von gleichem 


Bepräge if. Ich gebe meine Bier mit der größten 


Genauigkeit und in ihrer wahrer Größe abgezeichnet; 
nicht wegen der Fleinen Schalt des Apollo auf de 
Rükſeite, fondern wegen bes Kopfs auf der Vorderſeite. 

Diefer Kopf fcheint anf der angeführten Münze, 
die in dem genafiten Buche ſchlecht gezeichnet und 
geftochen it, befchädigt zu ſein; weil der Verfafier 
nicht wagt, mit Gewißheit anzugeben, von welcher 
Art die Bekränung fel. -Doch glaubt er, es wären 
Schilfblättet; und macht darum einen Neptuns⸗ 
kopf daraus. Uber er muß nicht bemerft Haben, 
daß man den Neptun mie weder in Statuen noch 
in andern Abbildungen mit Schtlfblättern befränzt 
findet, welche nicht ihm’, fondern blos die Köpfe der 
Tritonen und anderer Untergottheiten. des Meeres 
unterfcheiden. Neptun bat immer wir 8eus das 
Haar mit einer ſchmalen Binde ammunden. 


Auf der bier von mie beigebrachten Münze, die 
fehr gut erhalten iſt und ein vorzüglich erbobenes 


Gepräge bat, beſteht die Bekränzung aus Epheublät- 
tern. Es löhte alfo wahl ein &ilen fein, mei man 
den Apollo mit dem Silen, und bie JSdea des 
Kopfes ſelbſt mit andern Abbildungen diefes Vor 
munds des Bathus reimen könñte. Dei in al 
len Abbildungen erfcheint Silen mit einer heiten 
und jovialifchen Mine, und mit einem chrmärdigen 
Barte, der bald fraus, mie z. B. in der berüßm- 


ı) Annal. Reg. Syr. tab.2. n. 1. 
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ten Statue ber Billa Borgbefe, bald ein wenig 
wellenförmig ift, ubngefähr wie bei den Köpfen, die 
man für Platosköpfe ausgibt. Und dat würde 
fi Silen auch noch auf unferer Münze durch die 
Faunsohren keñtlich machen müßen. 

Bon allen diefen Merkmalen findet ſich an unſerm 
Proſile Fein einziges. Die Mine iſt im Gegentbeil 
ſehr ernſthaft, die Geſichtszüge find überladen, der 
Bart iſt rauh, und die Ohren Fan man gar nicht 
ſehen. Mir ſcheint es daher vielmehr, daß es der 
Gott Ban if, den die Griechen als den Vollkommen⸗ 
fen der Götter, reırzwrarov Ieay, dem Pindar zu⸗ 
folge, 1) nach dem Siege bei Marathon, den fie ihm 
sufchrieben,, einen eignen Gottesdienft widmeten. 2) 
Der Bart umd der fein Haar umfrängende Epheu 
find die Merkmale, auf die fih meine Hypotheſe 
gründet. Der aus geraden Haaren beſtehende und 
nach Art der Ziegenhaare in Strehnen abgetbeilte Bart 
ſchikt fich für den Ban, der wegen eines ähnlichen Bie- 


geubarts von Kallimachus yerzımrıs , 3) und von den 
; geraden Haaren Opoxouns, firaubbanricht, genaũt 


| 


wird.) Der Ephen fcheint auf die genaue Verbindung 


 anzufpielen , welche zwifchen ihm und dem Bafchus 


beftand.5) Es fehlen ihm bier a um ihn gleich gu 
erkennen, die Wibderbörner, die er fonft als Dierf- 
mal bat. Indeſſen ficht man auch aus einem Siñ⸗ 
gedicht des Philodemus, 6) daß die Künſtler über 


) Ap. Aristid. orat. Baceh. t. 1..p-53. [Pindar. edit. Hey- 
nii. t.3. p. 29.] 


2) Herodet. L6. [c. 106.] 
3) Hymn. in Dian. v. 90. 
4) Lucian. Dial. Pan. et Merc. p. 229. Aristid. L. c. 


5) [Diodor. ap. Euseb. prepar. Evang. 1.2. c. ı. Analecta, 


t.2. p-304. 351. t. 1. paaad 
6 [Ibid. t. 2. p. 9ı.] 


x 
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die Abbildung dieſer Gottheit nicht einig waren; im 
dem ber dafelbit beſchrie e Ban in Anfehung. der 
Bruf und Seugungsthafe dan verkules glich; 
die Beine und Füße hingegen waren wie bie ds 
Merceurs geflaltet, das beißt: mit Flügeln. Ei 
sen bem unfrigen ähnlichen Kopf, dem aber die Be 
Fränzung fehlt, Kebt man auf einer Münze des Gal⸗ 
lienus, welchen Driſtan befant gemacht bat und 
den er für einen Pauskopf hält. 1) 

Borausgefest nun, daß auf diefer Münze ſowohl 
als auf der unſrigen dieſer Gott abgebildet ſei: ſo 
iſt es wahrſcheinlich, daß dieſelbe, da auf der am 
dern Seite das Vordertheil eines Schiffes zu ſehen 
if, zum Andenken eines vom Könige Antigonus 
erfochtenen Sieges zur See gefchlagen worden , meil 
er ihn vicheicht dem Gotte Ban zufchrieb, fo wie 
die fiegenden Griechen es auf dem marathonifchen 
Gefilde thaten. 

Die auf der Kehrſeite auf dem Schiffe fisende 

Heine Figur fcheint dem Bater Frölich nicht 
mänlichen, fondern weiblichen Geſchlechts zu fein; 
und daher bildet er ich ein, Venus darin zu ent 
defen, die ihm zufolge wegen des Bogens bewafnet 
fei, ohne indeſſen den geringfien Beweis für feine 
Meinung beigubringen. Man findet diefe Göttin 
wirklich. anf einigen Münzen von der Inſel Cythe⸗ 
ra, mit. einem Bogen in der linken und. einem 
Bfeile und Apfel in der rechten Hand; 2) allein, 
gemeiniglich trägt die bemafnete Venus das 
Schwert auf der Iinfen Seite, fo daß es von ber 
rechten Schulter herabhängt ; ferner pflegt fie einen 
Spieß in der Hand zu tragen, wie man fie auf ge 
ſchnittenen Steinen findet, ober auch im der gro 





ı) Comm. hist. t. 3. p- 83. 
2) Goltz. Grac. Inser. tab. 3. 
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ben Statue der Billa Borgbefe Hier ift fie 
von einem Fleinen Amor begleitet, der im Begriffe 
fieht, ſich den Kopf mit dem Helme der Benus 
zn bedefen. Auch bat fie die Spize des Spießes 
nach untengu: gekehrt , wie auf zwei Gemmen im fl 0 
ſchiſchen Kabinet, 1) um dadurch angudeuten, dag 
fie mehr zum Frieden als zum Krieg geneigt if. 
An der Fleinen Figur unferer Münze untere 


fchetdet man das: Gefchlecht deutlich, und erfent 


darin ganz offenbar den Apollo. Der Delphin 
unter ihm fcheint auf feinen Beinamen Asads, 
der Delpbinifche, anzuſpielen, DD den man ibm 
beigelegt hat, weil ev ein Schif, welches er von 
der Inſel Kreta nach Delos mit der erſten Eolonie 
führte, um dieſe Inſel zu bevölfern, 3) in einen 
Delphin verwandelt haben fol. 4) Sugleich kañ 
auch der Delphin das Tupxenuev, oder das Wahre 
zeichen des Schiffes, anzeigen, welches auf dem 
Vordertheile gemalt oder ausgefchnist war, wobei 
ih auf Numero 206 verweife; wiewohl er auch 
das Symbol einer glüklichen Schiffahrt fein Fan. >) 


IH. 
Mumero 42.) 


Unter die Werke vom nicht gewöhnlichem Inhal⸗ 
te fan man den Marmor zählen, welcher in der 
Billa Borgheſe befindlich und bier unter Wume 
ro 42 aufgeführt if. Er ſtellt das Urtheil des Mi- 

4) [Beihreib. d.gefhnitt. Steine, 2 Kl. 10 Abth. 

557 —558 Num.] 

s) Homer. Hymn. ia Apoll. v. 5. 
3) Ibid. v.400. 494. 
4) Ibid.: v. 521. 


5) Phile, {Versus de animal. propriet. Heidelb. 1598. 8.) 
c.65. v.4. 
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das in dem Mettfireite vor, im welchen fich der 
Satyr Marfyas mit Apollo einlih. Das Ur⸗ 
theil ward in Gegenwart der Götter, und befonders 
der Mufen gefällt. Marfyas hatte ‚die Flöte, 
die Ballas wmeggeworfen, wie ich oben bei der &r- 
Härung von Numero 15 bereits erzählt babe, aufge 
nommen, und wollte nun mit Apollo einen Wett- 
fireit eingeben, fo daß diefer die Leyer fpielen, er 
aber die Flöte blafen follte Midas, der zum 
Nichter erwählt worden war, entfchied zum Nor 
theile des Marfyas und fprach ihm den- Preis zu. 
Apollo entrüflete fich darüber und fihuf ibm zum 
Zeichen feines fchlechten und verdorbenen Gehörs 
Efelsohren an. den Kopf. 

Apollo fist in der Mitte; feine Leier ruht auf 
der Sortine [oder dem Bauch1] des Dreifußes, fein 
linker Fuß aber auf dem Pegaſus, welches eines 
feiner gewöhnlichen Symbole if. Gegen. ihn über 
ſteht Midas in eiher Stellung, als ob er fih we 
gen feines. einfältigen. Urtheils entfchuldigen wolle, 
und fich zu gleicher Beit über die harte Strafe bes 
klage oder Mitleid errege.: 

Die Gottheiten, welche dabei erfcheinen, find 
Ballas, Eybele, Diana, Mercur und Ba 
hus. Ballas, weiche hinter dem Midas ſteht, 
formt bei diefer Entfcheidung hinzu, weil bier von 
eben der Flöte die Rede iſt,, welche fie ehedem mit 
Vergnügen geblafen hatte. Warum aber der Künſt⸗ 
ler unten den übrigen Göttinen gerade die Ey bele 
gewählt babe, davon ficht man den Grund nicht 
ein. Sie fist Übrigens wie gewöhnlich auf einem 
Stuhle mit zweien Löwen zur Seite, und gleichet 
ſehr der unter Numero 28 abgebildeten Enbele. 

Diana nimt Theil daran, weil es auf ihren 


ı) [Oduss, @&. VIII. v. 437. Eurip. Supplic. v. 1202.] 
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Bruder Apollo anfomt, dem fie auch zur Seite 
fiebt. Mercur ik als Bote der Bötter gegenwär⸗ 
tig,.und Bakchas Fonte nicht von dem Urtheils« 
ſpruche wegbleiben, welcher in der Streitſache eines 
Satyrs, ſeines Gefährten, ergehen ſollte, bei der 
noch andere Satyre dazwiſchen kommen,1) deren 
Köpfe auf dem Grunde dieſes Narmors ganz flach 
erhoben gearbeitet ſind. Den Bakchus erkeñt man 
daran, daß fein rechter Arm auf dem Kopfe ruht, 
fo wie er auch in einer ſehr fchönen Statue in’ ber 
Bla Seiner Eminenz des Herrn Cardinals 
Alexander Albant gefaltet if. Durch diefe 
Stellung ſieht man zwar fonft die Ruhe des Apol⸗ 
Eo und Herkules ausgedrüft; allein fie bedeutet 
auch die Weichlichkeit des Bakchus, wie in den 
Hbbildungen der Hermaphroditen. 

Auf der. linken Seite erblift man den Mar- 
fyas an eine Fichte gebunden, Hierin fimt alfo 
unfee Marmor mit der meiften alten. Scribenten 
überein; ?) dagegen aber Plinius behauptet, Mar⸗ 
fvas ſei an einem Platanus aufgehängt wor⸗ 
den. Auf eben dieſer Seite ſtehen noch drei Figu⸗ 
zen mit fogenanten pbrygifchen Müzen; ihre Klei⸗ 
der haben. enge Armel_ und die Hofen find lang, 
fo wie die barbarifchen Nationen fich zu Fleiden pfleg- 
ten. Gie fliehen drei Schtben vor, von welchen der 
eine den verurtheilten Marfyas auf den Baum 
binaufzieht; der zweite fcheint Apollos Befehl zu 
erwarten; der dritte, der mit. einem Knie auf der 
Erde in der Mitte liegt und den Kopf nach dem 
Marſyas hinwender, fchärft ein Mefler. 

Diefe. Figur ſtellt denjenigen Schthen vor, tech 
chem Apollo befahl, den. Marfyas zu ſchinden 


») Conf. Philostr. Jun. Icon. 2. p. 866. 
a) Nonn. Dionysiac. 1.1. p. 10. 
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Er it auch in der nämlichen Stellung auf der Sei⸗ 
te eines Sarkophags, der unter dem Bortale der St. 
Paulskirche aufferhalb der Mauer freht, vorgeſtellt, wo 
auch der andere Scythe, welcher den Marfyasaufden 
Baum zieht, dem duf unferm Marmor befindlichen 
fehe ähnlich iſt. Der Scythe, der das Meſſer fchärft, 
beweifet auch, (weichesder vongafob&romoniust). 
angeführte Leomardo Agofint ehemals bezwei⸗ 
felte,) daß die Statue in der Galerie des Großher⸗ 
zogs von Florenz, die man gewöhnlich den Schlei- 
fer net, eben diefer Scythe fein könne. Diefe 
Statue, von welcher der Kopf nir’abgelöfet worden 
it, und auf derem Gefichte man ganz deutlich bie 
Züge erkeñt, durch welche bie alter Bildhauer die 
. barbarifchen Völker zu bezeichnen vflegten, gehörte 
wahrfcheintich zur einem Grupo mehrerer Statuen, 
welches diefe Gefchichte vorfiellte. Auf dem Kupfer 
fiche, den Gronovius davon beibringt, und der 
nach einem andern fihlecht gezeichneten Stiche co 
pirt worden, iſt der Kopf etwas‘ verändert, und, 
einige Snare auf der Dberlipe abgerechnet, ohne 
Bart; auch das Meffer iſt anders’ als auf dem Ori⸗ 
gittale gefaltet. "Die befondere Übereinſtimmung 
der Gefichtsgüge der barbarifchen Völfer, wie fie 
von den alten Künfflern einmal angenommen find, 
trift nicht bei der Figur auf einem gefchnittenen 
Steine zu, welche der angeführte Gronovius 
blos aus der Urſache für den berähmten fenthifchen 
Philoſophen Abaris hält,2) weil fih guf’ber ei⸗ 
nen Seite der Buchflabe A und auf der andern 
B befindet. Allein diefer Gelehrte hat nicht gewußt, 
wie dieſes auch aus vielen andern von ihm ange⸗ 


ı) Thes. Antiq. Græc. t.2. tab. u 


3) Ibid. t.3. aaaaa. h 
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führten Gemmen erhellet/ daß die griechiſchen Künk- 
ler nie bei einer in einen Stein gegrabenen oder 
auf andern Denfmalen ausgehauenen Figur: dem 
Namen beizufügen pflegten, und daß alſo, we ein 

Name dabei befindlich tik, derſelbe dem Kuünſtler oder 
dem Beſtzer der Gemme, micht der abgebildeten ig 
gur , beisulegen fet. 

Auf den beiden Seiten eines Sarkophags in der 
Billa Altieri iſt dieſelbe Gefchiehte eingehauen. 
Apollo ficht mit der Keyer in der Hand, Mam 
fyas iſt am einer Fichte aufgehängt und der Scythe 
bindet ihm die Füße an den Baum... Als etwas Be» 
fonderes findet man. auf dieſem Denkmale nach einer 
Strik, den der Scythe um ben Hals bat, und am 
welchem Apollo ihn hält. 

Unter dem Mar ſyas liegt eine junge halbnakte 
Figur mit einem Schilfrohre in der Hand. Dieſe 
fheint den Fluß Marfvas anzudeuten, der. aus 
dem Blute diefes gefchundenen : Satyrs entland. 
Der Fluß iſt jung und ohne Bart vorgefelt. 
durch Mird meinem Beblinten nach ein Fluß an 

‚ bildet, Der mit feinem Gewälfer nicht unmittelbat 
in’s Meer ſtromt, fondern fich in einen andern Fluß 
ergießt , wie der Marſyas, den der Maander 
aufnimt, Oder vielleicht iſt er auch deßwegen hung 
vorgeſtellt, weil er damals erſt ſeine Entſtehung er⸗ 
hielt und alſo noch nicht alt ſein koũñte. Beide Flüſſe 
ſieht man auf einer Münze Gordians des Fün—⸗— 
gern abgebildet, wo die Figur des. Marſyas an⸗ 
ſpielungsweis eine Flöte in der rechten Sand bat..1) 

Auf einigen Münzen: ber Stadt Apamen built 

. die Figur diefes Fluſſes in jeder Hand eine Flöte. 2) 

| 

ı) Tristan, Comm. hist. t. 2. p- 536. 

2) Rec. de Med. du Cab. de N. ‚Pellerin. t. 2. pl. #3. 

n. 19 
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 Sundefien will ih nicht behaupten, daß die unbärtigen 
Figuren der Flüſſe allegeit folche Flüffe, wie ber 
Marfvas if, andeuten; bei unter Numero 46 
kom̃t auch dee Fluß Po ohne Bart vor, ohngeachtet 
er ſich wirklich in's Meer ergießt. 

Der Rorbeerfrang , den fich Apollo auffezt, wie 
man ihn auf einer Münze von Theſſalonich findet, !) 
Scheint auf ‚den Sieg. anzufpielen, den er in dem 
pben angeführten Streite über den Mar ſo as davon⸗ 
trug. 


WV, 
Numero 43] 
Das unter Nırmera.4s beigebrachte Menument 


iſt die vordere Seite eines Sarkophags, der ſich in 


der Villa Borgheſe befindet. Die Arbeit iſt mit⸗ 


reimaßig und: sührt aus den Seiten ber, wo bie | 


Kunſt ſchon fehr in Verfall geratben war. Es if 
auf diefem: Marmor, fo wie noch auf drei au⸗ 
dern. Bruchſtüken, die. am Palaſte ber gebachten 
Billa befekigt. und dem gegenwärtigen Bagrelief ſebr 
Abniih find, der Sturf des Bhacton vorgefſtellt; 


eine Gefchichte „ die jederman Fett, und deren Haupt 
unmſtaände fih aus der Erzählung. des Ovidius bin 
Jänglich erflären.2), Allein die Manier des Künſt⸗ 
ters bei der Ausführung. wird „dach zu einigen beſon⸗ 


bern: Bemerfungen Anlaß geben. 

Man erblift den Sonnenwagen umgefürgt und 
Die Deichiel von ber Age getreñt; 2)) das Anflerke 
Ende derſelben/ angogumor genant,*) beßndet 7) 


1) Wilde, numm.. n. 72. pP. 10%, 
2) Metam.: 1.2. v. 1. 

3) Ibid. Ve 315. 

4) Pollux, Li. segm. 146. 
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in der Mitte am Buche der. Pferde. Die Deichlel 
verdient bier befondere Aufmerkffamkfeit, indem Ei⸗ 


nige behaupten, die Wagen der Alten hätten Feine 


' 

j 
- 
\ 

‚ 


Deichfel gehabt, wie ich diefes bei dem Monumen⸗ 
te, welches den Raub der Helena vorfielt, ums 
Bändlicher gezeigt babe. Das Koch heißt Gavyamı , und 
glich dem, melches wir heut zu Tage den Ochſen 
anlegen. Die beiden Enden deſſelben nañte man 
axpoxnnoxc „I) wahrfcheinkich weil fie gewunden wa⸗ 


ren und dem Halſe einer Bans (xm) glichen. Wirk 


Eich ſieht man auch. auf einem ſehr Tchönen Basrelief 
im Kabinet des Marcheſe Nondinint am Wagen 
der Diana das eine Ende bes Joches fich in eine 
Gänſekopf endigen. Die Geſtalt des Baches auf une 
fern Sarkophag boöñte vielleicht einiges Licht dam 
über verbreiten, was Ho mer unter dem Nabel des 
Sochs (ouparos), und unter einem Suche mit 
einem Nabel Eliynm oaBaroe.3)., verſteht, more 
worüber die Ausleger gar nicht haben einig werde 
konnen. Euflatbtus bringt verſchiedene Meinune 
gen darüber bei, unter denen mir bieienige am. wahr⸗ 


ſcheinlichſten vorfomt,, welche das Wort ouBanog . 


durch Höhlung in der Mitte des Foches übe 
fest, woran nämlich die Zügel befeligt werden, oder 
vielmehr durch welche fie ducchgeben : E YAymms TI MO 
Av meps To. mecar Tu ν OR 0b ÄMEYTES WERFIe 
Yeroa.. So ift auch die. Höhlung des Baches auf une 
ferm Marmor befchaffen ; diefen bat man leicht den 
Nabel nennen. können, weil der hohle Theil des 
Soches wirklich nach Art eines Nabels gemacht if. 
Die beiden Pferde unter dem Voche werden Loy 
bie beiden. andern aber —— genaũt. 


ı) Ibid. 
23) D. Q. XXIV. v. 273.. 
3) Ibid. v. 269. 
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Zur Rechten fſfieht man ben Apollo, als das 
Bild der Sonne, mit der Strahlenkrone auf dem 
San und die brennende Fakel in der rechten 

and: 

Sol, quẽ cundentem coelo sublimat  facem ‚ 1) 
und Dem Horn des überfluſſes in der linken, das 
man der Sonne, als dem Urquell der Fruchtbarkeit, 
zuzueignen pflegt. 2) Der Strahlen, die das Haupt 
der Sonne umgehen; pflegen gemeiniglich zwölf zu 
fein, um die Zahl der Monate des Sahres dadurch 


anzudeuten; 3) Andere geben ihr auch nur ficben 


Etrahlen nach der Anzahl der Söhne der Sonne ;4) 
and fo vieke flieht man .auch mir an einem Bh% 
buskopfe tm Muſes Rondinini. 

Vor dem Phöbus ſteht Phaeton in einer 


— — — —— — —— — ef 


ſich neigenden Stellung, um die für ihn fo unglül 
liche Gnade von ihm zu erhalten. Zu beiden Seiten 


blaſen zwei Winde, auf eben die Art wie man fie 
Aber einem veerfpännigen Sonnenwagen und einem 
zweifpännigen Wagen der Luna auf einer antifen 
Rampe flieht.) Kaſtor und PBollur zu Pfer—⸗ 
de zeigen die Zwilkinge im Thierfreife an, in wel⸗ 
chen fich die Sonne damals gerade befand, alfo am 
Ende des Mai und im Sunius. Much: auf andern 


Marmorn pflest Phöbus vom Kaſtor und Bol 
Tax begleitet zu fein, wie man auf einem Basrelief 
in der Billa Mediet, welches das Urtheildes 


Baris vorſtellt, 6) feben fi. Statius ſcheint 


1) Ena. ap. Non. v. Sublimare. 
2) Montfauc. Antiq. expl. t. ı. pl. 63. 
3) Martian. Capella, l.2. p. 43. 
4) Hemesterh. ad Lucian. Timon. c. 5ı. 
5) Bellor. Lucern. part. 2. tab. 9: 
6) Spence’s Polymetis, tab. 34. 
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Abaliche Denkmale, auf denen Raflor und Bol 
lur absebildet ſein mußten , vor Augen vebabt zu 
haben. 1) 

Der vom Wagen herabflürzende Phaeton wird 
vom Fluß Eridanus (Po) aufgenommen, welcher 
die ihn verzehrenden Flammen auslöſcht. In ähn⸗ 
licher Stellung, wie dieſer Fluß den Phaeton 
aufnim̃t, findet man ihn auch auf einem Gemälde 
von gleichem Suhalted) Der Fuß if, ob er ſich 
gleich ins Meer ergießt, ohne Bart horgeficht, 
welches Diejenigen vorfichtig machen kañ, welche be» 
baupten, daß blos diesenigen Flüffe, die in andere 
Ströme fließen, ohne Bart abgebildet werden. 3) 
Die Agrigentiner ſtellten ihren in’s Meer fich er⸗ 
gießenden Fluß unter der Geflalt eines fchönen Jüng⸗ 
lings vor, 4) und eben-fo war auch der von Phi⸗ 
loſtratus befchriebene Fluß Meletes, der mit ſei⸗ 
nen aenifen gleichfalls in’s Meer ſtrömt, abge⸗ 
bildet.5) 
| Dem Eridanus kehrt Amphitrite den Küken 
zu. Dieſer Name bedeutet etwas Durchbohrtes 
oder Durchlöchertez, von au@srens; fie ſcheint 
ihn von ihrer Wohnung erhalten su haben, welche 
man, wie es mir foheint, für eine durchlöcherte 
Höhle: amdırenrog ug zavon, 6) bielt, und die 
Sophofles auch wupıtupeg 7), mit zweien Df- 
nungen, imgleichen werge imurog,8) einen Se ei 


ı) Theb. 1. 11. v. 133... 

2) Philostr. l.ı. Icon. Me 
3) Spanhem. obs. in Callim. p. 453. (ia Del. v.110.] 
4) Elian. var. "hist. L2. c.33. 

5) L.2. Icon.8. p. Baı. 

6) Sophocl. Philoct. r..ı9. , 

9) Ikid. v. 159. 

8) Ibid, [v.939.] 
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mit zweien Singängen, neüt. Amphitrite 
bat einen Kranz um die Haare und unterſcheibet 


fih wie ihr Gemahl Oceanus, auf einem-unte 
Humero 21 beigebrachten Altare , durch zwei Krebs: 


fcheeren, bie fie über der Stine hat. Mit ven 
hämlichen Attribute erfcheint: dieſe Göttin auch 
auf einem: Basrelief, das unter Numero’ 110 
diefes Werkes abgebildet iſt; und eben diefe Schee⸗ 
zen waren dns Merkmal einer ihrer Statuen, bie 
ich zu Eonffantinopel befand. 1) Auf einigen grie 
chiſchen Mänzen von Abruzzo?) ſieht man auch bas 
Saurt der Ampbitrite mit Krebsichnten bedeft. 
Eben diefe Göttin, wiewohl ohne Scheeren auf dem 
Kopfe, fcheint auch in einer weiblichen Statue von 
beinahe koloſſaler Größe, die fih auf einen Stier 
ſtüzet, und unter welcher man Meereswellen wahr 
zunehmen glaubt, abgebildet zu fein. Die Statue 
befand fich ebedem zu Tivoli in der Villa d'Eſte; 
do üb ſie aber in der Villa Seiner Eminens 
des Herrn Sarbinals Alerander Albant. 

AOberhalb der Ampitrite ſtürzt neben ihr ein 
Knabe herab, defien Füße In die Höhe gekehrt ſind, 
und der einen Blizſtrahl in der Hand hält, wodurch 
das durch tibermäßige Hize der Sonne verurfachte 
Austrotnen der Gewäfler ausgedrükt zu fein ſcheint. 
Auch’ fagt man, daß der Bliz, mit welchem Ju vi⸗ 
ter den Typbon zerſchmetterte/ im Meere ausge⸗ 
loſcht worden. 3) 

Vor der Ampbiteite fieht ein halbnafter bär- 
tiger, mit einem ganz bölgernen Spieße (hasta pura), 
verſehener Greis, der den Zeigeſinger der rechten Hand 


1) Conf. Gyll. Topogr. Besp. Thrac. 1.3. c. 4. 


2) Coltz. Oræc. tah. 25. Conf. Gronor. praf. ad 1.6. An- 
tiq. Grac. p. 11. 


3) Anton. Liberal, metam. c. 28. 


— — — — — 
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anf den Muͤnd halt. Dieſe Figur Tohte vielſelcht den 


Meeresgott Broteusvorflellen, und ſeine unbekaßton 
Eigenfchaften andeuten, indem er vom Homer un 
ſterblich,!) von Euripides aber ſterblaͤch ge 
nañt mird.2) Allein die Betrachtung, baß der 
Künſtler Hier die durch den unregelmäßigen Lauf 
der Sonne in Unbrdnung gerathenen vier Elemente 
bat vorſtellen wollen, macht es wahrſcheinlicher, daß 
dieſer Alke BIEEO :C"Adns, das iſt: der nicht er⸗ 
ſcheint) ſei, welcher durch den auf dem Munde kie⸗ 
genden Finger das Gehei malßvolle feines Reicht 
und die verborgenen Schäger die er im’ Verwahrung 
bat, anzeigt. Allegorifch aber war Pluto das Bild 
der Ruft, 3) nach dem Syſtema deter, welche die 
Erde und: das Waffer als materielle, die Luft 
und den Äther aber‘ als weniger körderliche 
Grundfloffe für die Elemente felfesten.4) : Eur i⸗ 
pides, welcher den Pluto geflügelt vorſtellt, °) 
ſcheint dieſer Meihung zugethan gewefen zu fein. In⸗ 
deſſen laͤßt fich diefelbe Allegorie auch auf den Br d« 


tens anwenden, der dem Scholiaſten des Aratus 


zufolge auch von Einigen für das SiHbild' der Ruft 
gehalten wurde. 6) 
Was die andern Elemente betrift, fo iſt es of 


fenbar, daB Amphitrite dus Meer bedeute und 
-die figende Figur mit: dem Horn des’ Überfluſſes,7) 
nach der Ahnlichkeit mit denen, die man anderwaͤrts 


* 
1) — s. IV, v. 385. oy 
3) Helen. [v. 62.1. u 
3) Einpedoch. apı Sınb. eat piys. u 1, F 25. ang 
legat.. pro Ehrist. p.25. ° . 
4) Ibid. p. 440. 
5) Aicest. [v. 271.) 
6 Theon. Schol. in Arat. Platon. v. 1. 
7) [Pausan. l.7.c.2ı.] 
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fieht, zu ſchließer, die Erder ſei, welche in dicker 
allgemeinen Verwirrung der Natur pam Meere über⸗ 
fchwernt wurde, Ihre drei, Kinder. ſtellen die Kahre 
zeiten vor; den: in den älteften. Beiten: hatte dag Habe 
wur drei Abtheilungen, wie ich unten bei Numere 
47 zeigen werde. Die weibliche, Figur mir dem 
ansgefpaiten Schleier, welche neben dem Bluse 
aber neben dem. Bilde der Luft fiebt, koñte den 
Ether vorſtellen, den: man ‚bier als, yergättert brtrad» 
sen muß, weil die Alten ibn für. beilig hielten und 
auch dei ibm: ſchwuren; 1) deßwegen - wird. er. and 
wohl bier ‚_ wie ich vermutbe, .in Brhalt einer, Geit 
heit abgebildet fein. : 

Der untere Theil der rechten Seite cathalt die 
übrigen in gedachter Fabel erzählten Verwandlungen. 
RPbaethons Schweſtern, die ihn unaufhörlich a 
den Ufern des Eribanug heweinten, wurden in Be 
peln verwandelt. Die Vermandlung.fing bei Bha« 
sufa, der Altern, an; und bie:äängere, Kampe 
:ta, die ihr su Hülfe eilen wollte, hatte daſſelbe 
Schikſal. Auf einer Münze des Paters Accoleios &« 
rifcolo baten dieſe Mym phen Baumzweige auf 
dem Kopfe.2) Die lezte Figur endlich iſt hae⸗ 


Wons Matte Klimene, welche, indem fie ihre 
Töchter amarınen, „nad Zweige von diefen vorwam 


delten Bäunien-abbrechen wolltg: eine klagende Stim⸗ 
me aus denſelben bervorgehen härter welche fie bat, 
doch nicht ihre Körper zu verlegen, und ibr eigenes 
Blut zu vergießen.3) 

Nachdem dieſe tranrige Begebenheit betant ge⸗ 
werden war, kam Ciknus, Phaethons nächker 
Verwandter von Seiten feiner Mutter, aus Ligurien 


1) Aristoph. Thesmoph. {r. 278.] Br 
2) Agost, Dial, 4. sopra le· Med. p. 130. .. 
3) Orid. l.c. v.346. 
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ö berbeiz; er ward, durch anhaltende Traurigfeit ge 


fchwächt, in einen Schwan verwandelt. Der Jüng⸗ 
ling hinter dem Eyfnus köñte fein Sohn Kupa- 
vus fein, defien Virgilius erwähnt; !) mas aber 
die unter ihm befindliche Sch:ldfröte bedeuten fol, 
ift unbekañt; wen. nicht etwa. diefes Thier auf den 
Namen der Berfon anſrpielt, auf die Art, wie die 
Scildfröte das Symbol der Stadt Chelon ifl,2) 


welches Wort Schild kröte bedeutet; indem Ku⸗ 


pavus, welhes ein hetrurifcher oder Tiguriicher 
Name, wie Cyknus, zu fein fcheint, “wen Grie- 
chen unter verfchtedenen Namen bekaũt geweſen fein 
and vielleiht den Namen des oben: erwähnten Thies 
res „geführt haben fan. Wir finden in auch, daß 
NEyffes von. den Hetrurien Nanos, d. i. mravn- 
en; berumfihmweifend,S) fo wie Alerander 
son den Theſſaliern Paris genaüt worden ill, 4 
zum Beweiſe, daß ſelbſt die berühmtellen Perfonen 
nicht Immer überall anter einerlei Namen bekañt ge 
weſen find. Man köoñte bier noch verfchiedene Na⸗ 
men von Berfonen und DOrtern anführen, die zu ver» 
fchiedenen Seiten gebräuchlich waren, und deren Ho⸗ 
mer fich zu gleicher Zeit bedient.5) ben fo uns 
befant iſt die Bedeutung der Schildfröte zu den 
Süßen einer Statue geblieben, die chedem in ber 
Billa Montalto war, izo aber zu DVerfailles bes 
ſindlich if. Sie iſt unter dem’ Gewande zu fehen, 
das vom linken Arme der Statue herabfält, ſo daß 


| ı) En. l.ıo. v. ı86. 
2) Harduin. numm. p.535. 
3) Tzetz. Schol. Lycophr. v. 1244.. 
4) Plutarch. in Thes. [c. 34.] 


5) D,. A. I: v. 403. B. Il. v. Bi3. z.W.: ‚7402. &. KIN. 
v.291, T. X. v. 74. 
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fie davon beinahe ganz bedeft wird. Die Statue 


felbh gibt man für den Germanicus and; da es 
ſich aber nicht mit Gewißheit beſtimmen Täßt, ob der 
Kopf angefest fei oder nicht; fo kañ man nichts 
Enticheidendes deßwegen ausmachen. 

Sch Fan bier nicht zu bemerken unterlaffen , daß 
xarun auch den Fußſchemel bedeutet, den man 
einer Bildſäule der berühmten Lais in die Sand 
gegeben bat.1) Diefe Statue fand an den Ufern 
des Fluſſes Peneus in Theffalien, weil Lais in die 


fem Lande von den Weibern, die aufferordentlih ee 


ferfüchtig über fie waren, ım Tempel der Venus 
mit Fußſchemeln getödet worden. 2) Brodänus, 
der diefe Begebenheit anführs, I) und Küſter in 
feiner Auslegung bes. Suidas,4) der den Tod ber 
Zais mit eben. den Umſtänden erzählt, bemerken 
nichts von. diefer zweiten Bedeutung des Worts xe- 
Ama. Sie nehmen. es bier im gewöhnlichen Sinne 
für Schildfrdte, und laffen die Lais mit einer 
hölgernen Schildfröte todtfchlagen. 

‚Der. vornehmſte Beweggrund diefer bier einge 
Aochtenen Bemerkung if indeflen die Verbeſſerung 


‚einer Stelle im Terte des Athenäus, wo bei der 


Erwähnung diefer Gefchichte ſtatt vn, ein Waſ⸗ 


ferfrug, ed, ein Schemel, gefest werden muß, 


welches mit xerwn im obigen Sinne einerlei Beden- 
tung ‚bat. Diefer Fehler im Texte des Athendus 
HM weder von dem hochgelehrien Eafaubonus, 
noch von Andern bemerft worden. >). 


1) Hesych. v. xerumm. 

2) Athen. 1.13. [c.6. n. 55.) 
3) Not. in Athen. 1.3, p. 328. 
4) Voce xsaaım. 


5) [Der Vorſchlag Windelmand iſt von Shweiggän: 
fer in feiner Edition des Athenänd bemerkt.] 
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Zndem ich hier von einem Fußſchemel rede, fällt 
mir ein Irrtum aus dem rafenden Herkules 


‚des Eurivides bei, wo Amphitryon, der.Ba- 


ter des Herkules, die traurigen Wirfungen der 
Anferei feines Sohnes erzählt und fagt:1) dag er in 
der Einbildung, einen Wagen vor fih zu haben, ei⸗ 
nen Stubl für den Wagen nehme, fich darauf fee 
und ihn peitfche, in der Meinung, er peitſche die 
Bferde. Hier nehmen die Ausleger unsichtig dag 
Wort pp; für einen Wagen, weil es ſowohl W a- 
gen als Stuhl bedentet; allein der Siñ zeigt ofe 
fenbar, daß es in diefer Stelle nicht Wagen, ſon⸗ 
dern Stuhl heißt. 

Die von Beger beigebrachte Münze, die auch 
die Fabel vom Phaeton vorfellt, weicht fo fehr 
vom Antiken ab, daß man fie geradezu. für modern 
halten fan. Eine andere bei Maff.ei if gleichfalls 
nicht Älter, ‚und auf einer Gemme, die Montfaus 
con aus einem Manufcripte genommen hat, haben 


die Sonnenpferde fogar Hufeifen, wovon die Alten. 


noch nicht einmal träumten. 2) 


V. 
| [Numero 44.) 
Die unter Numero AA befindliche weibliche Ki- 


| gur, welche in trauriger ober vielmehr fchlafender 


Stellung auf einem Felſenſtüke vor einem Dreifuße 
fit, und den Kopf auf die rechte Hand, welche auf 


1) Vers. 948. Tal. 927.) 


2) [Ich erinnere mich, in einem griechifchen Autor geleſen 
su haben, daß die Bereicherten Soldaten eines afiatifchen: 
Konigs na Alex ander dem Großen ihren Pferden. 
ſilberne Hufbeſchläge machen. ließen. 
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bem linken Kniee liegt, ruhen hat, iſt von einer an⸗ 
tiken Paſte aus dem ſto ſchiſchen Kabinet ge⸗ 
nommen. N): 

-Beger, der die namliche Figur auf einer Gem⸗ 
me geſchnitten fand, hält ſie für eine Præßca, das 
heißt: für eines der Weiber, welche bei den Lei⸗ 
chen der alten Nömer die Verſtorbenen beweinten. ”) 
Da aber "die: Figur einer Prafica relativ if: fo fall 
Die gegenwärtige ohne den Gegenſtand/ der beweint 
wird, nicht dieſe Bedeutung haben. Überdem ſtim̃t 
auch die Stellung dieſer Figur gar nicht mit den 
Gebärden ſolcher Klageweiber überein, indem fie, 
feien ſie dafür bezahlt worden oder nicht, mit weit 
größerer Heftigkeit Seichen der Traurigkeit Auf 
fern mußten. Die Klageweiber waren gemeiniglich 
Sklavinen; 5) unfere Figur hingegen fcheint von eb 
nem weit vormehmern Stande zu fein. Schiklicher 
hätte diefer-Gelehrte ihr den Namen Fanera’heilegen 
fönnen, welches eine Frau bedeutet, die einen ver 
-florbenen- Anverwandten beweint;#) den bei den 
Griechen war die Gewohnheit, daß die Weiber die 
Leichname anderer Weiber begleiteten und Trauer⸗ 
hymnen ſangen. Durch dieſes Wort Funera über⸗ 
ſezten die romiſchen Decemviri mit Hülfe des Her⸗ 
modorus von Epheſus dag Wort eriundsac in dem 
Gefegen des Eolons. . 

Mit: mehr: Grunde Tinte man wohl anne 


men, daß es Pytbia, die Briefterin des Apollo, 


fei, welche zu Delphi Orakelſprüche ertbeilte und 
die in den erſten Zeiten eine Fungfrau war:5) In 


4) TE KL. 14 Abth. 1174 Rum)” 7 
. 2) Thes. Brand. t. 1. p. 140. 
3) Baruſſald. de Præf. c. 5. p. 27. 

4) Lauremberg. Antiq. v. Funera. 

6) Diod. Sic. 1. 16. [e. 26.] 
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der Folge nahm man zu: diefem Amte eine beinhrte 
Frau; nachdem nämlich ein Süngling, Namens Edye» 
frates,. eine von diefen Jungfrauen, in die er ver« 
Hest war, entführt hatte. Nur die Stellung diefer 
Figur verträgt ſich nicht mit der Idee einer Pythia. 

Daher würde ich fie Fieber für die Göttin The 
mis halten, welche vorher, ehe Apollo ſie ver⸗ 
jagte, im Beſize des delphiſchen Orakels war/ ) und 
der die Antworten der Götter im Traume ertheilf 
murden.2) Diefe- Abbildung ſtellt fie nun gerade 
ſchlafend vor. Die Dichter haben daher dem delphi⸗ 
ſchen Dreifuß oft auch den Dreifuß der Dhemis 
genant. 3) Daß fie hier auf einem Felſenſtüte ſizt, 
bedeutet vielleicht, Dhemis und Terra ſeien nur 
eine und ebendieſelbe Gottheit. ) Themis wird 
auch anderwärts Tochter der. Erde genañt, 5) 
und die Erde war nach der Fabellehre die Mutter 
der Träume. 6) Eben diefe Erde, als Mutter des 
Yntäus, welcher in dem Kampfe mit Her 
fules icdesmal neue Stärke erhielt, fo oft er die 
Erde berührte, fieht man in einer alten Abbildung 
diefes Kampfes mit feinem andern Symbole vorge- 
fielt, als mit einem Steine, auf welchem fie fizt. ) 


Auch köñte diefer Stein die rauhe und ſteinichte Lage 


von Delphi anzeigen. 2) 
Die Sphinze oben auf den Füßen und auf der 


ı) Themist. orat. 24. p. 305. 

2) Eurip. Iphig. Taur. v. 1259. 1268. 1273. 

3) Id. Orest. v. 163. 

4) Kschyl Prometh. v.208. Eurip. Iphig. Taur. v. 1266. 
5) ZEschyl. Eumen. v.3. 

6) Eurip. Hecub. v.70. 

7) Pitture del Sepoler. de’ Nason. tar. ı3. 

8) [Strab. 1.9. ©. 3.8.3.) 
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Muſchel oder Cortine/ welche Somer yasnp rumoks, 
den Bauch des Dreifußes,!) Euripides aber 
autos remodos nent,2) und die fich ebenfalls auf einem 
ſehr fchönen Dreifuße von Erzt im berculanifchen 
Mufeo befinden, fpielen vielleicht auf die Dunkelheit 
der Orakelſprüche an, die gemreiniglich eben fo räth- 
felhaft als ‚das Näthfel des Sphinzes waren. 
Auf dem runden Fußgeſtelle des Dreifußes find 
‚drei ‚Heine weibliche Figuren gebildet, die man 
sicht gut unterfcheiden Tanz allein ohne Zweifel ge 
bören fie zum Ganzen und bedeuten vielleicht die 
drei Horen, die Töchter ber Themis und Sur 
piters, welhe Eunomia, Dice und Srene 
heiffen. Sch werde hernach von ihnen reden. 


1) Odvsr. ©. VII. v. 437: Pollux, 1.2. segm. 168. 
2) Sopp. v. 1202. . 
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Die Mufen 
L.. 
[Numero 45.] 


Einzig in ihrer Art Fan man die Figur ber tra⸗ 
sifhen Mufe Melpomene, bie anf der Gemme 
Aumero 45 abgebildet iſt, wegen des Schwertes 
nennen, das ibr von ber linken Seite als ein Siñ⸗ 
bild der heroiſchen Thaten und der Kriege, die He 
befingt , worauf auch die Keule in der rechten Hanb 
jielt, herabhängt. Diefes Schwert erinnert mich 
an bie auf dem Schild des Achilles gebildes 
ten Mädchen, welche mit Schwertern an der Seite 
tanzen. 1) oo 


I. 
[Numero 46.) 


| Es iſt befant, daß die Sirenen fih ein mit 

den Mufen in einen Wettſtreit im Singen einges 
laſſen haben, und zur Strafe für ihre Vermeſſen⸗ 
beit fich auf der Inſel Kreta von Iestern die Federn 
aus den Flügeln mußten ausrupfen laſſen; fo and 
daß die am diefem Orte erbaute Stadt davon ben 


ı) D. 2. XVII. v. 597. [Mit die Mädchen, fondern 
die Junglinge tragen das Schwert an der Seite, wie. 
Schon oben erinnert worden.) 


* 
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Namen Arreea,!) d. h. ohne Flügel, bekommen 
bat, und daß endlich die Mufen zum: Zeichen des 
über die Sirenen davon getragenen Gieges ſich 
mit diefen Federn den Kopf fchmüften. Man ficht 
daher auf verfchiedenen Basreliefs, von denen eines 
auf einem Sarkophag im Palaſte Barberiniam be 
fien erhalten if, die Mufen mit zwei Federn auf dem 
Kopfe. 

Ganz unverlezt fieht man diefe Federn, und 
zwar drei an der Zahl, auf dem Kopfe der Statue 
einer Mufe im Mufeo Eapitolino, 2) fo wie 
anf essen. andern Kopfe in der Billa Seiner Emi- 
venz des Herrn Cardinals Alerander Albant, 
Bon alten Denfkmalen, welche die Beſtrafung der 
Sirenen. ſelbſt vorkkellen, hat .man nur nod) das 
einzige, das hier unter Yumero 46 erfcheint. Es if 
von dem- Nitter Peter Leo Ghezzi nach einem 
Fragmente, das ſich ebemals im Haufe Ddam zu 


Hom befand, und nun wahrfchernlich in fremde Hände | 
gefommen id, copirt worden... Die Zeichnung, nad 
welcher diefer Kupferſtich gemacht ift, befindet ih 
nebit andern Zeichnungen deflelben Künftlers in der 


vaticaniſchen Bibliothef. 


Der Scholiaft des Lykophron behauptet, ?) | 


daß Terpfichore,. als die Mutter der Sirenen 
diefe_Federn nicht trage. Allein auf verfchiedenen 
Särfophagen, worauf die Mufen mit diefem Kopf 
fchmufe vorgeſtellt find , iſt deffelben Feine einzige be 


raubt, und Terpfichore, welche gewöhnlich auf der 
Leyer fpielt, trägt gleich den übrigen Federn anf 


dem Kopfe. 


1) Stephan. de Vrb. v. Amwrıpya, 
2) Mus. Capitol. t. 3. tav. 39. 
3) Vers. 653. 
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He Sirene bat Vogelfüße, To wie man fle 
Immer abzubilden pflegte, und zwei Flöten in den 
Händen, an melchen ſich gleichfam drei Fleine Trich⸗ 


- ter befinden, die dazu gebraucht worden zu. fein fchei« 


x 


sen, um die Löcher in der Flöte, welche og ges 
nañt werden, deſto gewiſſer zu greifen. 1) Sch glaube, 


daß man diefe Trichter Bomßuxess von Bomßos, der 


Ton, genant hat; den unter den Beflandtheilen der 
Flöte hat Bollur auch diefes Wort mit aufgeführt. ' 
Kr fest es gleich nach dem Worte, welches die Lö⸗ 
her felbft bedeutet, reurnmara, und unmittelbar vor 
demjenigen, welches das Mundftüf bedeutet; allein 
bis iso it man über den eigentlichen Siñ deflelben 
nicht einig. Ein neuerer Seribent, welcher behaup⸗ 
tet, daß die Flöten diefer Art hyödrauliſch feien, 
d. h. daß der Ton in denfelben durch Waffer herr 
vorgebracht werde,?) verdient gar feine Widerle 
gung. 

Auch hat eine jede Flöte ihre Feine Zunge, von 


Den Griechen yAurra“?) und YyAwrrıs?) von den La⸗ 


Zeinern aber lingula genañt. Eine Flöte ohne Mund» 


| Hüf hieß auros ayAwrroc. 


Ungewöhnlich iſt bier auch der Gürtel der Muſe, 


indem er nicht nur über der Hüfte befeſtigt iſt, 
 Cda er fih dach gewöhnlich unmittelbar unter den 
Brüſten befindet,) Tondern Tich auch von andern 
. Bürteln merflich unterſcheidet. Diefe find gemei- 
niglich Streifen oder Binden; der gegenwärtige hints 


gegen tft fo breit, daß er eine Art von Tuch zu fein 


ſcheint. Einen Ähnlichen Gürtel, der auch eben fo 


me — er re — — — 


1) Conf. Falcon. diss. de Pyram. C. Cestii. p. 1469. 


2) Marün, pref. à Vexplic. des monum. qui ont rappert 
& la relig. p.6, 


3) Pollux, 1. 2. segm. 108. 
4) 14. 1.4. segm. yo. 
Winckelman. 7. 18 


408 Denkmale. 


Namen Arrım,!) d. b. ohne Flügel, bekommen 
bat, und daß endlich die Mufen zum Seichen des 
über die Sirenen davon getragenen Gieges ſich 
mit diefen Federn den Kopf ſchmükten. Man ficht 
baber auf verfchiedenen Basreliefs, von denen eines 
“auf einem Sarkophag im Balafte Barberiniam be 
fien erhalten if, die Mufen mit zwei Federn auf dem 
Kopfe. | 

Bang umverlezt fieht man diefe Federn, unb. 
zwar drei an der Zahl, auf dem Kopfe der Statue 
einer Mufe im Mufeo Eapitolino,?) fo wie 
anf einem. andern Kopfe In der Billa Seiner Emi⸗ 
venz des Herrn Cardinals Alerander Albant, 
Bon alten Denkmalen, welche die Beſtrafung der 
Strenen ſelbſt vorikelien, hat man nur noch das 
einzige, das hier unter Yumero AG erfcheint. Es ik 
von dem Nitter Better Leo Ghezzi nach einem 
Fragmente, das ſich ebemals im Haufe Ddam zu 
Nom befand, und nun wahrfchernlich in fremde Hände 
gekommen if, copirt worden. Die Zeichnung, nad 
welcher diefer Kupferſtich gemacht iſt, befindet fich 
nebit andern Zeichnungen deſſelben Künfllers in der 
Haticanifchen Bibliothef,. 

Der Scholiaſt des Lykophron behauptet, 37 
daß Terpfichore,. als die Mutter der Sirenen, 
diefe_ Federn nicht trage. Allein auf verfchiedenem | 
Sarkophagen, worauf die Mufen mit diefem Kopf⸗ 
ſchmuke vorgeſtellt find , iſt deffelden Feine einzige be⸗ 
zaubt, und Terpfichore, welche gewöhnlich auf der 
LEeyer fpielt, trägt gleich den übrigen Federn auf 
dem Kopfe. 


ı) Stephan. de Vrb. v. Awrıye, 
2) Mus. Capitol. t. 3. tar. 39. 
3) Vers. 653. 
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Die Doren und Hygiea. 
I. | | 
Numero 47 u. 48). 


Die Figur Numero 47 und die beiden folgen 
den Numero 48 find auf den Seiten eines drei- 
efichten Fußgeſtelles, das wahrfcheinlich zu einem 
Leuchter gehört bat, und fi izo in der Billa Sei 
ner Eminenz des Herrn Cardinals Alerander 
Albani befindet, eingehauen, und fcheinen die Gott» 
heiten der Jahreszeiten, Horz oder "Noas, vorzuftellen. 
Man hielt fie für Töchter Fupiters und der Ther 
mis!) und für Gefährtinen der Gratien,?) da 
her Bindar fie auch als folche in dem Lobgedichte 
auf Kenophbon aus Korinth mit aufführt.3) Man 
Ian fie alfo auch als Nymphen betrachten, die dem 
Apollo gebeiligt find, infofern er nämlich der Gott 
der Sonne iſt, welche die Jahreszeiten hervorbringt. 
Sie werden auch wirflih von Nonnus die Nym⸗ 
phen der Sonne genañt. 4) Die drei Fleinen 
weiblichen Figuren, welche in Gewändern um ein 
Hrennendes Feuer hberumtanzen, 7) and- die auf dem 


ı) Hesiod. Theog. v. ger. Pindar. Olymp. IV. v.3. XIII. 
v.6. Diod. Sic. 1.5. [c. 73. Pindari Fragmenta. t. 3. 
p- ı30. edit Heynüi.] 


2) Pausan. 1.2. [c. 17.) 

3) Olymp. XI. v. 23 — 26. {pie find fie in Gefettichaft 
mit Apollo.) | . 

4) Dionysiac. 1. 2. p. 33. Zn 3 En Zr 

5) Goltz. CGrac. 8* 27. .n.9— 20: ſDieſen vortreilich 
gearbeiteten variſchen Marmor erklärt Zoega (Bassiri- 
lievi tar. 20.) für Hierodulen, die einen mimifchen 


Tanz aufführen, und der Anzug derſelben besunaigt feine 
Auslegung fehr.] 
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mit einem Apollofopf bezeichnet ifl, befindlich find, 
balte ich daher nicht unwahrfcheinlich für die He 


ren, welche durch das vorhin angeführte Feuer den 


Winter vorfiellen; nicht aber mit dem Noniust) 


für die drei Gratien, oder mit Safob Gronon 
für drei. Nymphen.?) Den aus der ganzen Zeid- 
nung der. Münzen erhellet, daß ſie erſt geprägt wor⸗ 
den find, als man die Gratien gar nicht mehr In 
Gewändern abbildete; überdem war es auch nach dem 
Beugniffe des Pauſanias blos bei den Künſtlern 
der allerälteften Zeiten gebräuchlich, fie mit Kleidern 
vorzuftellen.3) Nonius übergeht das Feuer ganz 
mit Stillſchweigen, da er doc, feine. Hypotheſe von 
den Gratien mit folgender Stelle bes Horatius 
hätte unterilügen können: 


Junctwque Nymphis Gratiæ decentes 
Alterno terram quatiunt pede, dum graves Cyclopum 
Yulcanus ardens visit officinas. #) 


Man muß glauben, daß ſelbſt Pindar die $% 
- zen für Gefährtinen des. Apollo anerkaũt habe; 
den er fast in dem Lobgeſange auf Bfaumis, def 
er von den Hope n, welche mit Gefang und mit har 
monifcher Leyer in Reihen tanzen, den Befehl babe, 
Benge der großen Thaten feines Helden zu fein.) We 


nigfiens glaube ich, daß der: Anfang diefes Liedes fo 
erklärt werden müße; und es fcheint mir, daß dieſe 


Erklärung burch das Denkmal, felbit, fo wie durch 


1) Comment. in Coltz. Oræc. p. 157. 
w' 2) Thies. Antig. Grec. t. 1. ad tab. G. 
—* '3) L. ꝗ. ſc. 35.) 
M) L.A. corm. 4. 

5) Olymp. IV. v. 3. 
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andere hernach beizubringende Gründe, Gewicht be⸗ 
komme. - 
Die Horen, deren Zahl Homer nicht beitimt, 
wurden in den Altern Zeiten von den Griechen nur in 
zweien Figuren vorgeſtellt.) Bathikles, einer 
ber vornehmften Bildhauer, hatte auf dem Throne 
. ber Bildfäule des Apollo zu Amyflä nur zwei Ho⸗ 
vet, von zwei Gratien begleitet, vorgeftelt.2) 
Mit der Zeit nahm man drei Horen an,’) und 
nante fie Eunomia, Frene und Dice, weil in 
ben älteften Seiten das Jahr nur in drei Theile, in 
Frühling, Herbfi und Winter eingetheilt wurde. d 
Diefe Eintheilung fchreibt fich aber ebenfalls von 
Homer her, weil er fagt, daB das große Vieh durch 
den Stich einer Bremfe toll und wüthend würde 
wen ev any, in der Sahrszeit des Frühlings, 
da er vielmehr hätte fagen follen, im Sommer.) 
: Drei Horen hatte Phidias auf. dem obern Theile 
des Thrones feiner Statue des olympiſchen Ju⸗ 
: piters angebracht,6) und drei Kinder bedeuten auch 
die drei Bahreszeiten auf dem Marmor Numero 
43, welcher den Sturz des Phaethon vorfielt. An 
eben diefe Anzahl der Horen hat fih auch Raphaek 
. von Urbino gehalten, als er das Gaflmahl der 
: Götter auf einer Deke des farnefifchen Pala- 
fles malte. Die Pythagoraer, welche in der Zahl 
Vier eine befondere Kraft wahrzunehmen glaubten, 


1) Pausan. 1. 8. [c.3ı.}. 

2) Id. 1.3. [c.1ı8) 

3) Hesych. v. &suyes. 

4) Aristoph. Av. v.710. Conf, Aleandr. expl. tab. Heliac.. 
p- 73. \ 

5) Oduse. X. XXI. v. 301. 

6) Pausan. 1.5. [c. ıı.] 


indem fie diefelbe für die Duelle aller Wirkungen 
und Producte der Natur bielten,!) fcheinen daran 
Schuld zu fein, daß man die Zahl der Göttinen der 
Sahresgeiten auch auf vier feilgefest hat. Man fi 
det fie nämlich auf verfchledenen andern Kunfimer 
fen in vier Figuren abgebildet, befonders auf einer 
Begräbnißurne, welche die Vermaählung des Beleus 
und der Thetis, Numero 111, vorflellt; imglei- 
hen auf dem vierefichten Fußgeſtelle eines Leuch⸗ 
ters im farnefifchen Balafle. Die Römer erkañ⸗ 
ten in den allerälteflen Zeiten nur eine einzige Ho⸗ 
en, welches Herfilia, die Semablin des Rom 
Sus, war. d 
Die Figuren, von welchen ich mir izo zu reden 
vornehme, baben das Gewand durch ein an ben 
Seiten befefligtes Band aufgegürtet und gefchlirzt, 
fo wie die Tänzerinen in den alten Zeiten gegür 
tet waren.) Mit folchen aufgeglirteten Kleidern 
befchreibt fie anch Ovidius in folgendem Verſe: 


_ Couveniunt pictis incinct@ vestibus Horæ, 4) 


wo die Ausleger gar Feine Rükſicht auf das Wort 
incincte genommen zu haben fcheinen. 

Die erfle Figur trägt tanzend Früchte; daher 
Blato auch in feinem Buche von den Geſezens) 
die Vorfchrift ertbeilt, daß man die jungen Mädchen 
nicht mit leeren Händen tanzen laffen fol, damit 
durch die Bewegung ber Füße auch die Hände eine 


ı) Nicomach. Ceras. Arithmet. ap. Phot. p.239. Conf. 
Meurs. denar. Pythag. p. 60: 

2) Ennius in fragm. p.43. Ovid. metam. 1. 14. v. 851. 
Hyginus (fab. 173.) erwähnt sehn Hoven, wahr 
ſcheinlich als Tageszeiten. 

3) [Analecta, t. 3. p. 105.)] 

4) Fast. 1.9. v. 217. 

5) L. 7. p. 571. 


| 


- 
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gewiſſe Gewandtheit erlangen. Die beiden übrigen 


Figuren auf ben zwei andern Seiten diefes Fußge- 
fielles find in verfchiedener Steluny nbgebildet; af 
Iein beide fichen auf den Spizen der Füße, weil die 
fes die eigentliche Stellung der Tanzenden if, und 
Philoſtratus fie im derfelben befchreibt. 1) 

Man ſieht alfo an diefen Figuren eines der un⸗ 
terfcheidenden Merkmale, die Bindar den Horen 
gibt, nämlich das Vergnügen des Tanzes. Die bei 


. den andern Figuren tragen nichts in den Handen; 


allein zu den Füßen der einen. breit ein Feler auf 
einem Seinen Steinhaufen, umd zur Geite der arts 
dern fproffet eine Blume auf. Diefe iſt das. Bild 
des Frühlings/ jene des Winters, fo wie man ih 


der eriten den Herbſt erfent. Das Feuer auf der 


oben angeführten Münze ſcheint mir gleichfalls den 
Winter anzuzeigen: 
Was aber‘ bei diefen Horen ein ganz vor 


zugliches Keñzeichen zu fein fcheinet, if die Krone, 
. welche bei allen dreien gleich iſt. Eben fo geflaltet 
find auch die Kronen von drei andern Figuren auf 


einem breiefigen Fußgeſtelle in’ der Villa Borgheſe, 


welches noch etwas größer als das unſrige iſt. Dieſe 
drei Figuren, die meiner Meinung nach ebenfalls 
die Söttinen der Sapresjeiten vorjtellen, haben gleich 
‚ falls eind tänzende Stellung: 


.. molli didueunt brachia motu,2)' 
alle übrigen Attribute ‚aber fehlen ihnen; ; die dritte 
bingegen ‘ fotiae tanzend die Cymbal oder Trommel 
(ruumovov.) Zwei größere ebenfans tanzgende Figuren 
mit gleichen Kronen finden ſich noch in der vorhin 
genanten Billa. Seiner Eminenz des Seren Car⸗ 
dinals Alerander Albani. Da das Basrelief 


ı) L. 2. Icon. 3». 
2) Stat. Sylv. d.ı. v.5. 
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nicht mehr ganz iſt, fa iſt zu vermutben, dag che 


mals auch noch: die dritte darauf befindlich geweſen. 


Auf. der einen Geite eines. fehr ſchönen dreiekigen 
Fußgeſtelles, melches fih in der St. Mareusbiblie 
thek in Venedig befindet, 1) iſt eine Bafhantin, auf 
den übrigen beidemaber find zwei den eben genannten ſebr 
ähnliche Figuren vorgeiisilt; und fo köñte man aud 
glauben, daß der DVerfertiger diefes Kunſtwerkes ſich 


in Abficht auf die Zahl der Horen nach dem He 


merus gerichtet babe, weil diefer, wie fchon bemerft 
worden iſt, nur zwei nennet.?) ch fan wicht unter 
Iaffen, bier eines Bruchflüfs von gebrañtem Thone 
zu erwähnen, welches Ficoroni in dem Büche von 
sen Maſken beigebracht hat, und auf welchem 
man eine weibliche Büſte fiebt, die eine Krone von 
Ahnlichen kreuzweis über einander fichenden Blättern 
bat, welche der Bater Contucei, Verfafier des an 
geführten Buchs, für Hörner gehalten hat. 

. Der erfle Gedanke, der .mir bei der Betrachtung 
dDiefer Kronen einfiel, war die. Nachsicht, welche ung 


Lucian von den äthiopifchen Kriegern gibt, daktie, 


wen fie in den Krieg gingen, eine gewille Anzahl 
Bfeile einge um den Kopf banden, welche wie Strah⸗ 


Ien in die Höhe gerichtet Handen. Eben diefe Völ⸗ Ä 
fer Tiefen fih, wie der nämliche Autor fagt, nicht 
anders als tanzend mit den Feinden in's Gefecht 


ein. 4) 


aus Blättern beſtehen, die ich für Palmblätter bal- 
te, weil diefe. Art von Kronen, nach der Behauptung 
x) Zanetti Stat. nella Bibl. di S. Marco. t. 2. f. 34 
2) [G. 0.8.58. 28.159 Note} " 
3) Masch. tav. 57. 
4) De saltat. [c. 18.] 


Hier aber fieht. man deutlich, daß. diefe Kronen | 


— — — — — — — — — 
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des Bburnutus,!) den Muſen eigen waren, und 
die Blätter derfelben, fo wie anderer, die bei den 
Spartanern Ivgearınaı hießen,?) wie Strahlen ge 
fiellt waren: corona palmz foliis in modum radio- 
sum prosistentibus. 3) Da nun die Blätter unferer 
Kronen, vorzüglich die auf dem borghefifchen Fuß- 
geftelle, kreuzweis übereinander ſtehen, fo fcheint es, 
daß fie zu der Art von Kronen gebören, welche von 
Andern Aryıs genañt wurden, welches Wort Har⸗ 
yofration alfo erklärt: ra di semmarwy TERAY- 
neva Ssarvo, nezartig geflochtene Kränge;*) 
wen nun diefer Autor nicht ähnliche Kronen dar⸗ 
unter verfianden hat, fo wird dag, was er davon fagt, 
immer dunfel bleiben. 

Hätten die gedachten Figuren auffer den befchrie- 
benen Kronen die Attribute der Mufen, fo würde 
fih ihre dreifache Zahl mit der Nachricht des Phur⸗ 
nutus reimen laflen, da. man weiß, daß die Gries 
chen in den Altellen Zeiten nur drei Mufen kañ⸗ 
ten, nämlich Merern, Mynke und Acıdım?) zu denen 
Cicero noch die vierte, Telxiope, fügt, ©) die 
Aratus aber Telrinoe neit.”) Wen man ins 
deffen die Horen, die dem Dichter Alcäus zufolge 
gefränt und seDarn@opas find,3) als Gottheiten bes 
trachtet, welche nach. dem „ was oben gefagt worden 


1). De nat. Deor, c. 14. p- 161. 

2) Athen. 1. 15. [c.6. n. 22.) 

3) Apulej. metam. l. 11. p. 389. 

4) In voce Ay. \ 

$) Diod. Sic. 1.4..[c.7.] Pausan. 1.9. [c. 29.] Arnob. adr. 


gent. [1.3.] p. 121. [G. d. K. SB. 28. 139. Note) 


6) De nat. Deor. 1.3. c. 21. 
7) Tzetz. in Hesiod. Epy. A. p-6. 
8) In carm. Iyr. edit. Commelin. p. ıı. 


— 
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iſt, in einiger Verwandtſchaft mit den Muſen nnd 
ber Dichtkunſt ſcheinen geſtanden zu haben, und wei 
man fie daher auf mehrern alten Kunflwerfen, z. V. 
auf dem oben angeführten Throne des Apollo, beir 
fammen in Begleitung fiebt: fo fan man auch an 
nehmen, daß beide gemeinfchaftliche Keñzeichen ba 
ben, wie 3. 8. die Luſt zu tanzen den Horen, den 


Bratien und den Mufen gemein if. So fit 


Heſiodus ſelbſt die Mufen vor, wie fie um eine 
Duelle und um einen Altar Supiters herum tar 
sen, 1) ohne daß von ihnen gefagt wird, daß fe 
zum Tanzen aufmuntern.?) Da man übrigens auf 
mehrern Kunſtwerken nicht mehr als drei Horen 
und zwar in tanzender Stellung findet, wie 5. B. 
auffer den bereits angeführten auf einem Altare in 
der Billa Seiner Eminen; des Herrn Cardinals 
Alegander Albani, fo wie auf einem andern 
Altare, dem berühmten Marmor, welcher die Bergätte 
rung des Herkules vorſtellt, wo eine der dreidoren, 
welche gleich den andern tanzend bie Leyer fpielt: fü 
glaube ich, daß man die Kronen von Balmtblättern 
als Attribute diefer Göttinen annehmen könne. Da 
man die Hören auch für Gottheiten der Quellen ge 
halten hat,3) fo köñte man vielleicht daher einige 
Analogie für diefe Kronen finden, indem der Balm- 
baum auch das Siũñbild irgend eines Fluffes if.) 

Aus diefen mahrfcheinlichen Gründen bin ich nun 
der Meinung ‚ daß man in dem drei weiblichen Figuren 
in der aldobrandinifchen S-ochzeit, welche, wie 
ich glaube, die « Bermäblung des veleus und der 


’ .e 


1) Theog. v. 3 — —4. Lucian. (de saltat.' c. 24] J 
2) Eurip. Herc. fur. v. 686. 
3) Theocrit. Idyll. I. v. 150. 

4) [Man ſehe ©. d. K. 5sB. 28. 155. Note] 
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Dhetis vorſtellt, die drei HS oren fuchen müße, da 
die mittlere von ihnen eine gleiche Krone von Blät- 
tern auf dem Kopfe trägt und überdem die drei Bars 
cen, die Catullus bei diefer Hochzeit erfcheinen 
tigt!) fih gar nicht mit diefen Figuren reimen 
Inffen. 2) 

Diefes wird jeder vorläufig einräumen können, der 
da weiß, dag man von den Horen glaubte, fie lenk⸗ 
ten das menschliche Leben, verfähen es mit allen Be- 
bürfniffen, 3) und trügen für. die Erziehung fleiner 
Kinder Sorge; und daß man daher auch von Art 
käus, dem Sohne der Eyrene, fagte, er fet im 
Schooße der Horen erzogen worden, + welches ein 
alter Dichter, den Pauſanias anführt, fogar vor 
der Juno ſelbſt behauptet. >) Auch ift es befant, daß 
die Poeten der Überlieferung zufolge die Horen bet 
verfchiedenen berühmten Hochzeiten des Altertums er» 
fheinen laffen, wie ich bernach bei der Vermählung 
des Belens und der Thetis, auf einem Marmor 
vorgeſtellt, befonders zeigen werde. 

Die Krone auf dem Kopfe einer der drei weibli⸗ 
chen Figuren auf vorgedachtem Gemälde, von denen 
eine die Leyer fpielt, macht den Inhalt eines lan⸗ 
gen noch ungedruften Briefes aus, den ber unſterb⸗ 
fihe Beirefe im Sabre 1629 an ben berühmten 
Commendator del Pozzo fchrieb, im welchem er aus 
der Stellung der grünen Blätter, die Andere der 
Farbe ohngeachtet für Strahlen hielten, mit Gründen 
bemeifet, daB es feine Strahlenkrone fer; fondern 


1) Epithal. Pel. et Thet. 

2[S.58. 7% 38.79 Allegorie $.721 
3) Diod. Sic. 1.5. [c.73.] 

4) Pind. Pyth. IX. v. 105. 

5) L. 2. [c.ı3.] 
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vielmehr glaubt, daß dieſe vorgeblichen Strahlen, 
weil fie nicht im gleicher Entfernung und gerade fie 
ben, auch wie von ohngefähr einige gegen die andern 
zugebogen find, Balmblätter vorfiellen können. Cs 
fehlte dem Beirefe nichts als die oben ermähnte 
Nachricht des Phurnutus und unfere Kunſtwerke, 
um in feiner Vermuthung noch weiter zu geben. 
Mit diefen Borderfägen köñte jemand, der im Muth» 
maßen fühner wäre als ich, Leicht alle Schwierigkeit 
durch folgende Stelle der Phönizierinen des Eu⸗ 
ripides: 
Ovx E75 KHaANKoposs SEDavoscı veavıdac Weaus ,1) 


heben, wen er, anflatt des Wortes veaxvıdos, das Wort 
Dowixog, eine Balme, unterfchöbe; da uns ſonſt die- 
fe Stelle aller bisher angewandten Mühe obngeachter 
dunfel bleibt.?) Durch diefe Verbeſſerung bingegen 
würde fie meinem Bedünken nach ihren wahren Sin 
erhalten, daß nämlich dadurch die mit Balmen bes 
fränzten und tangenden Horen angedeutet würden. 3) 

Man kañ alfo aus der Balmenfrone der gedachten, 
auf dem aldobrandinifchen Gemälde befindlichen 
Figur, To wie aus der Leyer, welche ihre Gefährtin 
tanzend fpielt, wodurch fie den Horen des Bindars 
ähnlich iſt, den Schluß machen, daß fie nebil der 
dritten Figur ebenfalls diefe Göttinen vorſtellen. Die 
dritte gießt eine Schale auf eine Art von Altar aus. 
Diefe Schale Fan eben fo wie bei den Genien und 
andern Gottheiten, die fie in der Hand balten, auf 
alle die Güter anfpielen,, welche diefe Hore aus 
fpendet, um das Leben angenehmer zu machen, und 


ı) Vers. 793. fal.v. 814.) 


2) ſAus dem Scholion au diefer Stelle hat man nun für 
pass geſeit vearicıs par, die Blüthe der Jugend.) 


3) Conf. Valkenaer. not. ad h. 1. p. 292. 
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die ſie dem Kinde, das aus der Ehe, der ſie mit ih⸗ 


ren Schweſtern beiwohnt, entſtehen ſoll, ſo zu ſa⸗ 
gen zutrinkt. Die Horen laſſen indeſſen auch die 
Muſen in ihrer Geſellſchaft zu, und man köñte 
Daher, wen man wollte, auf dieſem Gemälde die 
Figur mit der Leyer für die Mufe Erato halten, 
weil ihr die Beſorgung der Luſtbarkeiten bei Hochzei⸗ 
ten zu Theil geworden find. 1) 

Mit al dieſem hoffe ich nun bewiefen zu ha⸗ 
den, daß die angeführte Stelle aus dem Bindar 
nicht anders könne verflanden werden, als ich im 
Anfange diefer Erflärung geſagt babe, und daß bie 
Worte: 570 moınsrobopmyyos audas, vom Geſan⸗ 
ge mit der barmonifchen Leyer, ſich nicht, 
wie die_ Ausleger des Dichters glauben, auf den. 
Bindar, fondern auf die Horen felbit beziehen, 
und zwar auch in Nüfficht auf das Wort Hucronevas 
welches in dem orfordifhen Pindar und auch von 
Andern durch das Wort revolut= erklärt wird, aber 
nicht in Beziehung auf die Horem, fondern aufdie 
Seiten, das ift: auf die olympifchen Spiele. Gie 
folgen bei diefer Erklärung den Scholiaften dieſes 
Dichters, und in diefem Verſtande würde das Wort 
Erıseomevos das Synonymum von veumronwvus beim 
Homerus fein, welcher FEgmronEvwy evixurww VON einer 
gewifien Periode oder einem Umlaufe von Vahren 
fast; fo wie man beim Euripides wepdeanas eray 
findet. 2) Ein Synonymum von biefen wendet So⸗ 
phokles auch auf die Sporen felbit an, indem er 
fügt mepsrennomenss "Dass. Das Berbum Durst 


3) Schol. Apollon. Argonaut. L3. v. 1. 
2) Helen. v: 782. 
3) œd. Tyr. v. 159. 
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ſelbſt wird von Euripides gebraucht, indem er von 
der Zeit fpricht. 1) 

Man Fan indeffen die ungewöhnliche Überfezung, 
welcher die Ausleger bei der gedachten Stelle im 
Bindar folgen, nicht annehmen, noch dem Worte 
Duisaomevos den oben erwähnten Siñ andichten, ohne 
dem hohen Gedanfenfluge Bindars Unrecht zu thun; 
den fo würde das ganze ſchöne Bild verfehwinden, 
welches aus der Idea entſteht, daß der Dichter fein 
Lied an die Göttinen der Jahreszeiten oder an 
die Horen richtet, indem der gemeinen Erflärung 
nad) diefe ganze fo dichterifche Stelle in ein gemeines 
Geſchwäz überginge. 

Sch Halte mich an die gewöhnliche Bedeutung dei 
Verbums DuscerI+a, welches nicht nur das Ummwäl 
gen und Umdrehen gewiffer Dinge (wie es oft 
von Euripides gebraucht wird ?)- — fondern be 
fonders dag Umdrehen beim Tanzen bedeutet, 
wie man beim Pindars) und beim Euripides 
feben fan. Diefer fagt von den Mufen: 

Eriseacas HOAAIKOPOV 5 


Die fih im fhönen Chortanz dreben;‘) 


und fo noch in verfchiedenen andern Stellen feiner 
Zranerfpiele. 5) Daraus erbellet, daß man diefes 
Wort beim Bindar von den tanzenden Horener 
Hären müße, indem fie fo vom Philoſtratus befchrie 
ben und auf unfern Kunſtwerken abgebildet werden. 


1) Hercul. fur. v.671. 


2) Orest. v. 1266. 1293. 1379. Phen. v. 3. 242. 718- 
1185. 1193. Jon. v.397. 1164. 1504. Androm. v. 42% 
448. Troad. v. 116: 758. Bacch. v. 1121. 


3) Phyth. I. v.y. 
4) Hercul. fur. v. 690. . 
5) Ibid. v. 690. 927. Troad. v. 3. 333. 


| 


i 
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Auf diefe Art köñte man den auch das Brädicat 


wegsuunhades, Welches den Horen in einem der ho 


merifchen Hymnen beigelegt wird, mit dem Tanze 
reimen, mein man.es erklärte: Die Horen, wel 
he in einem Kreife herumtanzen. 

Sch weiß nicht, ob FJoſeph Scaliger in fer 
ner Auslegung diefer Hymnen diefelbe Idee gehabt 


. bat, indem er diefes Wort durd) vortentes überſezt. 


Das Wort wepinunnades Eömt, fo viel mir befant iſt, 


in Feinem andern Autor vor, daher es auch dem 
Heinrich Stepyhbanus in feinem Thefauro ent- 


wifcht if. Sch geſtehe indefien, daß ich das Verbum 
»epsnundev Welches umzingeln oder umgeben bes 
deutet, nirgends gebraucht gefunden babe, wo vom 
Tanzen die Hede war. 

Indem ich fo über das Tanzen, als über ein un⸗ 
terfcheidendes Merfmalder Horen, nachdenfe, ſcheint 
es mir, daß das Wort wepixunrades aus einer Redens⸗ 
art des Philoſt ratus: Hdın ra xuuda, zu erflären 
fei, welche derfelbe braucht, mo er vom Zange diefer 
Göttinen auf einem alten Gemälde fpricht. Den 
die Präpofition men Fan eben fomohl wie din das 
Serumbreben beim Tanzen bedeuten. Das Wort xux- 
Aos kom̃t auch bei andern Autoren vor, weñ fie vom 
Tanzen reden, wie 5. B. ixrewi XEoWV beim Eurie . 
pides.!) Die tanzende Stellung ſelbſt, in welcher 


fünf ſehr ſchön erhoben gearbeitete Figuren in der 


Billa Borghefe vorgeftellt find, hat Veranlaſſung 


gegeben, ihnen geradezu den Namen der Horen bei⸗ 


zulegen, obgleich die Zahl nicht mit ihnen überein⸗ 
ſtimt. Indeſſen, glaube Ich, kaü man mit einigem 
Grunde annehmen, daß es wirklich die Horen find, 
wie fie mit den Gratien oder mit der Harmo⸗ 
nia und Hebe tanzen, indem auch Homer fie als. 


1) Helen. v. 1328. v. 1327. 
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tanzend einfüͤhrt.) Betrachtet man nun etwa die⸗ 
ſes Basrelief als ein Bruchſtük von einem: größern 
Werke, fo köñte man fich unter dem Schuge des H% 
ginus allenfalls gehen Horen denten, ben ſo vie⸗ 
le führt dieſer Scribent auf.) 

Endlich können die Kunfhwerte, auf welchen die 
Sporen abgebildet find, die Verbefferung rechtfertis 
gen, welche Nifolaus Heinſius in einer Stele 
bes Hippolytus vom Seneca vorgenommen bat, 
indem er in folgenden Verfen das Wort Aura fintt 
Hora fest: 

Volat ambigius 
r Mobilis alis Hora. 3) 


Diefer Kritiker glaubte nämlich, dag man die 
Horen nicht mit Flügeln abgebildet fände, welce 
dung mehrere. alte Kunfwerfe zur Gewißbeit | 
erheben. 


11. 
Numero 49.) 


Hygiea oder Hygieia, die Böttin der Ge 
fundbeit, if mit Apollo chen ſowohl wie bie 
Horen verwandt; den fie war die Tochter des If 
kulapius, Sohns des Apollo: Man Fan fie au 
als die Schweſter der Horen anfehen, da die Be 
fundheit durch die gute und heilſame Beſchaffenbeit 
der Jabreszeiten hervorgebracht wird. Sie iſt auf 
der unter Numero 49 beigebrachten Gemme abge⸗ 
bildet und durch ihre gewoͤhnlichen Sombole keũt⸗ 


a) Hymn. in Apoll. r. 194— 195. 
2) Fab. 173. 

3) Vers. 1137. 

4 Adrers. Lı. c. 6. p. 73. 
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lich; den He hat in der Tinfen Hand eine &cha- 
Ie und in der rechten eine Schlange, der fie aus der 
Schale Nahrung reiht. Sch bin indeflen mit der 
Erklärung dieſer Symbole, welche der gelehrte Bu⸗ 
onarroti und davon gegeben hat, !) nicht zufrie- 
den. Er glaubt nämlich, fie fpieleten auf die Schlan⸗ 
gen. an, welche in verfchiedenen Tempeln des Aſku⸗ 
lapius ernährt wurden. 

Die Schale fcheint mir vielmehr das Gefäß zu 
fein, welches die Griechen werauargon "Tyısıas, 2) die 
Gefundhbeitsfchale, nanten, und die insbefondere 
der Hygiea geweiht war; daber ift auch diefe 
Schale die Geſundheit genaft.?) Die Schlange 
iR das Symbol des guten Genius, 4) welchem man 
bei Gaſt⸗ und Freudenmahlen ein Weinopfer brach» 
te, melches man zornuov ayada dasmovog,?) dem 
Trank des guten Genius, nafite, nachdem man 
dem rettenden Jupiter ein anderes Opfer gebracht 
hatte , das den Namen wornpiov Ass ewrngos, Trank 
des rettenden Jupiter, führte. 6) 

Der am Baume aufgeſtekte Kopf ſcheint Fein Tod⸗ 
tentopf, noch von einem Dienfchenopfer zu fein, wel⸗ 
he die älteſten Völker Staliens dem Saturnus 
zum Dpfer barbrachten.J Der Hals deflelden läßt 
auch nicht zu, ihn für eine Maſke zu halten, um 
den ganzen Kopf damit zu bedefen. Zwei ähnliche 


ı) Osserv. sopra alc. med. p. 82. 
2) Athen. 1. 11. [c.ıı. n.73.)] 
3) Pollux, 1.6. segm. 100. 
4) Virgil. En. Le 95. 
5) Laurent. sacr. gentil. c. 19. 
6) Athen. fl.c. l.ı. c.23. n.52: Nah Atthen ãus war 
die usmanarrpıs Asp aurngos auch ayadı daspores.] 
7) Dionys. Hal. antig. Rom. l.ı. c. 19. 
18* 
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tanzend einführt. 1) Betrachtet man nun etwa die 
fes Basrelief als ein Bruchſtük von einem: größere 
Werke, fo köñte man fi) unter dem Schuze des H% 
sinus allenfalls schen Horen denken, ben ſo vie⸗ 
le führt dieſer Scribent auf. 2) 

Endlich können die Kunfiwerke, auf welchen die 
Horen abgebildet find, die Verbeſſerung rechtferti⸗ 
gen, welche Nikolaus Heinſius in einer Stelle 
des Hippolytus von Seneca vorgenommen hat, 
indem er in folgenden Verſen das Wort Aura ſtatt 
Hora fejt: 

Volat ambigius 
’ Mobilis alis Zora, 3) 


Diefer Kritiker glaubte nämlich, daß man die 
Horen nicht mit Flügeln abgebildet fände, welde 
bung mehrere alte Kunfwerte zur Gewißheit 
erheben. 


11. 
Numero 49.) 


Hygiea oder HSygltein, Me Göttin der Gr 
fundbeit, if mit Apollo eben ſowohl wie bie 
Horen verwandt; den fie war die Tochter des Afe 
Fulapins, Sohns des Apollo: Man Fat fie auf 
als die Schweler der Horen anfehen, da die Ge 
fundheit durch die gute und heilfame Wefchaffenbeit 
der Jabreszeiten hervorgebracht wird. Sie if auf 
ber unter Numero 49 beigebracdhten Gemme abge 
bildet und durch ihre gewöhnlichen Sombole keũt⸗ 


1) Ayvn. in Apoll. r. 194 — 195. 
2) Fab. 173. 

3) Vers. 1137. 

4 Adrers. L ı. c. 6. p. 73. 
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Den Mufen sum Gefährten bringe ich unter 
"Numero 50 den Orpheus bei, den man für ei⸗ 
nen Sohn der Muſe Kalliope hält, und der in 
die Unterwelt binabflieg, um von Pluto die Nük—⸗ 
fehr feiner verfiorbenen Gemahlin Eurydice zu er⸗ 
bitten. Das Basrelief, auf welchem dieſes abgebil> 
det iſt, befinder fich ini -der Bla Panfili. Geine 
Kleidung iſt nicht die gewöhnliche Kleidung der Völ⸗ 
fer Thraciens, wo er geboren war, das beißt: er bat 
feine glatte Binde um den Kopf, wie ihn Philos 
firat der FJüngere auf einem Gemälde befchreibt. 
Er bat bier nach Art der griechifchen Helden ein bloßes 
Gewand, ohne eine Bedefung auf dem Haupte, und 
darin gleicht er dem Bilde, das der berühmte Ma« 
ler Bolygnotus zu Delphi von ihm verfertigte, 1) 
fo wie demienigen Orpheus, den man auf einem 
Basrelief des Mufei Capitolini fieht. Er fit 
. anf einem Felfen. Auch bierin fomt er mit jenem 
von Bolygnotus gemalten Orpheus überein; 
defgleichen mit Amphion auf einem andern anti» 
"Ten Gemälde, der auf einer Anhöhe fist und ebene 
falls die Leyer fpielt.?) Unter dem Orpheus 
befindet ſich ein Thier, das man, hätte es nicht ei⸗ 


ı) Pausan. 1.10. [c.30.] 2. 


2) Philostr. 1. ı. Icon. 11. p. 779» 
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nen fo langen Schwanz, für einen Hund, und zwar 


für den Hund der Unterwelt (Ads), mie Homer | 
fast, balten Fönte, der durch die Töne der Leyer 


des Orpheus zahm gemacht worden. Er if bier 
vieleicht auf diefe Art und nur mit einem Kopf 
abgebildet, weil Homer ihn fo befchreibt, da er noch 
nichts von dem erſt durch ſpätere Dichter ihm gegche 
nen Namen Gerberus wußte und nirgends bon drei 
Köpfen fpricht.1) Man Fönte auch annehmen, daß 
der Künftler diefen Hund für den Hund des Aido⸗ 
neus, Königs von Epirus, genommen. habe, welcher 
Gerberus hieß und deffen Wildheit. bei den Dich 
tern die andere monſtröſe Idee erzeugt hat.2) Der 
Schwanz, der: mehr ein Tigerſchwanz zu. fein fcheint, 
kan vielleicht deßwegen fo lang vorgefiellt fein, um 
das graufame Nature des Hundes dadurch anzuben- 
ten... Virgil fagt von ihm, Daß er nicht weniger 
als. die Seelen der Verkorbenen non des Orpheus 
Belanse besaubert: gewefen fei: 
.. .. tenuitque inhians tria Cerberus ora.S) 
Die beiden weiblichen Figuren, von denen die 


erſte einen Fleinen Eimer, die andere eine Fleine 
Mufchel in der Hand hält, fcheinen zwei Danaiden 


vorzuftellen,. welche wegen Ermordung ihrer Männer : 


in der Unterwelt dazu verdamt. waren, Waffer in 
durchlöcherten Gefäßen zu tragen. 

Indeſſen fcheinen Be nicht betrübt gu ſein, oder 
fi bei dem Waffer, welches fie tragen, aufzuhalten, 
fondern blos auf die Töne der Leyer des Drphens 
zu hören. Darans erhellet, daß der Künſtler darin 
den Dichtern folgen wollte, welche ſagen, daß alle 
Strafen der verurtheilten Seelen inne. hielten, wäh 


ı) IA. ©. VII. v. 368: 
a) Pollux, 1. 5.. segm. 42. 
3) Georg..1.4. 1.483. 
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rend fie dieſe Mufif anbörten ; 1) und Ovid insbes 
fondere fagt, daß die Danniden aufgehört haben, 
Waſſer zu tragen : urnisque vacarunt.?) . 

Unter den funfzig Töchtern des Danaus, die 


ihre Männer ermordeten, war Hypermnäſtra die 


einzige, welche ihrem Gemahle Eynceus das Leben 
‚rettete. Die übrigen neun und vierzig wurden nach 
"ihrem Tode auf oben erwähnte Art geſtraft. Auf 
unferm Marmor erfcheinen indeffen nur zwei, weil der 
Raum nicht erlaubte, fie alle vorzuflellen. Man köñ⸗ 
‚te auch fagen, der Künfller habe den Polygnotus 


in dem gedachten Gemälde nachgeahmt, auf wel 


chem ebenfalls zwei weibliche Figuren befindlich was 
ren, welche Waffer in duschlöcherten Gefäßen trugen.3) 

Sch glaube auch, daß jene fehr fchöne Statue 
im Mufeo Sapitolino, welche in beiden Händen 


‚ein Gefäß trägt, und es. über. ihrem Gewande hält, 


gleichfam damit das Waſſer nicht heraus. laufe, eine 
Danaide fei. Dan bat diefe Statue unter den 
Namen Bfyche, die der Venus, um fie zu bes 
fänftigen, auf Befehl ein Gefäß mit Waffer aus 
dem. Fluſſe Kocytus bringen mußte, in Kupfer 
geſtochen. Allein ich glaube nicht, daß man. ihr 
diefen Namen beilegen könne, tbeils deßwegen, weil 
ihre Statur die gewöhnliche Größe überfchreitet, 
theils auch, weil. fie feine Flügel bat. Andere, 
welche fie für die Pandora gehalten, haben nicht auf 
die Form des Gefäßes gefeben, welches von den Ges 
ſtalt des Gefäßes der Bandora, das Hefiodusmıyos 
neũt, H fehr verfchieden if. Diefes nähert fich der 


») Virg. Georg. 1.4. v:48% 
2) Metam. 1.10. v. 43. 
3) Pausan..[J}. 10. c.3:.] - 


4) Egy. V. 94. 
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Geſtalt eines antiken Faſſes von gebratitem Thone, 
deffen Spundloch oder Ofnung am Nande des Ge 
fäßes, nach der Befchreibung des eben erwähnten 
Dichters, eng fein muß, um es mit einem Dekd 
verfehen zu fünnen. Es würde daher die Hofnung, 
welche in dem Gefäße der Pandora umter dem 
ande zurüfblicb, 1) ebenfalls daraus mit entwiſcht 
fein, wei es wie das Gefäß iener Statue‘ geformt 
geweſen, welches fi von dem Boden nach obenm 
erweitert. in fo getlaltetes Gefäß, das man als 
eine Schale betrachtet, um das Waller darin zu 
bringen , köüte, wei man auf den Ausſpruch des Scho⸗ 
liaften des Apollonius börte, welher fagt, daß 
es für ein Mädchen unanfländig fei, einen Waſſer⸗ 
- Trug zu tragen, ?) meine Muthmaßung beflärfen, fo 
dag man es nicht anders als für eine Strafe und 
Züuͤchtigung erflären müßte. Ih will indeffen aus 
der Bemerkung diefes Scholiaften Fein allgemeines 
Urtheil fällen; den ich weiß vecht gut, daß es bei 
vielen Völkern für junge Mädchen gar nicht unan⸗ 
fändig war, Gefäße mit Waffer auf dem Kopfe zu: 
tragen. Go redet 3. B. Herodot vom einem ſehr 
fchönen Mädchen in Bäonien, einer Landfchaft in 
Macedonien, welches auf diefe Art Wafler getragen: '): 
und Euripides läßt die Elektra in. derfelben: 
Belchäftigung auftreten.) 


3) Ihid. v. 97. 
2) Argonaut. 1. ı. v. 1207.. 


3) L. 5. [c.ıa] 
4) Electra. 1.52%. 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Balchus. 
I 
Numero 5 u. 52.) 


Auf etlichen antiken. Denfmalen findet man cl» 
nige Gottheiten als Knaben vorgefelt. ine da 
von if FJupiter, einmal, wie er von der amala 
theifchen Ziege gelängt, und von der Ahea oder 
von der Nymphe Adraften, 1) die Andere auch Onoe 
nennen, ?) auferzogen wird. Sene Vorſtellung be« 
finder fich auf einem MHtare im Mufeo Enpitos 
lino; 3) diefe aber uf einem Basrelief im Balaite 
Biuftiniani.d) Die andere it Bakchus, defs 
fen Geburt auf zweien Basreliefs in der Billa Geis 
ner Eminenz des Heren Sardinals Alerander 
Albani abgebildet if. Man febe bier Numero 
51 und 32. 

Zupiter gab ihn nach feiner Geburt den dodo⸗ 
niſchen Nymphen zu erziehen. Andere behaupten, 
daß Ino, von der wir nachher reden werden, ihn 
denfelben übergeben habe.) Diefer Nymphen mas 
sen nach dem Hefiodus fünf;‘) fie hießen Phäfyle, 

») Callimach. hymn. in Jov. v.47. Apollon. Argonaut. 

1.3. v. 133. 

2) Pausan. 1. 8. [c. 47.) 

3) Deonii Inscript. tab. ı. 

4) Bartoli Admir. Rom. tab. 26. 
5) Eustath. ad Ja. 2. p. 1195. 
6) Schol. Hesiod. Epy. p- 92 
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Koronis, Kleia, Phao und Eudora. Der 
alte Scholiaft des Homerus gibt ihrer fechs an, !) 
Ambrofia, Koronis, Eudora, Dione, Afy 
le und PBolyro; Andere zählten gar fieben. 2) 
Der erſte Marmor iſt in der von allen genaniten 
Autoren angegebenen Anzabl verſchieden, indem ihrer 
bier nur vier find, und zwar wohl nicht aus Eigen⸗ 
fit oder des engen Raums wegen; fondern weil fi 
der Künſtler auf eine Autorität verließ, melche ich 
glaube in den Scholien des Theon über den Ara 
tu8 gefunden zu haben. 3) Diefer gibt an, daß die 
Erzieherinen bes Bakchus in Sterne verwandelt 
und an die Stirn des Stiers im Thierfreife unter 
dem Namen Hyaden CYxdes) gefest worden, Er 
führt feener verfchiedene Meinungen der Alten über 
die Anzahl der Sterne an, die fih in dem Ange 
diefes Geſtirns befinden, Thales zählte nur zwei; 
Eurivides im Erechtheus nahm drei an; ) 
Ach aos 5) vier, und Hippias ſechs.) Der Ber 
fertiger unſeres Kunſtwerks folgte alſo wahrſchein⸗ 
lich denen, welche vier Nymphen annahmen; da 


hingegen der Künfller, der das folgende Stüf ver 


fertigte, fih am die Meinung des Heſiodus gehal 


ten bat; der fehr alte Künfller des Basreliefs von 


ber Seukothea unter Numero 56 aber richtete 


r) Inn. 2. v. 486: : 


2) Schol. Pind. Nem. IT. v. 17. Conf. Hist. de P’Acad. des In- 
script. t.5. p. 40. 


3) Ad v. 168. ſphænom.] 


4) [Im Phaethon; und er neñt ſie Töchter des Ere ch⸗ 
theus. Schol. Arat. l. c.) 


5) [Ein alter Traaddiendichter.] 


6) [Hippias der Elegiker und Pherekydes von Arhen 
nabmen fieben an. Schol. Arat. L c.] 
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Gh nach denen, die nur drei Sterne und folglich 
nur drei Nymphen zählten. - 

Die legte Nymphe zur rechten Seite iſt fo ge 
wandt, daß fie über das Stük binausficht, Sie 
fcheint alſo mit andern Figuren, die nicht da find, 
in Beziebung zu ſtehen; woraus man vermuthen 
köñte, daß der Marmor auf dieſer Seite nicht ganz 
iſt. Ich Fan dag Gegentheil nicht behaupten; den 
die Sache bleibt unentfchieden, weil der Marmor 
in die Mauer eingefugt ſteht. Allein andere ähnliche 
eben fo geftellte Figuren .beweifen,. daß die alten 
Künsler nicht forafältig genun daran: dachten, dieſen 
Mangel der Einheit in der Sompofition zu vermei« 
den; dei eben fo ſteht auch die legte Figur zur rechten 
Hand in dem. Triumphe des Titus, ber auf dem 
Sriumphbogen diefes Kaifers erhoben gearbeitet if. 


II. 
[Numero 53.] 


Auf dem Basrelief von gebrantem Thone unter 
Numero 53, welches man Öfter wiederholt findet 
und das alfo zum Sierat in einem Haufe gedient 
zu haben fcheint, fieht man den Bakchus als Kind 
abgebildet, wie thn ein junger Satyr und eine 
Bafchante im einem Korbe tengen: Leztere Fall 
man für Makris, des Bakchus Ernährerin, 1) 
halten. Diefer Korb iR aus Nuthen (von den Grie⸗ 
chen Asavog genañt) in Geſtalt eines Nachens gefloch⸗ 
ten, weßwegen er auch oxadn hieß. 2) Er diente 
dazu, das Korn darin“zu worfeln und es dadurch 
von ber Spreu zu ſaubern. Sp war die Wiege 
des Bakchus beſchaffen. Auch Supiter und 


1) Nonn. Dionysiac. 1. 31. p. 371. 
2) Etymol. M. v. dyoda. [et Ausver.) 
Windeimai, 7. 19 
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Mereur baden eine Getraidwanne zur Wiege. 1) 


Dieſelbe findet ſich ebenfalls bei der Geburt eines Kine 


des auf einem Bnsteltef vorgeſtellt, das izo nicht 
mehr in Nom iſt.) Die Gewohnbeit, die Kinder 
in einer ſolchen Wanne zu wiegen, war allegorifch 
und bedeutete ihre- gute ‚Ernährung, indem man 
die Wanne als ein Beräth für die Früchte der Ceres 
betrachtete. 3). Daher kümt aud) das Beiwort Axv- 
700; 4) das dem Bakchus gegeben wird und deſſen 
eigentliche Bedeutung ans unferm Kunſtwerk erhelle, 
wo Bakchus imeiner Wanne getragen wird. Der 
Satyr und die Bakchantin würden Asevodopa, 
Wannenträger, fein, ein Wort, das gewöhnlich 
Diejenigen bedeutet, weiche bei den feierlichen Um⸗ 
zügen der Seres und des Bakchus Früchte tru⸗ 
gen.5) Sch weiß nicht, - ob es da auch ihrer zwei 


thaten, wie bier. Gemöhnlich trug man freilich die 


Wanne oder den Korb auf dem Kopfe, 6) und bei 
diefer heiligen Feierlichkeit hieß fie alsdan die my 
ſtiſche Wanne. 

Da alſo nach dem. oben Geſagten das Wort oxz- 
On mit Asmyos einerlei iſt: ſo läßt ſich wohl daraus 
fchließen, Daß das Work exa&anDogos , welches denieni- 
gen bedeutet, dex beim Bakchus feſt e dic axupn trug, 
auch einerlei mit Ausvo@agos: fe, Suidas,N de 
fochius und Harp.ofration, 
2) Callim. hymg. in Jov..u[48.],Acat. phenam, Le, 
2) Bartal. Admir: Rom. tab4 65 ° 

'3) Theon. Schöl. in Arat’;phisaetn. L c. 

4) Serv. in Virg. ‘Georg. L. 1. 'v. 1166. De BL Are 
5) Epigr. ap. Suid. v. Iuacıc et Anno. 

6) Protl. in Tim. p.:i24. nt 
7) Voce acrııy rarun. or 





— 


welche die Perſon | 
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angeben, die ona@ntopos hieß, erflären indeſſen nicht, 
was die cxadn war, bie diefe Perfon trug. 

Doch muß man nicht die myſtiſche Wanne mit 
dem myſtiſchen Korbe (cista) verwechfeln, wie 
Spanheim thut!) und Zami,2) der ihm folgt; 
indem fe den Virgil, Gervius und Dema 
fhenes ohne Ordnung und Genauigkeit darüber au⸗ 
führen. Beide waren aus Nuthen geflochten, wie 
bie Wanne anf unferm. Basrelief; aber der Korb 
(cista) war und und bedeft. So find. alſo Lik- 
nopheri und Ciſtophori verſchieden. Bathns 
it, wie man ficht, mit Epheu umkränzt; den dieſe 


—Pflanze gab ihm, nach dem. Euripides, fhon von 


ber Geburt an Schatten und umkränzte feine Stirn. 3) 
Die Fakel in der Hand der Bakchantin iſt et⸗ 


was Gewoöhnliches; trug fie doch Bakchus ſelbſt im 


‚ einer feiner Statuen, I) und Nonius deutet fie 


auf Die Geburt diefes Gottes. 5) Diefe Nachrichten 
nebft der folgenden fehr dunflen Stelle des Euri⸗ 
pides: 
Tuæcix de muss — ev rveeuere 
Kopœuynv oywvos Trade, 6) 
reden noch von einer beſondern Gewohnheit, die bei, 


der Geburt der Kinder. üblich War, die ums aber 


gänzlich unbekañt if. Euripides läßt daſelbſt die 
Elektra ſprechen, indem fe ſich ſtellt, als babe fie 


ein Kind zur Weit gebracht, um so ber ar gwobni⸗ 


a) Obs. in Callim. p. 732. Lin, Cora. 127] 
2) Diss, de Cistof. 

3) Phom. 6. “or 
4) Pausan. 1. ı. [c. 2.] ” 
5) Dionysiac. 1.34. p. 407. 1.37. 9.469. - - 
6) Electra v.694. Tal 700.} 


\ 
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ſchen Beobachtung der Alytämnefira zu entzieben. 
Sie beiteblt daher ihren Sklavinen, Fakeln anzu⸗ 
zunden und ein großes Tärmendes Gefchrei zu erhe 
ben. Kein einziger von den Auslegern biefes tragi⸗ 


fchen Dichters hat den Knoten löſen können, der | 


vielleicht sum Theil in der Verfälichung des Textes 
feibn fickt. Ich begnüge mich Damit, biefelbe hier 
bei Gchegenheit unferes Kunſtwerkes für Diejenigen 
anzuführen ‚die vielleicht mit der Hülfe und dem 
Kichte neuer Entbefungen heller in biefer Finſterniß 
seven ronnen. 


IN. 


Ein bewafnetr Bakchus findet fh anf der 
Seite eines Altars in der Billa Seiner Eminens 
des Herrn Cardinals Alerander Albani erhoben 
gearbeitet. Er iſt oben unter Numero 6 aufgeführt 
worden. Auſſer diefem bewafneten Bakchus, der 
zuerft in ben Memorie Bresciane 1) befant gemacht 
worden, trift man auf Feinem einzigen Kunſtwerke 
dieſen Bott in Friegerifcher Tracht und auf die Art 
an, wie feine Statue zu Delphi war.2) Der 
Küraß beflcht aus lauter Heinen Ringen, von denen 
immer einer mit bene andern zufemmenbängt, wie 


— — — — —— — 


-mas dieſes auf einem äbnlichen Küraſſe, der unter 


den Trovbien ber ‚unteriochten Völker: auf dem Fuß⸗ 


geftele der Säule des Traianus erhoben gearbei-⸗ 


tet iſt, noch deutlicher fiebt. Pollux neũt einen 
ſolchen Küraß «E «rue, 3) von Ketten ober ge 
fettelt, Andere geben ihm den: Namen dreideres 


ı) Rossi Mem. Bresc. Montfauc. Antig. Suppl. t. ı. pl. 59. 
p- ı55. 


3) Syncell. Chronogr. p. 162. 
3) L.ı. segm. 135. cou£ Arrian. Tact. P- 13. 
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Yopak, oder mit einem einzigen Worte aruesöor. 1) 
Barro behauptet, die Gallier feien bie Erfinder 
diefer Art von eifernen Rüſtung gewefen. 2) Man 
kañ fich den Bakchus, als er feinen Feldzug nach 
Sndien that, alfo bewaffnet vorſtellen. Wesen feiner 
in den Kriegen mit den entfernteflen Böltern, big 
zu welchen er vordrang, gezeigten Tapferkeit ward 
ibm darauf das Beiwort Apnrsos,3) der Martinlis- 
ſche, beigelegt: fonft wird er auch noch Tloremscg,*) 
der Kriegerifdye genant. Bener Vers des Horaz 
ift bekañt: 
Prœliis audax, neque te silebo, Liber.5) 


Sch glaube, mit Hülfe' diefes und des oben anf 
geführten Marmors fünteman haltbar die alte Lefart 
"in diefem Verſe gegen Bentley vertheidigen, wel⸗ 
her will, man fol die Worte praliis audax nicht 
auf den Bakchus, fondern auf die Pallas ziehen, 
und alfo hinter audax ein Bunctum fezen. 

Die beiden Spieße, welche Bakchus auf einer 
Münze MAPONITaN 6) in der Hand hat, und die 
Nonius für einen Thyrſus hielt, fpielen auf die 
oben genañten Beiwörter dieſes Gottes an. Der 
Spieß, wei er gleich hier nur allein befindlich ifl 
bedeutet doch das Ganze, fo wie beim Ariſtopha— 
nes Das Wort oxavor, 7) welches eigentlich blos den 
Niemen am inwendigen Theile des Schildes, mo 


ı) Suid, v. "Arvesdor. 

2) De ling. Lat. 1.4. c. 24. 

3) Macrob, Saturnal. 1. ı. c..29. p. 240: 

4) Aristid. orat. in Bacch. p.53. 

5) [L. ı. od. ı2. v. 22.] 

6) Colız. Grac. tab. 26. 

7) Conf. Bergler. not. in Aristoph, Pac. v. 661. . 
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man den Arm durchſtekt, bezeichnet,) ſtatt des 
Schildes ſelbſt und nis ein Sinkild des Krieges ge 
fest worden il. So bedeutet auch einmal bei dem 
nämlichen der Komiker Medutatopf in der Dritte 
des Schildes den gangen Schitd. 2) 

Überdem fagt noch Macrobius, daß Bakchus 
and Mars von einigen für eine und dieſelbe Gott- 
beit genommen worden feien, indem fe jenem den 
Beinamen von Diefem, Evuarsos, beilegten.3) Zum 
Beweiſe führt er eine Statue des Bakchus zu 
Sparta an, wo derfelbe Hatt des Thyrſus einen 
Schild hält; und fügt hinzu, daß man, da der 
Thyrſus nichts anderes. als ein Spieß fei, deſſen 
Spize mit Ephenblättern bedeft ift, füglich den einen 
mit dem andern verwechſeln könne, obne doch die 
Sdee zu Ändern. 

Bakchus iſt auf unſerm Altare auch mit Lor 
beern befrängt, welche ibm, wie Tertulliam fagt, 
als ein Stübikd der oben erwähnten in Indien davon 
getragenen Siege gegeben wurden, und die man coro- 
na magna nañte. 4), Auch in Nüfficht auf den Kranz 
. tb dieſes die einzige Bakchusfigur, die ſich er⸗ 
halten hat. 

Bei Gelegenheit des Bakchus will ich nur noch 
bemerken, daß die Götter, welche Bollug weorgu- 
yası 5) neht, von den Auslegern durch servatores 
frugum unrecht erflärt find. Dei da die Bedeutung 
diefes Wortes von Tpuyn die Weinlefe berfomt; 
fp müßte man fie vielmehr presides vindemiz 
nennen. 


1) [Man fehe die Note auf S. 312 — 313.) 
2) Acham. v. 573. 

3) L.c. 

4) De coron. milit. p. 124. 

5) L. ı. segm 24. 


Zwei und zwanzigſtes Kapitel, 





Leutotdbem 
JI. 


umero 54] 

Die Statue Numero 54, bie in der Villa 
Seiner Eminenz des Herren Cardinals Alegan- 
der Albant befindlic til, hat eine mehr als 
natürliche Größe und ſtellt die ‚Göttin Leukatbeo 
por; wie ich hernach beweiſen werde, 

Anfänglich nante:man: diefe Statue Kumilie, 
ein Name, den man von Alegander Maffei 
borgte, weil diefer einer ähnlichen kleinen Figur, 
die auf einer Gemme eingefchnitten it!) und ein _ 
Feines Rind in ihren Armen bat, den Namen Rumt 
Iia gibt, einer Göttin, die kaum bei den. Römern, 
bei den Griechen aber gar nicht befant war. Allein die 
Erfinder diefer Benennung haben nicht bedacht, 
daß fich von einem diefer Göttin zu Rom errichteten 


Tempel oder einer Statue Feine Spur finde. ben 


fo wenig Scharflin haben fie bei der Betrachtung 
der Sculptur diefer Statue gezeigt, welche, wie ber 
Augenſchein lehrt, offenbar das Werk eines der 
vornehmiten griechifchen Künftler iſt. Sie begnügten 
ſich damit, einen Namen aufgefifcht zu haben/ der 
fich mit einiger Wahrfcheinlichfeit darauf verwen⸗ 
den lieh. 

inter diefen Vetrachtungen ſchloß ich alſo zuerſt 


1) Gemm.t.3. tav. 75. 
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die Gottin Numilia von der Benennung dieſer 
Statue aus; und dieſes in der Folge um fo mehtr, 
da das Trinfgefchirr , welches das Kind in der Hand 
hält, offenbar das Merkmal des Bakchus if. Man 
muß daher natürlich glauben, daß hierunter eine 
Berfon vorgeriellt fer, die für feine Erziehung Sorge 
trägt. 

Der erfie Gedanke, ber mir einfiel, war, baf 
diefe Statue entweder Diana, welche den Bein« 
men Kuporpodos, Erzieherin der Kinder,!) 
oder Ceres, melde den Bakchus gefäugt haben 
fol, 2) vorfielle.- Allein welche Gründe hatte ich 
wohl, dieſes zu glauben, da die Statue Fein einzi⸗ 
ges Attribut diefer Böttinen zeigt? Eben deßwegen 
hätte es mir auch ein andermal nicht einfallen fol 
Ien, in berfelben die Juno, als Ernährerin des 
Herkules, zu feben, deren Btibfäule ich oben 
unter Numero 14 beigebracht babe. Als ich end⸗ 
lich auf eine Stelle des b. Clemens von Ale 
randria gerieth, erkañte ich in diefer Figur bie 
Sno, Tochter des thebanifchen Könige Kadmus 
und Ernährerin des Bakchus, als des Sohnes 
Bupiters und der Semele, ihrer Schwer. 
Diefe Ino wurde nach ihrem Tode bei den Grie | 
hen auf Verordnung des Siſyphus unter dem 
Namen Lenfothea, und bei den Römern unter 
dem Namen Matuta, göttlich verehrt und die 
Weiber feierten ihr zu Ehren ein befonderes Feſt. )) 

Bon dem vorerwähnten h. Elemens, 4) ber 


1) Diod. Sic. 1.5. [c. 73.] Dionys. Hal. vıgs vu "Ouap. 
uno. $. 23. 


2) Lucret. de rer, nat. 1.4. v. 1160. 
3) Plutarch. ſquæst. Rom. t.7. p. 83. edit. Reisk.] 
4) Admon. ad Gent. p. 38. 


1 Th. 2 Abſchn. 441 


‚gerfchiedene Eigenſchaften anderer - Gottheiten unb 
unter dieſen auch den Talar des Bakch u s'hefchreibt, 


lernte ich das Kennzeichen ber L eutosben, das ep... 


zondeusor Net, kennen. Da nun dieſes Wort: bei 
den Griechen nicht gemein war, was auch ein An⸗ 
derer davon glaubt, 1) fondern nur von Dichten 
gebraucht wurde: ?) fo fomt es mir vor, dab er 
durch den Mund eines Dichters, und zwar des S 0 
merus, wie es fcheint, geredet habe. Diefer läßt 
die Zno Leukothea ſich aus den Wellen des 
Meers emporbeben, um dem Ulyſſes beizuſtehen 
und ihm nach: dem Schifbruche, den er bei ber In⸗ 
fel der Bhäacier (Koreyra) erlitt, das Leben zu 
retten. Sie reichte ihm hierauf ihr xgmdssvov, ihre 
Binde, mit der Anweiſung, ſich diefelbe unter der 
Bruft zü befefligen, weil er alsdañ durch ihre Kraft 
dem Tode entgehen und glüklich das Ufer erreichen 
werde. 3) Ich fagte fogleich zu mir ſelbſt: Warum 
Dichter wohl Homer, daß Leunfothen dem Uly ſ⸗ 
ſe s durch ein fo fonderbares- Mittel Hülfe leiſtet? Eben: 
Diefes hätte einem und dem andern Ausleger biefes 
Dichters einfallen folen. Allein im Gegentbeile, 
fie haben fat alle das Wort xemdsuvor für das Wort 
xeBorodsruos genommen, welches eine bloße Haupt» 
binde, stroppum oder strophium genaät, 4) bebeutetz 
bei einigen andern findet man es als ein gleichbes 
deutendes Wort mit balteus der Lateiner..?) Meiner 
Meinung nach läßt Homer die Leukothea deßwe⸗ 
den dem Ulyſſes ihr xgmdsuvor seichen / weil es 


ı) Pittune d’Ercol. 1.4. p- yı. n.2. I. 
2) Aristid. orat. isthm.-Nept. p. 49. ' 
3) Oduss. E. V. v.346. 373. 
4) Conf. Tzetz. Schol. Lycophr. p. 83. . 
5) Buonarr. pref. alle asserr. sopr. alc. medsgl. p· ° 


feine blaße Winde gewefen, womit fie ihr Saar gr 
ſammenfaßte, fondern ein Diadema, und das ci 
zige/ was ihr aus ihrem ſterblichen Zufamde übrig 
geblieben. Es war dieſes alſo ein Zeichen, mit 
welchem ſie nicht nur zum Unterſchiede von ihren 
Gefaͤhrtinen / ſondern auch von allen übrigen Bättinen, 
beweiſen koñte/ daß fi e von einem ſterblichen Men⸗ 
ſchen, von Kadmus, dem Könige von Theben ge 
zeugt worden ſei. Ste koñte daher dem Ulvſſes, 
als einem Sterblichen, gerade nichts anderes alt 
dieſes ihr Diadema reihen, um ibm zu helfen. 
Diefes Diadema nan neit Sommer und der h. Ce 


mens xemdauor. Man ſtebt es deutlich anf ber 


Etirn der Statue, die wir bier vor uns haben. 

So wie man sum. aus den Worten des Tester 
nicht bemeifen fan, daß ein jedes Diedema, welches 
man auf dev. Stirn einen weiblichen Gottheit fin 
Det, geradezu immer die Leukothea andente: fo 
wird man alſo unter den übrigen das ynde nvo⸗ un⸗ 
terſcheiden müßen, das dieſer Göttin als ein be 
ſanderes Merkmal beigelegt iſt. Dieſes kañ auf fol 
gende Art gefchehen.. 

Das Diadema, melches unfre Statue über des 
Stirn oder am Ende ber Suare hat, unterfcheidet 
ſich deutlich von einer andern fchnurartigen Binde, 
die ihr die Haare sufammenbält; den dieſe iſt wie 
eine Schnur geflochten: jene Hingegen: iſt wie ein 
Band, und einen Daumen breit. Darin nun un« 
terſcheidet ſtch das Diadema, von. weichem hier die 
Nede ift, von dem Diadema anderer Göttinen; bei 
der Leufothen gebt es nämlich um die Stirn ber 
um; bei den andern hingegen umgibt es gemeinig- 
nn, vie Haare, und dient ihnen gleichfam ſtatt der 

eſte 

Sobald mon folglich einen weiblichen Kopf fin- 
det, an welchem die Saare mit einer Binde zuſam⸗ 
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mengefaßt find, auf der Stirn aber ein. Diabema 
zu fehen if; fo kañ man ihn. dreifk für dem Kopf der 
Keufothena halten. Drei ſehr ſchöne von dieſer 
Art find inden Mufeo Eapitoling, von denen 
ich einen unter ber folgenden Numer beibringe, und 
Dem verfchiedene andere gleichen, die man auf ein» 
gen Münzen ſieht und bie Nonius für Bak 
hustöpfe gehalten bat. !) Man kat daher für 
dasjenige Diadema, welches Homer das xpmdenvov 
der Zeufothen neũt, Feine einzige andere Binde 
halten , die von dem, was ich aefagt habe, abweicht; 
fo wenig als die phrngifche Kapuze barauf paßt, die 
einige hereulanifche Afademiter dafür gehalten haben. 2} 

.- Auf einer Münze von Girgenti in Sicilien ficht 
man einen Kopf, defien Haar mit ‚einem Epheuzwei⸗ 
ge umkraͤnzt iſt. Spanheim bält ihn für das 
Bildniß eines Siegers in den öffentlichen Spielen 
in Griechenland. 3) Allein er müßte erſt beweifen, 
Daß diefe Sieger auch Diabeme trugen. Sch bin 
Dagegen der Meinung, daß diefes ebenfalls ein Kopf 
der LZeufothen fei, und erinnere mich, diefe Mün⸗ 
ze im Driginal gefehen zu baben, wo fie fehr von 

‚der Zeichnung verfchieden If, welche davon Baru- 
ta ohne allen Geſchmak und ohne Kchmiß hat’ vers 
fertigen laſen. Daher if es Fein Wunder, daß ſich 
Spanheim, der blos die. Seichnung ſah, geirrt 
bat; indem er einen Weiberfopf für einen Mañs—⸗ 
fopf hielt. Man kañ auch überhaupt felten bei den 
Aupferabdrüfen diefer Münzen das Geſchlecht aus 
den Köpfen ſelbſt erfennen. 


ı) Golız. Grac. tab, 11. 212.26. Inser. Grac. tab.2. ı3, 
24. [Woflie man fie nun auch wireiih Hält G. d. K./ 
5B. 4K. 858.1] 

2) Pitture Ercol. t.4. tav. 6. p. 32. m. 10. 

3) De præst. numism. t.ı. p. 553. ° 
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Sn der Villa Seiner Eminenz des Herrn 
Cardinals Alerander Albani ſieht man eine ganz 
ſenderbare Herma mit zweien Geſichtern: das eine 
iſt offenbar das Geſicht der Keufothen; das an⸗ 
dere ſtellt einen betagten Man mit einem Fangen 


- Barte vor, .mit eben ſolchem Diadema, wie feine 


GSefährtin hats fein Saar aber ifl von einem Epheu⸗ 


zweige umgeben. Mir fcheint es, daß bierunter 


[4 


Kadmus, König von Theben und Vater der Zee 
Iotben, vorgeſtellt wird. 1) 

Der ganze Unterfchted aller diefer Rinfe von je 
nem unferer Statue beſteht darin, daß fie das Haar 
Ratt der Binde mit einem Epbeugweige, als einer 
Anſpielung auf den Bakchus, umwunden haben, 


‚und das Diadema länger, breiter und beſſer ausge⸗ 


drükt iſt, als auf der gegenwärtigen Statue. Unter 
allen den Gottheiten, welche der Vermäblung bes 
Beleus und der Thetis, die unter Tumero 110 
diefes Werkes befindlich iſt, beimohnen, iſt nur eine 
einzige unter den weiblichen dem Bafchu 8 zur Seite, 
welche ein die Stirn umgebendes Diadema bat. Ich 
zweifle daher gar. nicht, daß es Leufothben fei. 
Man-bemerfe auch die Löcher in den Ohren ug: 
ferer :Statue. Sie zeigen unfireitig an, daß Ohrge⸗ 
hänge. darin befindlich geweſen find: ein Schmuf, 
der nad) meiner Meinung .nicht blos den Gemapli- 
nen der Götter, fondern auch ſterblichen Frauen ci» 
gen war. Ich führe diefes Hier gegen die Bemer⸗ 
fung des gelehrten Buonarrsti an, welcher fagt,. 
er habe an feinem einzigen Borträte ber Kaiferinen 
bis zur Gemahlin des Theodo ſius hin und ande 
rer Frauen, meber in Marmor noch auf Münzen 
und gefchnittenen Steinen, die Ohren durchlächert 


4) [Nah Zoega (Bassirilievi n. 2.) iſt es der Härtige Ya 
chus und Ariadne.) 


. 
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gefunden. 1) Da dieſe Behauptung von einem der ges 
Ichrtetien und erfahreuſten Altertumsforfcher berfam, 
fo gab ich ihr mieinen Beifall. Allein als ich her⸗ 
nach mit diefer idee angefüllt eine große Dtenge weib⸗ 
Jicher. Statuen, Büflen und Köpfe unterfuchte, fanb 
ich unter andern burchlöcherte Dhren an ber alten 
Bathyantin und an zweien Köpfen im Muſes 
E&apitolino, deren Namen zwar unbefalt find, 
die aber gewiß zwei flerblichen Weibern gehören und 
älter ſind als die Zeiten der Gemahlin des Theodo⸗ 
fius und der Antonia, Gemahlin des Drufus.2) 
Überdem erinnert fich auch Seine Eminenzder Herr 
Eardinal Alexander Albani, eine Kleine Büſte 
einer Schweſter des Trajanus gleichfalls mit Lö⸗ 
dern in den Dhren gefehen zu haben. Endlich ſtebt 
man noch auf einem gefchnittenen Steine das Bild» 
niß der Julia, Tochter bes Titus, von Evodus 
gearbeitet, mit Obrgehängen ‚ 3) und auffer den Frau⸗ 
en werden wir in dem zweiten Theile diefes Were 
kes unter Numero 131, auf einem Gefäße von ger 
brautem Thone, den Achilles und einen feiner Ge 
fährten mit dem nämlichen Schmufe feben. #) 


1. 
[Numero 55.) 


An dem Kovfe im Mufeo Gapitoling, 
den ich, wie gefagt, für die Leufothen .balte,S) 
und unter Numero 55 beibringe, fcheint der Bild» 


ı) Osserv. sopra alc. med. vetr. p. 154. 


2) Mus. Capitol. t. 2. tav. 8. 


3) Stosch Pierr. gravees. pl.33. x 


4) (8. 0.8.68. 28. 148. wo mebe Eremvei von Ohr: 
gehängen.] 


5) [Mifconti um Andere für einen — 


146 . Deafmale; 


hauer das baben ausdrüken zu wollen, was Ber al 
te Scholiaſt des Heftodus durch das Beiwort 22- 
noßredupos andeuten wollte. 1) Diefes Wort en 
Hört” man nämlich durch Augen, deren Augenbraus 
nen einen Kreis bilden, der auf gewiſſe «Art. den 
Weinranfen, irınes, AÄbulich if. Andere Gräciſten 


- gehmen diefes Wort im weitern Sinne und’ baltın & 


mit Kordsxr Bag, mit fhönen Augenbeaunen 


für gleichbedeutend. 2) Die von mir angegebene Ety⸗ 


mologie fcheint von denen bergenommen -zu Sein, bei 
welchen der Rand ber Augendraunen etwas welle n⸗ 


förmig if, wie an dem gegenwärtigen Kopfe der - 


Keufothen. Die Augenbrauen find übrigens bei ei⸗ 
nem jeden Menſchen unvermerft fchlängelnd. geformt; 
weiches man ganz genau an den fchönften antiken 
Köpfen, befonders beim Apollo und bei dee Aig- 
be ausgedrükt ſieht. Noch weit ‚unterfchelbender 
geigt fich diefes bei Folofalen Figuren, wie z. 8: 
bei der Juno in der Billa Ludoviſi und bei dem 
en tinous in ber Billa Mondragone zu Fraf 
ca ® 


II. 
[Numero 56.] 


‚Nachdem ich die. eigentliche Form der königlichen 
Sunptbinde, die eine weibliche Statue haben muß, 
wen man fie für die Leufothen balten will, und 
bie nothwendige Lage derfelben beſtimt nnd gugleich 
bemerft babe, daß fie die einzige unter. den Gott« 
beiten fei, die man an diefem Merkmale erfeiit; fo 


“Halte ich dafür, daB auch in einer Figur von bei⸗ 


nahe natürlicher Größe, Die auf einem’ Basrelief 
un , 


ı) In Hesiod. Theog. p. 234. 
2) [S: d. K. 5 BER. 23 $.] 





U 
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in der Villa Seiner Eminenz bis Seren Cardi« 


nals Alerander Albani ‘erhoben gearbeitet und 
bier unter Numero 56 zu feben I, die nämliche 


- Göttin vorgertellt fei, da Fe eine breite Binde um 


den Kopf bat. 

"Ehe ich die Stelle im dem oben erwähnten. 6: 
Clemens fand, wußte ich. den Inhalt der auf dem 
Marmor befindlichen Vorſtellung nicht zu erklären. _ 
Sch erblikte in der weiblichen Figur zwar eine Göt⸗ 
tin, wegen des Fußſchemels, welcher immer einen 
Aber die menfchliche: Natur erhabenen Stand beden⸗ 
tet, wie ich hernach bei dem Sarkophag, der die 
Vermaͤhlung bes. Peleus und. ber Thetis vor. 
ſtellt, beweifen wende: allein ich mußte doch immer 
noch nicht, was für sine Gottin es fein kñte. Dir 
ne: diefe Aufflärung würde baber dieſer Marmor 
bier. blos wegen feines Styls und feier Zeichnung 
einen Blaz gefunden haben, indem ‚man barin noch 
den Anfang ber Kunſt entdeft. Man fah daher gar 
nicht zweifeln, daß biete Arbeit aus ben allerälteſten 
Betten ber griechifchen, oder vielmehr ber hetruri⸗ 
then: Bildhauerkunſt -fet, "wie ich ſchon in meiner 


vorlaufigen Abhandlung gezeigt habe. 1): 


Auſſerdem aun, daß ich ım diefem Marmor eines 
ver. erden Werke der Bildhauerei gezeigt babe, koñ⸗ 
te ich auch noch bemerken, daß der Nymphen⸗ Ihe 
Haar mit einer bloßen Binde, Ta. ſchmal und rund 
wie eine Sehnur, umwunden If dagegen jenes der 
Ans oder Peukothen mit einem vbreiten Diadema. 
Dieſes ti: aber von einer fo ſonderbaren Ast ;' wie 


. man es bisher Ho: auf keinem andern Denkmal ger 


ſehen Hat; uni vrinuhe doei Finger breit und 

fo lang als die Stirne breit iſt. Befeſtigt iſt es 

mit zweien Bändern, die an.besden Seiten deifel- 
EL E BT La 


1) [G. d. 8.30% ar. 5 W0t- “rt. 


as — ODenunkmale. 


ben. anfangen und: bis an ben bintern Theil des 
Kopfes gehen ; fo daß diefes Diadema beinahe einer 
Schleuder gleicht. Sch :möchte daher faſt glauben, 


daß dieſes eben die Binde fei, welche Ariſt o pha⸗ 


nes aDevöorn, eine Schleuder, nent:!) Dadurch 
wäre alſo nicht nur dieſer Seribent, ſondern auch 
alle übrigen,2) die einer ähnlichen Binde Erwäh- 
nung thun, erläutert. 
= Reukothen bält mit ihrem beiden Händen den 
Heinen Bafchus, der.aufgerichtet auf Ihrem. Schos⸗ 
ße ſteht. Die Erſte von. den Nymphen, welche ibn 
auferzagen, bat eıne Fleine Schnur in der Hand, wel⸗ 
che hinten an den Schultern des Bakchus durch zwei 
Bänder, die fih auf der Bruſt durchkreuzen, ange 
bunden ii, und wahrfcheinlich: Dazu gedient hat, 
das Kind aufrecht zu erhalten, und es geben zu Ich» 
ren, wie biefes noch izo bei uns: der Gebrauch if. 

Auf den Thron der Leukot hea in unferm Mar. 
mor Tan man das Beiwort euIgovog‘ anwenden, das 
Bindar den Töchtern des Kadmus, melde Lew 
kothea, Semele, Autonoe und Agnve heif- 
fen ; beilegt ; 3) befonders da das Wort sudpovos;, im 
metaphorifchen Sinne genommen, um damit bie ge⸗ 
dachten. Tochter des Kadmus zu chren, Im eigent- 
lichen Sinne den Thron. bedeuten. fon, auf. welchem 
man. fie und insbeſondere die Reufathen ſizend 
vorzuſtellen pflegte 
. Übrigens ſcheint es auch bei den erſten Künfilern 
immer der Gebrauch geweſen zu fein, die Göttinen 
ſtzend vorzuſtellen; den in dem Temnel der Iune 
zu Elis wares ſogar die Statuen der Horen von 
Dorotlidas, einem Schuler des a önus und 

. y - 

: 3). Polls; 15. segm.96. NT . 14 

2) Eustath. ad Dionys. Perieg. v. 7. 

3) [Olymp. II. v- 39. Over. Z. TE 1.48.) 
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Skyllis, der älteſten griechifchen Bildhauer, die 
un befant find, erhoben gearbeitet, fisend vorge 
eilt. 

Aber wieder anf unfern Marmor zu kommen, To 
it die erſte Nymphe um fo viel größer als die bei» 
den audern, daß man fie, che: man den -Inhalt 
fonte, für die Mutter der übrigen gehalten hat. 
Endlich beftätigt noch der Gottesdienft, den der Dies 
tator Furius Samillus nach der Einnahme der 
Stadt Veji zu Rom in den erfien Seiten der Re 
yublif der Zeufotben unter dem Namen der Mar 
tuta anorönete, meine Meinung, daß diefes Werk 
eine betrurifche Arbeit. fei, indem ces befant 
ift, daß die Römer in ienen Zeiten, wo fie noch in 
gar feinem Verkehre mit den Griechen ftanden, fich 
hetrurifcher Künſtler bedienten, !) 


1) [Schon’ Servius Tullius Hatte der Maruta eb 
nen Tempel erbaut, den nachher Camillus nur wieder 
hergeſtellt. Liv. 1.5. c. ı9. Der Marmor ift gewiß eis 
se altsriedifhe und Feine hetruriſche Arbeit, 
G. d. K. a. a. O.] 
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. Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Sature oder Saunen. 
I. j 
[Yumero 57.] 


Nicht minder fonderbar ift der alte Satyr, ben 
ich felbit befize und unter Numero 57 aufſtelle. 
Er befindet fih in Befellfchaft des Bakchus und 
tft mit einem Schilde bewafnet; alfo gerade dem 
zumider, was Ariſtides fagt, daß nämlich die 
Satyre flatt deffen einen Becher trügen. 1) 9% 
kañ daher diefen Satyr nicht zum Schildträger des 
Bakchus machen;?) wei es nicht etwa Silenus 
tft, der beim Euripides feine eigne im Kriege 
der Bötter mit den Titanen, an welchen auch 
Bakchus Theil nahm, bewiefene Tapferkeit an boch 
erhebt. 3) Gberdem weiß man, daß Silenus 
ben Bakchus auf feinem Zuge nad) Indien beglei- 
tet bat; men man gleich in dem Triumphe diefes 
Gottes, der- in der Billa Borgheſe erhoben gear 
beitet iſt, einen jungen Satyr mit einem Schild 
am Arme von einem Elephanten berabfallen ficht. 
Will man aber- diefe Figur weder für den Sile 
nus, noch für einen Schildträger, noch fonft für je 
mand , der den Bakchus auf diefem Buge be 
gleitete, halten: fo thu ich den Borfhläg, den 


3) Orat, in Bacch. p. 53.. 
2) Conf. Eurip. Hel. v. 740. 
3) Cyclop. v. 6. 
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Gott Ban darunter zu verſtehen, der mach des Po⸗ 
Inänus Behnuptung ‚die Taktik und die Bhalang 
erfunden bat. 1) Da auch auf diefem Marmor von 
einer .anbern Figur nur eine Send übriggeblteben 
it, welche die Stellung einer demüthig bittenden - 
Figur vnerräth, befonders da Bakchus noch dns 
Haupt gegen fie hin neigt: fo wollte ich wohl fa- 
gen, er erfcheine bier als Sieger, der Mitleid mit 
einem der unterischten Volker babe, und- daß die 
fehlende Figur mit ihrer zum Bitten ausgeftreften 
Sand diefe® Wolf vorfielle. Auch feld der Satyr 
fheint ih mit feinen herabbängenden Obren, bie 
denen eines müden und abgematteten GEſels gleichen 
(aure Jacenti 2), 
ur iniquæ mentis asellus, 3) 

für den Bitkenden zu interefiren. Mir Tcheint 
diefe Vergleichung :gar nicht  fonderbar; den Die 
Griechen drükten ben mämlichen Gebanfen durch 
folgende Redensavt aus: vawra erı ray wma £xovs 4) 
die Ohren auf: die Schultern hberabhän- 
gen laſſen. Das Gegentheil davon war: copYai 
8 act), die Ohren aufbeben. 6) 


11. 
en “[numero 58.1, 
Der Satyrfopf; Numero 53, der unter dem 


» Stratag. 1.1. c. 2. P. 14. Anonym. de incred. c. 11. 

2) A. Cell. LI. 7. 

3) ‘Horat: l.ı. serm. 9. v. 20. 

4) Suid. v. va wra 2 7. A 

5) Sophocl. Elecı. v. 27. 

5) [Eine Wiederholung dieſes Ben Basreliers, die an ei⸗ 
nem Sarkophag ganz erhalten ift, befinder ſich nun im 
Muſeo Ehlaramonsi an Kam.) 
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wahren Namen feines berühmten Verfertigers, ATAOS, 
in Earneol gefchnitten iſt, befindet ch zu Kom in 
Dem Kabinet des Harn Thomas Jenkins. 

: Über der ‚Stirn ragen ‚ganz. fanft zwei Hörner | 
- wie zwei Auswüchſe bervor, welche denen der 3, 
wie Philoſtratus fie. beſchreibt, ähnlich find: 1) 


Primisque nondum cornibus Andens cutem.2) 


„Dieſe Hörner find eines von_ den Merkmalen der 
Satyre, befonders wen man bei ihnen „ wie. es der 
Fall mit gegenwärtigem Ropfe if, bie igigen Oh⸗ 
sen nicht ſeht. 

Ein anderes aeũ eichen der Satyre auffer den 
Ohren iſt die Form ihrer zerſtreneten und unordent⸗ 
lichen Haare, wovon ‚auch diefer, Kopf. ein Beiſpiel 
liefert, und die ganz den andern Spealen: unferes 
Gefchlechts entgegen. find, indem die Haare, wen fie 
auch nicht immer wie beim Bakchus und Apollo 
fang berunterhängen, entweder :geloft oder abge 
fchnitten, oder in. ordentliche Strehnen abgetbeilt 
find. Leztere Art findet man gewöhnlich bei jun⸗ 
gen Helden, doch häufiger in Erst als in Marmor. 
Übrigens fcheinen die Haare der Sat yre das Sie 
genhaar nachzuahmen; den wirklich haben fie, beſon⸗ 
ders wen fie alt und recht bärtig find, in -Abficht 
auf den Kopf viel Ahnlichkeit mit diefen Thieren. 
Auf unferer Gemme ift zwar ein junger Sutyr 
abgebildet; allein deßwegen gleicht fein Haar doch 
ganz dem Haare der alten. Seine Gefichtszüge find 
etwas caricaturmäßig, aber doch den Zügen eines 
fehr ſchönen Satyrs Abnlih, der in der Billa Ser 
ner Eminenz des Seren Cardinals Alerander 
Albani befindlich ik. Man gab biefe Phyſtogno⸗ 


3) Vit. Apoll. la. 0.19. 
3) Senec. Troad. v.536. 
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\ 

mie. gemeiniglich. ben Sutyrien: von dem Alter, 
das der .unfrige ohngefähr. Hat. Die iungen Saty 
ze, wie. unter andern in_den Statuen im Pala⸗ 
fie Ruſpoli, in einer im Mufen Eapiroling, 
und in einer andern in. der. Bild Seiner Emt- 
nen; des Herrn Cardinels Alezanber Albani 
find in Auſehung des Verhältniſſes und, Ebenmaßes 
ihrer fchlanten und leichten Glieder mebr als. fchön;- 
und wen man in ihren Gefichtern auch nicht geras - 
dezu die Züge der vollfonimenfien Schönbeit findet: 
fo find es doch menigfiens Züge ber fchönen und 
einfachen Natur. Ich fage biefes bier, um zu zei⸗ 
gen, daß alle diefe Figuren dieienigen Fehler nicht 
haben , welche ein neuerer Seribent ) den Saunen 
der Alten angedichtet bat.2) 


III. 
[Numero 59.) 


Der Kopf des jungen Fauns, ben ich felbit 
befige, und unter Numero: 59 darſtelle, verdient 
wegen ber vorzüglichen Schönheit, die man an ibm 
wahrnimmt, ebenfalls in Kupfer geflochen zu werden, 
und Fan zugleich dieienigen aus ihrem Wahne reife 
fen, welche die vorhin gedachte Meinung von dem 
fchlechten Ebenmaße der Fa unen angenommen. has 
ben; Ohne die Hörner, die ibm aus der Stirn 
bervorfproften, würde man in dieſem Kopfe nie das 
Bild eines Fauns erfaut haben; beit das andere 
Merkmal der Dhren ift von ben Haaren bedeft und 
felbft auch diefe find etwas von den Haaren der. üb⸗ 
rigen Saunen verfchieden. In dem Munde, ben 


4 ſVateletJ. 
2) [(®. d. K. 5B. 18 51061 
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er nicht ‚gan geſchloſſen bat; ch man dad Schmach⸗ 
tende und Verliebte, dem die fanfte Freundlichkeit 
der Augen entferiht. Sein Geſicht if etwas dürr 
und mager; ſo daß man aunchmen Tüte, der Fünf 
lee Babe. in Diefem Faune dus VBild der leiden 
ſchaftlichen Liebe vorſtellen wollen, welche die Mun⸗ 
Fon des Geſichtso verſcheuchet und bie. vedenstraft 
verze be 


Wi 
Inumera 60.) | 


Der Grund, - warum ich das Basrelief unter 
Numero 60 aus der Sammlung: Seiner Emi⸗ 
nenz des Heren Cardinals Alerander Albani 
bier auffiele, iſt nicht fomohl die Schönheit der 
Zeichnung und die Feinheit der Arbeit, als vielmehr 
die Figur des Satyrs ſelbſt und befonders die 
Kränge, die auf feinem Spieße aufgereihet find, fo 
wie die Hörner am Kopfe. 

Die Kränze, die aus lanter Epheubeeren zufam- 
‚mengefezt find, gleichen den Schwämmen, indem ih 
re äuffere Oberfläche conver, Die innere aber con- 
avi. Nach: oben oder nach der Spize des Epie 
Bes zu werden die Kränge immer kleiner, fo daß 
fie den Kraͤnzen von Lorbeer gleichen, welche auf 
mehrern Denkmalen die Krtegszeichen der Römer zu 
jieven pflegen. Bon dergleichen Kränzen find dieſe 
Kriegszeichen auf drei Tchönen Basreliefs, die ebe 
dem zu einem Triumpbbsgen des Trajanus gehöre 
ten, von Conſtantin aber zu feinem eignen Bes 
sen angewenddt wurden, umgeben. u Das Namli⸗ 


ı) Bartol. Admir. Rom. tab. 12. 16. 19. [G. d, 8. 12%. 
38.19 Note). 
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he ſieht man auf. einem andern Basrelief in Cam⸗ 
pidoglio, das von einem Triumphbogen des Mar⸗ 
eus Aurelius genommen iſt,1) imgleichen auf 
einem kleinen Marmor in der ebengenanten Villa, 
anf welchem ein. Zriumpb erhoben genrbeitet iſt. 
Mit chen dergleichen Krängen find auch die Kriegs⸗ 
zeichen auf der Säule des Traianus und Anto⸗ 
ninus..gefchmüft. Der Maler Camaſſei hatte fie 
aber nicht für Kränze, fonbern für einen bloßen 
Bierat diefer.Beichen, gebalten; den in der Schlacht 
des Sonftantinus, welche er im Tanffleine der Kir⸗ 


de S. FJohañ Lateran a Frefco malte, hat er die⸗ 


fe Krone in eine Art von umgekehrter Mufchel ver 
ändert und fie mit nufgerichtetem Laubwerk gegiert. 

An den Ariegszeichen der Nömer hingen nebfl 
den_Bildnifien der Kaiſer auch dergleichen Kränze , 
wie Arrian in feiner Daktik fagt; wen fie auch 
gleich nicht immer denen gleich waren, die man auf 
guten“ oder fchlechten Kunſtwerken findet: den auf 
der Säule des Traianus haben fie eine cylindri- 
fche Geſtalt. 

Am aber wieder auf den’ Ephen zu kommen, 
aus defien Beeren die Kränge auf unferm Marmor 
befieben ; fo fcheinen fie ein Zeichen des Kriegsdien- 
fies unter dem Bakchus und nach Art der Römer 
gerade fo gereihet zu fein. Es iſt nämlich, befant, 
daß die Armee diefes Gottes auf feinem Zuge nach 
Indien der Fabel zufolge aus Satyren und Bak⸗ 
chantinen befland. Da nun die Hörner, wel- 
he dem Satyr auf den Kopf gebunden find, eben 
fo wie die eben befchriebene Kränze aus Körnern 
befteben; fo fan man meiner Meinung nach annch- 
men, DaB fie ebenfalls aus Epheubeeren zuſammen⸗ 
gefezt find. 


») Bartoli 1. c. tab. 33.. 
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ce nicht ganz geſchloſſen Hat; ſicbe man das Schmach⸗ 
tende und Verlirbte, bein bie fanfte Freundlichkeit 
der Augen entfariht: Sein Geficht iſt etwas dürr 
und mager; fo daß man aunehmen löñte, .ber Künñ⸗ 
lee babe: in dieſem Faune dus Wild ber leiden. 
fchaftlichen Liebe vorſtellen wollen ‚melche: die Mun⸗ 
che des Sehe verſcheuchet und die vedenstrafi 
verze t. ‘ * 


11 


Wer. “ 
Itumern 60.) 


Der Grund, - warum ich das Basrelief unter 
Numero 60 aus der Sam̃lung Seiner Emi« 
nenz des Heren Lardinals Alexander Albani 
bier aufſtelle, if nicht fomohl die Schönheit der 
Zeichnung und die Feinheit der Arbeit, als vielmehr 
die Figur des Satyrs ſelbſt und befonders die 
Kränze, die auf feinem Spieße aufgereihet find, fo 
wie die Hörner am Kopfe. 

Die Kränze, die aus lanter Epheubeeren zufam- 
‚mengefest find, gleichen den Schwämmen, indem ih⸗ 
re äuffere Oberfläche conver, die innere aber cen⸗ 
cavrill. Nach oben oder nach der Spize des Epie 
ßes zu werden bie Kränge immer kleiner, fo daß 
fie den Krängen vom Lorbeer gleichen, welche auf 
mehrern Dentmalen die Artegszeichen der Römer zu 
zieren pflegen. Bon dergleichen Kränzen find diefe 
Kriegszeichen auf drei ſchönen Basreliefs, die che 
dem zu einem Triumphbogen des Trajanus gehör- 
ten, von Conſtantin aber zu feinem eignen Bas 
gen angewendet wurden, umgeben. Das Namli⸗ 


ı) Bartol. Admir. Rom. tab. 12. 16. 19 [8. d, 8. 12%. 
38.189 wotel 
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che ſieht man anf. einem andern Basrelief in Cam⸗ 
pidogfto , das.von einem Triumphbogen des Mars 
eus Aurelins genommen if, !) imgleichen auf 
einem Fleinen Marmor in der ebengenanten Billa, 
anf weichem ein Zriumpb erhoben genrbeitet iſt. 

Mit eben dergleichen Krängen find auch die Kriegs⸗ 
zeichen auf der Säule des Trajanus und Anto⸗ 
ninns..gefchmüft. Der Maler Camaſſei hatte fie 
aber nicht für Kränze, fonbern für einen bloßen 
Bierat diefer.Beichen, gehalten; den in der Schlacht 
des Sonflantinus, welche er im Taufſteine der Kir⸗ 


,e&.% bañ Laterau a Freſco malte, hat er die⸗ 


fe Krone in eine Art von umgekehrter Mufchel ver⸗ 
ändert und fie mit aufgerichtetem Laubwerk geziert. 

An den Kriegszeichen der Römer hingen nebſt 
den_ Bildniſſen der Kalfer auch dergleichen, Kränzge , 
wie Arrian in feiner. Taktik ſagt; wen ſie auch 
gleich nicht immer denen gleich waren, die man auf 
guten oder fchlechten Kunſtwerken findet: den auf 
der Säule des Traianus haben fie eine cylindri- 
fche Geſtalt. 

Am aber wieder auf den‘ Ephen zu Fommen, 
aus defien Beeren die Kränge auf unferm Marmor 
befieben ; fo fcheinen fie ein Zeichen des Kriegsdien- 
Res unter dem Bakchus und nach Art der Nömer 
gerade fo gereihet zu fein. Es iſt nämlich, bekañt, 
daß die Armee diefes Gottes auf feinem Zuge nach 
Indien der Fabel zufolge aus Satyren und Bak⸗ 
Kantinen befland. Da nun die Hörner, wel⸗ 
che dem Satyr auf den Kopf gebunden find, eben 
fo wie die eben befchriebene Kränze aus Körnern 
befteben; fo Fan man meiner Meinung nach anneh⸗ 
men, daß fie chenfalls ans Epheubeeren zuſammen⸗ 
geſezt find. 


3) Bartoli 1. c. tab. 33. 
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Eben fo geſtaltet und aus Beeren beſtehend, wie 
bie Kränze auf unſerm Marmor, find drei andere, 
welche ein Satyr auf einem Basrelief von Glas 
mafle, das. in. dem Kabinet der vaticanifchen Biblio⸗ 
thef und von Buonarroti beigebracht und befchrie- 
ben it, 1).in der Danb hält. Auf dem Kupfer find 
zwar diefe Kraͤnze weggelaſſen: allein auf dem Base 
relief ſelbſt find: He wirklich zu. ſehen und ganz deut⸗ 
lich auf einen Spieß. gereihet; deſſen Spize über fie 
. bervorragt. Der Kupferſtecher bat daſelbſt blos dei 
untern Theil des Spießes ausgedräft, als ob das 
Etüf des Glafes, worauf fi der obere Theil des 
Spießes mit den Kränzen befindet , abgebrochen fe. 
Sch weiß.nicht, ob diefes. daher rührt, daß Bus 
narrott nicht gewußt bat, was der Satyr eigent- 
lich trage, oder ob er fich nicht getraut hat, etwas 
zu erklären, was ihm ſchwer fchien. 


ı) Osserv. sopra alc. med. p.437. - 


nn — 


Bier und smansigfies Kapitel, 





Kaſtor und VPollux. 
I.,. 
Mum ers 4 


Das Basrdlief Numero 61, welhes fh ar 
einem Sarkophag in der Villa Medici zu Nom 
beſindet, iſt bisher unrichtig erflärt worden: Es 
wird auf demfelben der Raub der beiden Töchter des 
Leucippus, Königs zu Sicyon, vorgeflellt, welche 
von den Dioskuren, Kaſtor und Pollug, ent« 
führt wurden. Die nämliche Gefchihte war auch 
gu Amyflä anf einem Stuble von Bathyfles, ei» 
nem der älteften Künſtler, erhoben gearbeitet. 1) | 

Die eigentliche Gefchichte, welche Bindar,d 
Theokrit 9 und andere Mythographen erzählen, 
ift folgende. Lyncenus und Sdas, die Söhne des 
Aphareus, Hatten fih mit der Phöbe und Hk 
laira, den Töchtern ihres väterlichen Oheims Leu 
cippus, verlobt und Iuden die Diosfuren zu ih» 
ren Hochzeiten ein. Diefe entführten aber die Bräus 
te. Lynceus und Zdas verfolgten fie und holten 
fie ein. Es Fam hierauf zu. einem Kampfe unter ib» 
sen, in welchem Kaftor getödet wurde; dagegen 


ı) Pausan. 1.3. [c.ı8. ©. d. 8.98%. 18.59 Note) 
2) Nem. XV. 


3) Idyll. XXIII. {Apollon. Argonaut. I. 151. Apollodor. 
III. ı0. 2—3.] 
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aber fielen Zynceus und Idas durch das Schwert 
des Pollux. Was die Zabel ſonſt noch davon fagt, 
gehört nicht hierher. 

Auf unferm Marmor erfent man die Diosku— 
ren an den Müzen, welche die Geſtalt eines halben 
Eies haben, als eine Anfpielung auf die Schale der- 
jenigen ‚Eier, welche Leda legte, und aus welchen 
diefe beiden Brüder ausgebrütet wurden. 

Altan beim Suidas!) gibt den Dioskuren 
auch noch das Oberfleid, das ihnen über den Schul⸗ 
tern berabhängt, zum Keñzeichen: XAumvdag exovreg 
er Toy wmv enmpernv Exoregwv; ehlamyde induti 
ex humeris dependente, nach Küfers überfesung, 
welche nur ohngefäbt den Sin des Verfaſſers au 
drüft, ohne eine genaue Hdee davon zu geben. Da 
man aber auf mehrern Denkmalen diefes Werkes das 
Dberfleid nur über einer Schulter zugefnüpft fin 
det, fo daß man nicht ſagen kañ, es hänge von hei⸗ 
den herab: fa feheint Suidas wohl folche Figuren 
vor Augen gehabt zu haben, wie man fie anf dieſem 
Marmor fieht, nämlich mit Dberkleidern, welche auf 
der Bruſt zugefnüpft find und beide Schultern bedes 
fen. Auf diefe Art die Dberkleider zu tragen alfer 
und nicht auf iene mehr gewöhnliche, läßt fich die 
vorhin angeführte Nedensart eOnmmerm Exarepay AN, 
wenden. Dan Fan indeffen nicht behaupten, daß 
diefe Art, das Oberfleid zu tragen, den Dioskuren 
ausfchließlich eigen fei, inden mehrere Helden und 
Krieger auf vielen Dafen von gebrantem Thone vor 
fommen,?2) welche daffelbe eben fo tragen und auf 
der Bruft zugefnüpft haben. 

Der übrige Theil diefes Basreliefs bedarf feiner 
Erklarung, und noch Weniger verdient die Meinung 


1) Voce Asexupu, 
2) Dempst. Etrur. tab. 28. 32, 
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Derienigen eine Widerlegung, welche darin den Raub 
der Sabinerinen haben fehen wollen, der eben fp 
wenig auf bem Sarfopbage vorgeſtellt iſt, welchen 
man fülſchlich für die Urne des Alerander Se 
verus und der Mammdäa. gehalten bat und die 
ich im Mufeo Eapitolino befindet. 


m 
INumero 62.) 


Auf eben diefe Geichichte der Diosfuren be 
giebt fih auch, wie ich glaube, dag Basrelief mit 
Figuren in Lebensgröße, welches ſich in der Villa 
Seiner Eminenz bes Herrn Eardinals Aleran⸗ 
Her Albani befindet und unter Numero 62 abge 
bildet iſt. Daſſelbe wurde ohngefähr im Jahre 1764 
zu Kom in einem Weinberge, der dem Herzoge von 
Saferta gehörte, nicht weit von dem Triumphbogen- 
des Kaiſers Gallienus, ben man gewöhnlich den 
Bogen des h. Vitus nelt, ausgegraben. So vid 
man indeflen abichen fan, iſt dieſer Marmor blos ein 
Stük von einem weit größern Werke. 

Der Grund, warum ich glaube, daß auf dieſem 
Marmor die chen erzählte Gefchichte vorgeftellt 
fei, liegt in der Gehalt des einen Obres der ſtehen⸗ 
den Figur und in der Bewegung der Hand, welche 
Dem auf der Erde liegenden Mañ einen Streich an- 
drohet. Was nun erfilich das Ohr detrift, fo lebt 
es in feinem Verhältniß gegen den Kopf, zu dem es 
gehört; es iſt ein wenig aufgefchwollen, der knorpe⸗ 
lichte Rand, der Ohrlapen ift herabbängend und die 
inwendige Ofnung klein und eng. Üderdem zeigen 
fih am Rande der Höhlung einige Einfgnitte, als 
9b die Haut geplagt fei. 

Um nun aus einem fo geflalteten Ohre den 
Schluß auf die erwähnte Gefchichte zu machen; wird 


\ 
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man mir erlauben müßen, das hier anzuführen, mas 
ich hierüber aus fo vielen andern Denkmalen und 
Traditionen in Erfahrung gebracht babe. Sch bes 
merfte diefe befondere Form der Ohren zuerſt an eir 
nigen HSerfulestöpfen, wo fie eben fo wie hier 
in Abficht auf die Größe bes Kopfs unverhältniß- 
mäßig und gequetfcht waren; fo daß ich, anflatt den 
Künftler einer Nachläßigfeit zu befchuldigen, auf 
Die Vermuthung gerieth, es liege hierunter eine be⸗ 
fondere Bedeutung verborgen, die ich auch vermittelk 
des Bildes von Sektor, das uns Bbilofratus 
fchildert, gefunden zu haben glaube. 1). 

Diefer Geribent führt uns nämlich den Pala⸗ 


| medes2) auf, wie er die Statur, die Eigenfchafe 


ten und den Charakter der griechifchen und trojant- 
fchen Helden befchreibt. Hier bezeichnet er den aud 
befonders die Ohren des. oben angeführten trojani⸗ 
ſchen Fürſten und fagt: wru narsxyus m,?) das iſt: 
Der gerfchlagene und gequetſchte Obren bw 
be, Die Ohren hatten biefen Schaden nicht, wie 
Philoſtratus ſelbſt fagt, in der Fechtfchule erlit⸗ 
ten, det es gab damals bei den afiatifchen Völkern 
‚noch ‚Feine gymnaſtiſchen Spiele, fondern in den 
Kämpfen. mit den Stieren. Das, was er in biefer 
Stelle fagt: ara aursayws, erklärt er ſeibſt durch die 
Nedensart, die er dem Neſtor in den Mund legt: 
an.dı murKıspav werovnuvae Tax ura,4) welches fo viel 
heißt als Ohren, die in der Fchtfchule er 
müdet find. Ich geſtehe indeſſen, daß ich nicht 
weiß, wie man vom Hektor fagen könne, die Ohren 


1) [Allegorie 6. 10 — 14.) 
2) [Yrotefitauß.) 

3) Heroic. c. ı2. p.722. 

4) Ibid. c.3. $.3. p.698. 
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ſeien ihm gequetſcht, weil er mit den Stieren ge 
Fämpft babe. Eben diefer Zweifel iſt auch dem Bil» 
genere bei feiner franzöfifchen überſezung des Pb te 
loſtratus aufgefloßen;1) und derienige, welcher die⸗ 
fen Seribenten noch neuerlich herausgegeben bat, 
batt fich, vermuthlich um allen Schwierigteiten aus« 
zumweichen, an allgemeine Ausdrüfe, indem er bie 
Worte re wra xareayws my durch athletico erat habitu 
überfest. 2) 

Philoſtrat redet hier wabrſcheinlich durch den 
Mund des Plato, indem dieſer den Sokrates an 
Kallikles folgende Frage thun läßt: „Sage mir 
„ doch, ob die Athenienfer von Perikles befler ge 
“ „made worden find, oder vielmehr geſchwäzig und 
„ Iafterbaft? * Kallikles antwortet hierauf: „Wer 
„ wird dieſes fagen als nur diejenigen, welche zer⸗ 
„ Tchlagene Dhren Baben: ray ra ara xuriayorwv 
„anueis ravra?"3) das heißt: Leute, die nichts 
anderes wiffen, alsfichin der Fechtſchule 
zu ſchlagen. 

Ich glaube, daß ſich diefes auf die Spartaner 
begiehe, die weniger Geſchmak als die Athenienfer an 
den Künflen hatten, welche Perikles in Griechen⸗ 
Jand beförderte, und mehr auf £örperliche Übungen 
bielten; wiewohl Serranus diefe Stelle ganz an» 
Ders überfezt bat. Er fagt nämlich: hac audis ab 
ĩis, qui fractas obtusasque istis rumoribus aures ha- 
bent, d. i. „Du börft diefes von denen fagen, die 
„ von folchem Gefchwäze die Ohren voll haben. * 
Meine Muthmaßung in Abficht auf die Spartaner 
gründet fih auf eine andere Stelle des Plato in 
dem Geſpräche, das Protagoras überſchrieben ifl, 


ı) Ibid. p. 795. ' 
2) (8.0. 8.5858 31—35 6.] 
3) Gorg. p. 515. [p. 238. edit. Heindorf.] 
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rigkeit beſteht blos in den weiblichen Figuren/ die man 
bei denfelben erblift. 

Die erfte bier vorgeftellte That if die Erlegung 
des Löwen. Es fcheint dDiefes aber nicht, wie ich 
gleich nachher zeigen werde, ber nemätfche Löwe, 
fandern ber vorhin von mir genante Löwe vom Berge 
Cythäron zu fein. Hierauf erfcheint Herkules, 
wie erden Theſeus ans der Gefangenſchaft befreret, 
in welcher ihn Atdonens, König von Epirus, 
durch einen fehr böfen Bund, Cerberus genaät, 
bewachen lieh. Disfen Hund führte Herkules mit 
fih und lieh ihn in der Stadt HSermon.!) Was die 
Urſache diefer Gefangenfchaft betrift; fo feze ich vor⸗ 
aus, daß fie dem Refer befait fein wird. Der Hut, 
den Theſeus bier auf dem Kopfe bat, fcheint ein 
Sinbild der ihm von Herkules wieder verfchaften 
Freiheit zu fein; dei er ift denjenigen ganz ähnlich, . 
welche. die freigelafienen Sklaven bei den Römern zu 
tragen pflegten. Ba, felb die römifchen Bürger 
ahmten hierin den Sklaven nach, indem fie alle der⸗ 
gleichen Hüte auffegten, als fie das tyrannifche Boch - 
des Nero abgeworfen hatten. 2) 

Die ſizende Figur mit dem langen Talar und dem 
Zepter in der rechten Sand iſt ganz der und von 
Hefiodus gemachten Belchreibung ähnlich, und 
daher ohne Zweifel Euryfiheus, König von Argos 
und Miycenä,. von deſſen Befehlen Herkules nad 
ber Veranſtaltung der FJuno abhing. Es tfi- eine 
ingendliche Figur, wadurch das Alter angedeutet wird, 
in welhem Euryfibeus den Thron beilieg und an⸗ 
fing, dem Herfules die Arbeiten aufzulegen. Gere 
kules war damals zwanzig Sabre alt, und Eury 


1) Euripid. Herc. fur. v.615. 
2) Xiphil. in Ner. p. 195. 
3) Athen. [l. 11. c. 14. n. 99.) 
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ſtheus blos zwei Donate Alter. Agoflini!) und 
Gori?) glauben, eben diefen König auf einigen 
Gemmen gefunden zu haben, wie er dem Herkules 
feine Befehle ertbeilt; allein ihr angebliher Eur y⸗ 
fihbeus hat einen Bart, welcher fich nicht zu dem 
uns von den Mythographen angegebenen Alter fchift. 
Indeſſen iſt auch felbft die Jugend allein nicht bin 
reichend; ſondern er muß zugleich ſchön fein: deñ 
Herkules fol; wen man dem Diotimus beim 
Athenäus trauen darf, heftig für ibn entbrant 
gewefen fein. 3) 


Der Künftler, der auf unferm Marmor dieſem 


Könige ein langes Kleid undi Feine kriegeriſche 
Tracht gegeben bat, Tcheint dem Euripides gefolgt 


zu fein, nach dem, was uns diefer. in den. hier ans 


geführten Stelfen, und andere Scribenten, die eben 
der Meinung waren, davon fagen. Allein diefen 
widerfpricht unter andern Thucydides, welcher 
ausdrüklich fagt, daß in den Älteflen Zeiten die 
Griechen ohne Ausnahme allezeit bemafnet gegangen 
wären.) Homer beflätigt dies ebenfalls, indem De⸗ 
Temach bei ibm, wo er nah It haka In die Volks⸗ 
verfamlung gebt, fein Schwert umgürtet.?) Das 
Anfehen des Thucndides und Homers bemeifet 
hierin zwar mehr als Euripides; allein da die 
Künftler in ihren Werfen den König von den übrigen 
Berfonen unterfcheiden mußten: fo fcheinen fie fich 
deßwegen lieber nah den Gebräuchen der fpätern 
Zeiten gerichtet zu haben. Auch Ddipus, der auf 


ı) Gemm. part. ı. tr. 110. 

2) Mus. Flor t.ı. tab.36. n. 11. 
3) L ı3. [c.8. n. 80.) 

4) [L. ı. c.6.) 

&) Odver. B. UI. v. 3. 
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einem marmornen Bruchflüfe, das ich unter Num er— 
103 beibringe, erheben gearbeitet iſt, bat über ſei⸗ 
nem Roke nicht dag Kriegskleid, ſondern einen langen 
Mantel. | 

Daß auf unferm Marmor der Königs Euryſtheus 
hinter dem erwürgten Löwen nach der Befreiung 
des Theſeus und dicht nor den Pferden bes Dio⸗ 
medes ſteht, deutet an, daß die beiden-vor ber 
Figur des Königs vorgeflelten Thaten nicht auf Be⸗ 
fehl des Euryfihens, fondern aus eignem Antriebe 
von Herkules verrichtet And; daber ich chen 
glaube, der Löwe fet jener vom Berge Cythaͤron, 
den Herkules erlegte, bevor er den Befehlen des 
Euryſtheus unterworfen war. 1) Es ſei indeflen, 
mie es wolle: der andere Löwe im nemäifchen Walde 
ward von ihm zwei Jahre nachher im zwanzigſten 
Sabre feines Alters getöbet. Euryſtheus bat in 
der Tinten Hand einen Stiel, der aber meiner 
Meinung nad nicht zu einem Schwerte : gehört, 
weil die Könige dergleichen nur im Ariege trugen, 2) 
fondern es il vieleicht ein Peitfchenfliel, um bie 
Dferde des Diomedes damit zu bändigen. 

Euryſtheus befahl dem Herkules, daß er 
Diefe Bferde aus Thracien nach, Argos bringen folltes 
daher der König bier nach den Pferden zu gerichtet 
ſteht und das völlige Anfehen eines Befchlenden 
bat. Das Rad, welches man. unter den Pferden 
ſieht, deutet eben fo, wie auf einer Gemme im Ka⸗ 
binet bes Herzogs Biombino zu Rom, welche den 
Raub der Helena durh Thefeus vorftelt, einen 
Wagen an, und zwar nach Art der Dichter, bei de» 
nen das bloße Rad den Wagen der Sonne bedeutet. ) 


3) Taetz. Chil. 1.2. v. 115. _ 
a) Eurip. Bacch. v.628. 808. Conf. Pheniss. v. 366. 
3) Seuec. OEdip. v. 252. Herc. fur. v. 479. Alcest. v.488. 
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Die Mythographen thun des Wagens des Diome⸗ 
des feine Erwähnung und fagen auch nicht, daß 
Sertules mit den Pferden gleichfalls den Wagen 
habe fortbringen müßen; wiewohl Euripides mit 
der Duadriga oder den vier Pferden auf den Wagen 
deutet. ) Sn Nom befindet ſich ein berühmtes 
Bruchſtük von einer Statue, Bafguino genait,?) 
und man fiebt auf den beiden Seiten des Helmes, 
den. fie auf dem Kopfe bat, die nämliche That des 
Herkules erhoben gearbeitet. 

Die folgende auf unferer Schale abgebildete That 
if die Erlegung der Hydra des lernäifchen Sumpfes, 
welcher von dem Dichter Simonides funfzig, 9) 
von Andern hundert Köpfe gegeben werden. 4 Unſer 
Künſtler id aber der gewöhnlichen Dichtung gefolgt,5) 
nach welcher fie nur neun Köpfe hatte. Auf andern 
Runftwerken, welche eben diefe That des Herku⸗ 
les vorfielen, bat die Hydra aufier vielen Schlans 
genköpfen auch einen fehr fchönen Weiberfopf, wel- 
cher auf den allegorifchen Sin anzufpielen fcheint, 
den Plato in diefer That finden will, indem er 
glaubt, daß die Hydra eine verfchmizte Frau und: 
sofisea, wie er fie net, geweſen ſei. 6) 

Was die Waffen beteift , mit weichen Herkul es 
die Hydra tödete, fo ſtimmen die Erzählungen und 
Abbildungen davon nicht alle überein. Auf dem 


») Herc. fur. v.479. Alcest. v. 488. 
2) [G. d. 8, 3 Band diefer Ausgabe, 1S LEE. Note) 
37 Schol. Hesiod. Theogon. p. 257. 


4) Eurip. Pheniss. v. rı42. Herc. fur. v. 186. Diod. Sie; 
1.4. fe. 11.) Virg. Xn. 1.7. v. 658. 


5) Apollod. 1. 2. c.5. $.2. Hygin. fab. 30. 
6) Euthyd. p. 278. Conk. Scalag. animadr. in Euseb. chro- 
nic. p. 48. _ 
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Kaſten des Cypſelus, welche im Tempel der Juno 
zu Argos fand, erſchoß Herkules dieſes Unge⸗ 
heuer mit Pfeilen. 1) Andere noch izo ereflirende 
Kunſtwerke fommen dagegen mit der Abbildung anf 
unferer Schale überein ; und auf einem fehr fchönen 
Bruchſtüke von gebrantem Thone, das ich ſelbſt ber 
fie, fniet er mit dem einen Fuße auf der Hydra. 
Die Balme, möchte ich ſagen, fcheint auf den 
vorhin angeführten Iernätfchen Sumpf zu deuten, 
indem diefer Baum gewöhnlich in niedrigen und 
fumpfigen Gegenden zu wachfen pflegt.2) Was aber 
die weibliche Figur vorflellt, welche ihre linfe Sand 
nach diefem Baume bin ausflreft, iſt fchwer gu bes 
flimmen. Auf.dem eben erwähnten Kaften des Ey p- 
felus Hand Ballas neben dem Herkules bei 
Erlegung der Hydra ‚ 3) welches auch auf einer Schale: 
von Erzt der Fall iſt. 4 Allein unfere Figur bat 
fein einziges Attribut diefer Göttin, und die ent⸗ 
blößete Bruſt iſt ganz verfchleden von der ihrigen. 
Man köñte daher vielleicht annehmen, daß es die 
Nymphe der Duelle Amymone fer, die nicht weit 
vom Fernäifchen See floß, und aus einem Fluſſe 
gleiches Namens entfprang. 5) Beide hatten ibre 
Benennung von ber Amymone, einer von den Töch⸗ 
teen des Danaus, erbalten, 9) in welche ich Neſp⸗ 
tum'verliebte ; worauf er biefen Duell entfpringen 
ließ, um die Stadt Argos mit Waffer zu verfchen, 


ı) Pausan. 1.5. ſe. 17.] 

2) Philostr. l.ı. Icon. 9. p.777. 

3) Pausan. lc. 

4) Dempst. Etrur. tab. 6. 

5) Strab. 1.8. [c. 6. $.8.] 

6) Pausan. 1.2. [c.36.) Lucian. Dial. Trit Amym. p.247. 
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woran fie vorher Mangel Titt.1) Sch geflebe indef« 
fen, daß mir dieſe Muthmaßung felbfl feine volle 
Befriedigung verfchaft, indem ich nod) feinen Fluß 
oder Quell durch erhaben fizende Figuren, wie die, 
gegenmärtige ifl, vorgeſtellt gefunden habe. 

Die folgende weibliche Figur fcheint eher die 
dem Herkules bei feinen Arbeiten beillehende Pal⸗ 
las zu fein.?) Diefe Vermutbung wird dadurch 
beftätigt, daß ihr Kopf mit einer Art von Helm bes 
deft ik: doch iſt derſelbe fo geflaltet, daß man ihn 
auch für einen Hut halten köñte. Wäre diefes, fo 
fönte ich dreift behaupten, daß man fonit auf kei⸗ 
nem einzigen alten Denkmale der Kunſt eine weib- 
liche Figur mit einem Hute antreffe, als auf dem 
gegenwärtigen und auf einem Fußgeſtelle zu Poz⸗ 
zuolo, auf weichem eine weibliche Figur die Stadt 
Hyrkania vorſtellt, und die ich unter Numero 
. 431 befchreiben werde; fo wie endlich auf einem 

Heinen Altare oder Bruchſtük eines Basreltefs in 
dem Kabinet des Seren Bartholoma Cavaeeppi, 
von welchem ich hernach reden werde. Sch weiß in- 
deffen recht gut, daß fich die Frauen auch der Hüte 
. allerdings auf Reifen bedienten, wie 4. B. Iſme⸗ 
ne, die Tochter des AÄdipus, welche beim Sr 
phokles mit einem Hute auf dem Kopfe von Then 
ben nach Athen komt, 3) um ihren Vater aufzuſu⸗ 
chen. Ich unterwerfe mich alfo der gütigen Nach⸗ 
fiht meiner Lefer, wen ich bei der Erforfchung der 
Bedeutung bdiefer Figur ihnen nicht zugleich die 
Smweifel, welche ich vorlege, zu löfen vermag.: . 

Diefe Figur ſteht neben dem Herfules, 19 


») Eustath. in IA, 2. IV. 471. 
2) Ia. ©. VIII. v.363. Eurip. Heracl. v.926. Pausan. E 


5. [c. 9] 
3) O&dip. Colon. v. 318. 
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er den Hirſch mit ehernen Füßen und goldenen 
Hörnern, wie Pindar ſagt, 1) lebendig fängt, in⸗ 
dem er ihn bei dieſen Hörnern in feinem Laufe auf⸗ 
hält. Sie fcheint alfo auf diefe Arbeit des Her 
fules Beziehung zu haben. Man föhte daher an⸗ 
nchmen, es fei Taygete, die Sagbgefübrtin der 
Diana?) und eine von den fieben Töchtern deE 
Atlas, Königs eines afrifanifchen Landes.) Ob⸗ 
gleich diefe Taygete im Lande ihres Vaters gebo⸗ 
sen war, fo fan doch ein Gebirg im lacedämoni⸗ 
fchen Gebiete von ibe den Namen Taygetus er⸗ 
balten haben, fo wie von ihrem Sohne das ganze 
Land benant worden if.) Zwei Schweſtern der 
Taygete waren Eleftra, die Mutter des Dar 
danus, und Maia, bie Mutter des Mereurius;s) 
alle fieben Schweſtern zufammen wurden unter dem. 
Namen der Bleiaden in cin Geſtirn ‚verwandelt, 
. uab Taygete insbefondere wird von Virgilius mit 
dem Namen Plejas unterfchieden. 6). Kraft des 
Namens jenes Berges fönte man fie als eine Ny m⸗ 
phe betrachten, die auf demſelben wohnte. Lay 
gete weihete den genaüten Hirfch der Diana und 
Hertules, deribn dem Euryſtheus auf deſſen Be 
fehl bringen follte, ingte ihn deßwegen, und fing 
wahrfcheinlich vom Berge Taygetug an und ver 
folgte ihn bis in die hyperboreiſchen Zänder, mo er 
ibn endlich einhelte. 


ı) Olyınp. IH. v.52. 

2) Eustath. L. c. 
3) Pausan. 1.3. [c. 18.) Eustath. inIa. X. XVII. p. 1155. 
4) Hygin. fab. 155. N 

5) Virg. En. 18. v. 135. 

6) Georg. 1.4. v. 232. 
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Sit es wirklich die Abſicht des Kuͤnſtlers geweſen, 
die Numpbe Taygete vorzuflellen: fo fcheint er ibr 
ein Sombol beigelegt zu haben, welches ibm der 
von ihr benante Berg nebſt einer nach ihr benaften 
Gegend darbot, oder er nahm diefes Symbol von 
bem ganzen lacedäͤmoniſchen Rande. Das eigentüm«- 
Tiche Merkmal der Lacedämonier war, daß fie einen 
Hut trugen, den Re als das Zeichen einer freien 
Geburt anfaben; 1) daher es ihren Sflaven, die fie 
Heloten nañten, verboten war, ihn zu tragen. 2) 
Unter diefer Borausfesung würde Taygete bier 
als eine Incedämonifhe Nymphe abgebildet fein. 

Weñ wir, mie ich unter Numero 23 gezeigt 
babe, Diana und Ceres für eine und ebendie⸗ 
ſelbe Göttin Kalten 3) und annehmen wollten, daß 
Taygete eben To wohl der Ceres als der Diana 
gewidmet war, und alſo das Amt ihrer Brieflerin 
verwaltete: fo würden wir mit der Erklärung ihres 
Sutes noch leichter fertig; deñ es war eines von 
den Merkmalen ber Prieſter und Prieiterinen diefer 
Söttin, 4) einen Hut (galeras5) zu tragen. Über⸗ 
dem weiß man auch vom Apollodor, daß Diana 
dem Herkules erſchien, als er diefen ihr geweihe⸗ 
ten Hirſch verfolgte. 6) 

Der Hirſch ſelbſt iſt einer non den fünfen, wel 
de Diana, als fie einflens auf die Jagd ging, 
antraf.e. Sie nahm vier davon und ſpañte fie vor 


ı) Soran. vit. Hippocrat. 


2) Meurs. Misc. Lac. 1. a. c. 17. Hemsterh, ad Lucian. 
Dial. Apoll et Merc. p- 282. 


3) Voss. not. ad Catull. carm.3ı. 
4) Apulej. Apolog. p. 441. 
5) Tertull. de pall. c.4. p.25. 
6) L. 2. ſc. 5. $3.] 
Winckelmaũ. 7. 21 
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ihren Wagen; der fünfte entwifchte ihr durch Ver⸗ 
anfaltnng der Juno, und diefes mar gerade der» 
jenige, den Herkules tödete.!) Der Hirfch, den 
man auf einer Münze der Salonina, Gemahlin 
des Ballienus, mit der Umſchrift: won. cons. 
v6. ſieht/ 2) fcheint unfer Hirfch zu fein,3) und ee 
fan zu einer Muthmaßung dienen, um in eines 
Statue in der Billa Seiner Eminenz des Herrn 
Cardinals Alegander Albani eine Kuno zu 
finden. Diefer Statue fehlt der Kopf und die rechte 
Sand; in der linken aber Hält fie einen Dambirfch, 
um einen jungen Hirfch dadurch anzudenten. Das 


"Gewand der Figur verräth eine Matrone, und die 


Falten jind gerade und parallel, wie fie dieſer 
Göttin zufommen. Den angeführten Kunſtwerken 
zufolge iſt es mwahrfcheinlicher,, daß jene Böttin, die 
man in einem langen Gewande und mit einem 
Spiefe in der rechten und einem fleinen vierfüßigen 
Thiere in der linken Hand auf einer Münze des An⸗ 
toninus Bius flieht, vielmehr Sunmo mit dem yor- 
bin angeführten Hirſche, und nicht Diana oder 
Atalanta, oder eine Bakchantin fei, wie Buo« 
narroti gemuthmaßet hat; 4) den es if ja befant, 
daß Juno Curitis einen Spieß trug. 

Nachdem ich diefe Betrachtungen angeilellt hatte, 
traf ich bei dem fchon mehrmal genañten Bildhauer 
das angeführte Bruchſtük an, welches einen runden, 
eine halbe Spanne hohen Altar vorfiellt, der ehe⸗ 
dem zu einem orößern Basrelief gehört bat. Auf 
demfelben find rei Feine Figuren, die nur drei 


. 1) -Callim. hymn. in Dian. v. 108. 
2) Vaillant. num. Imp. aur. ct arg. p. 3-7. 
3) Tristan. com. hist. t.3. p. 101. 


4) Osserv. sopra alc. medagl. p. 53. Venuti numm. Alban. 
Vatic. t. ı. tab. 22. 
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und einen halben Bol hoch und fchon etwas befchk- 
digt find, erhoben gearbeitet. Sie fcheinen Göttinen 
zu fein. Ale drei haben Gewänder. Das Gewand 
der am beften erhaltenen Figur ift vermittelt eines 
Gürtels aufgeſchürzt, reicht ihr aber doch bis auf 
die Füße. Es fcheinet, als ob fie daffelbe mit 
der linfen Sand aufheben wolle, während fie fich 
mit der rechten auf einen auf der Erde fichenden 
Bogen ſtüzt. Die Bedekung ihres Haupts gleicht 
einem Helme; doch köñte man fie auch für. einen 
Hut halten; dei aus der Abnlichkeit dieſer beiden 
Stüfe bat man den Hut galerus von galea,!) ein 
Helm, genañt. Sonſt beißt auch der Hut einer 
gewiſſen Klaffe von Prieſtern insbefondere galerus. 
Angenommen alfo, es fei ein Helm; fo würde 
Diefes die einzige Figur fein, im welcher wir die 
jagende Pallas, das tik, dieienige Pallas hät- 
ten, von welcher Kallimachus 2) und Ariftis 
des 3) fagen, daß fie fih auf der Sagd belufligt 
babe. Diefe vorausgefeste Ballas nun Tiefe fich 
mit der Figur auf unfrer Schale vereinigen; fo daß 
man, ob nun das, was fie im Begriffe if von“ : 
Kopfe zu nehmen, ein Helm oder ein Hut fein mag, 
fagen fan, es fe Ballas als Aägerin. Und in 
der That Fomt auch das lange Gewand mit den ge- 
raden Falten vielmehr der Ballas als einer Nym⸗ 
pbe der Diana zu, indem diefe auf allen Kunſt⸗ 
werten mit aufgefchürgten @ewändern abgebildet‘ 
find. Der andere Hirfch neben dem Baume fcheint 
müßig da zu fliehen und keine befondere Beziehung 
auf die Fabel zu haben. 5 


ı) Gronov..not. in Aul. Cell. 1.2. c.26. p. 192. 
2) Hymn: in Pallad. v. 91. Conf. Stat. Theb. 1.2. 1.243. 
3) Orat. Minerv. p. 23. 
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Die hierauf folgende That des Herkules ſiellt 
die Erlegung der fiymphalifchen Vögel vor, die er 
mit Pfeilen :tödete. Der Künftler it bei der Ab» 
bildung der Vögel auf der einen Seite der Idee, 
die Baufanias davon gibt, 1) gefolgt, auf der 
andern nber nicht. Dieſer Scribent fagt, fie glichen 
in Abſicht auf die Größe den Kranichen, im Wbris 
gen aber den Störchen; ihr Schnabel aber fei flärfer 
als der Schnabel der leztern und auch nicht fo frum. 
Sn der leztern Behauptung verräth er wirflich eini⸗ 
ge Unwiffenbeit ; den fo viel mir bekañt tft, bat man. 
wohl nie einen Vogel mit einem -Erummen Schnabel 
einen Storch genañt. Da nuny mie ich glaube, der 
Schnabel ‚eines jeden Storchs ganz gerade iſt, bie 
Schnäbel der ſtymphaliſchen Vögel auf unfrer Schale 
aber frum find: fo glaube ich, daß der Tert des 
Banfanias in diefer Stelle fehlerhaft fei. Mit 
einem krummen Schnabel find diefe Vögel, auf wel- 
che Herfulesmit dem Bogen fchießt, auch auf zwei⸗ 
en Bemmen des ſtoſchiſchen Kabinets vorgeſtellt.) 
Auf einigen andern Kunſtwerken haben aber Diele 
Vögel einen langen und geraden Schnabel wie bie 
Störhe, wie z. B. auf einem Marmor zu Deford, 3) 
und in dem Hofe des Palaſtes Giuſtiniani au Nom 
auf einem .vierckichten Fußgeflelle, auf welchem ver- 
fchtedene andere Arbeiten des Herfules erhoben 
gebildet -find, dergleichen man auch auf dem ange 
führten Sarkophag in der Billa Ludoviſi ficht. 
Diele Verſchiedenheit beweifet, daß es blos einge. 
bildete und feine wirklichen Vögel ſind. Auf dem 
Marmor in der Billa Seiner Eminenz des Herrn 
Sardinals Alerander Albani, weldes die Net- 


ı) L. 8. [c. 22.] 

2) Beſchreib. d. gefhmitt. Steine, 28. 16 Abth. 
1720 — 1721 Num.] 

3) Marm. Oxon. p.3. edit. rec. 


x 
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nigung und Bergötterung des Herkules vorftellt, 1) 
werden fie spsIu, Straufe genañt/ und der Ver 
fertiger unferer Schale fcheint fich ohngefähr den 
nämlichen Begrif davon gemacht zu baben. Im 
Palaſte Lanti fieht man eine Heine Herkulesfi⸗ 
gur, die ohngefähr drei Zoll hoch iſt, mit einem 
Diefer Vögel, dem ein neuerer Künſtler den fehlen⸗ 
den Kopf mit einem Drachenfopf erfegt hat. Ä 

Bei diefer That des Herkules findet gemide 
Biefelbe Schmwierigfeit in Abficht auf die: daneben 
fichende weibliche Figur wie bei der vorigen flatt) 
indem fie nicht das geringfte Merfmal oder Attribut 
bat, woran man fie erfent. Man dürfte fie vieleicht 
für die Stymphale halten, 2) von welcher: der 
Eee, auf dem fich dieſe Vögel aufhielten, den Na» 
men fcheint befommen zu: haben: Man trift aber 
übrigens nirgend weitere Nachricht von ihr an. Es 
wäre daher vieleicht wahrſcheinlicher, diefe Figur 
für die von Temenus zu Stymphalus erjoges 
ne Juno zu. halten, der im diefer Stadt von ih⸗ 
rem Pfleger drei Tempel erbaut wurden, der eine 
als dem Mädchen, der andere, als fe unter dem 
Namen Taruıx verheirathet war, und der dritte 
als.der Witwe, um dadurch die zwifchen ihr-und us 
piter entflandenen Mißhelligfeiten anzudeuten. 3) 
Die hinter dem bogenichießenden Herfules fijen- 
de Figur if mir ebenfalls unbekañt, weil fie Fei« 
ne Keñzeichen hat. Vielleicht köñte man anneh⸗ 
men, ſie ſei eines von des Herkules Weibern, 
und zwar Dejanira, welche in der einen Bruff 
verwundet wurde, als fie an der Seite ihres Man- 


1) Corsin. Herc. er p-41. [Zoöga Bassirilievi , tav 
70.] 

2) Eustath. in Ir. B. u. p. 302. 

3) Pausan. 1.8. [c. 22.} 
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nes gegen den Theodamas, König ber Dryopier, 
focht. 1) Eben diefe Deianira glaube ich im einer 


Heinen Statue im farnefifchen Palafle zu ſin⸗ 


den, welche eine todte Fran mit einem Hel⸗ 
me und einem serbrochenen Spieße vorfieht. Dei 


fie bat eine Wunde in der rechten Bruſt, aus wel 


cher Blut herausfließt. 

um nun zu beweifen, daß der Künfller, der un 
fere Schale verfertigt bat, dadurch, daß er den 
Herfules von einer feiner Frauen bat begleiten 
: Jaffen, michts Ungewöhnliches gethban babe, köñte 
man den eben erwähnten Kaſten des Eypfelus an⸗ 
führen 1 auf welcher diefer Held vorgefellt iſt, wie 
gr den Begräbnißfpielen des Pelias beimohnt. Hin- 
ter. feinem Stuhle flieht eines von feinen Weibern, 
und oberhalb if ihr Name zu leſen.?) 

Nach der weiblichen Figur erfcheint Herku⸗ 
les mit dem wilden Schweine, das er aus dem 
ernmanthifchen Walde geholt hat, Auf einigen Müns- 


zen, >) fo wie auf den fchon angeführten Runfls” 


werfen im Balafle Albanı zu Nom und in der 
Billa Borgheſe und Ludovifi, ßeht man bei 
Dieter That des Herkules noch ein Faß, in web 
chem fih Euryſtheus bei dem Anblike dieſes 
Shiers aus Furcht verbarg. 4) Meben diefer Arbeit 
erblift man auf der ‚Schale auch den Fretenfifchen 
Stier, den Herfules nach Argos führte. Ein 
Siñbild dieſer That iſt ein. Stierfopf, auf welchem 
die Keule der andern Statue des Herkules rubet, 
welche in dem Hofe des Palaſtes Farnefe neben 
i x 

ı) Schol. Apollon. Argonaut, l. 1. v. 1212, | 

2) Pausan. 1.5. [c. 17.) 

3) Corsin. .l.c. p. 3. 


ww’ Diod. Sic. 1. 4 [c. 124 
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dem Herkules bes Glykon ficht. ben diefes 
findet auch bei nem Herfules, der nicht völlige 
Rebensgröße hat, in der Villa Borgbefe ſtatt. 
Glüflicher ale vorher boffe ich bei der Erflärung 
der nun folgenden halbnakten weiblichen Figur zu 
fein, welche einen auf. dem. Knie ruhenden Schild 
in der linken Hand bat. Meiner Meinung nach 
elt fie die Admata, Tochter des Eurvfibeus, 
vor, welche dem Tzetzes zufolge dem Herfules 
befabl, ihr den Gürtel der Amazone Hippolyta 
zu bringen. ?) Das: Attribut, an dem ich fie er- 
fenne, if der Schild. Diefer Fat, da fie die Toch- 
ger eines Königs von Argos iſt, jenen fo berühm⸗ 
ten Schild des Tempels der argivifchen uno bes 
deuten, den man in einem feierlichen Aufzuge dem⸗ 
jenigen brachte, welcher in den gymnifchen Spielen 
die diefer Göttin zu Ehren gefeiert wurden, den Preis 
gewonnen hatte.) Beſſer aber fchift fich der Schild 
der Ballas für fie, weil die Mädchen zu Argos 
am Felle diefer Göttin denfelben nach dem Fluſſe 
Znachus trugen, um ibn vom Staube zu reinigen. 3) 
Bei diefem Zug kam nun die Ehre, den Schild zu 
tragen, vor allen andern Mädchen der Admata, 
als der Tochter des Königs zu: daher fie auch bier 
zum Zeichen ber Bungfraufchaft das Saar auf dem 
Scheitel sufammengebunden- hat. Die Admata 
felbfi, die dem Eufebinus zufolge eine Brieflerin 
der argivifhen uno war, d) fcheint, da fie demohn⸗ 
geachtet hier den Schild der Ballas trägt, dieieni- 
ge Zeit anzudenten, wo fie noch nicht in dem beili- 


+) Chil. 1. 2. v.209: 
2) Pind. Nem.X. v. 41. Schol. ej. Olymp. VII. v. 152. 


3) Callim. Lavacr. Pallad. v.38. Conf. Spanhem. obs. in 
h.1. p. 571. 


4) Chroxic. p. 33. edit. Scalig. 
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gen Dienfle jener Göttin eingeweihet war. Indeſſen 
erfcheint fie auch als Priefterin auf dem oben ange 

führten Marmor, welcher die Reinigung des Her⸗ 

knules vorſtellt, indem die unter der Figur befinde» 
Fiche Snfchrift diefes deutlich anzeigt.) " 

Man hat bisher immer geglaubt, dag in der 
vierten Zeile diefer Snfchrift die Testen Worte ver 
fiimmelt wären. Sie find daher von einigen Ge 
Iedrten fupplirt und auf verfchiedene Art erflärt 
worden, Ich Üübergehe hierden Spon, den Tol- 
Jius und Gori, welche diefes Marmors erwähnen, 
und fchränfe mich blos auf die gelehrte Auslegung 
des Paters Eorfini ein, welcher glaubt, - man 
müße bier leſen EPZATO, 2) welches fo viel Teißt 
als heilige Berrihtungen thun, opfern, 
sacra facere. Allein ich glaube, daß er, ohne je den 
Marmor ſelbſt gefchen zu haben, fich bios an den 
von Bianchini davon veranflalteten Aupferflich ge 
Balten bat; in welchem Falle es Leicht möglich ge- 
weſen wäre, einen Irrtum zu begeben; deñn weil er 
die Snfchrift ſelbſt vor Augen gebabt hätte, würde 
ihn feine große Gelchrfamfeit und. fein Scharfſiũ 
gewiß die wahre Leſart haben finden laſſen. 

Der Here Abbe Barthelemy, der die Auf 
ficht über das Münzkabinet des Königs von Frank⸗ 
reich bat, fand Gelegenheit , den Marmor felbit zu 
unterfuchen, und glaubt, daß die leztern einzeln ſte⸗ 
denden Worte vielmehr die Epoche der Stadt Argos 
andeuten ‚ I) welche. ihre Zeitrechnung von der Er 
richtung des Gottesdienfis dev Juno, *) der von 


ı) [Zoöga Bassirilievi tav: 70.] 

2) Herc. expiat. p. 8. 

3) Mem. sur les anc. monum. de Rome, p. 601. 
4) Dionys. Halic. antip. Rom. 1. ı. p. 17. 


Betbern verfeben wurde, zu denen bie Abmata 
gehörte, zu zäblen anfing. Da man unter andern, 
wie diefer Gelehrte fehr gut beobachtet. hat, vor ei⸗ 
nem m die beiden Buchitaben Er finder, fo zwei⸗ 
felt er gar nicht, daß die beiden leztern Buchſta⸗ 
ben der Anfang des Wortes ETOTZ, das if: Sah⸗ 
te, fei, und der andere die Zahl derfelben bedeute, 
‚ohne ſich übrigens für etwas zu verbürgen.. 

Sch babe daſſelbe Basrelief, das fich in der 
Dia Seiner Eminenz des Heren Cardinals 
Alerander Albani befindet, unterfucht und die 
Snfchrift deffelben mir den verfchiedenen LZefarten 
verglichen, welche die Gelehrten davon bekañt ger 
macht haben. Was nun insbefondere die bewußten 
Wörter betrifts fo. babe ich diefelben ganz und gar 
nicht verffümmelt, fondern vollländig gefunden, fo 
daß es gar nicht nötbig iR, fie zu ergänzen. Man 
Hefet ganz deutlich HN ETM- das iſt: acht und 
funfzig Sabre: Die Buchſtaben nu beweifen 
durch die darliber befindlichen horizontalen Striche 
offenbar, daß es Zahlen find, die wahrfcheinlich 
das Sahr des Briefterdienfies der Admata ande 
ten; deñ da es gerade das acht und funfzigfie if: 
fo fait diefes nicht auf die Seit der Reinigung geben, 
die fie dem Herkules auferlegte, noch auf das Al- 
ter, das uns ihre eigene Figur zeigt, indem zwi⸗ 
fchen dem Alter ihres Vaters und dem Alter des 
Herkules nur ein Interfchied von zwei Monaten 
ift, und als diefer in feinem funfstgfien Sabre Hark, 
mar fie noch ganz jung. 

Eufebius fest die ganze Dauer ihres Priefter⸗ 
dienſtes auf acht und dreiſſig Sahre: isparsveev ern 
An,1) und if der. einzige Autor, der davon. Rach« 
richt gibt. Allein wer man das Anſehen der Mar⸗ 


ı) Chron. p 33. 


more dem: Anſcehen der Manuſeripte vorziehen woll⸗ 
te, ſo würde es nicht zu gewagt von mir fein) wei 
ich behauptete, man müße.in dem Eufebtus die 
Babrszahl aus dem Marmor verbefiern und flatt 
AH vielmehr fegen NH. 
Unmm aber wieder auf unfere Schale zu fommen, 
fo fcheint die nach der Admata folgende Arbeit 
des Herfules die Austrofnung des Thales Tempe 
in Theffatien zu fein, welches er von den fumpfigen 
Waſſern, von welchen es überfchwernt wurde, fäubern 
mußte, um es durch den freien Lauf, welchen er den. 
burchfirömenden Flüffen Peneus und Alpheus ver 
fchafte, in ein veigendes Thal umzuändern. 1) 

Die darauf folgende That iſt der Kampf des 
Herkules mit dem dreileibigen Geryon. Diefem 
fand, der Erzählung des Btolemäus Hephäfti- 
on zufolge, die Juno im Kampfe bei, ward aber 
von Herkules in der rechten Brufl verwundet; 2) 
unfere Figur aber fcheint wegen des Helmes und des 
Schildes Pallas zu fein. Herkules fucht dem 
Streichen des Geryon durch die Löwenhaut aus> 
zuweichen, welche er um den linken Arm gewifelt 
bat, nach Art derienigen, welche in Ermangelung 
eines Schildes den nämlichen - Gebrauch von ihrem: 
. Mantel machten, wie ich fhon unter Numero 
bemerft babe, und wie man den Herfules felbft in 
dem Geftirn, welches. Engonasis heißt, 3) vorgeſtellt 
findet: Auf eben die Art ummanden bie Alten fick 
bie linke Hand mit einem kurzen Mantel ober einem 
andern Tuche, das fie xaxıve nañten, bei der Jagd 


1) Diod. Sic. B4. [c. 18.] Senee. Here. fur. v. 282. conf. 
Munker. not.. ad Hygim. fab. 30. 


2) Var.-hist. I. 2. ap. Phot. bibl. p. 246. 
8) Hygin. Astron. 6. p. 369. 
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der wilden Thiere,)) wie man. auf dem Gemälde 
- einer Vaſe von gebrantem Thone in der vaticani- 
fchen Bibliothek fieht. 2) 

Hierauf erfcheint Herfules, wie er die Schlau⸗ 
ge tödet, welche die Anfelder Hefperiden bemach- 
te und vom Apollonius genant wird Ladon.?) 
Die Schlange ift bier eben fo um den Baum ge 
fchlungen, wie fie in der Vorfichung eben diefer 
That zu Elis in dem Schaze der Epidamnier abge⸗ 
bildet war. 4) Die weibliche Figur iſt wahrfcheinlich 
eine der Hefperiden; den auf einem andern Bas 
relief ſchläft gleichfalls eine von biefen Nymphen 
unter dem Baume, 5) 

Durch bie beiden Biegen oder Schafe,) welche 
hinter den Hefperiden folgen, bat der Künſtler 
vermuthlich die andere Meinung in Abficht auf diefe 
Apfel, die indem Worte um liegt, welches ſowohl 
Vieh als Apfel bedeutet, aushrüfen wollen. 7) 
Diefe Idee war, wie Einige wollen, unter den 
Griechen aus den ganz vorzüglich fchönen Heerden 
entfinnden, die es in Afrifa gab und die eine gold 
farbene Wolle Hatten. Sch babe keinen Unterſchied 
zwifchen Schafen und Biegen gemacht, theils weil 
man auf unferer Schale einen Iinterfchied bemerft, 8) 
theils auch weil das Wort uno ſowohl von Scha⸗ 


ı) Pollux, 1.5. segm. 183. 

2) Dempst. Etrur. tab. 47. 

3) Argonaut. 1. 4. v. 1396. 

4) Pausan. 1.6. [c.ı9. Zoäga Bassirilievi tar. 64.] 
5) Donii inscr. tab.7. n. 2. 

6) Biegen find es.]. 

7) Diod. Sic. .l. 4. [c.26 —37.} 

8) [Zoega ‚bemerkte ihn.] 
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fen als von Stegen gebraucht wurde, mie man 
Diefes im Homer flieht. ?) 

Die Teste auf unferm Marmor abgebildete Ar: 
beit tft der Kampf bed’ Herkules mit dem Gentaus 
ten Oreus.?) 

Der vorhin erwähnte Darmor), welcher die Nei⸗ 
higung des Herfules vorfellt, gibt mir Veran 
laſſung, noch einige Bemerkungen darüber zu mas 
chen und bie in der Zeichnung des zulest davon bes 
Tant gemachten Kupferſtichs befindlichen Fehler anzır 
zeigen. Herkules hält den rechten Arm über den 
Kopf zurüfgebogen , nicht vor Vermunderung, wie der 
gelehrte Comentator glaubt; fondern zum Zeichen 
des Ausruhens, wie man es an den Ktatuen dieſes 
Helden fieht, welche eben diefelbe Stellung haben 
und von mir bei der Erklärung des Marmors ber 
Bermählung des Beleus und der Thetis unter 
Numero 110 angeführt worden find, dei ein auf 
folche Art zurüfgebogener Arm zeigt die Ruhe des 
Körpers an, fo mie dieſes auf eine fombolifche 
Art durch das Wort ANAIIAOMENOZ in der Sn 
fchrift über dem Herkules, als er von feinen 
Arbeiten ausruhet, angezeigt iſt. Eben diefe Stel 
Jung Batte auch die Statue des vergätterten Her⸗ 
Zules, wovon man noch in dem Hofe des Belvedere 
den berühmten Torſo fiebt. Der antike Künſtler bat 
in dem obengenanten Worte einen Fehler begangen, 
indem er in der Mitte den Buchflaben T ausgelafs 
fen bat, fo daB man ANAITBAOMENOZ ſtatt ANAPAT- 
OMENOZ lieſt. 

Weiterbin ift ber Becher, den Herkules in ber 
Iinfen Sand hält, auf dem Kupferftiche wie ein dik⸗ 


ı) n. K. X. V. 485. T. XVI. vV. 353. Odvure. ©. VIII. V. 
184. 
2) Pausan. l. 3. [c. 18.] 
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Imuchiger Pfeiler gefaltet und ganz und gar vom 
Driginale verfchieden; den auf dem Marmor felbfk 
nähert er fih der gewöhnlichen Geflalt der Becher. 
Überdem bat der Zeichner auch auf dem Becher felbft 
den Hylas, den Sohn oder Liebling des Herku⸗ 
Leg, vergefien, der von zwei Nymphen entrührt, 
und bier auf eben die Art erhoben gearbeitet ift, 1) 
wie man diefe Zabel auf einer Vaſe fiebt, die auf 
dem Friefe des Architraus der drei Säulen des 
Temvels bis donnernden Supiters am Fuße 
des Eapitolii abgebildet ik.) Daſſelbe Bild befin« 
der fich auch im Palaſte Albanı zu Rom. &s iſt aus. 
verichiedenem eingelegten Marmor zufammengefest 
und ein Stüf von der Art, die man eingefugte 
sder Stucenarbett nent.3) Schr fonderbar if 
ein Bruchfiüf von erbobener Arbeit in in der Billa 
Seiner Eminenz des Herren Sardinals Alerane 
Der Albant, welches den Herfules in natürli- 
her Große vorſtellt. Er fit nämlich auf der Lö⸗ 
wenbaut und hat in der linken Hand feinen Becher 
mit zweien Senfeln (diota). An denfelben iſt eine 
hölzerne Leiter gelehnt, auf welcher.ein Eleiner Kna⸗ 
- be hinaufgeſtiegen ift und den Kopf Halb in den 
Becher gefteft bat, um zu trinfen,4) ohngefähr eben 
. fo, wie der Satyr auf dem kurz vorher erwähnten 
Aupferfliche des Baters Eorfini den Kopf in den 
Becher fickt. 

Den Spieß, welchen Europa auf dem vorhin 
gedachten Marmor auf der linken Schulter bat, fcheint 
Bianchini, der die neuefle Zeichnung davon her⸗ 

1) [Davon fiehbt man auch in der Zeichnung bei Zoega 
nichts.) 

2) La Chausse Mus. Rom. sect. 4. tab. 3. 

3) Ciampini monum. t.ı. tab. 24. 


4) [Zoega Bassirilievi tar. 69. Die Schale Hat aber Feine 
- — Hentel.) 
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ausgegeben, für eine Stange zu’ halten, an wel- 
che feiner Vorausfezung nach die unter dem Spie⸗ 
Be felbft ‚befindliche Inſchrift befefligt fet, und glaube 
alfo, fie fei ein Streife Leinwand oder eine Ark 
von Fahne, und um feine Behauptung zu unter 
fügen, bat er die Zeilen der Snfchrift umgefehrt, um 
fie am Spieße der Länge nach laufen zu laſſen, 
. doch die Inſchrift im Gegentheil horizontal 


Der Name Hebe, der fich über ihrer Figur bes 
findet, ift in dem Kupferfliche ausgelaffen; warum, 
weiß ich nicht. Im Originale wenigftens Tieft man 
ganz deutlich HBAI, und unter dem legten Buch⸗ 
finben dieſes Wortes fangen folgende drei an ToN.... 
und neben ihnen fehlt noch eine andere Zeile; fo daß 
HBAI ein Dativ fein muß, auf den fich die Worte 
Der folgenden Zeile bezogen. Auch bat die Figur ih⸗ 
re Bruft nicht bloß; auf dem Kupferfliche des Pa- 
ters Corſini hingegen fcheint es fo; fie hält fer 
ner nicht den Kopf nach der linken Schulter bin ge 
neigt, 1) fondern ganz gerade, und man erblift in 
dem Gefichte eher den Unwillen über die wohllüflige 
Handlung des Satyrs, als das Mitleiden, das 
er darin fehen will. Sie fchlingt auch die rechte 
Hand nicht um die Schulter des Herkules; ſon⸗ 
‚bern hält in derfelben einen Spieß -in die Höhe, 
fo daß die Spize gegen die Satyre zu gefebrt if, 
als ob fie fich gegen deren Angriffe vertheidigen und 
fie firafen wollte. Auch von diefem Spieße fieht 
man nicht die geringfie Spur auf dem Kupferſtiche. 
Eine ſolche Vorſtellung von Satyren in der Ge⸗ 
ſellſchaft des Herkules läßt ſich aus einer Stelle 
des Euripides erklären, wo Silenus von al⸗ 
lerhand luſtigen Streichen und vom Betaſten der 


4) (Freilich.] 
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weiblichen Buſen fpriht;1) fo mie man auch auf 
einer Urne. im Palaſte Altemps einen trunfenen 
Herful es von Satyren begleitet fieht. 

Auf einem eben fo fehlerhaften Kupferfliche, als 
der eben angeführte ift, bat der gelehrte Commen⸗ 
tator fhatt der aufgehobenen Fakel der Admata 
eine Art von langem Trichter zu ſehen geglaubt. 
Er ift auf diefe Idee durch die daſelbſt vorgeſtellte 
Vietoria gefommen, welche auf die Flamme der 
Fakel ſelbſt etwas Flüffiges gießt; allein anf dem 
Marmor giefit fie aus ihrem Gefäße, das fie auf 
der andern Seite der Fafel nach der Admata zu 
hält, etwas in eine Schale. 

Auf den beiden Säulen oder Bilaftern (eippi) 
welche man auf dem nämlichen Marmor ſieht, und 
guf welchen die Thaten des Herfules mit ganz 
Heinen Buchſtaben befchricben find, erzählen die lez⸗ 
ten Zeilen derienigen zur linfen Hand, daß Her- 


kules den König Phylas getödet und mit feiner 


Tochter Meda einen Sohn, Namens Kteſippus, 
geseugt habe. Die Zeilen fleben in der gehörigen 
Drdnung, wie der Abbe Barthelemy fchon be= 
- merft hat, 1) und der Zwifchenraum ift nicht hin⸗ 
reichend zu den Ergänzungen des Paters Eorfint, 
Der erfiere von diefen beidem Gelehrten irrt jedoch, 
indem er die Teste Zeile auf dem erſten Pilaſter 
verlängert und glaubt, er habe auſſer einigen andern 
erlofchenen Buchſtaben noch die beiden: EN, entdeft, 
welche feiner Meinung nach diefe Zeile endigen, 
was doch blos durch dns Wort ATTOT geſchieht; 
folglich fehlen bier gar feine Buchſtaben. Die er 

fie Zeife des einen Stammes fängt mit dem Wor- 
fe MHAAZ an, welches mit dem lezten Worte AT- 


ı) Cyclop. v. 167. 
%) Men. gur les anc. monum. de Rom. p. 601. 


- 
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Tor auf dem andern Stamme zuſammenbängt. 
‚ Der Sin tft daber vollig fo, wie ich ihn angege 
ben Habe, und ich wüßte nicht, wie man den Nas 
men Kleomeda ober einen ähnlichen berausbrin« 
gen wollte. Übrigens aber laſſe ich mich nicht in 
die Unterfuchung der Abweichung ein, die man ie 
der angeführten Stelle des Marmors und in den 
alten Autoren findet, und welche darin beiteht, daß 
ber Sohn der Meda bei Diodorus!) und Andern 
a au anf dem Marmor aber Ktefippns 
‚beißt. 


4: 


U. 
[Numero 66.) 


Einer ganz vorzüglichen Aufmerffamfeit- tik das 
Stüf von aufferordentlich Heiner und fauberer mu⸗ 
fivifcher Arbeit würdig, das ſich in der Villa Ser» 
ner Eminenz des Herrn Cardinals Alerander 
Albani befindet und hier untee Numero 66 abgebil- 
det ift. Ich glaube kühn behaupten zu dürfen, daß 
es das ſchäzbarſte Denkmal unter allen denen ill, 
die uns die Thaten des Herkules vorfielen. Cs 
ward im Sabre 1760 zu Atina,.einer Fleinen Stadt 
im Königreiche Neapel, ohnweit von Arpino, deren 
viele Autoren Erwähnung thun, 2) gefunden. Es 
fielt den Herkules vor, wie er die HSeftone, 
die Tochter des troianifhhen Königs Laomedon, 
errettet. Man batte fie auf einen Felfen ausgeſezt, 
damit fie von einem Seeungeheuer verfchlungen wür- 
de, das Neptunus dahin gefchift, um das Land 
mit den Wafferfirömen, die es ausblies, zu über 


ı) L..4. [c. 37.) 
2) Virg. En, 1.7. v.630. _ 
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- fchwenmmen. Neptunus hatte diefes getban, um 
den König, der diefem Gotte und dem Apollo, nad) 
der Behauptung einiger Scribenten, I) den Lohn 
für ihre Beihülfe bei der Erbauung der Mauern von 
Zroia vorentbielt, zu züchtigen. D Nach einem Aus- 
fpruche des Drafels ward Hefione biefem Ungeheu⸗ 
er zur Beute übergeben ; weil Fein anderes Mittel 
übrig gewefen, um den gänzlichen Untergang des 
Landes zu verhindern. Der Felſen ftellt das Vor⸗ 
gebirge Agamea vor, 3) auf welches fit ausgefezt 
wurde; das Vorgebirg felbft aber wird ſonſt von 
feinem Autor unter den trojanifchen Vorgebirgen. 
mit angeführt.) Dan fichbt an demfelben eine 
Art metallener Ringe, an welchen die Arme ber 
Hefione befefligt waren. _ 

Da Herkules auf feinem Zuge mit den Argo- 
nauten nach Kolchis gerade zu der Seit, wo He⸗ 
fione ausgefest war , zu Troja anlangte, that er 
dem Könige das Anerbieten, fie zu retten. Der Kir 
nig verfprach ihm dafür. einige Bferde von der him̃⸗ 
Sifchen Abſtammung, welche Jupiter feinem Vater 
gefchenft hatte, um Ihn wegen der Entführung ſei⸗ 
nes Sohnes Ganymedes zu befänftigen. Herfu- 
les tödete das Ungeheuer mit feinen Pfeilen, von 
denen noch einer in dem obern Kinbafen fist, und’ 
. gab die Tochter dem Vater wieder. Laomedon 
aber, das. Fleine Gefolge des Herkules verachtend, 
(den nach Homer hatte er nicht mehr als ſechs 
Schiffe bei fich) weigerte ſich izo, ſein Wort zu balten.. 


ı) Lucian. de sacrific. [c. 4. Apollodor. 1. 2. c. 8. $:9 


— 10.] 
2) IA. ©. XXI. v. 446 — 451: 
3) Steph. de urb: v. Ayanıa. 
4 .Schol. Nicand. Alexipharm. v.40: 
919 
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Tor auf dem andern Stamme zuſammenbängt. 
Der Sin ift daber vollig fo, wie ich ibn amgege- 
ben Habe, und. ich wüßte nicht, wie man den Pas 
wen Kleo.meda oder einen ähnlichen berausbrin- 
gen wollte. Übrigens aber laſſe ich mich nicht im 
die Unterſuchung der Abweichung ein, die man im 
der angeführten Stelle des Marmors und in den 
alten Autoren findet, und welche barin beiteht, daß 
der Sohn der Meda bei Diodorus!) und Andern 
And anf dem Marmor aber Ktefippns 
heißt. 


4; 


D. 
[Numero 66.] 


Einer ganz vorzüglichen Aufmerkſamkeit iſt das 
Stüf von aufferordentlich Kleiner und fauberer mu⸗ 
fivifcher Arbeit würdig, das fih in der Billa Sei» 
ner Eminenz des Herrn Bardinals Alerander 
Alban befindet und hier untere Numero 66 abgebil- 
det iſt. Sch glaube kühn behaupten zu dürfen, daß 
es das ſchäzbarſte Denkmal unter allen denen iſt, 
die ung die Thaten des Herfules vorfielen. Es 
ward im Sabre 1760 zu Atina,.einer Kleinen Stadt 
im Königreiche Neapel, ohnweit von Arping, deren 
viele Autoren Erwähnung thun, 2) gefunden. Es 
fielt den Herkules vor, wie er die Heftone, 
Die Tochter des troianifchen Königs Laomedon, 
errettet. Man batte fie auf einen Felfen ausgeſezt, 
damit fie von einem Seeungeheuer verfchlungen wür⸗ 
de, das Neptunus dahin gefchift, um das Land 
mit den Wafferfrömen, die es ausblies, zu über 


ı) L..4. [c. 37.) 
2) Virg. An. 1.7. v.630. . 
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ſchwemmen. Neptunus hatte dieſes gethan, um 
den König, der dieſem Gotte und dem Apollo, nach 
der Behauptung einiger Seribenten, ?) den Lohn 
für ihre Beihülfe bei der Erbauung der Mauern von 
Troja vorentbielt, zu züchtigen.?) Nach einem Aus- 
fpruche des Drafels ward Hefione diefem Ungeheu⸗ 
er zur Beute übergeben; weil Fein anderes. Mittel 
übrig gewefen, um den gänglichen Untergang des 
Landes zu verhindern. Der Felſen flelt das Vor⸗ 
gebirge Agamen vor, 3) auf welches fit ausgeſezt 
wurde; das Vorgebirg felbft aber wird fonft von 
feinem Autor unter den trojanifchen Vorgebirgen 
mit angeführt.) Man fieht an demfelben eitte 
Art metallener Ringe, an melden die Arme der 
Heſione befefligt waren. 

Da Herkules auf feinem Zuge mit den Argo⸗ 
nauten nad Kolchis gerade zu der Zeit, mo He 
fione ausgefezt war , zu Troia anlangte, that er 
dem Könige das Anerbieten, fie zu retten. Der Kö⸗ 
nig verſprach ihm dafür. einige Pferde von der him̃⸗ 
Sifchen Abſtammung, welche Supiter feinem Vater 
gefchenft hatte, um ihn wegen der Entführung, fei- 
nes Sohnes Ganymedes zu befänftigen. Herku⸗ 
les tödete das Ungeheuer mit feinen Pfeilen, von 
denen noch einer in dem obern Kinbafen fit, und 
gab die Tochter dem Vater wieder. Laomedon 
aber, das. Fleine Gefolge des Herkules verachtend, 
(den nach Homer hatte er nicht mehr als fechs 
Schiffe bei fich) weigerte ſich izo, fein Wort zu, halten. 


ı) Lucian. de sacrißc. [c. 4. Apollodor. 1. 2. c. 8.. S59 


— 10] 
2) I. 8. XXI. v. 446 — 451: 
3) Steph: de urb: v. Ayanıd. 
4). Schol. Nicand. Alexipharm. v.40: 
91% 
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Herkules ging bierauf nicht nach Myſten, noch, 
wie einige Mytbologen wollen, mit den Argonau« 
ten, indem dieſe ihn verließen; fondern nach Ar» 
908, zufolge der Inſchrift des Marmors, der in 
der Villa Seiner Eminenz des Herren Cardinals 
Alerander Albant exiflirt und die Reinigung 
defielben vorſtellt. ) Hier verband er fih mit dem 
Telamon, Beleus und Difleus, ging von 
neuem nach Troja, um fihanLaomedon, wegen 
deffen Zreulofigfeit zu rächen, belagerte die Stadt 
und eroberte fie. . | 

Die Stade felbfi hat der Künſtler vielleicht da⸗ 
durch bemerfen wollen, daß er in einiger Entfer- 
nung. ein brennendes Haus zeigte, weil er wegen 
Enge des Raums Feine andere Vorſtellung davon 
geben Eonte. Nachdem Herfules fih nun Troias 
bemächtigt hatte, tödete er den Laomedon mit 
feinen Söhnen; fchenfte aber der Heftone das Le 
ben, und gab fie dem Telamon als Kohn der 
Tapferkeit zur Gemahlin, indem er der erfle gewe- 
fen, der. die Diauer erfliegen batte. Der Heſione 
gab Herfules einen Beweis von feiner eignen Lie» 
be zu ihr dadurch, daß er es ihr frei ſtellte, dag Le⸗ 
-ben eines der Gefangenen loszukaufen. Sie faufte 
hierauf mit ihrem: Schleier ihren jüngften Bruder 
Podarkes los, der nunmehr Priamos, d. i. ein 
Losgefaufter, genant wurde. ?) 

Dieſer hinter den Schultern zurüfgefchlagene 
und von dem Übrigen Gewande getreiite weiſſe Schlei- 
er ift der einzige, den ich auf einem Weiberfopfe auf 
alten Dentmalen in Nom gefehen babe. Auf einigen 
Gemälden des berculanifchen Mufei finden fich zwar 
auch weibliche Figuren mit einem ähnlichen Schlei«- 


47 ĩDeſſen fo eben Meldung gefchehen iſt 
2) Tzetz. Schol. Lycophr. v. 335.. 
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er ,i) und von eben ber Beſchaffenheit ſcheint auch 
jener der Bund zu fein auf einer Münze der Ju⸗ 
Jia Salonina.?) Vielleicht ifk dieſes ein folcher 
Schleier, den man Iepıspov, flammeum oder rica 
nante; Namen, welche die Nömer inshbefondere den 
Schleiern der Sunsfrauen beilegten. 3) Die Dich 
ter .bedienen fich aber gewöhnlich des Worts xuruz- 
ren, 4) und diefes fcheinen diejenigen Schleier ges 
weſen zu ſein, die wegen ihrer auferordentlichen 
Reinheit und Durchfichtigfeit mit den Geweben der 
Spinnen Verglichen werden.) Es. gibt übrigens 
einige alte Sceribenten, welche eines vom übrigen 
Gewande getreten Schleiers Erwähnung thun, wie 
3. B. derienige war, mit welchem fih Meden beim 
- Ayollontiusdas Seficht verhüllte. ) Ich wüßte in« 
beffen nicht zu entfcheiden , ob Helena aeyeumes warv- 
Tann o$cyns: 7) mit weiſſen Tüchern bedeft, 
oder Eayw ar 8) mit einem weiffen Tuche, 
ſich mit vorgedachten Echleieen verhält habe; deñ 
felbft die fpätern Griechen wußten nicht die eigent⸗ 
liche Bedeutung der Worte gavos- und werros, bie 
man beim Homer und andern Dichtern findet, wie 
dieſes deutlich aus dem Pollur erhellet. N): Die: 


ı) Pitture d’Ercol, t. 2. tav. 33. 

2) Venut. numm. Vatic. Alban. tab. 86. n.3. 
3) Scalig. Conject. in Varr. p. 197. 

‚4 Kschyl. Suppl. y. 128. Q. Calab. 1.14. v. 45. 
5) Eurip. Androm. v. 830. epigr. Gr. in Küst. not. ad Suidi. _ 


V. xix puparır. 
6) Argonaut. 1.3. v.833. _ 
„)R.T. I v. 141. 
8) Ibid. v. 419. 
9) L. 7. [c. 13.] segm. Bı. [8,8 8. 6%. 282.26. 
mare). - | 
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weiſſe Farbe dieſes Schleiers ſcheint eine feine Lein⸗ 
wand anzudeuten, welche die. aſtatiſchen Frauen, 
dergleichen Heſtone war, zu tragen pflegten. Ein 
ſolcher Schleier ward wegen ſeiner Ahnlichkeit mit 
einer Serviette xupomasxrpov genant. 1) 

Hefione erfcheint in diefem Schleier als eine 
Braut gekleidet, voudnwus erodtseusn, wie Achilles 
-Satins von. der Andromedan fast, die ebenfalls 
und zwar. noch vor jener einem Seeungebeuer aus—⸗ 
gefest worden mwar;?) Darüber darf man ſich auch 
nicht wundern; den von folchen Perfonen, die auf 
diefe Art zu Sühnspfern gebraucht wurden, glaubte 
‚man nicht anders, als daß fie den Tod mit dem 2 

ben vertaufcht hätten; 3) daher zogen fie ihre koſt⸗ 
barften Kleider an, die man font auch den Todten 
anzulegen pflegte; und aus eben dem Grunde fagt 
Apulejus von der Pſyche, daß ihre Eltern fie 
auf Befehl des Drafels ihrem flolgen Gemable, dem 
Amor, nusfegen mußten:  ornatam mundo funerei 
vdhalami. oo 

Durch diefe vorläufige Erklärung wird nun unfere 
Muſaik ganz deutlih. Den Herkules erfent man 
am. Sefihte, an der Keule und Loöwenhaut. Der 
grüne breite Gürtel, Ewsne, den er um den Leib hat, 
drükt ihm nicht die Löwenhaut an den Leib, wie bei 
Orpheus fh Bathus ein Rehfell mit einem 
Gürtel um den Leib befefligt.d) Der Gürtel bes 
Herfules befeftigt nicht die Löwenhaut, fondern 
iſt unter derfelbeh befindfich, und man fan ihn als ei⸗ 
‚nen kriegeriſchen Gürtel betrachten, um den Heros bier. 


1) Athen. 1:9. [c. 18% n. 79.] 

2) De Leucipp. amor. 1.3. p. 171. 

3) Conf. D’Orvill. in Charit.:p. 69. 

4) Ap. Nacrob. Saturnal. L. 1. c. 18. p. 239» 
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als Krieger vorzuſtellen, zufolge der Bedeutung des 
Worts Eavrvodaus, fich zum Kriege oder Kam 
pfe rüken. !) Derienige, welcher der Hefione- 
die Hand reicht und ihr vom Felfen herabſteigen 
bilft, iſtt Telamon. Philoſtrat der Jüngere, 
der ein altes Gemälde des nämlichen Inhalts bes 
fchreibt,2) haͤlt fich befouders bei’der Figur des See⸗ 
ungebeuers auf. Die nämliche Gefchiehte, nur auf 
verfchtedene Art vorgeſtellt, ſieht man auch auf ei⸗ 
nem alten berculanifchen Gemälde. 3) 


IM. 


[Numero 67.) 


Herkules Sylvanus iſt gewöhnlich mit Fich- 
tenzweigen befränzt, und hält in der rechten Hand 
eine Sichel, in der Tinten abgefchnittene Früchte in 
feiner Haut, gerade fo wie man den Sylvanus 
abzubilden pflegt, defien Bild man auf der «inen 
Seite einer vierefigen Ara in der Billa Aldobran- 
dDint zu Rom neben dem Herfules erblift. Ein⸗ 
zig in feiner Art aber iſt Herfules Sylvanus 
auf dem Basrelicf im Palaſte Nondinini, bier 
Numero 67, wegen des Fichtenzmweiges, den er in 
der Hand hat, und wegen deffen man ihn auch Hercules 
: Dendrophorus oder Arboriger nennen köñte, indem 
dieſer Beiname auch dem Sylvanus wegen des 
Bweiges, den er gewöhnlich in der Hand trägt, bei⸗ 
gelegt wird. 4) Indeſſen bat Fein einziger Schrift« 


1) [(Befhreibung d. gefhnitt. Steine, 2 Kl. 13 
Abth. 1010 Num. G. d. K. 6 B. is. 20 $.] 


2) Icon. ı2. p. 883. 
3) Pitture d’Erc. t.4. tav. 62. 
4) Grut. Inscript. p. 422.0. 6. 
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ſieller/ fo viel ich weiß, dem Herkules das Prädi⸗ 


- eat Dendrophorus gegeben. 


Aus diefem Marmor läßt fih nun beflimmen, wo⸗ 
ber die Dendrophoren, welche eine religiöſe, dem 
Herfules geweihete Brüderfchaft (collegium) aus⸗ 
machten, ihren Namen befommen haben. Man fin 
det auf einigen Infchriften den Namen diefer Brü- 
berfchaft mit rem sarıs Oder rraraanıs in Verbindung, 1} 
daber man geglaubt bat, daß unter Dendrophe⸗ 
ren folche Leute zu verfichen feien, deren Amt da⸗ 
rin befanden habe, bei Heereszügen Holz herbeizu⸗ 
fchaffen oder zu tragen, wie diejenigen Dendrodpho- 
ren gewefen zu fein fcheinen, von denen der theu- 
dofifhe Coder rede.) Mar. muß indeflen 
einen Unterfchied zreifchen den Manlıaldendro- 
phoren und den religiöſen Dendrophoren 
machen, indem es fcheint, daß das Amt der Den 
Dropboren des Herfules darin befianden babe, 
Baumzweige an den Feten diefes Gottes zu tragen, 
wie diefes bei den Feilen des Bakchus gewöhnlich 
war. Wenigſtens findet man in dem SKabinet des 
Collegii Romani eine Feine Figur des Bafhus und 
eines Satyrs von Erst, die beide einen Zweig auf 
der Schulter haben. 

Die Grängfäule neben dem Herkules, welde 
den Priapus vorfkelt, fan man als das Bild des 
Sylvanns betrachten, indem beide nur einerle 
Gottheit find.3) Den brennenden Altar Halte ich 
für ein Sinbild der Erhebung des Herkules über 
den Stand der Sterblichen , indem mir hiebei 
der Altar des Herkules bei den gaditanifchen Väls 


1) Ibid. p. 45. n.8. 
2) L. 14. it 8: 
3) Conf. Phurnut. de nat. Deor. c. 27. p. 205. 


= 
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fern in Spanien einfällt, der ohne ein anderes Bild⸗ 
niß diefen vergötterten Helden vorfielte. 1) 

Die Dchfen in der Grotte können die Ninder des 
Beryon, Königs von Erythia, izo Cadi, vor⸗ 
ſtellen, welche Herkules aus Spanien nach Latium 
führte und von denen Cacus ihm ein Theil weg⸗ 
trieb und in einer Höhle verfchloß. Der Zweig, den 
Herkules bier in der Hand hat, köñte auf das anfpies 
len, was Philoſtratus von den Bäumen erzählt, 2) 
die auf dem Grabe des gedachten Geryon wuchſen, 
von ibm den Namen erhielten. und den Fichten glie 
chen; wiewohl auch Herkules den Sylvanus als 
Hüter. der Heerden vorfiechlen fan. Der Hund, der 
einem Wolfe ähnlich iſt, kañ derienige fein, der bie 
. SHeerden des Geryon bewachte, und welchen Herku⸗ 
les zugleich mit den Ochſen wegführte. Der Name 
des Hundes war Orthus oder nach Andern Bars 
gitins Man hielt ihn für einen Bruder des Cer⸗ 
berus; daher man ihn auf einigen gefchnittenen 
Steinen mit zwei Köpfen abgebildet findet. 3) 


IV. 


[Numero 68 u. 69.) 


Die vierte von den Arbeiten des Serfules if 
die Bellrafung des thracifchen Königs Diomedes, 
der feine Pferde mit Menfchenfleifch fütterte. Als 
ein Abderus, der junge Liebling des Herfules, 
dem Könige in die Hände gefallen mar, wurde auch 


ı) Philostr. vit. Apoll. 1.5. .4— 5. 
2) L.c. c.5. p. 190. 


3) [Befhreis. d, gefchnitt, Steine, 2.51. 1.Ubthe. 
3.Aum.). J 
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fieller, fo viel ich weiß, dem Herkules das Prädi⸗ 
- cat Dendrophorus gegeben. 

Aus diefem Marmor läßt fich nun beflimmen, wo⸗ 
her die Dendrophoren, welche eine religiöſe, dem 
Herkules geweihete Brüderfchaft (collegium) aus⸗ 
machten, ihren Namen bekommen haben. Man ſin⸗ 
det auf einigen Inſchriften den Namen dieſer Brü⸗ 
derſchaft mit aremanııs oder rzanaanıs in Verbindung, 1) 
daber man geglaubt bat, daf unter Dendropbe 
ren folche Xeute zu verliehen feien, deren Amt dar 
rin beflanden babe, bei Heereszügen Holz berbeizu- 
Schaffen oder zu tragen, wie diejenigen Dendrdphge 
ren gewefen zu fein fcheinen, von denen der then 
dofifhe Coder rev.) Man. muß indeffen 


u einen Unterſchied zmifchen den Mantıaldendro- 


phoren und den religiöfen Dendrophboren 
machen, indem es fcheint, daß das Amt der Den 
dropboren des Herkules darin befanden habe, 
Baumzweige an den Feilen diefes Gottes zu tragen, 
wie diefes bei den Feſten des Bakchus gewöhnlich 
war. Wenigſtens findet man in dem SKabinet des 
Collegii Romani eine Fleine Figur des Bakchus und 
eines Satyrs von Erst, die beide einen Zmeig auf 
der Schulter haben. 

Die Grängfäule neben dem Herkules, welche 
den Priapus vorfiellt, fan man als das Bild des 
Sylvanus betrachten, indem beide nur einerlet 
Gottheit find.3) Den brennenden Altar balte ich 
für ein Sinbild der Erhebung des Herkules über 
den Stand der GSterblichen,, indem mir hiebei 
der Altar des Herkules bei den gaditanifchen Vol⸗ 


1) Ibid. p. 45. n.8. 
a) L.14. uit. 8. 
3) Conf. Phurnut. de nat. Deor. c. 27. p. 206. 
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fern in Spanien einfällt, ber ohne ein anderes Bild⸗ 
niß diefen vergötterten Helden vorfiellte. 1) 

Die Ochfen in der Grotte fünnen die Ninder des 
Beryon, Könige von Erythia, izo Cadiß, vor 
fiellen, welche Serfules aus Spanien nach Latium 
führte und von,denen Cacus ihm ein Theil weg⸗ 
trieb und in einer Höhle verfchloß. Dei Zweig, den 
Herkules bier in der Hand hat, köñte auf das anfpies 
len, was Philoſtratus von den Bäumen erzählt, 2) 
die auf dem Grabe des gedachten Geryon wuchfen, 
von ihm den Namen erhielten und den Fichten glie 
chen; wiewohl auch Herfules den Sylvanus als 
Hüter der Heerden vorfiellen fat. Der Hund, ber 
einem Wolfe ähnlich if, kañ derienige fein, der bie 


. Seerden des Geryonbewachte, und welchen Herfus 


les zugleich mit den Ochſen wegführte. Der Name 
des Hundes war Orthus oder nach Andern Gar⸗ 
gitius. Man hielt ihn für einen Bruder des Cer⸗ 
berus; daher man ihn auf einigen gefchnittenen 
Steinen mit zwei Köpfen abgebildet findet. 3) 


IV. 
[Numero 68 u. 69.) 


Die vierte von den Arbeiten des Serfules if 
die Beſtrafung des thracifchen Königs Diomedes, 
der feine Pferde mit Menfchenfleifch fütterte. Als 
einft Abderus, der junge Liebling des Herkules, 
dem Könige in die Hände gefallen mar, wurde auch 


ı) Philostr. vit. Apoll. 1.5. c.4— 5. 

2) L.c. c.5. p. 190. 

3) Beſchreib. d, gefhnitt, Steine, 2.51. 1Abth. 
3. Num,]. J 
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er dieſem grauſamen Tode überliefert,!) daher das 
Sprichwort Fam: Ogniin Parın?) eine thractifche 
Kripe. Diefes iſt der Anhalt der unter Numero 
63 beigebrachten Gemme, die aus dem fiofchifchen 
Kabinet 3) genommen ift und dem vom Bbilofira 
tus befchriebenen Gemälde ähnlich fcheint. 4) 

Die nämliche Gemme befinder fih auch in der 
Gamlung des Herrn von Gravelle;>) aber entſtellt 
und fowohl in Anfehung der Zeichnung als des Ges 

enflandes fo verändert, daß er glaubt, es ſeien die 
ferde Achillis, die über den Tod ihres Herrn be= 
trübt- wären, deffen Leichnam bier auf dem Scheiter- 
haufen hingeſtrekt liege, um verbrant zu werden. Um 
aber auch die Zeichnung feinen fchimärifchen Ideen 
deſto angemeſſener zu machen, hat er die Füße der 
Pferde in kreuzweis über einander gelegtes Holz ver⸗ 
wandeln laſſen. 

Das einzige, mas feine Meinung hätte unterflü- 
zen Fönnen, find die verfchnittenen Haare der Pferde; 
indem die Alten diefes zumeilen bei der Trauer zu 
thun pflegten, wie 3.98. Admetus, um feine auf 
ferordentliche Trauer über den Verluſt feiner Gemah⸗ 
"Tin Alceſtis zu zeigen, 6) und die Thefialier beim 
Tod des Belopidas.”) So viel if gewiß, daß 
die Alten den Stuten die Mähnen abfchnitten, wen 
fie felbe verächtlich machen und den Efeln unterwerfen 


1) Apollodor. 1. 2. c.5. [5. 8.] 
2) [Analecta t. 2. p.ı36. n. 18] 


3) 1/Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 2Kl. 16 Abt: 
1729 Yum) 


4) Icon. 1.2. p.25. Conf. Heroic. c. 19. $.2. p. 730. . 
5) Pierr. gravees t.2. pl.55. 

6) Eurip. Alcest. v. 428. 

a) Plutarch. in Pelop. [c. 33.) 
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wollten, 1) und man behauptet, daß verfchlebene Pfer⸗ 
be, die man diefer ſtolzen Zierde beraubt hatte, vor 
Betrübniß geſtorben feien. > Allein der Gebrauch; ’ 
ben Pferden die Mähnen zn verfchneiden, beſchränk⸗ 
te fich nicht blos darauf, ein Beichen der Trau⸗ 
er zu fein; den man fieht auf mehrern Gemmen 
Brerbe ohne lange Mähnen, und unter andern auch 
zwei fehr fchöne Roſſe von Erzt in dem berculani«- 
ſchen Mufeo; ein anderes in Basrelief und von na⸗ 
türlicher Größe auf dem unter Numero 62 beige 
brachten Denfmale.. Den Maulefeln pflegten die . 

Alten die Haare zu verfchneiden,3) und alle bieienie 
gen, die man. auf einigen Münzen vor Nehmagen 
geſpañt fieht, find derfeiten beranbt. 

Die Pferde des Diomedes hatten fo gut ihre 
Namen wie die Pferde des Sol, des Mars) und 
Achilles.) Ste hießen Podargus, Lampus, 
Kanthus und Dinus. Der oben genaite Abde 
zus liegt auf der Kripe ausgeſtrekt, die aus vier 
Hoͤlzern beficht, welche zwei und zwei in die Erde ger 
fieft find und anf denen einige andere horizontal 
Itegen, eben fo wie Bollug fie unter dem Namen 
xposnpev beſchreibt. 6) 

Diomedes trägt einen Eimer, der demienigen 
gleicht, den ‚man auf der trajaniſchen Säule 


1) Xenoph. derep. c.5. 5.8. [Aristot. hist. anim. VI. 18.] 
Plutarch. amator. p. 1342. [t.g. p. 2ı. edit. Reick.] 
Plin. 1.8. c.42. sect.66.] Pollux, 1. ı. ugn. 217. 


2) Æian. hist. anim. l. 2. c. iI8. 

3) Catalect. Virgil. p.95.. 

4) I.0.XV. v. 119. 

5) Ibid. T. XIX. v. 400 

6) L. ı0. segm. 166. 

Winckelmaũ. 7. | 22 
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ſieht,) um die Pferde damit zu traͤnken. Dieſes 
war in den ältefien Zeiten gar nichts DBerächtlicheg, 
indem felbit die Prinzeſſinen fich nicht fcheueten, fie 
zu warten, wie wir ein Beifpiel an der Andro 
mache haben, welche die Pferde Hektors beforg- 
te. 2) Auch die Cyklopen arbeiteten für den 
Neptunus einen Eimer, um feine Pferde daraus 
zu tränten. >) 

Der Baum, der hier gerade fo gezeichnet iſt, wie 
auf dem gefchnittenen Steine, gleicht mehr einer 
Balme als einem andern Baume; allein diefes thut 
nichts zur Sache, da man weiß/ daß die alten Künſt⸗ 
ler auf die Nebenfachen wenig Aufmerffamfeit wen- 
deten. Huch köñte man allenfalls fagen, daß die 
Vermechfelung des einen Baums mit dem andern 
als eine poetifche Licenz angeſehen werden könne, in⸗ 
dem die Dichter fehr oft dergleichen - Berwechfeluns 
gen nach ihrem Gefallen vorzunehmen pflegen. 4) 
Eine Dlive oder Papel würde fich bieher gur ſchi⸗ 
fen, indem fie ein Sinbild des Landes wäre, wo 
diefe Begebenheit vorfiels den der Tradition zue 
folge brachte Herfulesy nachdem er den Diome 
des getödet hatte, aus Thracten die erſten Dli« 
ven, nach Andern aber die erfien Papeln aus dem 
Lande der Thefprotier mit.5) Beide waren damals 
in Griechenland noch ganz unbefait. Er pflanzte 
fie zu Elis, um den Plaz, auf welchem die von ibm 
eingefesten olympifchen Spiele‘ gebalten wurden, da⸗ 
burch zu befchatten, ©) 


-ı) Tab. 82. J 

2) IA. ©, VIII. v. 187. x 

3) Callim. hymn. in Dian. v. 50. 

4) Conf. Schol. Nicand. Alexipharm. v. 55. 109. 495. 
5) Pind. [Schol.] Olymp. III. 57. 

6) Pausan. 1.5. [c. 14.] ’ 
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Die nämliche Gefchichte ſieht man auf ber fol⸗ 
genden antiken Paſte des fchon mehrmal erwähnten 
Herrn Ehriffian Dehn unter Numero 69 vor 
geſtellt. Herfules hebt die Keule auf, als ob er 
dem Diomedes den lezten Streich verfegen wollte, 
und führt die Pferde mit fich fort. Der Stall iſt 
durch das Tafelwerk, worauf fie ſtehen, angedeutet, 
welches nach den Vorfchriften des Columella 1) 
und Palladius?) eingerichtet, die fagen, daß 
man, um die Bferde gegen die Feuchtigkeit zu fichern, 
den Boden der Ställe mit großen Tafeln von Ei⸗ 
chenholz auslegen müßr. 


V. 


Sehr ſchwer zu erflären ift der Käfer im Hof hie 
ſchen Kabinet, unter Numero70, auf deffen unterm 
Fläche man eine nakte und unbärtige herviſche Fi⸗ 
gur geſchnitten ſieht, die über einem Tiſche oder Fuß⸗ 
geſtelle oder Gefäße etwas Rundes in den Händen 
halt und mit großer Aufmerkſamkeit betrachtet. 

Um einen fo ſchweren Gegenſtand, wie diefer ift, 
zu erklären, babe ich in der Befchreibung der 
gefchnittenen Steine gedachten Kabinets3) ver- 
ſchiedene Hypotheſen aus der dunkelſten Mythologie 
aufgeſtellt, die ich izo auf's neue dem Scharfſtũ der 
Leſer vorlege. Zugleich aber füge ich noch eine neue 
hinzu, vermöge deren und der folgenden ich Diefe bes 
trurifche Gemme auf den Herkules beziehe. 

Die Behauptung, als ob bier ein Hercules Pistor 

(Beker) mit einem. Brode in der Hand vorgeſtellt 


ı) De re rust. 1.6. c.2g. 
2) L. ı. c. 21. 
3) [2 81. 16 Abth. 1768 Num. 
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ſei, ſcheint mir nicht von aller Wahrſcheinlichkeit ent⸗ 
blößt zu fein: den anf der einen Seite erblikt man 
unter der gegenwärtigen Figur die Keule; und auf 
der andern fpottete Ariftophbanes über die alten 
"Griechen, daß fie diefen Gott vorgefiellt hätten, wie 
er Brod bake. Die ältern Ausleger ſowohl als die 
neuern haben fich bei der Erflärung der Stelle, wel 
che diefen Spott enthält, 1) meiner Meinung nad 
von dem urfprünglichen und natürlichen Sinne des 
Wortes marren,?) Brod bafen, entfernt, und fi 
zu genau am die abgeleitete und allgemeinere Beden⸗ 
tung des Effens gehalten, als ob eg hieße: res “Hpax- 
Asus marrovras, Herculeos voraces. Der leste Heraus⸗ 
geber diefes Komifers hat auch jene Veränderung des 
Sinnes bemerft, 3) und dem Worte narrev feine eis 
gentliche Bedeutung und die mythologiſche Idee, bie 
darin Tiegt, wieder gegeben. Die Muthmaßung, daß 
auf der angeführten Gemme Herkules ald Beker 
vorgeftellt fet, wird von-einem Zupiter Piſtor 
unterflügt, dem die Römer, ſtatt ihn auf der Schau- 
bühne lächerlich zu machen, auf einem ihm geweibe⸗ 
ten Altare einen befondern Dienft flifteten, wie 
Dvidus erzählt. 4) 

Wem das Brod hier nicht vecht einleuchten wi, 
weil der vorausgefeste Herkules basienige, was er 
in der einen Hand hält und mit der andern bedekt, 
als ob es etwas von großem Werthe fei, fo aufmerf- 
fom betrachtet: ben verweiſe ich auf die folgende, 
aus dem Euripides. genommene Mutbmafung.) 


1) Pac. v.740. . 

2) Conf. Eustath. in IA. A. IV. p. 462. 
3) Bergler. not. ad Aristoph. Ar. v. 1689. 
4) Fast. 1.6. v. 350. 
5) Herc. fur. v. 1004. 
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Herkules Hatte den DBerfiand verloren und war 
im Begriffe, feinen vermeintlichen Vater Amphi⸗ 
tryon zu töden, wen ihn Ballas nicht zurüfge> 
halten hätte, indem fie ihn mit einem Steine warf, 
der ihn in einen tiefen Schlaf fallen ließ, wodurch 
er wieder geheilt wurde. Diefer Stein hieß aw@po- 
sine, d. h. der den Berfland zurüfbringt. 
Baufanias führt diefelbe Erzählung an;T) allein 
Kuhn, der lezte Herausgeber diefes Autors, fcheint 
nicht gewußt zu haben, woher fie genommen tft; 
ben fonft würde er in feinen Anmerkungen gewiß den 
Euripides angeführt haben. Diefer fabelbafte 
Stein gehört mit den befeelten Steinen, welche San⸗ 
choniathon Assrwsz neit,?) in eine Klaſſe. 

Diefes alſo zugegeben, Töite man annchmen, 
Herkules betrachte bier diefen Stein und wolle ihn 
auf den Altar der Ballas legen. Der Altar bat 
eine Geſtalt, dergleichen man vieleicht auf feinem 
Andern sriechifchen oder "hetrurifchen Dentmale an⸗ 
trift, indem er einem brennenden Altare auf einer 
ſehr alten perſiſchen Münze mit verfifchen Buch⸗ 
fiaben in dem Kabinet des Herın Franz Alfano 
aus Neapel zu Rom fehr ähnlich iſt. 

Allein zu diefen beiden Hypotheſen ſchiken fich 
auſſer den Gefichtszügen weder die Haare noch der 
Bart. Dei wen man auch feine Rükſicht auf den 
betrurifchen Styl diefer Figur nehmen wollte, fo war 
Herkules doch ſowohl in Anfehung der einen alg 
des andern fo bekañt, daß in einem griechifchen Epi« 
gramme unter feinen übrigen Eigenſchaften auch be- 
ſonders der berfulifchen Haare und feines chrwürs 
digen Bartes Erwähnung gefchieht. I) Selbſt auch 


ı) L. 9. [c. 11.] 
2) Euseb. præp. Evang. J. 1. p. 24. 
3) [Analecta, t. 2. p. 17.) Suid. v. argeunrte. 
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ſei, ſcheint mir nicht von aller Wahrſcheinlichkeit ent⸗ 
blößt zu ſein: deñ auf der einen Seite erblikt man 
unter der gegenwärtigen Figur die Keule; und auf 
der andern ſpottete Ariſtophanes über die alten 
Griechen, daß ſie dieſen Gott vorgeſtellt hätten, wie 
er Brod bake. Die ältern Ausleger ſowohl als die 
neuern haben ſich bei der Erklärung der Stelle, wel⸗ 
che dieſen Spott enthält, 1) meiner Meinung nach 
von dem urfprünglichen und natürlichen Sinne des 
Wortes marren,?) Brod bafen, entfernt, und ſich 
zu genau am die abgeleitete und allgemeinere Beden- 
tung des Effens gehalten, als ob eg hieße: res "Hpax- 
Aeys marrovras, Herculeos voraces. Der lezte Heraus⸗ 
geber diefes Komikers bat auch jene Veränderung des 
Sinnes bemerft, 3) und dem Worte Karrev feine eis 
gentliche Bedeutung und die mythologiſche Idee, bie 
darin Tiegt, wieder gegeben. Die Muthmaßung, baf 
auf der angeführten Gemme Herkules ald Beker 
vorgeftellt feti, wird von-einem Supiter Piſtor 
unterflüst, dem. die Römer, flatt ihn auf der Schau 
bühne Tächerkich zu machen, auf einem ihm geweihe⸗ 
ten Xltare einen befondern Dienft flifteten, wie 
Dvidus erzählt. © 

Wem das Brod hier nicht recht einleuchten wi, 
weil der vorausgefeste Herkules basienige, was er 
in der einen Hand hält und mit der andern bedeft, 
als ob es etwas von. großen Werthe fei, fo aufmerf- 
fam betrachtet: den verweiſe ich auf die folgende, 
aus bem Euripides. genommene Muthmaßung.*) 


1) Pac: v. 740. 

2) Conf. Eustath. in IA. A. IV. p. 462. 

3) Bergler. not. ad Aristoph. Ar. v. 1689. " 
4) Fast. 1.6. v. 350. 

5) Herc. fur. v. 1004. 
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Herkules hatte den Berfiand verloren und mar 
im Begriffe, feinen vermeintlichen Vater Ampbie 
tryon zu töden, wen ihn Pallas nicht zurüfge 
halten bätte, indem fie ihn mit einem Steine warf, 
der ihn in einen tiefen Schlaf fallen ließ, wodurch 
er wieder geheilt wurde. Diefer Stein hieß aw@po- 
sion, d. h. der den Verſtand zurüfbringt. 
Baufanias führt diefelbe Erzählung an;1) allein 
Kuhn, der legte Serausgeber diefes Autors, fcheint 
nicht gewußt zu haben, woher fie genommen iſt; 
den fonft würde er in feinen Anmerfungen gewiß den: 
Euripyides angeführt haben. Diefer fabelhafte 
Stein gehört mit den befeelten Steinen, welche San⸗ 
choniathon Buru nent,d) in eine Klaffe. 

Diefes alſo zugegeben, Töhte man anıchmen, 
Herkules betrachte bier diefen Stein und molle ihn 
auf den Altar der Pallas legen. Der Altar bat 
eine Gehalt, dergleichen man vielleicht auf feinem‘ 
andern griechiſchen oder hetrurifchen Dentmale an⸗ 
trift, indem er einem brennenden Altare auf einer 
ſehr alten verfifchen Münze mit verfifchen Buch“ 
fiaben in dem Kabinet bes Herrn Franz Alfanso 
aus Neapel zu Nom fehr ähnlich if. 

Allein zu diefen beiden Hypotheſen fchifen ſich 
aufler ben Gefichtszligen weder die Haare noch der 
Bart. Deñ wen man auch Feine Nütficht auf den 
betrurifchen Styl biefer Figur nehmen wollte, fo war 
Herkules doch ſowohl in Anfehung der einen als 
des andern fo bekañt, daß in einem griechtfchen Epi« 
gramme unter feinen übrigen Eigenſchaften auch be- 
fonders der herkuliſchen Haare und feines chrwür- 
digen Bartes Erwähnung gefchieht. 3) Selbſt auch 


ı) L.9. [c. 11.] 
2) Euseb. prep. Evang. 1. ı. p. 24. 
3) [Analecta, t. 2. p. 17.) Suid. v. argounter. 
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die angebliche aenle, die zwiſchen den Füßen unſerer 
Figur liegt, iſt nicht des Herkules Keule, dei 
dieſe wird gewöhnlich mit Anoten abgebildet. Ich 
febe alſo nicht, was uns hindert, fie für einen Stel 
Hder für ein Zepter zu halten. Die Worte joraxrov, eine 
eule, und oxemroo, ein Zepter, find beim 9% 
mer!) und Pindar [?] gleichbedeutende Worte; 
baher vergleicht auch Lucian den Stof des Dioge 
“nes mit der Keule des Herkules. 2) Wen man 
fonft nichts damider hätte, fo wäre hier gleich eine 
andere und vielleicht wahrfcheinlichere Mutbmaßung. 
es fünte nämlih Helenus,. der Sohn des Pria⸗ 
mus, fein, der die Gabe zu weiſſagen befaf. Das 
Septer würde das Merfmal der Berfon fein. Man 
nañte es das phöbeiſche Zepter. Chryſes, ein 
Briefler des Apollo, trug es und auch Tirefing 
bat es auf einem Bagrelief hier unter Numero 157 
in der Hand. 
Zn einem Gedichte, das dem Orpheus zuge 
fchrieben wird, Tieft man, daß Apollo dem Hele⸗ 
nus einen redenden Stein fchenfte. Als Helenus 
die Probe damit machen wollte, enthielt er fich meb⸗ 
rere Tage hindurch der ehelichen Pflicht, des Bades 
und des Fleiſcheſſens. Nachdem er hierauf geopfert 
hatte, wufch er den Stein in einer Quelle, verbarg 
ibn forgfältig und flefte ihn in den Bufen. Nach 
diefen Vorbereitungen that er, als ob er ihn weg⸗ 
werfen wollte, um ibm Leben zu verfchaffen und zum 
Sprechen zu erweken, worauf derſelbe ein Gefchrei 
von fich gab, wie ein Feines Kind, welches nad) der 
Milch der Säugerin fchreiet. Helenus koüte fich 
nun nicht mehr enthalten, ihn um das zu fragen, 
was er zu wiſſen wünfchte, und erhielt gang richtige 


ı) Ira. A. I. v. 234. 
2) Vitar. auct. [c.8.) _ 
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Antworten darauf. Unter andern ward ihm auch die 
Zerſtörung Trojas vorausverkündigt. 

Der einſichtsvolle Leſer mag nun ſelbſt urtheilen, 
ob auf dieſe Art die Gemme gut erklärt ſei, oder ob 
Die Schwierigfeiten dadurch ganz geboben werden. 


[4 


| Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 





Telephus. 
J. 


Auf dem ſehr Schönen Basrelief in der Vila Bor⸗ 
gheſe, bier unter Numero 74, ſieht man ganz deut- 
lich die Geburt des Telephus, Sohnes des Her 
kules, abgebildet, fo wie man fie auch auf. einem 
ber größten Gemälde des berculanifchen Muſei vor 
gefielt findet.!) Die Begebenbeit iſt aus der Ge⸗ 
fchichte des Herkules befant. Als dieſer fich ein 
bei-Aleus, König von Arfadien, aufbielt, ver 
führte er die Auge, Tochter feines Wirthes. An⸗ 
dere behaupten, er habe fie genothzüchtigt, nachdem 
er fig mitten aus einem feierlichen Tanze, den fie mit 
ihren Befpielinen der Ballag zu Ehren angeflelt, 
berausgerifien bätte. 2) Als Aleus die Schwanger 
fchaft der Auge wahrnahm, befahl er dem Na 
plius, feinem Vertrauten, fie in das Meer zu wer⸗ 
fen, Bis auf diefen Punkt ficht man die Gefchichte 
auf einer Begräbnißurne vorgenellt. 3) Indem Nau⸗ 
ylius nun die Auge in diefer Abficht mit ſich 
nahm, wurde fie von den Geburtsſchmerzen überfal⸗ 
Ien; fie begab fich daher unter dem Vorwande, eis 
anderes Bebürfniß zu befriedigen, in das Gebölz auf 
dem Berge Parthenius, und brachte dafelbik einen 


ı) Pitt. d’Ercol. t. ı. tav. 6. 
3) Senec. Herc. OEt. v. 366. 
3) Gori Mus. Etrusc.. tab. 138. 
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Knaben zur Welt, den fie im Gebüſch verfiefte; wor⸗ 
auf fie wieder sum Nauplius zurükkehrte. Diefes 
Kind fanden einige Hirten, gerade als eine Hindin 
ihm die Euter reichte. Sie nahmen es auf und tru⸗ 
gen es zu ibrem Herrn, dem Könige Korythus, 
der es nun bei fich erziehen lich und ibm den Nas 
men Telephus gab, welches dem Diodor zufolge 
fo viel heißt. als der von einer Hindin Geſäug⸗ 
te: Turedu’ aro vn Tpedsens Made. 1) 

Dieles iſt die gemeine Erzählung von der Ge 
burt des Telephus. Dem Baufanias zufolge 
aber behaupteten Einige, Auge habe das Kind ges 
boren, obne daß ihr Vater etwas davon erfahren 
hätte, und es alsdan in das oben erwähnte Gehölz 
ausfezen Iaffen.2) Diefer Meinung fcheint der Bild- 
bauer unferes Marmors gefolgt zu fein, indem er bie 
Auge nicht vorfiellt, wie fic fich in das Gehölz bes 
geben hatte, fondern auf einem Stuhle figend mit 
ihren Füßen auf einem Schemel, wie fie das Kind 
in Windeln (srapyaras 3) gewilelt einer ihrer Vers 
trauten übergibt. 

Man merke bei diefer Gelegenheit, daB das 
Wort azapravov, ohngeachtet es ſowohl Kindermin« 
deln als auch das Linnen bedeutet, womit man die 
Wunden verbindet, von Ariflopbanes bei der 
Berfon des Telephus, den er auf der Bühne 
auftreten läßt, als ein Merkmal gebraucht ift, und man 
es dort in diefer feltenen Bedeutung nehmen und 
auf das Basrelief Numero 122 beziehen müße, %) 


ı) [L. 4. c. 33.] 

2) [L.8. c.4. Dem Hekataäus zufolge, wie Pauſanias 
erzählt, folk Aleus die Auge-famt ihrem Kinde in ei⸗ 
ner Kifte verfchloffen haben in's Meer werfen laſſen.J 


3) Conf. Eurip. Ion. v. 32. 
4) Acharn. v. 430. 
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Wollte jemand etwa dieſe Geſchichte malen, fd 
köñte er den Windeln eine purpurne Farbe geben, 
indem Bafon als Kind: bei Pindar derlei Wine 
deln bat.) Eben diefes bemerft auch Capitoli⸗ 
nus, indem er von den Windeln des Clodius Al 
binus rebet, als nämlich diefer Kaifer noch im der 
Wiege Ing. Homer gibt indeifen dem Fleinen 
Apollo wäife Windeln.) 

Der Platanus auf unferm Marmor deutet viel 
leicht den Wald an, wo man nach dem Verlangen 
‚ber Ange das Kind ausfegen follte. Der Künffler 
hat vermuthlich diefen Baum vor allen andern wegen 
feiner breiten Blätter gewählt, welche deflo gefchifs 
ter find, das heimlich geborne Kind zu verbergen, 
fo wie Diodor erzählt, dad die Weiber der Mieth⸗ 
völfer bei den Galliern Äich ihrer Kinder ohne 
Schmerzen entledigten, fie in Blätter wifelten, in 
dem Gebüfche Tiegen Tießen und fo wieder zu ihrer 
Arbeit zurüffchrten. 4) Auch köñte der Platanus 
vielleicht auf den Namen des Aleus, Vaters der 
Auge, anfpielen, fo daß der Künſtler dadurch dem 
berühmten Platanus zu Alena in Arkadien, wo die⸗ 
fer König regirte , hätte anzeigen wollen: deñ diefer 
Baum war bei den Griechen eben fo befant, als 
die Eiche zu Dodona und die Dlive zu Athen, wie 
Baufantias berichtet.) | 

Sn der Figur der Auge ficht man gewiſſerma⸗ 
fen den Zuſtand einer Gebärerin angedeutet, . indem 


ı) Pyth. IV. v. 20%. 
2) In Clod. Alb. p.8ı. 


3) Hymn. in Apoll. v.ı2ı. [Calli 
et Spanh. ad. h. 1.) 


4) Diod. Sic. [l.4 c.20. Dieſes wird von Diodor nur 
als ein einzelnes Beiſpiel erzählt. 


5) L.8. [c.23.] 


ai. hymn. in Del. v. 70. 
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B fe keinen Gürtel, weder oben unter den Brüffen, 


dergleichen man strophium, von spoBos; nante, 1) 
noch weiter unten um die Lenden bat: wenigſtens 
unten erfcheint fie nicht gegürtet. Diefen lestern 
Gürtel, der £urn, zona bie, durfte fie nicht haben, 
wen man fie auf diefem Marmor der Vorausſezung 


nach für eine Gebärende erfennen folte. Daher ſa⸗ 


gen die Dichter bildlich von jungen Berfonen, die 
in diefen Stand verfest worden find, daß Slithyin 
oder Bund LZucina ihnen den Gfirtel gelöſet 


babe; 2) worunter man den Gürtel um bie Lenden - 


verfieht. Überdies bedeutet Aums&avog yum ein nen 
verheirathetes junges Mädchen; umd in ei» 
nem griechifchen Epigramme wird diefer Gürtel au 
xopesas, 3) das Band der Aungfraufchaft, und 
von Bindar xarıwvos maryınng, 4) der Baum der 


Zungfraufchaft genant. Bon einer fchwangern | 


Frau fagten die Griechen: fie trage das Kind 
unter dem Gürtel.) Diefe Figur kañ man daher 
amsrpoxirov, 6) ohne Gürtel, nennen, weil fie bes 
reits von dem Kinde entbunden worden ifl. 

Zulest will ich nur.noch anführen, daß ches 
dem eine Statue ber Auge eriflirt habe, von wels 
cher bemerkt wird, daß ihr Saar mit Feiner Binde 
umgeben gewefen ſei. 7) 


1) Kachyl. sept. Theb. v. 813. 

2) Spanh. obs. in Callim. hymn. Iov. p. 9. 
3) Suid. v. due. [Analecta, t. 3. p. 76.) 
4) Isthm. VIII. v. 95. R 

5) Æschyl. Choeph. v. 953. 

6) Suid. v. awırpox. 

7) [Analecta, t.2. p.40t.] 
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Numero 72.) 


unter die (hönfen , aber auch zugleich ſchwie⸗ 
rigſten Marmore fan man denienigen zählen, den 
ich bier unter Numero 72 beibringe und der fich 
im Haufe Ruſpoli befindet. Er ift in verfchiede- 
ner Abſtufung erboben gearbeitet, und die Figur 
des Helden tritt fo ſtark aus dem Grunde bervor, 
daß man unter dem Halfe die Finger durchfieken 
fan. 

Die erſte dee, bie mie beifiel, wurde durch die 
um den Baum gewundene Schlange erweit; indem 
ich glaubte, bier Aiag den Süngern oder Aiag 
von Lokri, abgebildet zu ſehen, welcher dem Phi⸗ 
loffrat zufolge eine große fünf Ellen lange Schlan⸗ 
ge fo zahm gemacht hatte, daß fie ihn wie ein Hund 
überall begleitete und auch mit ihm aß. 1) Da nun 
die Hauptſigur ferner mit einem Helme auf dem 
Kopfe und in einem kurzen leichten Gewande er⸗ 
ſcheint: ſo fiel mir dabei das Beiwort Avogmpnd, 
mit einem Sarnifh von Leinwand, ein, 
welches Homer eben diefem Yiag beilegt; 2) allein 
das Übrige an der ganzen Figur vaßt gar nicht auf 
dieſen Helden. 

Als ich dieſes Denkmal naͤher betrachtet hatte, 
kam es mir nicht unwahrſcheinlich vor, daß es die 
Unterredung des Jaſon mit dee Medea vorſtelle. 
Auf dieſen Gedanken brachte mich wieder die oben 
gedachte Schlauge, indem man auf einigen Münzen 
den Jaſon vor einem Baume ſtehen fieht, an 
welchem das goldene Vließ hängt und eine Schlan⸗ 


ı) Heroie. c.8. $. ı. 
a) IA. B. U. v.529. 
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ge ‚oder ein Drache. gefchlungen if, I) welcher das 
vom Hetes in,dem heiligen Haine des Mars an 
eine Eiche: :genagelte goldene Vließ bewachte. 2) Den 
Safon begleitete bei diefer Unterredung fein Wahre 
fager Movfus,?) der auf unſerm Marmor durch 
die ältliche Perſon, welche den Spieß in- der Hand 
bat und der Waffenträger (örzerısnst) des jungen 
Helden zu fein fcheint, vorgefiellt fein köhte. Im 
der fisenden weiblichen Figur glaͤubte ich die Mes 
Den zu erkennen, indem ihr als einer Enkelin des 
Selm oder Sonnengottes wohl der Schemel 
unter den Füßen, der ſonſt, wie ich fchon gefagt 
habe, nur das Dierfmal von Berfonen göttlichen 
Urſprungs iſt, 5) zufommen kañ. Daß fie bier, 
wie man ſieht, einander die Hände reichen, ſtim̃t 
fehr gut zu dem, was Apollonius fast, daß Bar 
fon nämlich die rechte Hand der Medea in der 
feinigen gehalten habe, nachdem ibre erſte Schamhaf⸗ 
tigkeit verfchmunden fei.6) Allein diefer Muthmafung 
fand auf der einen Seite der Ort ber Zuſammenkunft 
entgegen, da es bekañt iſt, daß fie in dem Tempel 
der Hekate zuſammenkamen, 7) von welchem man 
bier doch Feine Spur ſieht; um fo mehr, ba das 
an der Mauer hängende Schwert fo wenig als der . 

Schild fih mit dem Tempel reimen läßt: wiewohl 


1) [Berdhreib, d. seränitt. Steine, 381. 1 NMbik 
64 Num.] 
2) Tzetz. Schol. Lycoph. v. 1024. 


3) Apollon. Argonaut. 1. 3. v. 915. 
4) Heliod. Xthiop. L. 1. p. 5. l. ı. ed. Herrag. 


5) [Penelope und andere haben auch Schemel zu den 
Süßen.) 


6) L. c. v. 1060. 
7) Ibid. v. 914%. 
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den leztern als ein Gelübde betrachten köfite, 

s befantlich eine ſehr alte Gewohnheit war, 
die Schilde der übermundenen Feinde in den Tem⸗ 
peln aufzubängen, wie diefes 4. B. Menelaus mit 
dem Schild des Euphorbus that. 1) Auf der an- 
dern Seite war Mopfus auch nicht. bei der erfien 
Bufammenfunft des Jaſon zu ermarten;?) und 
überdies weiß ich nicht, was aus dem Pferde zu 
machen wäre, da ſowohl Safon als. Mopfus die 
Reiſe zu Fuße tbaten. 

Noch weniger” hielt ich mich bei der Fall vom 
Cychreus, dem Sohne des Reptunus und der Sa⸗ 
lamis auf. Es Gel mir zwar fein Beiname Oops, 
Schlange, ein, der ihm megen feines‘ wilden 
und trogigen Charafters beigelegt wurde, und ich . 
bätte' hierauf auch die Erzählung eines alten Autors 
deuten können, welcher fagt, Cychreus ſei durch 
Eurylochus von der Inſel Salamis vertrichen, 
durch Ceres aber, die ihn zu ihrem Briefler er 
wählet, wieder eingefest.worden. 3) Altein das Ges 
ſicht, welches fo voller Anmuth und Liebreiz if, daß 
man felbit in Abficht auf das Gefchlecht zweifelhaft 
fein fünte, zeigt ung nicht die geringſte Spur von 
‚ einem. wilden Charakter. 

Sndem. ich fo in diefer unwiſſenheit meine Ge⸗ 
danken immer auf die Schlange, die ich für ein un⸗ 
terfcheidendes Merkmal hielt, richtete, fiel mir 
endlich jene Schlange ein, welche die Götter erſchei⸗ 
nen ließen, ale Delephus fih mit feiner Mutter 
. Auge, die er nicht fante, vermählen follte. Es 
iſt aus der heroiſchen Gefchichte und aus dem, was 


ı) Pausan. 1.2. [c. 17.] 
2) Apollon. l.c. v. 943. 985. 
3) Steph. de urb. v. Kux gusc. 
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ich bei dem vorigen Basrelief geſagt habe, bekaũt, 
daß Teuthras, König von Myſien, die Auge von 
ihrem Vater kaufte. Da er ſelbſt keine Kinder hatte, 
nahm er ſie an Kindes Statt an, und verſprach ſie dem⸗ 
jenigen zur Gemahlin, der ihm gegen Idas, Sohn 
Des Aphareus, welcher ihn vom Throne zu floßen 
ſuchte, beiftehben würde. Telephus fam ihm hier- 
auf zu Sülfe. Als er nun in einer Schlacht mit 
Sdas den Sieg davon getragen hatte, wollte Teus- 
thras fein Verfprechen erfüllen. Telephus begab 
fich alfo in das Simmer der ihm beflimten Braut, 
um ihre Gefinnungen zu erforfchen und fich ihrer 
Einwilligung zu verfihern. Augenader hatte feine 
Zuft zu diefer Heirath und faßte daher, um derfelben 
zu entgehen, den Entfchluß, dem Telephus mit 
einem Schwerte das Leben zu rauben; allein durch 
die oben erwähnte Schlange erfchreft fchob ſie es 
auf, bis fie endlich im Telephus ihren eignen 
Sohn erfante. 1) Was weiter darauf erfolgt iff, 
wiffen wir nicht. Das Wenige, mas ich von ber 
ganzen Gefchichte angeführt habe, ifl aus dem Hy⸗ 
ginus genommen, welcher der einzige Autor iſt, 
der diefen Umſtand aus dem Leben des Telepbus 
aufbehalten bat. _ 

Vorausgeſezt alfo, meine Muthmaßung ſei rich« 
tig: fo würde der Inhalt des gegenwärtigen Denk⸗ 
mals der wiedererfalte Telephus fein, wie er als 
Eieger aus der Schlacht zurüfgefehrt iſt, weßhalb 
er auch noch den Selm auf dem Kopfe hat. Der 
Drt, wo der Auftritt vorſitel, würde das Zimmer 
der Auge und das an der Wand hängende Schwert 
dasjenige fein, mit welchem fie ihren eigenen Sohn, 
ebe fie ihn kaüte, umzubringen befchloffen batte, 


ı) Bygin, foh. 100, 
N 


\ 
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In dem Lorbeer würde man dat die allegoriſche Ab⸗ 
ſicht des Künſtlers erfennen, um auf den von Tele 
phus erfochtenen Sieg anzufpielen. u 


Das, mas er in der Hand hat, fcheint Fein om 
dentlicher Spieß zu fein, weil man diefen anders ans 
zugreifen pflegte; fondern ein. Wurffpieh. Die ältern 
Römer würden einen Krieger zu Pferde mit dergleis 
chen Waffen eques ferentarius genant haben. 1) 


Der Sphing, der bei Statius oben auf dem 
Helme des Kreon ans Theben fist,2) fpielt auf 
das Vaterland deffelben an, das durch diefes Wun⸗ 
bertbier berühmt geworden if. Hier aber auf dem 
Helme unferes angenommenen-Telepyhus kañ man 
ihn als. einen bloßen Zierat anfehen, wie diefes auch 
der Fall mit dem Spbine auf dem Helme der 
Ballas if. Die untere Spige des Spießes, den 
der bejahrte Waffenträger auf unferm Marmor in 
der Hand trägt, zeigt ung die wahre Form desijeni⸗ 
sen, den Homer saupwrnp, andere Schriftfieller 
aber supa&, nennen. 3) Die untere Spize des Spiehes 
des Achilles ſieht man auf einem hetrurifchen Kä- 
fer.4) Sn Abficht auf das Schwert ift Folgendes zu 
bemerfen. Die Alten pflegten den Degenfnöpfen ge⸗ 
wöhnlich die Gehalt eins Pilzes, kunng zu geben: 
auf unferm Marmor hingegen ſtellt der Knopf einen 
Adlerkopf vor, wie der Knopf am Degen bes Odi⸗ 
pus unter Numero 103.: Das Gefäß des Degens 
.- ward in- den ältern-Zeiten aus ſchwarzem Horne ver⸗ 


ı) Varro de ling. Lat. 1.6. p. 53. 
2) Stat. Theb. 1.7. v. 251. 
3) Pollus, 1.10. segm. 143. 
“ 4) Adami stor. di Vols. p. 32. Gori Mus. Etrusc. tab. 198» 
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fertigt; 1) hernah nahm man Elfenbein dazu; 2) 
und Spyartianus bemerft in dem Leben des Ha⸗ 
drianus, diefer Kaifer fei fo mäßig gemefen, daß 
er kaum einen Degen mit einem elfenbeinernen Ge« 
faͤß getragen babe. 


. 3) Eurip. Phaniss. v. 1098. 
2) Virg. En. 1.9. 1.305. L. 11. v. 11. 
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Sn dem Lorbeer würde man dan die allegoriſche Ab⸗ 
| Äht des Künſtlers erkennen, um auf den von Deke⸗ 
phus erfochtenen Sieg anzuſpielen. 


Das, was er in der Hand bat, ſcheint kein or⸗ 
dentlicher Spieß zu ſein, weil man dieſen anders an⸗ 
zugreifen pflegte; ſondern ein Wurfſpieß. Die ältern 
Nömer würden. einen Krieger zu Pferde mit derglei⸗ 
chen Waffen eques ferentarius genañt baben. 1) 


Der Sphinz, der bei Statius oben auf dem 
Helme des Kreon aus Theben fist,D fpielt auf 
das Vaterland deflelben an, das durch diefes Wun⸗ 
derthier berühmt geworden if. Hier aber auf dem 
Helme unferes angenömmenen-Telepbus kañ man 
ihn als. einen bloßen Zierat anfehen, wie dieled auch 
der Fall mit dem Spbine auf dem Helme der 
Ballas if. Die untere Spize des Spießes, den 
der beiahrte Waffenträger auf unferm Marmor in 
der Sand trägt, zeigt ung die wahre Form desjeni⸗ 
gen, den Homer saypurne, andere Schriftſteller 
aber svea&, nennen.?) Die untere Spize des Spiefes 
des Achilles fiebt man auf einem betrurifchen Ka⸗ 
fer.4) In Abficht auf das Schwert ift Folgendes zu 
bemerken. Die Alten pflegten den Degenfnöpfen ge 
mwöhnlich die Geflalt eins Bilges, nuuns zu geben: 
auf unferm Marmor hingegen fielt der Knopf einen 
Adlerfopf vor, wie der Knopf am Degen des Odi⸗ 
pus unter Numero 103. Das Gefäß des Degens 
- ward in- den ältern Zeiten aus ſchwarzem Horne ber 


ı) Varro de ling. Lat. 1.6. p. 53. 
2) Stat. Theb. 1.7. v. 251. 
3) Polluz, 1.10. segm. 143. 
" 4) Adami stor. di Vols. p. 32. Gori Mus. Etrusc. tab. 198. 
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fertigt ; 1) hernach nahm man Elfenbein dazu; 2) 
und Spartianus bemerft in dem Leben des Ha« 
drianus, diefer Kaifer fei fo mäßig geweſen, daß 


er faum einen Degen mit einem elfenbeinernen Ges 
fäß getragen hahe. 


. 3) Eurip. Phœniss. v. 1098. 
2) Virg. En. 1.9. 1.305. Lin. v. 11. 
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. Sieben und zwanzigſtes Kapitel, 
| ( 





Agyptiſche Gottheiten. 


Zur Vollſtaͤndigkeit habe ich noch einige Denkmale 
hier aufgenommen, welche den Gottesdienſt und die 
Kunft der Agypter betreffen. Fünf davon unter 
Numero 73, 74, 76, 73 und 79, tragen Spuren 
des älteſten Styls der Kunft diefer Nation; Numero 
75 und 77 aber find bloße Nachahmungen Ägyptifcher 
Werke und Gottheiten. . 


1. 
Das erfie Denkmal unter um ero 74 fielt eine 


Figur der Sfis in Erst vor und if nach einer - 


Zeichnung des Beter Leu Ghezzi, die fih auf der 
vaticanifchen Bibliothef befindet, gemacht worden. 
Der Kopf derfelben findet ſich ſowohl im Brofile als 
von hinten unter Numero 73 vergrößert vorgeftellt. 
Das Kind, welches Sfts fängt, ik Horus, ihr Sohn. 
Man finder fie in diefer Befchäftigung auf mehrern 
Gemmen gefchnitten. Die Hörner, die fie auf dem 
Kopfe hat, find eines der gewöhnlichen Zeichen die- 
fer Böttin, um die beiden Hörner des zunehmenden 
Mondes dadurch anzudeuten; und bie Kugel zwifchen 
den Hörnern bedeutet dem Apuleius zufolge den 
Vollmond. Diefer Vorftellung fcheint dieienige ähn⸗ 
lich geweien zu fein, von welcher Monconys 
ſpricht. 1) | 


2) Voyag. t. 2. p 186: 


2 
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Kr Haupt ift mit einer Art von Müze, die wie , 
eine Kapuze ausficht und viele parallel laufende Falten S 
hat, bedeft. Oben anf derfelben fizt .ein Vogel, 

‚der unter dem Namen der numidiſchen Henne 
befant if, und breitet feine Flügel 'von beiden 
Seiten aus, Der Vogel erhebt feinen Kopf über 
der Stirn der Figur und die Füße nebit dem Schwanze 
hängen über das Hintertheil des Haupts herunter. 
Mir diefem Vogel it der Kopf der Zfis auf mehr 
tern Kunſtwerken bedeft, 3. B. auf der Tabula Isia- 
ca, 1) auch bei einer andern Fleinen Figur aus Erst, 2) 
auf einem Cameo im Kabinet des Eollegit Romani, 
fo wie auf einem andern von weniger fchäzba- 
ver Arbeit im Kabinet des Herrn Marchefe Gun ls 

- tieri. Daß diefer Vogel zu den heiligen Gebräuchen 
der Agypter und insbefondere zum Dienfie der Iſis 
gehörte, beweilen drei Sennen auf. einer der Zfis 
gemweiheten dreiefichten Ara im Kabinet des gebachten 
Collegii, wo auf der einen Seite zwei, auf .der an⸗ 
dern aber eine, zu ſehen ſind. J 

Die Krone, aus deren Mitte die Hörner bervor⸗ 
gehen, beſtehet aus Federn, die wie Straußfedern 
ausſehen, womit die Alten ihre Helme von beiden 

Seiten zu ſchmüken pflegten, 3) wie dieſes aus meh⸗ 

rern Kunſtwerken erhellet. Bei den Agyptern war 
die Straußfeder ein Symbol der Billigkeit; 4) fo 
daß alfo eine Krone von dergleichen Federn auf dem 

Haupte der Afis, welche die Göttin der Gerechtig⸗ 
feit war, die von der Billtgkeit begleitete Gerechtig⸗ 

Seit andentet. Die nämliche Bedentung haben nuch 


1) Pignor. expos. mens. Isiac. p. 43. . 
a) Ibid. p. 96. ° 

3) Theophr. hist. ‚ plant. I. 4. p 5. 

4) Horapoll. 1. 2. in £n. 
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zwei Federn auf dem Kopfe ber fchönften und größten 
Statue der Afis, die im Nom if, und die man in 
Gefehfchaft des Harpokrates im Palaſte Bar 
berini fehen Fan. 
II. 
Numero 75.) 
Das Denkmal unter Numero 75, das nur ein 


Bruchſtük und hier nach einer Seichnung beigebracht 


if, die fih in’ der Samlung des Commendator dei 
Pozzo befindet, fcheint ebenfalls agyptiſch zu fein; 
aber es ift nur eine Nachahmung aͤgyptiſcher Werke, 
die zu den Zeiten der römifchen Kaifer gemacht wor⸗ 
den, als fich die Verehrung des Gottheiten Agnptens 
im ganzen Neiche verbreitet hatte. Ich habe dieſes 
Basreliefs übrigens ſchon anderwärts erwähnt. 1) 

Das Gewand der weiblichen Figur ohne Kopf ifk mit 
“einer Art von Franßen befest. Nun ficht man aber 
das Gewand der Iſis fark immer mit Franßen befezt 
und Griechen und Römer bildeten fie jederzeit fo ab. 
Sch glaube daher, daß diefe Figur die Mutter bes im 
der Mitte ſtehenden Kindes, und vielleicht gar eine Kai» 
ſerin fet, die ausdrüflich etwa diefes Gewand verlangt 
hat, um jener Göttin mehr zu gleichen, der fie, als 
eine Agypterin gefleidet, ihren. Sohn zu empfehlen 
ſcheint. Es iſt auch aus Münzen befant, daß die 
Koiferinen gern mit dem Symbole irgend einer 
Göttin erfcheinen mochten; und Aleopatra ging 
fogar NN weit, daß fie fich den Namen Ifig ber 
egte. 

Die ägyptiſche Afis, welcher die andere Figur 


IlBeſchreib. d. geſchnitt. Steine, 18. 2 tk 
50 Num.) 


2) Conf. Pitture d’Ercel. t. 4. p. 252. n. 6. 
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die Hand reicht, bat die Blume Berfen, bie man 
ihr gewöhnlich gab, auf dem Kopfe. Über die Schul⸗ 
tern, berab hängen ihr drei Reihen Haarflechten, bie 
in lauter kleine Knoten gefchlungen find, welche 
ben Weinbeeren gleichen und daher auch Borg, 
Beeren genait wurden. 1) Auch Flechten in fliegen 
dem und blos gekraͤuſeltem Haare ſind ein Merkmal 
der gIſis; dei die Figuren dieſer Göttin hatten dem 
Philo frat zufolge fliegendes Haar; ?) jedoch nicht 
die Agyptifchen, fondern blos die von griechifcher 
und römifcher Arbeit. Der genañte Autor drüft ſich 
indeffen nicht mit der gewünfchten Deutlichfeit aus; 
allein ich glaube, daß er bier fowohl von den Flech- 
ten oder Strehnen fliegender Haare, bie faft bei allen 
Hfisfiguren über die Schultern herabfallen, als 
auch von den hinteren Haaren rede, die zwar durch 
eine Neſtel zuſammengeſtekt find, übrigens aber eben⸗ 
falls frei Hattern. 

Das Haar der Iſis auf unferm Bruchſtüke 
ſcheint nicht natürlich zu fein; eine Gewohnheit, die 
fchon in den älteflen Zeiten bei den Aguptern mag 
flatt gefunden haben, wenigſtens nach den Haarauf⸗ 
fäzen zu urtheilen, die man an ihren Statuen und 
an ben Figuren auf der Tahula Isiaca findet. So 
bat ein Kopf von Bafalt in der Villa Altieri das 
. Haar in mehrern Hunderten von Loken gefräufelt, die 
vorn auf die Bruſt herabhängen, und eine andere. 
Statue, die Pococke mitbrachte, 3) bat volltommen 
den namlichen Kopfpuz. 

Unfere Iſis bat Flügel, gleich andern Figuren 
diefer Göttin. Es find bei ihr die Flügel um den 
Zeib geſchlagen, ſo daß fie von der Schulter herad- 


ı) Salmas. in Solin. t. 2. p. 763. 
2) Epist.26. p.925. _ 
3) Descript. of the East. t. ı. p. 2r2. 


A 


526 Denkmale. 


nach vorn zu vom Nabel an bis zur Haͤlfte der 
Füße den Körper bedefen. Die Flügel der andern 
Kfisftguren, . B. auf der Tabula Isiaca und 
auch auf einer Mumie, 1) find unter den Schultern 
dicht an ben Geiten befefligt. Pococke gedenft 
einer Figur, die auf der Defe eines ägyptiſchen Tem- 
pels gemalt und von oben big unten mit großen Flü⸗ 


gein bedeft if.2) 


Auf eben die Art findet man zwei phöniziſche 
Gottheiten auf einigen Münzen der Stadt Malta 
abgebildet; 3) allein Spon, der eine von diefen 
Münzen aufführt, hat nicht begriffen, daß Bag, was 
fih von der Figur aus erſtrekt, Flügel feien; fondern 
fchaft fich daraus noch Schenfel, denen aber bie 
Füße fehlten.d Da fid nun zwifchen den Flügeln 
der Ägyptifchen Gottheiten und den Flügeln, womit 
die Cherubim fich die Füße bedeken, 5) eine fo große 
Ahnlichkeit findet: fo behaupten verfchiedene, in ihren 
Hypotheſen faſt zu weit gehende Gelehrten, daß bie 
Zdee zu diefen von jenen hergenommen fet; ©) andere 
hingegen vertheidigen das Gegentheil und haften 
fi) mehr an die heilige Schrift.) Die Idee, 
den Abbildungen der Götter Flügel zu geben, if 
vielleicht daher entfianden, weil die Dienfchen in den 
uralten Seiten. 2) fo wie noch heut zu. Tage die 
Amerikaner und andere wilde Völker, diejenigen 


1) Gordon, Essay towards explic. the hierogl. tab. 11. 
2) L. c. p. 99. 0 

3) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, Vorrebe.] 
4) Recherch. d’antig. diss. 28 p. 459. 

5) Jeſaias, 68.28 

6) Spencer de Leg. Hebr. c. 3. p.763. 

7) Witsüi Xgypt. 1.2. c. 13. p. 156. 

8) Plutarch. de fort. Alex. for 1.1.7. p. 305. edit. Reisk.] 
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Theile des Borberleibes, welche die Schamhaftigfert den 
Angen zu verbergen befieblt, mit Federn verhüllten. 
Mit einer folchen Deke ließ der alte Dichter Attius 
feinen Philoktet auf der Bühne auftreten, ?) und 
auf eben die Art befchreibt ihn auch ein anderer 
Dichter. D 


II. ’ 
[Rumers 771 


Harpokrates erfcheint auf dem gefchmittenen 
Steine des ſtoſchiſchen Kabinets unter Numero 
77 mit einem fahlen Kopfe, bis auf ein einziges 
Saarbüfchel, das hinter dem rechten Ohr berabhängt. 
Dem Macrobiug zufolge 3) bildeten die Agypter 
die Eonne auf diefe Art ab; Harpokrates aber 
war auch zugleich das Bild der Sonne, wie Cuper 
zeigt: 4) indefien bat weder er, noch Banier,) 
der ihm folgt, die oben erwähnte Nachricht des Ma⸗ 
erobius angeführt. 

Dieſe Bemerkung babe ich fchon in der Befchrei« 
bung des ſtoſchiſchen Kabinets gemacht, 6) und 
fie fon zur Bellätigung und Erläuterung deſſen bie . 
nen, was ich fowohl vom alten als neuern Schrift⸗ 
ſteller geſagt habe. Sch Habe feitbem noch ein an« 
deres diefem Ahnliches Saarbüfchel, das gleichfalls 
hinter dem rechten Ohr berabbängt, auf einem kah⸗ 

3) Conf. Scalig. eonject. in Varr. p. 109. | 
2) Quint. Calab. 1. 9: v. 358. 

3) Saturnal. l.ı. c. 21. p. 248. 

4) Harpocr. p. 32. 

5) Mythol. 1. 2. p. 354. 

6) [1 AI. 3 Abth. 81 Num.J 


5 
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nach vorn zu vom Nabel an bis zur SAlfte der 
Füße den Körper bedefen. Die Flügel der andern 
Sfisfiguren, 3. B. auf der Tabula Isiaca und 
auch auf einer Mumie, !) find unter den Schultern 
dicht an ben Seiten befeflist. Pococke gedenft 
einer Figur, die auf der Defe eines ägyptiſchen Tem- 
pels gemalt und von oben bis unten mit großen Flü⸗ 


geln bedeft iſt. 2) 


Auf eben die Art findet man zwei phöniziſche 
Gottheiten auf einigen Münzen der Stadt Malta 
abgebildet; 3) allein Spon, der eine von dieſen 
Münzen aufführt, bat nicht begriffen, daß Bas, mas 
fih von der Figur aus erfireft, Flügel feien; fondern 
fchaft fih daraus noch Schenfel, denen aber bie 
Süße fehlten.) Da fi) nun zwifchen den Flügeln 
der Ägyptifchen Gottheiten und den Flügeln, womit 
die Sherubim fich die Füße bedeken, 5) eine fo große 
Ähnlichkeit findet: fo behaupten verfchiedene, in ihren 
Hypotheſen faſt zu weit gehende Gelehrten, daß die 
Kdee zu diefen von jenen hergenommen fet; 60) andere 
hingegen vertheidigen das Gegentheil und halten 
fih mehr an die heilige Schrift.) Die Idee, 
den Abbildungen der Götter Flügel zu geben, if 
vieleicht daher entflanden, weil die Menfchen in den 
uralten Beiten 8) fo wie noch heut zu. Tage die 
Amerikaner und andere wilde Völker, Dieienigen 


1) Gordon, Essay towards explic. the hierogl. tab. 11. 
2) L. c. p. 99. 

3) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, Vorrede.] 
4) Recherch. d’antig. diss. 28 p. 459. 

5) Jeſaias, 68.2% u 

6) Spencer de Leg. Hebr. c. 3. p.763. 

n) Witsii Zgypt. 1.2. c. 13. p. 156. 

8) Piutarch. de fort. Alex. [or 1.1.7. p. 308. edit. Reisk.] 
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Theile des Vorderleibes, welche die Schamhaftigfeit den 
Angen zu verbergen befiehblt, mit Federn verhüllten. 
Mit einer ſolchen Deke ließ der alte Dichter Attius 
feinen Philoktet auf der Bühne auftreten, 1) und 
auf eben die Art befchreibt ihn auch ein anderer 
Dichter. 2) 


III. ° 
[Numero 77] 


Sarpofrates erfheint auf dem gefchnittenen 
Steine des ſtoſchiſchen Kabinets unter Numero 
77 mit einem kahlen Kopfe, bis auf ein einziges 
SHaarbüfchel, das hinter dem rechten Ohr berabhängt. 
Dem Macrobius zufolge 3) bildeten die ÄAgypter 
die Sonne auf diefe Art ab; Harpokrates aber 
war auch zugleich das Bild der Sonne, wie Cuper 
zeigt: 3) indeffen bat weder er, noch Banier,°) 
der ihm folgt, die oben erwähnte Nachricht des Ma⸗ 
erobius angeführt. 

Diefe Bemerkung habe ich ſchon in der Befchrei- 
bung bes ſtoſchiſchen Kabinets gemacht) und 
fie kañ zur Beflätigung und Erläuterung deſſen dies 
nen, was ich fowohl vom alten als neuern Schrifte 
fieller gefagt babe. Sch habe feitdem noch ein an⸗ 
deres diefem ähnliches Haarbüfchel, das gleichfalls 
binter dem rechten Ohr berabbängt, auf einem kah⸗ 

3) Conf. Scalig. eonject. in Varr. p. 169. 
2) Quint. Calab. 1. ꝗ. v. 358. 

3) Saturnal. l. ı. c. 21. p. 248. 

4) Harpocr. p. 32. 

5) Mythol. t.2. p. 354. 

6) [1 81. 3 Abth. 81 Num.] 
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len Ropfe einer der Statuen von grauem Marmor | 


bemerft, welhe Hadrianus nach Agpptifcher Me 
nier verfertigen ließ und die iso im Mufeo Capito⸗— 
lins befindlih find. 1) Diefes Haarbüfchels, das 


mir die nämliche Bedeutung zu haben fcheint, ik 
weder von dem Zeichner, noch von dem Verfaſſer 
der Erklärungen fämtlicher Statuen diefes Muſei 
gedacht worden. 

Übrigens war es auch ein fehr allgemeiner aber- 
gläubifcher Gebrauch bei den Aguptern, den Kopf auf 


der einen Seite ganz abzufcheeren , auf der andern 


aber Haare zu tragen.?) Diefe Gemwohnbeit erhielt 
fich in Alerandria bis im’s vierte Jahrhundert nach 
Ehrifit Geburt, und veranlaßte den Märtyrertod 
‚des Diodorus, weil er den jungen Zeuten in die⸗ 
fer Stadt jene abergläubifchen Büſchel abfchnitt. 3) 
Men auch ja einige Andere diefes äguptifchen 
Haarbüfchels auf manchen. Köpfen gewahr worden 
find; fo baden fie es für ein Horn angefehen ‚4 
und für ein folches gehalten, das man an den Kö⸗ 
pfen Aleranders des Großen und anderer Re 
nige ‚auf verfchledenen Münzen fieht. Indeſſen fin- 
det man das griechifche Wort, welches Horn be 
bedeutet, xcyec, beim Homer als gleichbedeutend 
mit Saar gebraucht. >) 
Das Sigel (bulla), welches unfer Sarpofrates 
an einer Art von Band am Halfe Hängen bat, ſiebt 
man auch am verfchiedenen andern Figuren Diefes 


ı) T.3. tav. 87. 

2) Herodot. 1.2. [c. 60 et 65.] 

3) Ammian. 1. 22. c.ıı. Buonarr. Oss. sopra alc. vetr. 
p: 177. 

4) Monconys Voy. t.ı. p. 186. 

5) Polluz, 1.2. segm.35. 


— — 
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Gottes. Das Halsband, are, führt Pollut 
mit unter dem Puze der Frauen an.1) = 


IV. ⸗ 
{Numero 76.] 


Nicht weniger Aufmerkſamkeit als die vorigen von 
mir beigebrachten ägyptiſchen Denkmale verdient ein 
Bruchſtük von weiſſem Marmor im Kabinet des Col-⸗ 
legii Romani unter Numero 76. Es ſtellt den 
obern Theil einer großen Figur in Lebensgröße nach 
ägpptifcher Art erhoben gearbeitet vor. Der Kopf 
iſt mit einer geflreiften Müse, die viele geradlanfen- 
de Falten bat, bedeft, und von derfelben hängen zwei 
Binden Aber die Bruf herab. : Das Geficht aber 
fan man nicht ſehen, weil es dutch. den. Fangen 
Hals und den Kopf eines Vogels verdeft ifi, mel- 
cher einen Ram hat ‚and deflen Schnabel am Ende 
nach unten zu gefrümt if. Hierin. gleicht unfere 
Figur einer andern, die auf der Tabea Isiaca im. 
Eöniglichen Kabinete zu Turin. befindkich iſt. Ich glau⸗ 
be daher, daß auch zwei den vorigen ähnliche Figu⸗ 
ven, die man auf der erfien von Alerander or 
don befchrichenen Mumie ficht, feinen geraden Schna⸗ 
bel haben, wie auf dem Kupfer fleht, fondern einen 
frummen. Pignorius irret daher, wei er glaubt, 
der Kopf auf der erwähnten Tabula fei ein Ibis— 
fopf;2) indem ein Vogel vom Geſchlecht der Störche 
‚einen geraden und feinen krummen Schnabel bat. 
IH für mein Theil glaube, daß fih der auf un- 
ferm Marmor befindliche Vogel noch izo in Afrika auf⸗ 
halte und eben derienige fei, den man Akaviak nent.3) 

ı) L.ı0. segm. 167, .r 

2) Mens. Ishac. 2.50. BE 

3) [Numero 77, ein erhoben geſchnittener Anly-der den Sa r⸗ 
pokrates vorſtellt, iſt in der Erfläcung von Windel 
man Übergangen worden; man fehe vr datlisek die Be⸗ 
ſchreib. d. geſchn. Steiner 131. 8Abthu81 Aum.) 
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Ien Rovfe einer der Statuen von grauem Marmor 

bemerft, welche Hadrianus nach agyptiſcher Ma⸗ 
nier verfertigen ließ und die iso im Muſeo Eapito⸗ 
lins beſindlich find. 1) Dieſes Haarbüſchels, das 
mir die nämliche Bedeutung zu haben ſcheint, ik 
weder von dem Zeichner, noch von dem Verfaſſer 
der Erklärungen fämtlicher Statuen diefes Dufei 
gedacht worden. 

Übrigens war es auch ein fehr allgemeiner aber- 
gläubifcher Gebrauch bei den Aguptern, den Kopf auf 
der einen Seite ganz abzufcheeren , auf der andern | 
aber Snare zu tragen.?) Dieſe Gewohnbeit erhielt 
ſich in Alerandria bis im’s vierte Jahrhundert nach 
Ehrifit Geburt, und veranlaßte den Märtyrertod 
‚des Diodorus, weil er den jungen Leuten in die 
fer Stadt jene abergläubifchen Büſchel abfchnitt. 3) 

Wen auch in einige Andere diefes Aäguptifchen 
Saarbüfchels auf manchen. Köpfen gewahr worden 
find; fo haben fie es für ein Horn angefehen ,4) 
und für ein folches gehalten, das man an den Kö 
pfen Aleranders des Großen und anderer Kö⸗ 
nige ‚auf verfchledenen Münzen ſiebt. Indeſſen fin 
det man das griechiſche Wort, welches Horn be 
‚bedeutet, xchac, beim Homer als gleichbedeutend 
mit Saar gebraucht. ?) 

Das Sigel (bulla), welches unfer Harpokrates 
an einer Art von Band am Halfe Hängen hat, ſiebt 
man auch am verfchiedenen andern Figuren dieſes 


1) T.3. tav. 87. 

2) Herodot. l. 2. [c. 60 et 65.] 

3) Ammian. 1. 22. c.ı1. Buonarr. Oss. sopra alc. vetr. 
p: 177. 

4) Monconys Voy. t.ı. p. 186. 

5) Polluz, 1.2. segm.35. 
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Gottes. Das Halsband, are, übet Bollne 
mit unter dem Puze der Frauen an. 1) 


IV. / 
{Numero 76.) 


richt weniger Aufmerkſamkeit als die vorigen von 
mir beigebrahten ägyptiſchen Denfmale verdient ein 
Bruchſtük von werfiem Marmor im Kabinet des Col⸗ 
Jegii Romani unter Numero 76. Es ſtellt den 
obern Theil einer großen Figur in Lebensgroße nach 
Agyptiſcher Art erhoben gearbeitet vor. Der Kopf 
iſt mit einer geflreiften Müze, die viele geradlaufen⸗ 
de Falten bat, bebeft, und von derfelben hängen zwei 
Binden über die Bruf berad. Bas Geſicht aber 
‚Lan man nicht ſehen, weil es durch. den Fangen 
Hals und den Kopf eines Vogels verdekt iſt, wel⸗ 
cher einen Kam bat, und defien Schnabel am Ende 
nach unten zu gefrümt iſt. Hierin gleicht unfere 
Figur einer andern, die auf der Tabea Isiaca im. 
Föniglichen Kabinete zu Turin. befindlich if. Sch glau⸗ 
be daher, daß auch zwei den vorigen ähnliche Figu⸗ 
ven, die man auf ber erfien von Alerander Gor⸗ 
don befchrichenen Mumie ficht, feinen geraden Schma- 
bei haben, wie auf dem Kupfer flieht, fondern einen 


—krummen. Pignorius irret daher, weñ er glaubt, 


der Kopf auf der ermähnten Tabula fei ein Abi 
kopfz2) indem ein Vogel vom Gefchlecht der Störche 
‚einen geraden und keinen krummen Schnabel bat. 
SH für mein Theil glaube, daß fich der auf un⸗ 
ferm Marmor befindliche Vogel noch izo in Afrika auf 
halte und eben derienige fet, den man Afaviat neũt. 3) 

2) L.ı0. segm. 167. en 

2) Mens. Isiac. p. 40. 

3) [Numero 77, ein erhoben geſchnittener Dyly-der ven Ha r⸗ 
pokrates vorſtellt, iſt in der Erflärung von Windel 
mañ Übersangen worden; Man fehe Ye datliber die Bm 
ſchreib. d. geſchn. Steine 1 At. erden: 31 Rum.] 
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V. 
[Numero 78.] 

Der einzige Sphinxr- den man mit Menſchen⸗ 
händen findet, iſt derienige auf der Spize des Dbe 
liffen der Sonne auf dem Marsfelde, welcher bier 
‚anter Numero 78 abgebildet if. Diefe Figur iſt 
auf jeder. Seite des gedachten Obeliffen mit der größe 


ten Feinbeit des Meißels erhoben gearbeitet. 

Die Griechen, welche ebenfalls ſebr erfinderifg 
Waren, um verfchiedene Geflalten in einem Bilde 
au vereinigen, erdachten fich in der Folge Sphinxe, 
besen: hinterer Theil ein Pferd vorfiellt, wie ich an« 
derwarts ſchon bemerkt hbabe.1) Ein folher Sphine 
dient dem: Helme der Ballas auf einer filbernen 
griechffchen Münze der Stadt Elea in Lucanien, von 
den Römern Velia genafit, zum Schmufe, welches 
‚aber Goltz ius,- der diefelbe Münze in Kupfer bat 
fiechen laſſen/ nicht bemerkte. 2) 

au der Befchreibung der gefchnittenen 
"Steine des ſtoſchiſchen Kabinets ſprach ich 
über das maͤñliche Geſchlecht der Sphinge,d) um 
ein Fragment des Dichters Philemon zu erflären,s) 
in welchem er fie zu diefem Gefchlechte rechnet. Der 
Bart bei verfchiedenen [gricchtfchen) Sphinren feheint 
mir ein ficheres Mertmal davon zu fein, und ich 
führe inshefondere ein Basrelief von gebrafitem 
Thone an, worauf zwei Sphinre von beiderli 


4) [Be fhreis.:d, geſchnitt. Steine, 3 St. 1 Sue 
. 27 .Num.).. | 
2) Goltz. Græc. tab.22. n.7. [Hier findet fi Feine Müe 
se von elta, wohl aber auf Tafel 24 Num. 1; allein 
fie zeigt ein vollkomnes Pferd, und an ben Sphinxren 
"unter Num. 42u. 7 fieht man bie Hinterfliße nicht.) 
DIS NEE 7 
. 4) ‚Athen. a4. jfer22.-0.77. 1.9. 6.7. 2.29.) 
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Geſchlecht befindlich find, Dieſes Kunſtwerk, das 
damals blos in der Zeichnung zu ſehen war, hat ſich 
nachber im Hauſe Farneſe befunden und fit {50 
in der fogennlten Farnefing. Sch babe in der 
Folge auch bei mehrern ägyptiſchen Sphinten, die 
Weiberköpfe Hatten, den Hodenſak entdeft, von de . 
.nen ih nur ſechs in der Vila Borgheſe und 
zwei inder Billa Seiner Eminenz des Herrn Car- 
dinals Alerzander Alkant anführen will. Pan 
glaubt, daß Herodot auf dieſe Vereinigung ver⸗ 
fchiedener Geſchlechter in den Sphinren gezielt 
babe, indem er fie avögordsyyı, mänliche Sphinre, 
neũñt. !) Noch verdient ein Spbinx mit einem 
Gewande erwähnt zu werden, der auf einem Käfer 
von grünlichem Bafalte eingegraben iſt und fih im 
Kabinett des Herzogs Caraffa Noia in Neapel 
befindet. 2) 


VL 
[Numero 79 u. 80.3 


Das Denkmal Rumero 79, welches eine ſizen⸗ 
de Figur vorfiellt, it im Garten des Hauſes Bar 
berini zu ſehen. Es ift ein Äguptifches Werf nach 
fehr alter Manier auf beiden Seiten einer rothen 
Granittafel erhoben gearbeitet. Porocke bat es bes 
reits bekaũt gemacht; 3) er fcheint es aber nicht ſelbſt 
sefeben zu haben; den man hatte ibm blos eine 
Beichnäng davon gefchift, und er fügte nicht nur 
gar Fein Urtheil darüber bei, fondern glaubte auch, 
es gehöre zu dem Bruchſtük des Öbeliffen vor der 
Ride des b. Bartholomäus in Nom. 

Die Figur derienigen Seite, welche bier in Au⸗ 


1) L. 2. fc. ı75.] 
2) [Man ſehe G. d. K. 2B. 28. 166. Note.] 
3) Deser. of ihe East, vol. 2. part. 2. tab.gı. p. 107. 
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pfer geſtochen iſt, gleicher völlig der Figur auf der 
andern Seite, nur mit dem kleinen Unterſchiede, 
daß Pie Centauren von verſchiedenem Geſchlechte 
ſind. Der eine, und zwar der hier abgebildete, iſt 
weiblichen Geſchlechtes, weiches: man aus den feinen 
Befichtszügen und den vollen Brüflen fiebt ; von dem 
Gefchlechte des andern auf der Seite gegenüber zeu⸗ 
gen die Geburtstheille: Ä 

Das Kleid der Figur, welches unter dem Halle 
‚etwas bervorfteht und bis auf die Knie reicht, deu⸗ 
tet eine Mansperfon an: deñ die weiblichen Figuren 
der Agupter find Immer bis auf die Füße herunter 
bekleidet, und ihre Brüfte find flets größer und vol⸗ 
ler als fie fein folten. j 

Die gedachte Figur hat eine runde oben breit 
gedrufte Müze, die ſich nach unten zu erweitert, wie 
der Scheffel des Sera pis. Und wirkid nennen 
auch die Araber die Müze der alten perſiſchen Ko- 
nige und Ihrer Prieſter, die derienigen auf unfern 
Denkmal fehr ähnlich find, Kankal, Scheffel.!) 
Diefe Müze iſt ferner mit einer fhlangenartigen 
Binde umgeben, gerade fo wie Diodor bie Binde 
der Könige von Agypten befchreibt, 2) und vprn über 
der Stirn ſteht etwas einem Schlangenfopfe. ähnli⸗ 
ches in die Höhe. Den nimlichen Zierat fieht man 
auf dem Kopfe einiger phönizifchen Gottheiten auf 
den Münzen der Inſel Malta, weldes dem as 
£0b Gronov Veranlaſſung gegeben bat, 9) ſich ein⸗ 
zubilden, als ob dieſe Köpfe mit den Häuten kleiner 
malteſifcher Hunde bedekt ſeien, ) von denen der 


1) Hyde de relig. Pers. c. 23. p. 308. - - 
2) L.3. [c. 3.] . 
3) Pref. ad t.6. Thes. antiquit. Grec. p. 9 


4) Plutarch. mıgs eu$u@.[?] p- 83g. LAdvers. Colot. t. 10. 
edit. Reisk. ©. d. 8. 2%. 28. 219. Note.) 


s 
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Schwanz vom. an der Stirn in. die Höhe habe; fo 
daß er fich auch völlig überredete, dadurch augleich 
die wahre.Erymologie des Wortes xuven, ein Helm, 
gefunden zu haben ‚indem diefer in den ältefien Zei⸗ 
ten nichts anderes als eine Bedefung geweſen fel, 
die aus der Haut eines Hundefopfes beilanden habe.) 
Auf andern ‚ägyptifchen Köpfen fiebt man flatt der 
Schlange eine. Feine Eidere. !) Aus den ange 
führten urfprünglichen Helmen fan man. fidy zuerſt 
eine Idee von zwei Hermen in der Billa Seiner 
Eminenz des Herren Cardinals Alerander Alba⸗ 
ni machen, deren jugendlihe Köpfe mit der Haut 
eines. Hundekopfs bedeft find; die Füße des. Hundes 
aber find auf der Bruft zugefnüpft. Diefe Hermen 
fielen wahrfcheinlich ſolche Gottheiten vor, die La- 
res oder Penates hießen; wenigſtens waren fie dem 
Blutarch zufolge alfo geflaltet.3) ber der Mü— 
ze unferer ägnptifchen Figur erhebt ſich ein. Bierat, . 
der vieleicht aus Federn gemacht iff und ihrem Gotte \ 
Kneph, den fie als den Schönfer der Welt ver 
ehrten ‚eigentlich zukam. Dieſen Gott bildeten fie 
in menfchlicher Geflalt mit einem. Zepter und einem 
Gürtel ab. 4) Eine eben fo geformte Müze mit dem 
nämlichen Bierate fiebt man an einer kleinen ſizen⸗ 
den Statue von fehr feinem fchwarzem Granis- und 
in ſehr alter ägyptifcher Plänier in dent Muſeo Ro⸗ 
landi zu Nom. Unſerer ganzen Figur iſt dieienige _ 
völlig Ähnlich, welche auf dem Obeliffen Barberi— 
nt nach der Spize zu erhoben gearbeitet iſt, nur iſt 
das Zepter wie ein Biſchofsſtab gefrümt. Sn der 


N 


ı) Eustatl. in Ia.T. III. p.42r. 

23) Beger. Thes. Brandeb. t. 3. p. 3oı. 

3) Quast. Rom. 51. p- 493. It. 7. p- 119. edit. Reisk.] 
4) Euseb. prap. Evang. 1.3. p. 69. 


534 Denkmale. 


Figur des Obeliſken glaubt man den ägyptiſchen 
König Seſoſtris vorgekelt zu feben, wie er von 
den durch ihn- unteriochten Böltern den Tribut und 
die Gefchenfe in Empfang nimt.1) 

Sn der Mitte des Zierates auf der Müze unfe 
rer Figur flebt etwas, das einem Fleinen runden 
Schilde gleicht, und derienige zu fein ſcheint, den 
Diodorus oudaro, Nabel, nent, und der ihm 
zufolge blog auf der Müze getragen wurde. ) Dies 
fes Wort wird indefien auch gebraucht, um die run« 
de Geſtalt vieler anderer Dinge dadurch anzudeu⸗ 
ten..?) 

Dben auf dem Bepter, das unfere Figur in der 
einen Hand bat, fiebt man den Kopf eines Vogels 
mit einem langen Büfchel, der ohngefähr fo groß 
tie ein Kranich zu fein fcheint und den die Agnp« 
ter i50 Abuferdan nennen, welches fo viel als 
Miedehopf oder emo der Griechen bedentet.?) Der- 
gleichen Zepter haben mehrere Figuren auf der Ta- 
bula Isiaca in den Händen. 

Indem Diodor fagt, daß die Zepter der agyp⸗ 
tifchen Könige einem Pfluge glichen,) fcheint ex wohl 
auf das gefrümte und wie ein Vogelkopf geftaltete 
Ende derfelben zu deuten; und Bianchini bringt 
zum Beweife.diefer Behauptung eine Figur bei, die 
ganz oben an der Spize des Öbeliffen FSlaminio 
-auf dem Volksplaze erhoben gearbeitet if und ein 


1) Bianch. Ist. univ. p.410. 
2) L. 3. [c. 3.] 
3) Hesych. v. sugar. Salmas. in Solin. p. 794. 
4) Voy. de Monconys. t. 1. p. 198. 


5) Pausan. 1. ı0. le. 4.) Pignor. mens. Isiac. p.2y. Bao- 
chart. Hieroz. part. 2. p. 326. 


6) L. 3. [c. 3.) 
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ſolches Zepter in der Hand batz1).da-aber die Figur 


zu weit vom Auge entfernt. if, ſo fan man den 
Vogelkopf nicht gut unterfcheiden. 

Um den Grund noch beſſer einzufehen, warum 
Diodor diefes Zepter mit einem Pfluge verglichen 
zu baben ſcheint, if es. nöthig, das, was Hefio- 
DUS aporgor avroyvor nent, von dem. zu: unterſchei⸗ 
den , was er wporgov amurov neñt.2) Dei .agorgen 
annrov iſt ein Pflug, der aus mehrern Stüfen zu⸗ 
ſammengeſezt iſt; oporgov auroyvor aber beſteht nur 
aus einem einzigen Stüfe; fo daß der. gerade Bal⸗ 
fen, an welchen die Ninder. gefpant werden, fich 
nach unten zu gegen das andere Ende bin krüm̃te 
und gerade eine. ſolche Beugung, die einem. gebo⸗ 
genen Knie gleicht, hervorbrachte, 8) an defien un- 
term Ende des Pflugeifen befefligt wurde. Dieſes 
nante man yun.. Diefer Theil, melcher mit der 
Deichfel eine Art von Winkel machte, war bei deu 
zufammengefezten Pflügen ein an.der. Deichſel befe- 
fiigtes und bemegliches. Stüf und man nante es hei: 
diefer Art von Pflügen exeraAn, d) *zua 78 exem 
os very ,?) von fich anhalten, und von aus⸗ 
führen, vollfirefen, meil es derienige Theil 
war, an welchen ſich der Pflüger. feſt hielt. 

Aus den Figuren des Pfluges, die Daniel 


Heinfius, Grävius und Elericus, (in der 


venetishifchen Ausgabe des Heſiodus vom Bahre 
1536, : mo. diefe Theile des Pfluges nach. den Beich« 


3) Istor, univ. J. c. 
2) Epy. v.433. Conf. IA, K. X. v.355. N. XII. v.703. 


3) Procl. in Hesiod. Epy. B. p. 102. Barnes. not. in Eu- 
rip. Heraclid. v. 839. 


4) Ibid. v.467. Conf. Montfauc. Palæogr. Crec. P. 9. 
5) Etym. M. v. oxeran. 
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nungen eines Manuſcripts in Kupfer geſtochen find) 


befant: gemacht haben, um den Heſiodus zu er 
läutern, erhellet, daß diefe Gelehrten fih Feiner 
deutlichen Begrif von dem Pfluge, befonders von 
dem oavroyvor, gemacht baben. Indeſſen find fe 


noch zu entfchuldigen, da felbft die Scholtaften fo 


wenig -in der Benennung der Theile des Pfluges 
übereinfiimmen. So nent z. B. Apollonius von 


RMbodus den Theil vun, welcher beim Heſio⸗ 


dus yun heißt, und behauptet, daß Yun derjenige 
Theil fei, welcher eigentlich exerin hieß. I) Die wahr 
re Geflalt diefes Pfluges lernen wir beffer als von 
allen Auslegern jenes Dichters aus fünf betrurifchen 
Begräbnißurnen fennen, von denen. Buonarroti 
zwei bekañt gemacht bat,2). wiewohl er den Snbalt 
nicht ganz ‚verflanden zu haben fcheint. Die dritte 
beſaß der Rupferficher Sante Bartoli, der fe 
auch ſelbſt bekañt machte 53) die vierte il von Mars 
mor und befindet fih im Kabinet des Herrn Th 
mas Kenfins in Nom; die fünfte endlich iſt von 
Aabafier von Volterra, wo fie auch ausgegraben 
worden, und wird in der Billa Seiner Eminenj 
des Herren Sardinals Alerander Albani aufbe 
wahrt. Auf allen diefen fünf Urnen fiebt man ei- 
nen Helden, der auf der Testen ganz nakt if, auf 
den übrigen aber eine Binde mitten um den Leib 
bat; und diefer Held Fämpft mit einem andern Arie 
ger, den er mit einem einfachen Pfluge, vvroyver, 
niederzuwerfen fucht. 4) 

Sch fehmeichle mir, den Anhalt aufgefunden zu 
baben und dadurch die Stelle des Baufanias zu 


1) Argenaut. 1.3. v.232. _ 

2) Dempst. Etrur. tab. 54. Montfauc. antiq. expl. suppl. t. 
5. pl. 57. 

3) Sepoler. ant. tav. 95. 

4) [ Zoega Bassirilievi n. 40. ) 
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erfläven, wo er erzählt, daß in der Schlacht bei 
Marathon ein Held erfchienen fei, der mit demje⸗ 
nigen Theile des Pfluges, der exerin heiſſe, gefoch⸗ 
ten, und dadurch eine große Niederlage angerichtet 
babe, hierauf aber wieder verfchwunden fei: 1). wies 
wobhl das Wort exerrm, als ein Theil des Pfluges, 
bier für das Gange genommen fcheint.. Diefem 
unbekaũten Helden fifteten die Athenienfer zum An⸗ 
denfen eines fo ausgezeichneten Sieges einen öfent⸗ 
lichen Dienfl unter dem Namen Exerros , 2): welches 
Wort von dem Pfluge, mit welchem er gefochten. 
batte , :bergenommen war; indem man die weibliche 
Endung in eine männliche verwandelt: Weñ diefes 
nicht der Gegenſtand der gedachten fünf Urnen iſt, 
fo wird man umfonft eine andere Erklärung. auffu«- 
hen. Vorausgeſezt nun, daß ich den wahren Sit, 
wie ich glaube, getroffen babe: fo. würden diefe Kunfl« 
werke fowohl über den Baufanias als Heſiodus 
Licht verbreiten und einen neuen Beweis. abgeben, 
Daß die Hetrurier Gegenflände zu ihren Borftellun« 
- gen nicht blos aus her Fabel und: heroifchen Geſchich⸗ 
te der Öricchen, fondern auch aus der neueren Ges 
fehichte diefer Nation genommen haben. 

Ein Pflug, der bemienigen auf den Urnen aͤhn⸗ 
lich if, befindet fich auch im Kabinet des Collegit 
Komant. Er iff von Erst und wird von zweien 
Ochſen gezogen. Ein Landmañ, von feiner Frau 
begleitet, pflügt mit demfelben: und die Figuren 
und Thiere find vom nämlichen Metall. Eine Ab⸗ 
bildung dieſes Denfmals findet man im Mufeo 
Etrufeo. 3) Ein Plug von eben berfelben Befchaf- 
fenheit ſcheint auch ienes Inſtrument zu fein, das 


ı) L. ı. [c. ı5.et 32.} 
2) [Exsmau?} 
3) T. 2. tab. 200. . 
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auf einem Basrelief bei Beger auf der Erde liegt, 1) 
wo Jaſon vorgeſtellt if, wie er die Stiere mit 
ebernen Füßen, die dem Könige von Kolchis gebör- 
ten, bändige und fie vor ben Pflug ſpannen will. 
Da dieſes Anfirument nicht von dem Zeichner für 
einen. Pflug angefehen wurde , fo koñte es der ange 
führte Sceribent noch weniger dafür halten, indem 
er den Marmor ſelbſt nicht ſah: wiewohl auch ſelbſt 
dieſes nichts geholfen hätte, da das Basrelief am 
Hauſe der Villa Borgheſe befeſtigt und ſo weit 
von den Augen entfernt, auch am untern Theile von 
dem Kranze fo verdekt iſt, daß man ganz und gar 
nichts darauf. unterfcheiden fat. Deßwegen halte 
ich für beffer ,. es ganz mit Stiflfchweigen zu überge 
ben. So ift auch auf einigen Münzen der Plug 
befchaffen,) mit melchem Herfules das Pomari- 
um von Rom abmißt, mit folgender Umſchrift: 
HERCVLI ROMANO CONDFTORI-. 

Wen man die Zepter ber obengebachten ägypti- 
fchen Figuren’ in der Ferne und nur flüchtig be 
trachtet, ſo findet die Ahnlichfeit mit dem Pfluge 
avroyuw wirtlich ſtatt. Diodor, der auf feiner 
Reiſe durch Agypten vieleicht nicht, wie wir, dem 
Bortheil Hatte, viele damals-unter der Erde liegende 
Aunftwerfe mit. eignen Augen näher zu unterfuchen, 
noch viel weniger an der Spize der Obeliften das 
gefrümte Ende des Bepters und am. demfelben den 
Schnabel und Bas Auge des Vogelkopfes deutlich zu 
unterfcheiden: hat fich vielleicht auf eine andere Ahn⸗ 
lichkeit geſtüzt, um die Geſtalt diefer Bepter anzuden«- 
ten. Wäre diefes Zepter ein wirklicher Pflug, fe 
kbñte man. in den Figuren, welche ibn in der Sand 


ı) SpicilL antig. p. 118. 
2) Venuti numm. Alb. Vatic. tab. 39. Mus. Pis. tab. 2. 
n. 3. Haverc.{numm. reg. Christ. tab. 23. n. 3. 
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haben, den Oſiris erkennen, bem die Agypter bie 
- Erfindung des Pfluges zuichrieben. 1) 

Über der Figur auf unferm Marmor ficht man 
zwei große Geierflügel, die eine Art von Baldachin 
oder Sonnenfhirm bilden, welcher auch von den 
Griechen areoov, Klügel, genant wurde.) Die 
Flügel, welche Iſis trug, und mit welchen die 
Agypter die Vorderſeite ) und den Architrav der 
Thüren ihrer Tempel verzierten, 4) waren gerade fo 
wie die Flügel diefes Vogels. In der Mitte de 
felben bemerft man auch eine Kugel, aus welcher 
zwei Schlangen bervorgeben: die Kugel flellt die 
Welt und die Schlangen den Genius vor. °) 

Die Figuren, welche auf dem Würfel des Stuhls 
erboben gearbeitet find, gleichen denen, die auf dem 
Thron der berühmten Statue des Memnon in Agyp- 
ten ausgehauen find.) Mit Hülfe diefer Figuren 
unterfcheibet man dasienige deutlich, mas durch bie 
unfrigen faum zu errathen iſt, indem fie vielmehe - 
ganz leicht eingefchnitten. als erhoben gearbeitet find. 
Unfere beiden Figuren winden, wie jene des Mems- 
- mon, Lotusſtengel um eine Eleine Säule, welche dem 
Stuhle als Stüze zu dienen fcheint. 

- Das Sonderbarfte an diefem Denkmal aber find 
die Eentauren, unter der fiienden Figur erhoben 
gearbeitet. Beide mit vier Bferdefüßen; welches 
zum Beweiſe dienen Eat, daß die dee der gem 


1) Tibull. L. 1. eleg. 7. 

2) Pollux, 1.2. segm. 127. 

3) Alian. hist. animal. 1. 10. ce. 22. | 

4) Poeocke Descr. of. the East, vol. ı. tab. 47. 50. 


5) Euseb. prap. Evang. l. 1. p.27. Conf. Witsii Egypt. 
1.2. c.5. 8.8. p.9 


6) Norden’ —e tab. a. 
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tauren nicht in dem Gehirn der. griechiſchen Dich⸗ 
ter entflanden, wie die ältern und neuern Mythos 
graphen behaupten, fordern vielmehr von den Agnp- 
teen entlehnt fei; deñ diefe Nation, die fo viel Wer 
achtung gegen die übrigen Völker zeigte, ließ ſich 
nicht fo weit herab, deren Eitten und Gebräuche an⸗ 
zunehmen; und diefes Kunftwerk kañ leicht Alter als 
Homer felbfl, wenigfiens ‚als der uns von Baufa- 
mias befchriebene Kaften des Eynfelus fein, auf 
weichen Sentauren abgebildet waren, die vorn 
Menfchenfüße, hinten aber Bferdefüße hatten.!) Cyp⸗ 
felus, Beherfcher von Korinth, lebte dem Diodor 
zufolge 427 Bahre nach des Rükkunft der Herakli⸗ 
den in den Belovonnes und kurs vor Eyrus.?) 
Daraus läßt fich gegen Freret. behaupten, D daß 
die Sdee der Centauren mit vier Pferdefüßen, von 
benen ich andermärts geredet‘ habe,*): älter fet als 
jene, nach welcher fie vorn Menfchenfüße haben. Ein 
anderer ägyptiſcher Sentaur tft auch auf einer Ta- 
fel von Bafaltim Mufeo Efementino zu Bolog- 
im erhoben gearbeitet. >) 

Mei. die Hauptfigur diefes Kunſtwerks eine Gott⸗ 
beit vorflellte, fo. köñte man vieleicht auch: die Cen⸗ 
tauren als folche anfehen und fie würden fich ſehr 
gut zu einem heiligen Gegenſtande ſchiken, weñ wir 
vorausfegen wollten, daß die Agypter, welche diefe 


ı) L. 5. [c. ıT et sg.) [Segen Böttiger, welder die 
Eentauren aus Afien fommen läßt, bemerft Hua in 
feinem Mythos, S. 310 — 311, den umgekehrten Gall 
als viel natürlicher und der Gefchichte mebr angemeiten.l 

2) Georg. Syncell. Chronogr. ex Diodor. p. 179. 

3) Mem. de l’Acad. des Inseript. t.7. p- 317. 

4) Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 18.3 Abth. 
78 Kum.] 

5) Ficoron. Roma, p. 80. 
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ſchimaͤriſchen Figuren zuerſt erdacht haben, in allem 
den alten Griechen aͤhnlich geweſen wären. Dei 
dieſe fcheinen dem Gentauren wirklich göttliche 
Eigenfchaften zugeeignet zu haben, indem Deianira 
bei Sophokles dem Chiron das Prädicat eines 
Gottes gibt, 1) und Seneca es ihr gleichfalls in 
den Mund Tegt.2) . 

Es wird dem Lefer nicht unangenehm fein, daß 
ich bei diefer Gelegenheit ein anderes ſehr fchön ges 
fchnittenes Stüf unter Numero 80 beibringe, das 
einen weiblichen Centaur vorkellt, wie er fein Jun⸗ 
ges fängt. Hierbei wird man fich des von Lucian 
mit fo lebhaften Worten befchriebenen Gemälbes des 
Zeuris erinnern, aufweldhem zwei junge Centau⸗ 
ren von verfchiedenem Gefchlechte abgebildet waren, 
welche fäugend mit kindiſchem Wohlgefallen einen 
jungen Löwen betrachteten, den ihnen ihr Bater, der 
alte Centaur, zeigte, um ihnen Furcht einzuiagen. 3) 
Sn der Billa Borgheſe fiebt man auf einem Bas⸗ 
relief einen andern weiblichen Gentaur, der eben⸗ 
fans fein Junges fäugt, und beide gleichen dem Frag- 
ment eines fehr fchönen gefchnittenen Steins, ber 
ſich in dem Kabinete Strozzi zu Rom befindet. 


ı) Trachin. [v.717. Dem Chiron, und nicht dem Nef 
fu8, wie Windelman schrieb, gibt Dejanira bei 
Sophokles das Prädikat eines Gottes 

2) Herc. OEL. v.7a1. 


&) [Zeux. vel Antioch. c.3.] 
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Erfies Kapitel 


Bromethens, 
I. 
[Nunero 81.] 


Es iſt nicht leicht anzugeben, was der geſchnittene 
Stein unter Numero 81 vorſtelle.. Die Zeichnung 
ift nach einem Abdruf gemacht, der mir vom Herrn 
Abate Ballerini, Auffeher der barberinifchen Bü⸗ 
cherfamfung, mitgetheilt worden. Das Driginal ſelbſt 
befindet fich iso in Engeland in dem Mufeo der Her- 
ren Nobert und Jakob Adam. Es verdient in« 
defien nichts deflo weniger unter unfern Denfmalen 
aufgeführt zu werden und ich will meine Meinung 
darüber fagen. 

Die Umfchrift, welche in den beiden Worten EE- 
OT NPONOIA, Vorſicht Gottes, beſtehet, ſcheint 


7 
/ 
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anzudenten, daß uns in dem Kopfe und in ben vier 
Knaben, welche an demfelben hinanfleigen, die Wow 
ſicht felbft vorgefiellt fei. 

Die Vorficht wurde befonders der Pallas beis 
gelegt; daher gab man ihr auch den Beinamen Ilp- 
yox, Priescia,1) die Borherfebende, und unter 


. bem Titel IIpovows A9nvas, Palladi Prescie, 2) gder 


Provide, wurden ihr Tempel geweihet, unter welchen 
derienige auf der Inſel Delos 3) und ein anderer zu 
Delphi vorzüglich berühmt war.) Phurnutus. 
indefien ehrt ung, daß die unter dem Worte oovass 
begriffene Eigenfchaft auch in ber Geflalt des Pro 
metheus abgebildet wurde, 5) deffen Name mit die 
fem Worte gleichbedeutend it, indem es jemand ans 
deutet, der vorfichtig zu Werfe gebt, d. h. der die Sa 
chen, ehe er fie unternimt, gehörig überlegt. ©) 

Wen man annimt, daß der Kopf auf diefem ge 
fchnittenen Steine den Prometheus vorficde, und 
daß darunter die Vorficht angedeutet fei, fo ließen 
fich auch die vier Knaben recht gut damit vereinigen : 
den durdy das Hinanklettern (avapııxactaı von bem 
Griechen genant) der vier Eleinen Figuren an dem 
Kopf des vorausgefezten Brometbeus, um nach 
dem Scheitel zu fommen, find vielleicht dieienigen 
Menfchen vorgefiellt, welche von Neugierde getries 
ben glauben, die verborgenen Rathſchlüſſe der. Bor 


1) X£schyl. Eumen. v.2ı. Aristd. orat. Pall. p.a5etag. . 


2) Pausan. 1.10. [c.8.] Hesych. et Macrob. Saturnal. 1. 1. 
p- 233. 


3) Herodot. 1.ı. c. 92. Macrob. l.c. p. 253. 
4) Diod. Sic. L 11. [c. 14.] 


5) De nat. Deor. c.ı8. p. ı79. Conf. Fulgent. mythol. 
L 2. c. 9. p.8ı. 


6) Tzeiz. in Hesiod. Epy. 1. 1. p. 26. 
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ſehung zu willen und mit ihrer Einficht weiter gehen 
zu können, als die ganze Beſchaffenheit des Men- 
fchen es erlaubt, anſtatt fich dem Weltregenten in 
Demuth zu unterwerfen. Die beiden Hörner des 
Überfiufies auf der Bruft des Brometheus föfte 
man als Symbole der Belohnungen der gerechten 
und pflichtmäßigen Borficht der Menfchen in ihren 
Handlungen betrachten. 

Dieſelbe Umſchrift, die man bier auf diefem ge 
ſchnittenen Steine fieht, findet fih auch um einen 
Adler herum, der auf einer Keule rubet, auf dem Ne 
vers einer Dünze des Befcenniug,!) ausgenom⸗ 
mer, daß ces ſtatt 0ExoT heißt EENN, wie ſich auch 
Plutarchus ausbrükt, wen er von der Vorſicht 
redet;2) wiewohl fich auch bei ihm einmal das Wort 
Yzos mit dem Worte meovosa« vereint findet,’) fo wie 
auch beim Euripides.H Der Schriftfiecher, den 
ich unten anführen werde, begnügt fich bei der Be⸗ 
Bantmachung diefer Münze damit, anguzeigen, Gab 
Diefelbe, weil man den Stempel auch auf Mün- 
je von Tyrus finde, in diefer Stadt geprägt fein 
önne. 

Es iſt mir unterdeſſen eine Idee eingefallen, wo⸗ 
durch das Gepräge einige Beziehung auf die Umſchrift 
erhalten köñte; ich theile fie hier aber als eine bloße 
Mutbmaßung mit, die vielleicht mehr fcharflinnig als 
wahr if. In der Vorausſezung, daß unter dem 
Worte TIPONOIA Prometheus amgedeutet fei, 
fönte der Adler, der auf ber Keule rubet, bie vom 
Diodorus vorgetragene Allegorie in Abficht auf 


1) Boze reflex. sur les medaill. . Pescen. p- 109. 
2) De oraculor. defectu, p. 734. [?] 

3) De Pythiæ oraculis, p. 722. [?] 

4) Orest. v. 1179. “ 
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den Prometheus vorkellen:1) Dieſer Geſchicht⸗ | 


fchreiber behauptet nämlich, daß die Fabel von dem 


Adler, der die Leber des Prometheus verzehrt, 


nebtt dem Herkules, der jenen tödet und Dielen 


von feiner Marter befreiet, eine wahre Begebenheit 


zum Grunde babe. Er fagt, der Adler fei das Bil 
des Fluſſes Nil, der anfangs Oceanus geheiflen 
babe, nachher aber von feinem ſchnellen Strome Ad⸗ 
ler genant worden fet.2) Als einft Ägypten von 
diefem Fluffe überfchwent und verheert wurbe, ging 
diefes dem Bromethens, ‚welcher König über einen 
heil des Landes war, fo fehr gu Herzen, baß er ich 
feldit das Leben nahm. Kurz darauf fam Herkules 
mitten zur Zeit diefer Verwüſtung babin und fand 
Mittel, dem Austreten des Stroms einen Dam ent 
gegenzufegen und ihn wieder in fein Bette einzuzwän⸗ 
gen. Banier erzählt das nämliche;3) ſchreibt aber, 
da er es vom Huetius gehört hatte, dem Her 
dDorus das zu, was man im Diodorus lieſt. De 
ih komme wieder auf meine Zdee zurük. Der cben 
erwähnte Herkules fan nicht der thebanifche gewe 
fen fein; fondern vielmehr ein Held gleiches Namens, 
meit älter als jener, wie 3.8. Herkules, Sohn 

des Aupiters und der Aileria,?) oder der ph 
niziſche und tyriſche, 6) der von dieſen Völfern Mar- 
xupros genant wurde.) Auf die Art ließe fich ein 


) L. 1. ſe. 19.] 

2) Conf. Schol. Apollon. Argonaut. L 2. v. 1252 

3) Mythol. t.3. p. 468. 

4) Philostr. vit. Apollon. 1.2. c.3. p.5ı. 

5) Cic. de nat. Deor.. 1.3. c. ı6. Strab. 1.15. [c.ı. 8. 9] 
Eustath. in Odveo. A. XI. p- 1702. 

6) Pausan. 1.5. [c. 25.] Lucian. de Syr. Dea. [init. e.3.} 

7) Eusch. prepar. Evang. 1. ı. p. 24. Scalig. not. in Grasc, 
fragm. p. 28. 
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folcher unterſchied mit dem Gepraͤge einer Münze 
von Tyrus, einer phönizifchen Stadt, reimen. Wei 
man nun gleich nicht bemeifen fa, daß die erwähnte 
Münze aus Tyrus fei, fo fan man doch zweifeln, daß 
fie in einer ägnptifchen Stadt geprägt worden. 

Der gedachten Nachricht vom Nil zufolge würde 
vieleicht nicht unmahrfcheinlich das auf unferm ge 
fchnittenen Steine befindliche Bild den Nilfluß vor 
Bellen. Diefer Idee entiprechen auch ſowohl die 
Anaben, als das Haupthaar, indem diefes Haar, bes 
fonders an der Stirn, wo es berabbängt, zu zeigen 
Tcheint, daß es naß fei, wie dieſes an allen Statuen 
der Flüſſe vorgeſtellt if. Überdies haben die Figuren 
bes Nils faſt alle mehr oder weniger Anaben bei ſich, 
"welche, wie tederman weiß, die Ellen im Steigen 
diefes Fluſſes anzeigten, von welchem Steigen die 
größere oder geringere Fruchtbarkeit Ägyptens abhing. 
Diele Anaben wurden daber felbfi auxes, cubiti, ge- 
nait.1) So zählt man acht folcher Knaben bei die⸗ 
ſem Fluſſe auf einem kleinen Basrelief von Elfen- 
bein; ?) hingegen eine vom Philoſtratus befchrie 
bene Nilfigur, fo wie die Statue auf dem Hofe des 
Belvedere und eine Fleinere in der Billa Seiner 
Eminenz des: Herren Sardinals Alerander Ab 
bani, haben an fechzehen folcher Kinder; indem das 
Steigen des Nils eben fo viele Ellen betrug. Da 
mean nun den Nil nach Maßgabe feines Steigens 
bald mit mehr bald mit weniger Kindern vorzuftellen 
pflest: fo Fönte man wohl annehmen, daß der Ver⸗ 
fertiger unferes gefchnittenen Steins gedacht babe, 
vier feien zur Andeutung deffelben hinreichend. Die 
beiden Füllhörner und die Ahren, die aus dem einen 


3) Lucian. rhet. precept. [c.6.] Philostr. 1. 1. Icon. 5. 
P.769. - 
2) Buonarr. oss. sopra alc. med. p.328. 
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derſelben hervorgehen, Enten auf die. durch dieſes 
Steigen bervorgebrachte Fruchtbarkeit in Anſehung 
des Getraides anfpielen; um fo mehr, da, wen am 
dere Flüffe eben diefes Füllhorn haben, man den Nil 
insbefondere darauf geflüst zu feben vflegt. Unſere 
Muthmaßung erhält auch, flatt von ihrer Stärke zu 
verlieren, immer mehr Wahrfcheinlichkeit, wen wir 
die Umſchrift SEOT TIPONOIA, Vorſicht Gottes, 
betrachten; indem biefes Wort fich auf die Frucht⸗ 
barfeit Agyptens, die man Gott oder dem Jupiter 
Serapis beilegte, bestehen kañ; def der Kopf def 
felben in Gefellfchaft eines Ibis auf einer ägypti⸗ 
ſchen Münze flelt das Symbol diefes Kandes vor.1) 
UÜberdies glaubte man auch, daß unter dem Bilde 
des Serapis ber Nil ſelbſt vorgeſtellt werde, 2) und 
das, was er auf dem Kopfe hat, Föhte vielleicht eine 
Art von Scheffel fein. 


II. 


[Numero 82.] 


Das unter Numero 82 angeführte und. in ber 
Villa Borghefe befindliche Basrelief fchien mir 
dem eriten Anblife nach den Prometheus yore 
fielen, wie er den Menfchen formt. Aus diefem 
Grunde Habe ich es gerade bier aufgeſtellt. Allein 
ich würde mich nicht darum befümmert baben, weh 
ich daffelbe, bevor es in Kupfer geflochen worden, genau 
durch ein Fernglas betrachtet hätte, wie ich es her; 
nach gethban habe. Den nunmehr bemerkte ich, daß 


ı) Haverc.. num. reg. Christ. tab. 56. n. 14.. 
2) Suid. v. Zapanı, 








— 
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an den beiden größern weiblichen Figuren die Köpfe 
und ein Theil der Bruſt, fo wie der größte Theil 
des Portals, von neuer Arbeit find. Nun fieht aber 
jeder leicht ein, wie fehr diefes die Bedeutung ver 
ändern und die Erklärung erfchweren könne. Sch 


glaube daher nicht, daß ich die wahre Bedeutung ge 


funden babe, wiewohl Her Lefer, wegen der Schön« 
beit der Zuſammenſezung und der nicht übel gera- 
thenen Zeichnung, diefes Denkmal wohl eines Blikes 
mwürbigen darf. 

Sch babe auch den Muth nicht finten laſſen, 
über feine Bedeutung etwas fagen zu fünnen, indem 
ich meine vorige Meinung aufgegeben und nunmehr 
. annehme, daß auf demfelben vielmehr Vulcanus, 
wie er die Pandora verfertigt, vorgefellt fei. Die 
balbnafte Figur fat Venus fein, welche fi mit 
den übrigen Gottheiten vereimigte, um derfelben alle 
Geſchenke und Vollkommenheiten, die eine jede von 
ihnen ertheilen Eonte, zu verleihen. Die jüngere - 
weibliche Figur, welche die Venus zu lichfofen 
fcheint, fan die Bitho, Göttin der Überredung und 
eine der Gratien, vorfielen, wie fie die Mutter 
bittet, bei der Bildung der Bandora mitzumirfen 
und ihr Netze mitzuthalen. Die Statue diefer Fir 
gur, die um fo viel Feiner ald Venus felbft if, 
ſchikt fich aufferdem recht gut für eine ihrer Töchter. 1) 
Die dritte weibliche Figur, die ebenfalls eine Göt⸗ 
tin zu fein fcheint, Fan man megen des ihr aufges 
festen neuen Kopfes nicht näher beflimmen. Wen 
das, was ich hier über diefen Marmor fage, wahr 
wäre, fo würde die Verſtümmelung deffelben um fo 
mehr zu bedauren fein, da wir dadurch der Abbil« 
dung der Bandora verluflig geben, welche man bis - 
izo noch auf feinem einzigen Kunſtwerk gefunden 


1) Procl. in Hesiod. Epy. L. 1. p. 30. 


12 Denkmale. 


bat. Heinſius glaubt, daß Pandora die Gib 
tin Fortuna ſei, nur unter einem andern Namen, 
und Grotius gibt deſſen Meinung Beifall. 1) A 
dein man Eat feinen beffimten Begrif davon feife 
zen, wen auch die alten Künfiler diefelbe ſymboliſch 


vorgeſtellt hätten. 
. ı) Epist. ad Nic, Heins. in Burman. syllog. 2 c. 387. 


— 


Zweites Kapiütel. 


Kadmus. 


Numero 83.] 


Man kañ ſagen, daß die heroifche Gefchichte mit 
dem Kadmus anbebe, welcher auf dem Basrelief 
unter Numero 83 abgebilder if. Dieles Denk» 
mal, welches fiih in dem Haufe Spada befindet, 
hätte gleich zu Anfang diefes zweiten Bandes auf- 
geführt werden follen: den Brometheus ift als 
eine ganz fabelhafte Berfon zu betrachten, und des 
Kadmus Beitalter geht fo weit zurüf, daß man 
son ibm bis zum thebanifchen Herkules zehen Ge⸗ 
nerationen zählt. 1) ’ 

Es wird bier nun in Figuren von fark natürli- 
der Größe Kadmus vorgekellt, wie er die Schlan- 
ge tödet, welche die Quelle Dirce?) bewachte und 
viele von feinen Gefährten, welche Waſſer daraus 
fhöpfen wollen, umgebracht hatte, eine Gefchichte, 
die aus der Fabel fo gut wie aus verfchiebenen ges 
fchnittenen Steinen) und aus Marmorn befaät if. 
Bon lestern findet man in der Sammlung alter Denk⸗ 


1) TDiefed und ähnliche Basrelief ftellen na Zoe 9a und 
BViſconti des Adraftod Race für die Ermordung dei 
Archemoros vor.] 


2) [Die areifdhe Queſſe. Apollod. III. 4. ı. Apollon. 
Argonaut. III. 1180. Schol. ad IA. B. 494-] 


3) [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, IK. 1 Abt 
16 — 22 Num.] 
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male des Boiſſard einen Begräbnißaltar, 9) ſo 
wie einen andern Altar, der ehemals in dem Hauſe 
Barberini exiflirte, izo aber ſich bei dem Bild⸗ 
bauer Bartholomä Cavaceppi befindet. Auf 
beiden Marmorn fiehbt man unter der Snfchrift eben 
Das borgefiellt, was ich bier in Kupfer beibringe. 
Kadmus und fein Gefährte erlegen bie Schlange 
mit Wurffpiefen, fo wie es auf den angeführten 
Gemmen abgebildet und der Erzählung des Dyidis 
us gemäß il.) Bel dem Eurtpides hingegen 
fchleudert Kadmus der Schlange einen Stein an 
den Kopf, worin diefer Dichter wahrfcheinlich dem 
olten Gefchichtfchreiber Hellanikus gefolgt if. 2) 

Des Kadmus Gefährte wird wohl Membli« 
zus fein, der die Sufel Thera bevölferte;4) die 
weiblihe Figur aber Fan die Sarmonia, be 
Kadmus Gemablin und Tochter des Mars und 
der Venus, voriiellen. Die Kabel von der Schlam 
ge, als MWächterin der Quelle Dirce, fcheint von 
den Krümmungen, welche die Bäche und Flüſſe mw 
chen und von den Dichtern mit den Krümmungen 
F Folangen verglichen worden ſind, entſtanden zu 
ein. 


1) T. 2. tab. 78. 

a) Metam. 1.3. v. 90. 

3) Eurip. Pheniss. v. 667. Conf. Schol. ad h.l. 
4) Steph. de Urb. v. Onpa. 

5) Theon. Schol. Arat. phænom. v. 46. 


Drittes Kapitel 


Perſeus. 


N 


(Numero 84.) 


Der Käfer aus dem ſtoſchiſchen Kabinet.unter 

Numero 84, welcher auf feiner Unterſeite den 
Berfens mit dem Haupte der Medufea vorfieit, 
verdient eine vorzügliche Aufmerkfamkeit wegen der 
Form der hetrurifchen Buchſtaben, mit welchen der 
Name dieſes Helden gefchrieben tft, indem zwei das 
von auf eine Art gefialtet find, wie man fie bisher 
noch nirgends bemerkt hat. 
Das hetruriſche P, das auf andern Denfmalen 
biefer Nation gewöhnlich nach griechifcher Form: TT, 
Doch fo, daß der eine Streich etwas kürzer ale der 
andere ift, vorfömt, nähert fih auf der Hofchi- 
ſchen Gemme mehr der Iateinifchen Form, aber fo, 
Daß der gerade Strich nicht über den frummen hin⸗ 
ausgeht. Der andere Buchflabe zuöifchen den Bei⸗ 
nen des Perſeus bedeutet das S, welches mehr 
liegt als flieht, und die Geſtalt des lateiniſchen Z bat. 
Dan findet diefen Buchflaben, fo wie er bier mit 
fpizen Winkeln geformt if, auf keinem einzigen 
betrurifchen Denkmale. 

Berfeus hält in der rechten Sand das Haupt 


der Medufa, das noch von Blute trieft, aber nicht . 


Die abfcheulichen Haare bat, die Aſchylus ihm gab, 
als er es zum erflenmale auf die Bühne brachte;1) 


ı) Pausan. l.ı. [c. 28.] 
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deñ Meduſa war ein ſehr ſchönes junges PB 
chen, das durch ihre Reize ieden, der fie auſah, be 
zauberte; daher man bernach fagte, fie verwandle 
alle, die fie anfähen, in Stein.!) Diefe dee hat⸗ 
ten auch die einſichtsvollſten griechiſchen Künſtler, 
weiche mit "einander Wetteiferten, um Med ufas 
Geficht fo reizend als möglich zu machen. Man ficht 
unter andern noch einen Kopf in dem Haufe Lantt 
an einer Statue des Perſeus, der aber auch der 
einzige ift, der fich in Nom findet. 2) 

An eben dem Arme bat Berfeus nah dem 
Gebrauche anderer reifenden Helden einen Saf hän« 
gen,3) den ihm die Gorgonen gaben,*) oder aud 
ein Felleifen, das Hefiodus xißin,’) (von Ans 
dern zußvass ,6) von Apollodorusaber aux genaiit,?) 
um den Kopf der Medufa- hineinzuflefen. In der 
Zinfen bat er die ibm von Bulcanus gegebene 
Sichel,8) auch noch vom Blute triefend, welche die 
Mythographen Harpe nennen. ?) Auf eben die Art 
war auch das Schwert der Spartaner geflaltet, das 
fie Euman nanten, 10) fo wie das der Lycier und Karier, 
Die unter der Armee des Kerres Hritten. Das 
Schwert der beiden leztern Völker nent Herodotus 


1) Euseb. chron. p. 31. 1. 22. edit. Scalig, 
2) [8.98.58 28. 20$. Note) . 
3) Schol. Apollon. Argonaut. 1. ı. v. 517. 
4) Ibid. 1. 4. v. 1518. 
5) Scut. Hercul. v. 224. Conf. Callim. fragm. p. 250. 
6) Tzetz. ad Hesiod. L. c. p. 207. 
. PM Lı.p49- [L.3. c. ı3. 5.6] 
8) Hygin. Astron. e.ı2. 
9) Lucian, dial. Trit. et Nereid. p. 258. 
10) Meurs. Miscell. Lacon. 1.2. c. 1. 


| 
| 
| 
| 
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Speravov, 1) ſichelförmiges Schwert, Heſy⸗ 
chius aber &Dodeszavo. 2) Ein ähnliches Schwert 
fiehbt man im Großen auf einem Altare ausgehauen, 
Der bei Zion in Sranfreich gefunden worden. 3) 


3) [L.5. (. 112.] 
2) Conf. Potter. emend. Schol. Lycoph. p.3g. n.2. 
3) Montfauc. antiq. explig. t. 2. pl. 74. 


Biertes Kapitel 


Amphion und Zethus. 
[Numero 85.] j 


Diefes vortrefliche Denkmal unter Numero 85 
befindet fih an der Hauptfeite des Palafles der Billa 
- Borgbefe mit den alten Namen der Figuren, wie 
man fie auch auf dem Kupfer lift. Ein ande 
res Ähnliches Basrelief, aber ohne Namen, befindet 
fich in der Vila Seiner Eminenz des Herrn Sar 
dinals Alerander Albani.‘) 

Der Gegenſtand deſſelben iſt Amphion und 36 
thus, die Söhne des Jupiters und der Antiope. 
Beide Brüder fcheinen ihre Mutter wegen der üblen 
Behandlung des Lykus, ihres nunmehrigen Ge 
mahls und der beiden Götterföhne vermeintlichen 
DBaters, zu tröſten; den diefer hatte auf: Antrich 
ber Dirce, die er zur zweiten Frau genommen 
die Antiope verfioßen. Die Nahe, welche An 
tiopens Söhne an der Dirce verübten, war grau⸗ 
fam. Sie banden fie einem Stiere an bie Hörner, 
von welchem fie fo lange berum gefchleift wurde, bis 
fie farb. Amphion, welcher die Stadt Theben 
beim Klange der Leyer erbaute, hält bier diefeg Ju⸗ 
Arument in der Sand: 

2... manuque suslinet lava chelyn > 
Qui saxa dulci traxit Ampkion sono.) 

Sein Kopf iſt mit einem Helme bedeft, welches, 

wen er fich auch nicht im Kriege berühmt gemacht 


41) [Welches wir ſtatt des erfteen hier na Zoega liefern. 
Beide find einander ganz gleich, nur daß auf jenem über 
den Köpfen die Nanıen ZETHVS. ANTIOFE. AMPHION. Reben] 

3) Senec. OEdip. v. 611. 





ee En — — — — 
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hat/ an ihm nicht auffallender fein Fan, als der Helm 
des Apollo von Amyklä, den der fchon mehrmal er⸗ 
‚wähnte Bathykles verfertigt hatte,1) oder als der 
Helm eines Mereurius vom berühmten Onatas.2) 
Zethus zog das Hirtenleben vor,3) weßhalb er auch 
den Schäferhut (galerus). trägt,*) ben er aber nach 
Art der Neifenden hinten auf die Schultern zurüfs 
geworfen bat, eben fo wie Mercurius auf ver- 
fchtedenen Denkmalen. Der Hut wird in einem 
griechifchen Gifgedichte das Keitzeichen der Rei⸗ 
fenden genañt,5) und chen fo wie Zethus und 
Mereurins trägst ibn auch Apollo auf einigen. 
Münzen, 6) um dadurch das Hirtenkleid anzudeuten, 
welches er zn tragen pflegte, als er im Dienfte bes 
Königs Admetus ſtand, oder auch, weil dieſe Tracht, " 
nach des Arnobins Behauptung, ein Symbol der 
Sonne bei ihm war.’) Hbrigens fieht man auf ber 
vaticanifchen Bibliothek auch drei Fäger, auf einer 
Vaſe von gebraũtem Thone, welche eben dergleichen 
Hüte tragen. 8) Einen ähnlichen Hut bat auh The 
ſeus in einem Gemälde auf einer andern Vaſe in 
eben diefer Samlung, das unter Numero 98 in dies 
fen Werte aufgeführt iſt, fo wie ein Krieger auf ei» 
ner Vaſe in der Gnlerie des Großherzogs von Toſ⸗ 


1) Pausan. 1.3. [c. ı9.] 
2) Id. 1.5. [c.27.] 
' 3) Euripid. Antiop. in ej. fragm. edit. Barnes. v. 11. 
4) Isidor. Gloss. Conf. Barth. in Calpum. Eelog. 1. v.3ı2. 
5) Küsteri not. ad Sud.’ v. HæSæ. 
6) Beger. observ. in nun. p. 2. 
7) Adv. Gent. 1.6. p. 198. 
8) Dempst. Etrur. tab. 47. 


Viertes Kapitel, 


Amphion und Zethus. 
Numero 85.] 


Diefes vortrefliche Denkmal unter Numero 85 
befindet fich an der Hauptfeite des Palafles der Ville 
- Borgbefe mit den alten Namen der Figuren, wie 
man fie auch auf dem Kupfer lieſt. Ein ande 
res Ähnliches Basrelief, aber ohne Namen, befindet 
fih in der Vila Seiner Eminenz bes Herrn Kar 
dinals Alexander Albani.!) 

Der Gegenſtand defielben it Ampbion und Ze 
thus, die Söhne des Jupiters und ber Antiope. 
Beide Brüder fcheinen ihre Mutter wegen der üblen 
Behandlung des Lykus, ihres nunmehrigen Ge 
mahls und der beiden Götterfübne vermeintlichen 
Daters, zu tröften; ben diefer hatte auf Antrich 
der Dirce, die er zur zweiten Fran genommen 
die Antiope verflofen. Die Rache, welche An 
tiopens Söhne an der Dirce verübten, war graw 
fam. Sie banden fie einem Stiere an die Hörner, 
von welchem fie fo lange berum gefchleift wurde, bis 
fie ſtarb. Amphion, welcher die Stadt Theben 
beim Klange der Leyer erbaute, bält bier dieſes Ju⸗ 
frument in der Hand: 

..... manuque sustinet lava chelyn, 
Qui saxa dulci traxit Amphion sono. 2) 

Sein Kopf iſt mit einem Helme bedeft, welches, 

wen er fich auch nicht im Kriege berühmt gemacht 


4) [Welches wir ftatt ded erſtern hier nah Zoega liefern. 
Beide find einander ganz gleich, nur daß auf jenem über 
den Köpfen die Namen ZETHVS. ANTIOPE. AMFRION. fliehen) 

2) Sened. OEdip. v. 611. 
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hat / an ihm nicht auffallender fein Fan, als der Helm 
des Apollo von Amyklä, den der ſchon mehrmal er⸗ 


wähnte Bathykles verfertigt hatte,) oder als der 


Helm eines Meren rius vom berühmten Onatas.?) 
Zethus zog das Hirtenleben vor,3) weßhalb er auch 
den Schäferbut (galerus), trägt,*) ben er aber nach 
Art der Reiſenden hinten auf die Schultern zurife 
geworfen bat, eben fo wie Mereurius auf ver- 
fchiedenen Denfmalen. Der Hut wird in einem 
griechifchen Gingedichte das Keñzeichen der RNei⸗ 
fenden genafit,5) und eben fo wie Zethus und 
Mercurius trägt ibn auch Apollo auf einigen 

Münzen, 6) um dadurch das Sirtenfleid anzudenten, 
welches er zu tragen yflegte, als er im Dienfle des 
Königs Admertus fland, oder auch, weil diefe Tracht, * 
nach des Arnobius Behauptung, ein Symbol der 
Sonne bei ihm war.?) Übrigens fieht man auf der 
vaticanifchen Bibliothek auch drei Fäger, auf einer 
Vaſe von gebrantem Thone, welche eben dergleichen 
Hüte tragen. d) Einen ähnlichen Hut bat auh The 
feus in einem Gemälde auf einer andern Vaſe in 
eben dieſer Samlung, das unter Numero 98 in die⸗ 
fem Werke aufgeführt iſt, fo wie ein Krieger auf ei» 
ner Dale in der. Galerie des Großherzogs von Toſ⸗ 


1) Pausan. 1.3. [c. 19.)] 
2) Id. 1.5. [c.27.] 
3) Euripid. Antiop. in ej. fragm. edit. Barnes. v. ıı. 


— 


4) Isidor. Gloss. Conf. Barth. in Calpum. Eelog. 1. v.312. 
5) Küsteri not. ad Suid.' v. ‘Herta. 

. 6) Beger. observ. in num. p. 2. 
7) Adv. Cent. 1.6. p. 198. 
8) Dempst. Etrur. tab. 47. f 


27h. 1 Abſchn. 49 


Batr an ihm nicht auffallender fein fan, als der Selm 
des Apollo von Amyklä, den der fchon mehrmal er⸗ 


‚wähnte Bathykles verfertigt hatte,1) oder als der 
Helm eines Mereurius vom berühmten Onatas.2) 


Zethus zog das Hirtenleben vor,3) weßhalb er auch 
den Schäferbut (galerus), trägt,“) ben er aber nach 
Art der Reifenden hinten auf die Schultern zurüfe 
geworfen bat, eben fo wie Mercurius auf ver- 
fchiedenen Dentmalen. Der Hut wird in einem 
griechifchen Siñgedichte das Keitgeichen der Hei 
fenden genait,5) und ‚chen fo wie Zethus und 
Mereurins trägt ibm auch Apollo auf einigen: 
Munzen, 6) um dadurch das Hirtenkleid anzudeuten, 
welches er zu tragen pflegte, als er im Dienfle des 
Königs Admetus fand, oder auch, weil diefe Tracht, " 
nach des Arnobius Wehauptung, ein Symbol der 
Sonne bei ihm war.7) Übrigens fieht man auf der 
vaticanifchen Biblisthef auch drei Faͤger, auf einer 
Vaſe von gebraitem Thone, welche eben dergleichen 
Hüte tragen. 8) Einen ähnlichen Hut bat auch The- 
feus in einem Gemälde auf einer andern Vaſe in 
eben diefer Sammlung, das unter Numero 98 in dies 
ſem Werke aufgeführt it, fo wie ein Krieger auf ei» 
ner Vaſe in ber Galerie des Großherzogs von Toſ⸗ 


3) Pausan. 1.3. [c. 19.) 
2) Id. 1.5. [c.27.] 
3) Euripid. Antiop. in ej. fragm. edit. Barnes. v. 11. 


— 


A4A0) Isidor. Gloss. Conf. Barth. in Calpum. Eelog. ı. v.3ı2. 
5) Kuüsteri not. ad Suid. v. ‘Herta, ' 
6) Beger. observ. in nunı. p- 2 
7) Adv. Gent. 1.6. p. 198. 
8) Dempst. Etrur. tab. 47. ' | 
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eana. 1) Dieſe Hüte waren zu den Zeiten des Sc» 
fiodus, wie bie unfrigen, von Wolle verfertigt.2) 
Die Alten trugen fie nicht in der Stadt, fondern 
auf Neifen und auf dem Lande, meldhes Diony 
fius bei Gelegenheit des Quintius Eincinn« 
tus bemerkt, welchen man mit einem folchen Hute 
bei der Feldarbeit fand, als die Abgeordneten des 
römifchen Senats ihm die Ehrenzeichen der Dictatur 
überbrachten. I). Kiving erzählt indeffen, daß ein 
Adler dem Tarquinius Priſeus, der mit feiner 
Gemahlin über den Berg Saniculus in einen Wa 
gen fuhr, den Hut vom Kopfe genommen und ihm 
denfelben wieder aufgefest habe. 4) Der Berg Janis 
eulus war fchon unter dem Ancus Marcius, dem 
Vorfahr des eben erwähnten Tarquinius, mit dee 
Stadt Rom verbunden worden. Wei mau nun bei 
der Bemerkung des Dionyſius ſtehen bleiben will, 
fo muß diefesdem Tarquiniug begegnetfein, che die 
fer Berg innerhalb der Grängen der Stadt eingefchlof 
fen worden, ſo daß Tarquinius auf das Land reifte. 
Sindefien Leider die Behauptung des Dionyfius 
auch eine Einfchränfung;. den es war gar nichts Lim 
gewöhnliches, folche Hüte auch in der Stadt zu 
ragen; indem man beim Suetonins findet, daß 
der Kaifer Auguflus fih nie, weder im Haufe, 
noch in der Sonne, ohne den Hut auf dem Kopfe 
fehen ließ.) 
Überdem fchlich fich auch auf den Theatern in 
Kom felbit mit der Zeit, befonders unter den Kai 





ı) Ibid. tab. 32. 

2) Epy. v. 545. Conf. Schol. Procli et Tzetz. 
3) Antiq. Rom: 1. ı0. p. 615. 

4) L. i. c. 34. 

5) August. c. 82. 
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fen, die Gewohnheit ein, den Kopf mit einem 
Hute zu. bedefen, um fich gegen die Sonne zu ſchü⸗ 
zen,i) wie es bei den Griechen fchon in den Alte 
fen Zeiten gebräuchlich war. So Iefen wir z. B. 
daß die Einwohner der Inſel Agina eine fo große 
Menge Hüte auf den Drafo, den alten Geſezgeber 
ver Athenienfer, als er auf ihrem Theater die für 
hre Anfel verfertigten Gefeze öffentlich befant 
zachte, zumarfen, daß er davon erfiift wurde. ?) 
Sn der großen Grupe des Haufes Farnefe, 
ie von Ayollontus und Tauriffus, aus der 
stadt Tralles in Lydien gebürtig, verfertigt iſt und 
e Rache vorfielt, welche die beiden Brüder Am⸗ 
yion und Zethus wegen des ihrer Mutter zuge 
gten Unrechts ausübten, liegt die Leyer zu den 
sen des Amphion; unter dem Bethus aber 
lift man einen Thyrſus, vielleicht als ein 
nbild feiner friedlichen Xebensart: den die Thy 
Bäbe waren eine Art von Spießen, deren Spi⸗ 
mit. Epheublättern.bedekt waren, wie oben be 
8 gefagt worden. Diefer Thyrſusſtab if von de 
nicht bemerkt worden, welche uns von diefem 
fimerfe Fleine Copien gegeben haben, mie 4.8. 
in Erzt gegaffenes Model in der Vila Bor⸗ 
fe zeigt. 
Ein anderes Basrelief mit denfelben Bildniffen, 
eben fo groß, wie bie beiden angeführten if, 
Jet ſich im Kabinett des Herzogs Caraffa 
ı zu Neapel. Was diefes Kunſtwerk befonders 
vürdig macht, find die unter den Figuren bes 
den griechiſchen Namen, welche einen ganz 
ledenen Gegenſtand andeuten, und bald von der 
ns zur Linken, bald umgekehrt, ie nachdem die 


ılmas. in script. hist. Aug. p. 32. 
ud. v. DSOAxMV, [G. d. 8. 6 8 38%. 18 $.J 
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Figuren gerichtet find, geben. Die Namen find: 
EYPTAIKH, OP®ETZ, EPMHZ, fo daß wir bier den 
Orpheus Haben, welcher feine Bemahlin Eury | 
Dice durch Hülfe des Mereurius wieder ans der 
Unterwelt heraufführt; welcher Iestere auch bier, 
fo mie auf andern vorhin von mir angezeigten Denk 
malen, den Hut hinten auf dem Rüken hängen Bbat.!) 
Auf der einen Seite behaupten, daß der alte Fünf 
fer die Abficht gehabt habe, auf diefem Marmor eine 
ganz verfchiedene Gefchichte, als auf dem vorhin an- 

\ geführten borghefifchen Denkmale, vorzuſtellen, köñte 
- fat abgeſchmakt fcheinen; und auf der andern Seite 
müßten doch die griechifchen Buchfladen von unbe 
zweifeltem Altertume, die man darauf lieſt, mehr 
Autorität haben, als die Fateinifchen Namen auf je 
nem. Allein das wundert mich gar nicht: dei 
Banfantas belehret uns, daß auch die Alten oft 
die wahre Benennung diefer oder jener Statue in 
ihren! Tempeln blos errietben, und daß fo z. B. eine 
Statue in einem Tempel der Panopäa in Phocis 
von Einigen für einen Affulapius, von Anders 
hingegen für einen Brometheus gehalten wurde. 
Die Trösenier felbft waren zweifelhaft über die Be⸗ 
nennung einer Statue, indem fie diefelbe fo aut 
für- einen Hippolytus als für einen Afktule 
pius hielten. 


1) [G. d. K. 6B. 38138108 28.156. Dafür 
erklärt nun auch Zoega die Vorſtellung mit aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. | 


J 


Funftes Kapiteln 


Alceſtis. 
. Numero 86.] 


Das Basrelief in der Billa Seiner Eminens 
des Herren Cardinals Alerander Albani unter 
Numero 86, welches von einem Sarfophag genom⸗ 
men fit, flelt. den Tod der Alceſtis, Gemahlin 
des Königs Admetus von Theſſalien vor. Ein 
bereits von Beger in einem eignen Werke, das er 
Alceſtis betitelt, befant gemachter Marmor fcheint 
das Nämliche zu fein, und die Zeichnung, nach Mel 
cher er ihn bat in Kupfer ſtechen laſſen, iſt vielleicht 
gemacht worden, als derfelbe noch beffer erhalten 
mar als izo, indem bier auf der rechten Seite zwei Fi⸗ 
guren fehlen, welche vieleicht den Herkules und 
einen feiner Gefährten vorgeſtellt haben. Das Übrige 
ift mit fo wenig Genauigkeit und Aufmerkfamfeit 


gezeichnet, daB die Hauptfigur der Alceſtis in 


eine mäÄhliche verwandelt worden, daher Beger fie 
auch für den Franfen Admetus genommen bat. 
Sc übergehe die übrigen Abweichungen, welche man 
bei der Vergleichung des begerfchen Kupfers mit 
dem unfrigen leicht ſelbſt erfennen wird. 

Der Gegenfiand an fich iſt befant, indem er vom 


Euripides bereits, und dan auch von den älteſten 
römifchen Dichtern Attius und Näptus, auf die 
Bühne gebracht worden. Die Barcen hatten in 


ihren unmwiderruflichen Vefchlüffen dem Admetus 
den Tod beitimt; aber Apollo, der den König gern 
für die gute Aufnahme, die er ihm erwieſen hatte, 
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da er einſt ungekañt als Hirt in feinen Dienſten 
fand, belohnen wollte, erhielt es endlich von diefen 
Göttinen des Geſchikes, daß er fein Leben retten 
köñte, wen er einen andern an feine Stelle ſchafte. 

Er legte diefe Bedingung dem Vater und der 
Mutter des Admetus vor, denen fie aber doch zu 
Bart fchien; fie weigerten fich daher, für ihn zu few 
ben, und es fand fich niemand, als feine Gemahlin 
Alceftis, welche freinillig den Tod wählte, 

Voll von Ergebung in ihr Schiffal und im B« 
griffe, die Seele auszuhauchen, ift fie auf unferm 
Marmor vorgeflelt. Vor ihrem Bette flieht einer 
feits auf einem Schemel ("Derxc) ihre trauernde 
Tochter Eumele,!) von Andern auh Berime 
Ina genant ,2) mit gebognem Knie, amdrerfeits aber 
ihr jüngerer Sohn Eumelus.?) Die Sterbende 
reicht ihre Nechte dem Schwiegervater Bheres; 
ihre Schwiegermutter Periklymene aber fcheint 
die bejahrte Frau zu fein, welche die Sterbende 
mit der rechten Hand. aufrichtet. Die weinende weib 
liche Figur mit fliegenden Haaren, welche ſich auf 
das Kopffiffen lehnt, wird wahrfcheinlich- die Sklavin 
ber Alceſtis fein, welche Euripides auch auf der 
Bühne auftreten läßt. 

Sn dem Augenblife, wo Aleeſtis den Geift auf 
Hegeben hatte, Fam Herfules an. Admetus 
nahm ibn mit feinem Gefolge freundfchaftlich auf 
and verhehlte ihm den Tod feiner Gemahlin, um 
nicht gegen die Gafffreundfchaft anzufiofen. Ser 
Tuleg, der das feinem Wirthe zugeſtoßene Unglütk 
nicht abnete, fing. an, fich der Fröhlichkeit zu über 
laſſen. Diefes verdroß seinen. Sklaven des Könige. 


ı) Anton. Liberal. fab. 33: 
2) Tzeiz Chil. 1. 2. v. 788. 
x 3) I. B. u. v.714 
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Er machte daber deffen Gefährten Vorwürfe über 
ihr Betragen, das in einem Trauerhauſe ganz unſchik⸗ 
Ich ſei. Dieſes ſcheint auf der rechten Seite bes 
Marmors vorgefielt zu fein; menigiiens kañ man 
jede Figur Leicht darauf deuten, ausgenommen die Fi⸗ 
gur des’ Herkules, welches vieleicht diejenige tik, 
die mit einem beiabrten Manne im Streit bes 
griffen zu fein fcheint: wiewohl diefes noch zweifel⸗ 
haft bleibt, weil ber Kopf daran neu angefezt iff. 
Auch köñte das Schwert, welches diefe Figur an der 
Tinten Seite hängen bat, Zweifel erregen, daß fie 
diefen Helden vorfiele, indem man ihn bis dahin 
noch nicht mit einem Schwert bewaffnet gefunden. 
bat. Sndeffen dürfte das Beiwort Herculaneus, Wels 
ches Spartianus den GSchwertern gibt,!) und 
welches das Synonym von groß fein Föhte, fo wie 
man “Hoxxrsae voros, herkuliſche Krankheit, 
d. i. große Krankheit, fast, fh auf große 
Schwerter beziehen, die man vielleicht ehedem an einer 
Figur von ihm erblift hatte. Wirklich wäre es gar 
nicht unfchtkfich, den Herkules bier, da er von 
feinem Zuge wider den Diomedes, König von 
Thracien, zurüffomt, ein Schwert tragen zu fehen.?) 
Doch ich gehe zur Sache zurüf. 

Herkules, von Mitleid und Dankbarfeit bewo⸗ 
gen, ſchikte fich an, fagt die Fabel, der Aleeſtis 
das Leben wieder zu verfchaffen, und gwang den Tod 
mit Gewalt, fie ihm zu überlaffen, worauf er fie, 
nachdem er fie in’s Leben zurüfgerufen hatte, ihrem 
Gemahle wiedergab. Diefes freudige Ende der tra, 


ı) Salmas. ad Spartian. Commod. p. 106. 

3) Euripid. Alcest. v. 483. TJoega Hält die Figur für 
Admetus, der dem Euripides zufoige den umher: 
ſtehenden Pheräern befiehlt, bad Leichenbegängnif des 
Aukeſtis in tiefſter Trauer zu fetern.] 
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den Meduſa mar ein ſehr ſchönes iunges Mäbd—⸗ 


chen, das durch ihre Reize jeden, der ſie anſah, be⸗ 
zauberte; daher man hernach ſagte, ſie verwandle 
alle, die fie anſähen, in Stein.!) Dieſe Idee hat⸗ 
ten auch die einſichtsvollſten griechiichen Künſtler, 
welche mit "einander wetteiferten, ua Med ufas 
Geficht fo reizend als möglich zu mahen. Man ficht 
unter andern noch einen Kopf in dem Haufe Lanti 


an einer Statue des Perſeus, der aber auch der 


einzige ift, der fich in Nom findet. 2) 


An chen dem Arme bat Berfeus nach dem | 


Gebrauche anderer reifenden Helden einen Sak haͤn⸗ 
gen,3) den ihm die Gorgonen gaben,s) oder aud 
ein Felleifen, das Heftodus iBıcı,’) (von Am 
dern ußusss ,6) von Upollodorus aber ang genalt,’) 


um den Kopf der Medufa- hineinzuflefen. In de 


Zinfen bat er die ibm von Bulcanus gegebene 
Sichel,3) auch noch vom Blute triefend, welche die 
Mythographen Harpe nennen. ?) Auf eben die Art 
mar auch das Schwert der Spartaner geflaltet, das 
fie Evnan nanten, 10) fo wie das der Lycier und Karier, 
Die unter der Armee des Kerres ſtritten. Das 
Schwert der beiden leztern Völker nent Herodotus 


1) Euseb. chron. p. 3ı. 1.22. edit. Scalig, 
2) ſG. d. K.5 B. 28. 20$. Note) . 
3) Schol. Apollon. Argonaut. 1. ı. 7.517. 
4) Ibid. 1. 4. v. 1515. 
5) Scut. Hercul. v. 224. Conf. Callim. fragm. .p. 250. 
6) Tzetz. ad Hesiod. 1. c. P. 207. 
7) L i. P- 49. [L.3. c. 13. $. 6.] 
8) Hygin. Astron. e. 12. 
9) Lucian, dial. Trit. et Nereid. p. 258. 
10) Meurs. Miscell. Lacon. L 2. c. ı. 
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deezavov, 1) ſichelförmiges Schwert, Heſy— 
hius aber Iıdodeemavov. 2) Ein ähnliches Schwert 
fieht man im Großen auf einem Altare ausgehauen, 
der bei Lion in Frankreich gefunden worden. 3) 


a 


1) [L.5. g.112.] 
2) Conf. Potter. emend. Schol. Lycoph. p.39. n.2. 
3) Montfauc. antig. explig. t. 2. pl. 74. 
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den Bromethens vorkellen. !) Dieſer Geſchicht⸗ 

Schreiber behauptet nämlich, daß die Fabel von dem 
Adler, der die Leber des Prometheus verzehrt, 
nebtt bem Herkules, der jenen tödet und Dielen 
von feiner Marter befreiet, eine wahre Begebenheit 
zum Grunde babe. Er fagt, der Adler fei das Bild 
des Fluffes Nil, der anfangs Oceanus gebeiffen 
babe, nachher aber von feinem ſchnellen Strome Ad | 
ler genañt worden fei.2) Als einſt Ägypten von | 
diefem Fluffe überfchwent und verheert wurde, ging 
. diefes dem Prometheus, welcher König über einen 
Theil des Landes mar, fo ſehr zu Herzen, daß er fich 
felbit das Leben nahm. Kurz darauf kam Herkules 
mitten zur Zeit diefer Verwüllung dabin und fand 
Mittel, dem Austreten bes Stroms einen Dam ent 
gegenzufezen und ihn wieder in fein Bette einzuzwän | 
gen. Banier erzäblt das nämliche; 3) Tchreibt aber, 
da er es vom Huetius gebört hatte, dem Ser 
dorus das zu, was man im:Diodorus lieſt. Doch 
ich komme wieder auf meine Sdee zurük. Der eben 
erwähnte Herkules Fan nicht der thebanifche gewe⸗ 
fen fein; fondern vielmehr ein Held gleiches Hamensg, 
weit Alter als jener,*) wie 3.8. Herkules, Sohn 
des Jupiters und ber Alleria,?) oder der phir 
niziſche und tyriſche, 6) der von diefen Völkern Mer- 
xarros genañt wurde.7) Auf die Art ließe ſich ein 


. ı) L. ı. [c. 19.] 
2) Conf. Schol. Apollon. Argonaut: L 2. v. 1252, . 
3) Mythol. t.3. p. 468. 
4) Philostr. vit. Apollon. 1.2. c.3. p.5ı. 


5) Cic. de nat. Deor..1.3. c. ı6. Strab. 1. 15. [c.ı. 8.9) 
Eustath. in Odvee. A. XI. p. 1702. 


6) Pausan. 1.5. [c. 25.] Lucian. de Syr. Dea. [init. e.3. 
7) Eusch. prepar. Evang. L. ı. p. 24. Scalig. not. in Grasc, 
fragm. p. 28. 
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folcher unterſchied mit dem Gepräge einer Münze 
von Tyrus, einer phöniziſchen Stadt, reimen, Wei 
man nun gleich nicht beweifen fan, daß die erwähnte 
Münze aus Tyrus fer, fo fan man boch zweifeln, daß 
fe in einer äguptifchen Stadt geprägt worden. 

Der gedachten Nachricht vom Nil zufolge würde 
vielleicht nicht unmahrfcheinlich das auf unferm ge 
fihnittenen Steine befindliche Bild den Nilduß vor 
Helen. Diefer Idee entfprehen auch fowohl die 
Anaben, als das Haupthaar, indem diefes Haar, bes 
fonders an der Stirn, wu es herabhbängt, zu zeigen 
fheint, daß es naß fei, wie dieſes an allen Statuen 
der Flüffe vorgefellt if. überdies haben die Figuren 
des Nils fat alle mehr oder weniger Knaben bei ſich, 

welche, wie jederman weiß, die Ellen im Steigen 
dieſes Fluſſes anzeigten, von welchem Steigen die 
größere oder geringere Fruchtbarkeit Ägyptens abbing. 
Diefe Anaben wurden daher felbfi auxes, cubiti, ge= 
nant.1) So zählt man acht folcher Knaben bei die- 
ſem Fluſſe auf einem Fleinen Basrelief von Elfen- 
bein;2) Hingegen eine vom Philoſtratus befchrie- 
bene Nilfigur, fo wie die Statue auf dem Hofe des 
Belvedere und eine Fleinere in der Billa Seiner 
Eminenz des: Heren Sarbinals Alerander Al- 
bani, haben an fechzehen folcher Kinder; indem das 
Steigen des Nils eben fo viele Ellen beitrug. Da 
man nun den Nil nach Maßgabe feines GSteigens 
bald mit mehr bald mit weniger Kindern vorzuſtellen 
pflegt: fo Fünte man wohl annehmen, daß der Ver⸗ 
fertiger unferes gefchnittenen Steins gedacht babe, 
vier feien zur Andentung deffelben hinreichend. Die 
beiden Füllhörner und die Ahren, die aus dem einen 


3) Lucian. rhet. precept, Ic 6.) Philostr. l. ı. Icon. 4 
p- 769. . 
2) Buonarr. 0ss. sopra alc. med. p.328, 
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Sachen in folchen Körben zu tragen und aufzubewah⸗ 
ren. !) Diefes waren vermuthlich folche Körbe, 
welche man mroxava, 2) von arew, biegen und 
flechten, wie z. B. mit Reiſern und Binfen, 3) 
nante; und wirklich waren auch arundıx zAsxra und 
yupyados die Körbe, worin man Brod trug. 4) Hm 
den Ältchen Zeiten, wo die Opfer in Früchten und 
Broducten der Erde beflanden, wurden dieſelben den 
"Göttern in Körben, die aus Reiſern geflochten waren, 
dargebracht, wie aus vielen alten Denkmalen erbel- 
let und wie ih fchon bei Numero 26 bemerft 
Habe. Die. Schale oder das Dpfergefäß Tcheint die 
Abficht, welche der Künftler gehabt bat, zu erflä- 
ren, inden fie ein zum heiligen Gebrauche geweibe⸗ 
tes Geſchirr war; ſo wie man ſie auch auf un⸗ 
ſerm Kunſtwerke als das Symbol des Götterdienſtes 
betrachten kañ. 

Nachdem Meleager den wilden Eber erlegt hat 
te, ſchenkte er den Kopf und die Haut deſſelben der 
arkadiſchen Atalanta, (welche von der böoti— 
fchen, die ſchnell im Laufen war, verſchieden iſt, 5) 
nicht nur, um ihr Dadurch ein Unterpfand feiner 
Liebe, fondern auch eine Belohnung dafürzugeben, 
daß fie dem Thiere den eriien Streich verfest batte. 
Die Brüder feiner Mutter Althbäa, Protus und 
Kometes, wurden über diefe Auszeichnung eifer- 
füchtig. Sie verbanden ſich alfo mit den Kureten, 
und thaten einen Einfall in das Land der Atolier, 
über weldhes Dneus, Melengers Bater, Ah 


ı) Pollux, 1.10. segm 91. 178. 

2) Id. 1.5. segm. ı29. 

3) Id. 1.7. segm. 173. 175. _ 

4) Hesych. v. yupyas. 

5) Conf. Cronor. diatr. ad Stat. Sylv. 1.5. c. 56. p: 363. 
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nis mir. Gie belagerten bie Hauptſtadt, welche 
aber um Meleager fo tapfer vertheidigt wurde, 
daß die beiden angreifenden Brüder feiner Mutter 
Ihr Reben dabei verloren. Althbän, die über den 
Verluf derfelben Auffertt betrübt mar, und gegen 
hren eignen Sohn in Wuth gerteth, fiberhäufte ihn 
nit taufend Berwünfchungen und bereitete ihm. felbft 
en Tod. Gegen eine fo unmenfchliche Mutter auf⸗ 
ebracht , verließ Meleager die Vertheidigung der 
Stadt und zog fich in das immer feiner Gemahlin 
leopatra zurüf.1) Daranf ängfligten die Feinde 
ı fehr die Belngerten, daß die Alteflen des Volks, 
e Briefler und die nächſten Anverwandten fich zum 
teleager begaben, um feinen Zorn zu befänftigen. 
ein Vater ſelbſt warf fih ihm zu Füßen: allein 
rgebens ; dei er weigerte ſich ſtandhaft, die Waf⸗ 
s wieder in die Sand zu nehmen. Als endlich 
- Stadt bereits zum Theil in Feuer und Rauch 
nd, und Meleagers eigenes Haus in Gefahr 
1, erweichte Aleopatrn durch ihre Thränen das 
4 ihres erzürnten Gemahls, und brachte ihn da» 
: die Vertheidigung der Stadt von neuen zu 
rnebmen. 
Unſer Künftler bat fich pünftlich an des Hom e⸗ 
Morte gehalten, indem er auch fogar das Bette 
deutet bat, auf welchem dem Dichter zufolge 
feager mit der Kleopatra ſaß, und: feinem 
ns die Althäa gefaßten Unwillen und Born 
ing. 2) Eben biefes Bette ſtellt das Zimmer 
Das Haus Meleagers, vor, wie er fchon 
ven Feinden, welche die Hand an die Schwerter 
‚ umringt if. Kleopatra umfaft feine Knie 
but das, was vorher fein Vater gethan Batte, 


1. T. IX. v. 551. 
id. v. 561. 
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(yavamırog vlou, ) während ihre ängſtlich beſorgten 
Frauen auf den Erfolg dieſer demüthigen Bitten 
warten. Unter denſelben werden ſich wahrfchein- 
lich die vier Schweſtern Meleagers befinden, ?) 
welche, die Gorgo und Deianira ausgenommen/ 
den Tod ihres Bruders beweinten, bis ſie in Vögel, 
die man Meleagrides naũte/ 3) verwandelt wurden. 
Meleag:r, der zwar fchon den Schild und das 
Schwert ergriffen, bat doch noch nicht den beflimten 
Millen, den Bitten nachzugeben,- und fi) den Feir⸗ 
den von neuem zu widerfegen. Er erfcheint daber 
noch mit unentfchloffener Mine, die zwifchen Born 
und Nachgeben getbeilt if, wiewohl die Liebe ihn 
auf die. Seite des Mitleids zieht. 


— 


II, 
Numero 88.) 


Es mürde fchwer zu erratben fein, mas bat 
Basreltef, das ich unter Numero 83 auffielle um 
von einer Seichnung copirt habe, vorſtellen fol, wen 
wir es nicht aus dem Medaillon erfäben, welches, 
wie es auf der Zeichnung ift, von dem Künitler an⸗ 
genommen wurde, als wäre es auf dem Basrelief 
felbft aufgehängt. Dan erblift auf demfelben bei 
Meleager, wie er den kalydoniſchen Eber erlegt. 

Das Kunſtwerk felbit Hellt den Tod Meleagers und 
die Urſache deſſelben vor. 

Homerus erzählt, daß Althäa über den Tod 
ihrer Brüder in Wuth gerathen ſei, und deßwegen 


1) Ibid. v. 579. 
2) Aut. Liberal. metam. a. 
3) Ovid. metam. 1.8. v. 43. 





Hache an ihrem eigenen Sohne zu nehmen befchloffen 
babe. Su dem Ende habe fie den unglüflichen Brand, - 
den die Barce Atropos ihr gegeben batte, genom⸗ 
men und in’s Feuer geworfen. Don dem Augenblife 
an fpürte Meleager an feinem Körper ein lang» 
fames Abzchren, welches ihm endlich den Tod zugog.1) 
Andere von Pauſanias angeführte Autoren. bes 
haupten indeffien, Mele ager fei in der Schlacht 
gegen bie Kureten geblieben, 2) und diefer Behaup- 
tung fcheint der Verfertiger des gegenwärtigen Kunſt⸗ 
werks gefolgt zu fein. Dem gemäß fieht man auf 
Demfelben einerfeits das Gefecht, welches Melea⸗ 
ger mit den Brüdern feiner Mutter bei einem Aus⸗ 
falle aus einem Stadtthore hatte, ohnweit deflen 
eine Säule mit einer darauf flebenden Urne zum 
Beichen eines Grabmals zu fehen iſt, wie diefes auf 
serfchiedenen gefchnittenen Steinen vorfämt, und 
vie auch das Grabmal des Batroflug vorgefellt' 
rd.) Es war unter den Griechen faſt allgemein 
ebräuchlich, auf ben Grabhügeln der Verſtorbenen 
ne Säule zu errichten. 4). So war das Grabmal 
8 berühmten Artifiomenes, Königs von Diycend, 
sIches noch zu bes Pauſanias Zeiten exiflir- 
5) Eben diefer Autor erwähnt eines Grabmals, 
3 dem unfrigen in Anfehung der auf einer Säule 
kellten fleinernen Urne ähnlich if. 6) Das Grab- 
LE auf unferm Marmor flieht nicht müßig. da; fon- 


) Conf. Diod. Sic. 1.4. [c. 34.] Pausan. 1. 8. [c. 45.] 
' Pausan. 1. 10. [c.3ı.] 

[Beſchre ſib. d gefhnitt, Steine, 3 Kl. 3 Abth. 
557 — 558 Num.] 

IA. A. XI. v.371. TI. XVI. v. 457. P. XVUÜ. v. 434. 
Pausan. 1. 4. [c.37.] 

L.g. [c- 30.] Conf. Phadr. 1.5. fab. 7. v. 10. 
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dern ſoll andeuten, daß. der Kampf auſſerhalb ber 
Stadt vorfiel, indem es nicht gebräuchlich war, die 
Todten innerhalb der Städte zu begraben, und nur 
der Stifter derfelben, oder irgend ein großer Held 
eine Yusnabme davon machten, wie ich bernach bei 
Numero 137 zeigen werde. 

Auf der andern Seite wird der todte Meleager 
zu Grabe getragen, und zwar auf Kriegsmanier und 
nach Art der im Kriege Gebliebeuen, welche von 
dem Kampfplaze auf den Schultern ihrer Waffen 
brüder weggetragen murden; eine Art zu tragen, 
welche man Gopadnv weumey,1) Dogadnv xorus&en?) 
nante, welches ohngefähr eben das heißt, was die 
. KRateiner inter manus ablatus nennen. Diefer Idee 
zufolge läßt der alte Künftler hinter dem Verſtorbenen 
den Wagen folgen, auf welchem er focht und den 
einer feiner Gefährten führt. 

An den Bferden ſelbſt if der Schmerz, ben fie 
über den Tod ihres Herren. empfinden, ausgedrüft. 
Das auf der rechten Seite fcheint aus dem So merus 
eopirt zu fein, indem. derfelbe die Pferde des Achil- 
les nach dem Tode feines Freundes Patroklus 
. mit herabbängenden Haaren erfcheinen läßt. I) Auch 
Das abgeſtuzte Haar biefer Bferde, fo wie derienigen 
auf einem Sarfophag im Haufe Barberini, wo 
der nämliche Gegenſtand vorgefielt wird, köñte ein 
Seichen der Trauer fein, wen diefer Gchrauch nicht, 
wie ich oben bei Numero 68 gefagt Habe, fehr ge 
mein gewefen wäre. 

. Derienige, der fich am meilten über diefen Todes 
fall betrübte, war wohl ohnflreitig der Vater. Daber 
iſt es wahrfcheinlich, daß der Künftler in der Figur, 


ı) Euripid. Rhes. v. 888. 
2) Achill. Tat. Erot. 1. ı. p. 47. 
3) In. P. XVII. v. 437. 
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xlche unter allen umſtehenden die traurigſte Mine 
at, den Vater hat vorſtellen wollen. 

Die Beiſezung und Verbrennung des Leichnams 
v Meleager erblikt man auf dem Dekel des oben. 
wähnten Garkophags im Haufe Barberini, wo: 
ch Klespatra, die Gemahlin des Helden vor« 
geht if, wie fie fich felbft das Leben nimt, da 
dem Schmerje über den Verluf ihres Gemahls 
ſt miderfieben fonte. !) Sante Bartoli hat 


es Gtüt in zwei Theilen in Kupfer flechen laſſen; 


an Bellort hat das Ganze nicht verflanden; 
igſtens erhellet diefes aus der dem Kupfer felbft 
rgefesten Inſchrift, in welcher er fich begnügt, 
wech die einfache Benennung: Pompa feralis,. 
zeichnen, 


fensan. 14. [c 2] 


— der Galerie des Graven von Bembrodezu Wilten 


Siebentes Kapitel. 


Nische. 


[Numero 89.) 


So fehr die Fabel von der Nigbe und ihrer 
Kindern befant iſt; fo felten kömt die Vorſtellung 
berfelben auf Basreliefs vor. Meines Wiſſens gibt 
es auſſer dem gegenwärtigen . unter Numero 39; 
und zwei andern in der Villa Borgheſe und in 






in Engeland , wovon man im der Sainlung des Com- 
mendator del Pozzo eine Beichnung ficht, kein 
anderes. 

Dasienige , welches ich hier in Kupfer beibrin 
ge, richtet fih nad der Erzählung des Ovidi⸗ 
us 1) und derienigen Scribenten, welche der Niobe 
fieben Söhne und eben fo viele Töchter beilegen; wer 
bin unter andern auch Diodorus aus Sicilier 
gehört.) _Die Fabel gibt die Hrfache des Zorns 
des Apollo und der Diana über die Niobe umd 
ihre Kinder befafitlih an, ſo daß ich nicht nöthig 
babe, bier etwas davon zu fagen. Dem Ovidius 
zufolge wurden die Söhne durch bes Apollo Bfeile 
erlest, als fie fih auf dem Felde einſt im Ningen 
und Pferbetummeln übten. 

Man ſieht fie daher auch auf unferm Marmor zu 
Dferde. Das dieienigen, welche mit Ningen bo 


ı) Metam. 1.6. r. 146. 
2) L. 4. [c. 74.) 
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fchäftigt waren. nicht darauf vorgeflelt find, Tomte: 
vabrfcheinlich daher, weil der: enge Raum dem Künſt⸗ 
er nicht erlaubt bat, fie gut darauf anzubringen. 
zs fcheint indeffen, daß diefelben in dem Grupo von 
Statuen, welche. man nebſt der Niobe in der Villa 
tedici fieht, mit vorgeflcht gewefen ſeien: indem 
an glaubt, daß die berühmten Ringer, die ehe 
ils in der nämlihen Billa waren, iso aber in der 
lerie des Großherzogs von Toſcana aufbewahrt. 
rden, zu ienem Grupo gehören, wenigſtens äuſ⸗ 
ſich dieſe Vermuthung in der Unterſchrift des 
sfers von dieſen beiden Figuren, das vor ihrer 
beſſerung davon geſtochen worden iſt. ) Da fie 
eich mit den Statuen der Niobe entdekt wur⸗ 
wie Flaminius Vacca bezeugt, 2) fo hat 
8 vermuthlich Veranlaffung gegeben zu glauben, 
arunter die Söhne derfelben abgebildet feien. 

a der Stein, der fih bis unter den Bauch 
ferdes. das fich unter den die Niobe umgeben- 
Statuen befindet, erhebt, ohngefähr wie Wellen 
Birbel, welche der Staub im Auffleigen bil« 
earbeitet iſt, To fcheint diefes abüchtlich vom: 
r gefcheben zu fein, um an den Staub zu 
n, der von der Erde in die Höhe flog, als 
Bern Söhne der Niobe herumritten. ?) 
unferm Marmor unterfcheidet. fih unter den 
der aͤlteſte Sohn an den Gefichtsgügen, wel- 
Alter bezeichnen. Er iſt mitten auf der Bruft 
m Pfeile getroffen, deffen äuflerfies Ende mit 
fest iſt, Daher Einige es den Kopf des Pfeile 


fehe G. d. K. 9 B. 28. 27 — 29 5.7 
auc. diar. Ital. p. 139. 
RR. a. 4» O. Note} 
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... medioque. in pectore fizus 
Tela gerät. V)- 

- Der Künfller bat ihn recht in den Mittelpunkt 
des Werkes gefiellt und Täßt ihn eine Bewegung ma 
hen, als wolle er den Pfeil aus der Wunde zichen. 

Der zweite, welcher Sipylus bie, fcheint der 
jenige zu fein, welcher ſamt dem Pferde auf ber 
Erde Tiegt : 


..... per colla admissa iubasque volvitur, 2) 


und fich durch das Gewand, welches er um den Kopf 
hüllt, gegen die Pfeile zu ſchüzen ſucht. Die Art, 
‘wie er den Kopf in die Höhe hält, drükt das aus, 
was die Griechen xupxdöxey nennen. 3) 

Der alte Mañ in phrygifcher Kleidung, mit Ho⸗ 
fen, die big an die Ferfe reichen, und in deflen Ar 
men einer vom den Söhnen den Geiſt aufgibt, fü 
‚wie der andere Alte, welcher die flerbende ältere Toch⸗ 
ter aufrecht halt, find wahrfcheinlich ihre Auffeber, 
als wofür ich auch den bärtigen Alten halte, welche 
unter den die Niobe umgebenden Statuen ſich in 
der nämlichen Kleidung befindet und einem neu an⸗ 
gefesten Kopf bat. Die jungen Mädchen fowohl als 
Knaben fanden nicht nur in den älteßen Zeiten unter 
der Aufficht eines Mannes, wie diefes aus dem Eu 
ripides erbellet, ) fondern auch felbit in den fpd- 
tern Sahrhunderten, wie diefes mehrere Snfchriften 
bezeugen.) Der Grund, warum man glaubt, ba 


ı) Ovid. metam. 1,6. v. 227. 

2) Ibid. v. 237. \ 

3) Pollux, L2. segm. 41. 

4) Electr. v. 489. Conf. Stat. Theb. 1. 11. v.358. 


8) Gruter. Inscript. p. 653. n.2. Bianch. Columib. Liv. p. 
63 et Gor. p. 99. 
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bon dem herben Schiöfäl der Glauce überbringt: 
indem nämlich einige von ihren beiahrten Frauen 
daffelbe dem Zorn des Pans oder irgend einer andern 
Gottheit zuſchrieben; T) den ich Fan nicht vorausfe- 
fegen, daß. der Künftler diefen Gedanfen in der bär- 
tigen Herma, wie man font mohl diefe Gottheit 
vorſtellen köüre, babe ausdrüfen wollen. 

Die gegenwärtige Anordnung der Denfmale in 
diefem Werke erlaubt mir nicht, es noch mit ei⸗ 
nem andern Kunſtwerke, worauf die Thaten des Ja⸗ 
ſon ſelbſt vorgeftelt find, zu bereichern. Sch habe 
es erfi vor kurzem in der Billa Borgheſe eut- 
deit, wo dieſes Basrelief am Haufe in fo weiter 
Entfernung angebracht iſt, daß man es mit bloßen 
Augen gar nicht erfennen kan. Kafon ift darauf 
abgebildet, wie er die beiden besähmten Stiere, die 
dur, ihre chernen Füße und das Feuer, das fie 
aus dem Rachen fprübten, befait find, vor den Kö⸗ 
nig von Kolchis, Aetes, bringt, welcher nebfl ſei⸗ 
ner Bemahlin Arete auf dem Throne fist und ei» 
nen Trabanten neben fich fleben bat. Auf der an⸗ 
bern Seite dieſes Marmors iſt die Vermählung des 
Safon und der Medea abgebildet. Das Denkmal 
ſelbſt köñte vieleicht das nämliche fein, wovon Be 
ger ein Bruchſtük, das von einer Zeichnung genom- 
men und von mir bei Numero 74 angeführt if, 
lieferte. 2) Diefelde Gefchichte if auf einem andern - 
Bruchſtüke vorgeſtellt, melches in die Baſis einer“ 
Statue in der Galerie des Hauſes Colonna eine: 
geſezt ſteht. 


1) Euripid. Med. v.ıı7ı.. | 
2) Spieil. antig, p. 118, . 
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beffeidet und mit der rechten ‚Sand einen- feiner 
Söhne haltend. 

Ein anderes Furz vorher erwähntes Basrelief/ 
welches die nämliche Fabel vorſtellt, iſt von dem 
Verfaſſer der Beſchreibung der Galerie des Graven 
Pembrocke nach dem Gewicht geſchäzt worden und 
ſoll drei tauſend engliſche Pfund wiegen. Es be⸗ 
ſteht dieſer Marmor aus zwanzig Figuren und weicht 
von dem unſrigen ſowohl in Anſebung der Anzahl 
der Figuren, als auch dadurch ab, daß die Heiden‘ 
jüngern Töchter, Amykle und Chlorid, gegen! 
den fie bedrohenden Tod in dem Schöoße der Mutter’ 
Schuz fuchen. Übrigens fieht man darauf fünf Söh⸗ 
ne zu Pferde, und drei Auͤfſeher, ebenfalls in phrw 
siiher Kleidung. 
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hernach ın Form von Mebaillons bringen ließ.) 
Unter den Neuern gibt es meines Wiflens niemand 
weiter, ber von diefem Denkmal entweder nad 
dem Diarmor oder nach dem angezeigten Kupfer 
gehandelt bätte.. 

Hnginus ift der einzige Autor unter den Als 
ten, welcher den Inhalt diefes Basreliefs angibt. 
Aber das Licht, das er durch feine kurze Erzählung 
angünder, iſt nicht hinreichend , das ganze Dentmal 
zu erklären, auf welchem von dem Künfller nach 
Keñtniſſen, die er aus reichhaltigern , igo verlorenen 
Duellen gefchöpft Hatte, gearbeitet worden. Die 
Zabel, wovon bier die Nede iſt, wird von Hygi⸗ 
nus fo erzählt.) 

Alope, Tochter des Cereyon (nad Andern bes 
Aktors, Großvater des Patroklus, 9) wurde von 
Neptunus ſchwanger. Sie verbeblte ihre Schwan 
serfchaft und gab, um ihre Frucht zu verbergen, 
das Kind ihrer Siugamme, um daffelbe irgendwo 
auszuſezen. Dieſes geſchah. Ein Hirt, der das 
Kind an einer Stutte fäugend fand, nahm es mit 
nach Haufe. Er gab es hierauf einem von feinen 
Gefährten, der es ſich von ihm ausbat, wollte aber 
bie koſtbaren Windeln, worein es eingewitelt war, 
zurüfbehalten; allein der andere behnuptete, daß fie 
ihm gebürten, woraus den ein Streit entfiand. Als - 
derfelbe zugleich mit dem Kinde und den Windeln 
vor den König Cercyon gebracht. wurde, erfafite 
diefer die legtern, indem fie ans emem Theile ei⸗ 
nes Kleides feiner Tochter verfertigt worden. Die 
Säaäugamme, welche zugegen und für ihr Schikſal 
beforgt war, entdefte hierauf die Geburt des Kindes. 


ı) Thesaur. antig. Grec. vol. ı. tab. Aaa.. 
2) Fab. ı87. 
3).Eustath. ia Ja. B. II. p. 11%. 
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mußte, um nicht bie neu vollzogene Che zu ſtören, 
foßte fie den Entſchluß, fich auf das Grauſamſte fo 
wohl an der Neuvermählten, als auch an ihrem ehema⸗ 
Iigen Gatten zu rächen. Sie ſchikte zu dem Ende 
ibre Söhne mit Gefchenfen zu ihr, unter denen 
fh auch ein vergiftetes Kleid. befand. Glauce 
freute fich darüber; allein kaum hatte fie es ange 
sogen, fo ſtarb fie unter den abfcheulichfien Schmer- 
zen.‘ Die wüthende Medea begnügte fih nicht mit 
dem Tode ihrer Nebenbuhlerin; fondern raſete nun 
auch gegen ihr eigenes Blut und brachte ihre Söhne 
um. 

Unfer Marmor fcheint auf der einen Seite die 
Dermählung FJaſons und der Glauce vorzuftellen. 
Bwifchen ihnen fleht Zuno Pronuba. Auf der andern 
Seite fit Glauce und empfängt die Geſchenke, 
welche Medeas Söhne, von ihrem Aufſeher ge 
führt, ihr bringen. Det Erfie von ihnen trägt das 
erwähnte Kleid, der andere die goldene Krone. 1) 

Der binter der Glauce ausgefpalite „Schleier 
deutet das Zimmer an, mo fie wohnte: def vor dem⸗ 
jenigen Theile der Wohnung, den die Griechen urn 
nanten, war ein Schleier (vapareracux) aufgehängt, 
der nach Art unferer Vorhänge vermöge eines Seils 
auf» und niedergelaffen werden konte. 2) Selbſt die 
Thüren pflesten ihren Vorhang zu haben, 3) und 
berienige» der von der Thüre des Tempels ber 
Diana [zu Epheſus] hing, wurde von unten nad 
oben binanfgezogen. 4) 


ı) Euripid, Med. v.949. Ovid. metam. 1.6. v. 606. 
2) Suid. v. apxıas et xurus xuve. 
3) Porphyr. de Nymph. antr. p.ı21.1.g. 


4) Pausan. 1.5. [c. ı2. Man fehe den 1 Band dieſer Aus⸗ 
gabe S, 417. Note) 
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Das Eifen des Syießes, welcher hinter dem Stubhle 
ee Glauce bervoreagt und den Vorhang feſt zu 
ılten fcheint, gibt zu verfchiedenen Vermuthungen 
nlaf. Ich mwünfchte, die bei den römifchen neu 
rheiratheten Frauen übliche Gewohnheit hieher 
uten zu können, deren Sanre mit dem Eifen eines 
viefeg, der hasta celiburis hieß, und mit welchem 
t echter "getödet fein mußte, geſchmükt waren.!) 
efer Gebrauch hatte Beziehung auf die Juno, 
» zwar befonders auf diejenige , welche Curitis 
j und zum Keitjeichen einen Spieß trug. - Allein 
es wäre doch zu weit bergekolt. Sch erinnere 
auch des Eifens eines Spießes, mit welchem bei 
scydides eine Thüre verfchloffen wird; 7) aber 
an davon hier ebenfalls feinen Gebrauch machen. 
sch muß noch den Zefer benachrichtigen, daß mein 
er nach einer Zeichnung aus der Sammlung Gets . 
Eminenz des Seren Cardinals Alexan⸗ 
Albani genommen tft, weil ich glaubte, daß 
3asrelief Telbit nicht. mehr in Rom exiflire; 
er entdefte ich es aber ın dem Haufe Lanccle 
y wie ich oben fchon bemerft babe, und fah 
br, daß das, was ich befant machte, nur die 
des ganzen Denfmals fei. Da daffelbe mit- 
rchgeſchnitten worden, ſo hat es ſich gefügt, 
Spize des Spießes der einen auf der andern: 
fiebenden Figur auf jener, die ich liefere, 
eblieben iſt. 
fih num die andere Hälfte des Basreliefs 
i noch in jenem Haufe befindet, fo felle 
Bier ebenfalls auf,. um .nicht ein. verſtüm⸗ 


I. fast. 1. 2. v.560. Plutarch. in Romul. [c, 5) 
rt Ron p. 509. [t.7. p. 148. cdit. Reisk.] Arueb.- 
Scnt. 1.2, P. 91. 
x, l. 10. segm. 27 
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meltes Werk, deſſen Ergänzung noch möglich iſt, 
zu liefern, um fo viel mehr, da das oben erwahn⸗ 
te Basrelief der Billa Borghbefe.von Sante 
Bartoli mit den daran aufs Geratbewohl ange 
brachten Ausbefferungen gezeichnet worden ift, bie 
jemand gemacht bat, der den darauf vorgeflellten Ge⸗ 
genfland gar nicht kañte. 

Die weibliche Figur, welche ganz von Sinnen 
und in einer heftigen Bewegung darauf erfcheint, 
it Glauce, wie fie von den beftigfien Schmerzen, 
die ihre das vergiftete Kleid verurfacht, gepeinigt 
wird, und die beiahbrte Berfon, melde binter der 
Glauce in einem langen Taler, zum Zeichen ber 
föniglihen Würde, ſteht, if. ibe Bater Kresn. 
Er fireft feine Iinfe Hand nach der Tochter aus 
- und madht mit der. rechten eine Bewegung, um fid 
das Haar auszureiffen. Unterdeſſen ſteht Medea 
im Begriffe, das abfcheuliche Vorhaben gegen ihr ei⸗ 
genes Blut auszuführen, indem fie in der Rechten 
den entblößten Dolh, in der Linken aber bie 
Scheide Hält, um ihren beiden Söhnen, die fh 
des tödlichen Streichs nicht verfahen, das 2 
ben zu entreiften. 1) Nachdem fie diefe unmenfchli- 
che Nache verübt. hatte, fuhr fie, wie die Fabel er 
zählt, auf einem von geflügelten Drachen gezogenen 
Wagen davon. - 

Db der Terminus hinter der Figur der Glam 
ee fombolifch ſei, und fih auf den Drt, wo dieſe 
traurige Scene vorfiel, beziehe, weiß ich nicht zu 


“ fagen. Auch wage ich es nicht, dasjenige darauf 
zu deuten, was Euripides In feinem Trauerfpiche 


Meden.den Boten fagen läßt, ber die Nachricht | 


4) LMan:fehe die zur Vorfteflung der. Medbea- uud ihrer 
Kinder pyatenden Worte aud Lucian in ber ©. d. $. 
5%. 38. 6$. Note) 
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on dem berben Schikſal der Glauce überbringt: 
den nämlich einige von ihren beiahrten Frauen 
affelbe dem Zorn des Ban oder irgend einer andern 
ingtheit zuſchrieben; 1) den ich fan nicht vorausfe> 
sen, daß. der Künſtler dieſen Gedanfen in der bärs 
gen Herma, wie man ſonſt wohl diefe Gottheit 
rſtellen könte, habe ausdrüfen wollen. 

Die gegenwärtige Anordnung der Denfmale in 
fem Werke erlaubt mir nicht, es noch mit ei⸗ 
n andern Kunſtwerke, worauf die Thaten des Gar 
w ſelbſt vorgeftellt find, zur bereichern. Sch habe 
er vor kurzem in der Billa Borgheſe eut- 
t, wo dieſes Basrelief am Hauſe in fo meiter 
tfernung angebracht iſt, daß man es mit bloßen 
sen gar nicht erfennen Fat. Safon iſt darauf 
bildet, wie er die beiden bezähmten Stiere, die 
h ihre chernen Füße und das Feuer, das fie 
dem Rachen fprübten, bekañt find, vor den Kö⸗ 
von Kolchis, Aetes, bringt, welcher nebfl ſei⸗ 
Bemahlin Arete auf dem Throne ſizt und ei⸗ 
Drabanten neben ſich ſtehen hat. Auf der an- 
Seite dieſes Marmors iſt die Vermählung des 
ın and der Medea abgebildet. Das Denkmal 
fönte vielleicht das nämliche fein, wovon Be- 
in Bruchſtük, das von einer Zeichnung genom⸗ 
und von mir bei Numero 74 angeführt if, 

e.2) Diefelde Gefchichte iſt auf einem andern - 
Büte vorgeſtellt, welches in die Baſis einer 
PH der Galerie des Hauſes Colonna eine: 

ebt. 


wipid. Med. v.ıı7ı.. 
ieil. antigq, p. 118. 
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meltes Werk, deſſen Ergänzung noch möglich if, 
zu liefern, um fo viel mehr, da das oben erwähn- 
te Basrelief der Billa Borgheſe von Sante 
Bartoli mit den daran aufs Gerathewohl ange 
brachten Ausbeflerungen gezeichnet worden iff, die 
jemand gemacht hat, der den darauf vorgefiellten Ge⸗ 
genfland gar nicht kañte. 

Die weibliche Figur, welche ganz von Sinnen 
und in einer heftigen Bewegung darauf erfcheint, 
it Slauce, wie fie von den heftigſten Schmerzen, 
die ihr das vergiftete Kleid verurfacht, gepeinigt 
wird, und die .beiahrte Berfon, melde binter der 
Glauce in einem langen Talar, zum Beichen ber 
föniglihen Würde, febt, if. ihr Vater Kreon. 
Er fireft feine linke Hand nach der Tochter ans 
- and macht mit der. rechten eine Bewegung, um fd 
das Haar auszureiffen. Unterdeſſen ſteht Medea 
im Begriffe, das abfcheuliche Vorhaben gegen ihr ei⸗ 
genes Blut auszuführen, indem fie in der echten 
den entblößten Dolh, in der Xinfen aber bie 
Scheide Hält, um ihren beiden Söhnen, Die fi 
des tödlichen Streichs nicht verfahen, das Le 
ben zu entreiffen. 1) Nachdem fie diefe unmenfchli- 
che Nache verübt hatte, fuhr fie, wie die Fabel ex 
zählt, auf einem von geflügelten Drachen gezogenen 
Wagen davon. - 

Ob der Terminus binter der Figur der SIaw 
ee fombolifch fet, und fich auf den Drt, wo dieſe 
traurige Scene vorfiel, beziehe, weiß ich nicht zu 


ſagen. Auch wage ich es nicht, dasjenige darauf 


zu deuten, was Euripides in feinem Trauerſpiele 
Meden.den Voten. fagen läßt, der die Nachricht 


4) Man: fehe die zur Vorfieflung der. Medena ˖ und ihrer 
“Kinder pyapenden Worte aud Lucian in der ©. d. K. 
5% 38 6$.- Yote.) 
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on dem herben Schikſal der Glauce überbringt: 
den nämlich einige von ihren bejahrten Frauen 
ffelbe dem Zorn des Pans oder irgend einer andern 
ottheit zufchrichens 1) den ich Fan nicht vorausfe- 
ven, daß der Künftler diefen Gedanken in der bär⸗ 
jen Herma, wie man font wohl diefe Gottheit 
rfiellen könte, habe ausdrüfen wollen. 

Die gegenwärtige Anordnung der Denfmale in 
fem Werke erlaubt mir nicht, es noch mit ei⸗ 
n andern Kunſtwerke, worauf die Thaten des Ja⸗ 
ſelbſt vorgeelt find, zu bereichern. Sch habe 
erſt vor Eurzem in der Villa Borgheſe eut—⸗ 
, wo diefes Basrelief am Saufe in fo weiter 
fernung angebracht iſt, daß man es mit bloßen 
en gar nicht erkennen kan. Safon ift darauf 
bildet, wie er die beiden bezäbmten Stiere, die 

‚ ibre ehernen Füße und das Feuer, das fie 
bem Nachen fprühten, befafit find, vor den Kö⸗ 
on Kolchis, Aetes, bringt, welcher nebft ſei⸗ 
zemahlin Arete auf dem Throne ſizt und ei⸗ 
Brabanten neben ſich ſtehen hat. Auf der an⸗ 
Seite dieſes Marmors iſt die Vermählung des 
n und der Medea abgebildet. Das Denkmal 
koöñte vielleicht das nämliche fein, wovon Be- 
in Bruchſtük, das von einer Zeichnung genom- 
nd von mir bei Numero 74 angeführt if, 
.2) Diefelde Gefchichte it auf einem andern - 
hüfe vorgeitellt, welches in die Baſis einer“ 
„en der Galerie bes Hauſes Colonna eine: 
eht. 


pid. Med. v. 1171. 
eil. antig, p. 118. 





Neuntes Kapitel 





Alope. 
[Rumero 92.)] 


unter die dunkelſten und ſchwerſten Vorſtellungen, 
die man auf den in dieſem Werke aufgeſtellten Mar 
morn findet, gehört unflreitig das Basrelief unte 
Numero 92, das-in der Billa Panfibi exiſtirt. 

Bon diefem Denkmale fielen dem Beger, mie 
ih mir vorfiche, zwei ganz von einander abgefor- 
derte Zeichnungen in bie Hände; darum er es nicht 
errathen Ffonte, daB beide zu einander gebörten. 
Dem zufolge führt er auch das eine Seitenſtük von 
drei Figuren auf, als wen es von einem ganz bei 
fchiedenen Marmor berrührte. 1) Da überdies neh 
in feinen Zeichnungen (die. obendrein incorrect, um 
richtig und fchlecht geflochen find) der rechte Theil 
des Marmors, auf welchen gerade der Anfang de 
ganzen Borftellung fich befindet, feblt: fo mußte 
diefer ſonſt fo gelebrte Antiquar bei feiner Erflärung 
fich fehr. weit von der Wahrheit entfernen. Er brach 
te nämlich die Fabel.von Cephalus und Brofris 
heraus. 2) Da er aber recht gut einfah, daß er die 
. vorgeftellte. Gefchichte nicht -mit feiner. Idee vereint 
sen köñte, fo geht er ganz leicht darüber hinweg 
und hilft fich fo. gut heraus, als er fan. 

Denfelben Srrtum hat Kakob Gronovius be 
sangen,. indem er Begers Kupfer. copirem und 


3) Spicil- ang. p. 161. 
3) Ibid. p. 143.. 


IH, 1 Abſchn. hs 


hernach ın Form von Medaillons bringen Fieß.') 
Inter den Neuen gibt es meines Wiffens niemand 
veiter, der von diefem Denkmal entweder nach 
em Marmor oder nach dem angezeigten Kupfer 
ebandelt hätte. 

Spginus ik der einzige Autor unter den Als 
1, welcher den Inhalt diefes Basreliefs angibt. 
ber das Richt, das er durch feine kurze Erzählung 
zündet, iſt nicht hinreichend , das ganze Dentmal 
erklären, auf welchem von dem Künfller nach 
ñtniſſen, die er aus reichhaltigern , izo verlorenen 
sellen gefchönft hatte, gearbeitet worden. Die 
bei, wovon bier die Rede ift, wird von Hygi⸗ 
s fo erzählt.?) 
Alope, Tochter des Cereyon (nach Andern des 
:or8, Großvater des Patroklus, 9) wurde von 
»‚tunns ſchwanger. Sie verbeblte ihre Schwan 
haft und gab, um ihre Frucht zu verbergen, 
Kind ihrer Säugamme, um baffelbe irgendwo 
ıfegen. Diefes geſchah. Ein Hirt, der Das 
an einer Stutte fäugend fand, nahm es mit 
Haufe. Er gab es hierauf einem von feinen 
rten, der es fih von ihm ausbat, wollte aber 
Tbaren Windeln, mworein es eingewifelt war, 
ebalten; allein der andere behauptete, daß fie 


:bürten, woraus deñ ein Streit entitand. Als - 


e zugleich mit dem Kinde und den Windeln 
s König Cercyon gebracht. wurde, erkañte 


ie leztern, indem fie aus emem .Theile ei⸗ 
ides feiner Tochter verfertigt worden. Die. 


ıme, welche zugegen und für ihr Schiffat 
mar, entdefte hierauf bie Geburt des Kindes. 


saur. antiq- Grec. vol. ı. tab. Aaa.. 
ı87. 
ıth. in IA. B. II. P. 115.. 
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Der König entrüſtete fich über feine Tochter, ließ 
fie in's Gefängnif werfen und ihr das Leben nch 
men. Das Kind wurde auf feinen Befehl wicherum 
ausgeſezt; aber die Stukte fand es von neuem umd 
fäugte es wieder. Daraus fchloßen die Hirten, daß 


‚ bes Kindes Leben den Göttern theuer fi. Ste 


erzogen es alfo und nanten es Hippothous, von 
ianos, eine Stutte. Aus Mitleid verwandelte Nep⸗ 
tunus bernach ben Körper der Alope im eine 
Quelle, die von ihr den Namen erhielt. So weit 
Hyginus. 

Cereyon, König von Eleufis,!) wird von Eini⸗ 
gen für einen Sohn des. Bulcanus gehalten, 2) 
von Andern aber für einen Enkel des Amphitryon, 
vierten Königs von Athen, und noch Andere wollen, 
daß er in Arkadien geboren fei.) Er batte einen 
graufamen Charakter und lieh fogar alle Fremde ums 
bringen, welche nicht mit ihm ringen wollten; wur 
de aber am Ende von dem Thefeus überwunden 
und getöbet. 4) 

Wen wir uns nun diefer Stachrichten bedienen 
wollen, um unfer Denfmal zu erklären: fo müßen 
wir theilweis darüber urtheilen und zuerfi den jun- 
gen Helden, der eine weibliche Figur umfaßt, ab 
fondern; den diefe beiden Figuren fcheinen gar kei⸗ 
ne Beziehung auf bie Fabel des Hippothous zu 
haben, fondern vielmehr auf den Admetus, König 
von Theffalten, welcher feine Gemahlin Alcefis 
umarmt, nachdem fie durch des Herkules Ben 
bung aus dem Elyfium in’s Leben zuräfgerufen, und, 
dem Euripides zufolge, ihrem Gemahle nach Art 


ı) Diod. Sic. 1. 4. [c. 5g9.] Ovid. metam. 1.7. vr. 439. 
2) Hygin. fab. 38. 

3) Plutarch. in Thes. [c. ı1.]° 

4) Pausan. 1. ı. [c. 39.} 
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einer Reubermaͤhlten verfchleiert roicher gegeben wur- 
de. Man findet fie eben fo auf einem alten Gemälde 
vorgeheht;1) daher auf der einen Seite der Man, 
der fich bintergangen glaubte, fie anfänglich nicht 
aufnehmen wollte, and auf der andern Alceſtis, 
welche die ſchnelle Nüffehr vom Tode zum Zchen 
für einen Traum bielt, fich ſelbſt nicht traute und 
nicht wagte, die Augen zu öfnen. 

Man darf es indeſſen nicht ſo ſehr ſonderbar fin« 
ven, daß diefe Gefchichte in die Fabel vom Hippo 
hous eingeflochten worden ; deñ dieſes ift eine Frei⸗ 
eit, melche die alten Bildhauer fich oft, befonders 
uf Sarkophagen, herausgenommen baben. Ich fan 
nter andern ein großes Basrelief beim Marchefe 
ondinini in Kom anführen, welches von einem 
arfopbag genommen iſt und von welchem ich her⸗ 
ch reden werde. Auf der einen Seite befielben 
die Babel vom Beleus und der Thetis, und 
F der andern Diana -vorgefielt, wie fie den ſchla⸗ 
den Endyumton auf dem Berge Latmus zu 
en und. zu küſſen komt. Ein anderes Beifpiel 
on findet fich auch im Hofe des Haufes Ca⸗ 
fa Eolobrano zu Neapel, an einem auf der 
n Seite verftümmelten Basrelief, mo man ei» 
its die Meden auf dem von Drachen ge 
sen Wagen, anderfeits aber den Raub der 
ferpina erblift. Eben fo wenig Zuſam⸗ 
ang bat ein ber. Pallas dargebrachtes Opfer 
ein Bakchusfelt, welche fich beide auf dem 
rien Ende eines Sarkophags im Haufe Gen- 
su Nom befinden: fo wie man anch auf einer 
bnißurne in dem kleinen Garten des Haufes 
be fe zu Rom den Pentheus, König von Thra⸗ 
auf der einen Seite von Bakchanten und. 


:llori pitt. ant. tar. 10. 
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Der König entrüſtete ſich über ſeine Tochter, ließ 
fie in's Gefängniß werfen und ihr das Leben neh 
men. Das Kind wurde auf feinen Befehl wieberum 
ausgefest; aber die Stutte fand es von neuem und 
fäugte es wieder. Daraus ſchloßen die Hirten, daß 
zes Kindes Leben den Göttern tbeuer fei. Sie 
erzogen es alfo und nanten es Hippothous, von 
irzoc, eine Stutte. Aus Mitleid verwandecite Nep⸗ 
tunus bernach ben Körper der Alope in eine 
Duelle, die von ihr den Namen erhielt. So weit 
Hyginus. 

Fereyon, König von Eleufis,!) wird vom Eint 
gen für einen Sohn des Bulcanus gehalten, 2) 
yon Andern aber für einen Enfel des Ampbitryon, 
vierten Königs von Athen, und noch Andere wollen, 
daß er in Arfadien geboren fei.3) Er batte einen 
graufamen Charakter und ließ fogar alle Fremde um 
bringen, welche nicht mit ibn ringen wollten; wur 
de aber am Ende von dem Theſeus überwunden 
und getödet. #) 

Men wir uns nun diefer Nachrichten bedienen 
wollen , um unfer Denfmal zu erklären: fo müßen 
wir theilmeis darüber urtheilen und zuerfi den jun⸗ 
gen Helden, der eine weibliche Figur umfaßt, ab 
fondern; den diefe beiden Figuren ſcheinen gar fer 
ne Beziehung auf die Fabel des Hippothous pe 
haben, ſondern vielmebr anf den Admetus, Köniz 
von Theſſalien, welcher feine Gemahlin Alceſti⸗ 
umarmt, nachdem fie durch des Hertules Beu— 
bung ans dem Elyfium in's Lehen zuräfgerufen, umd 
dem Enripides zufolge, ibrem Gemable nach Art 


1) Diod. Sic. 1. 4. [c. 59.1 Ovid. metanı. 1.7. . 39. 
2) Hygin. fab. 38. 

3) Piutarch. in Thes. [c. ıı.] 

4) Pausan. 1. ı. [c. 39-] 


- 


2 Th. 1 Abfchn: a. 


Iner Neuvermaͤhlten verfchleiert twicher gegeben wur⸗ 
. Man findet fie eben fo auf einem alten Gemälde 
ingeheht i) daher auf der einen Seite der Mai, 
r fich hintergangen glaubte, fie anfänglich nicht 
‚fnehmen wollte, und auf der andern Alceſtis, 
Iche die fehnelle Rakkehr vom Tode zum Keben 
r einen Traum bielt, fich ſelbſt nicht traute und 
ht wagte, die Augen zu öfnen. 
Man darf es indeſſen nicht ſo ſehr ſonderbar fin⸗ 
1, daß dieſe Geſchichte in die Fabel vom Hippo⸗ 
zus eingeflochten worden; deñ dieſes iſt eine Frei⸗ 
t, welche die alten Bildhauer ſich oft, beſonders 
Sarfophagen , herausgenommen baben. Ich fan 
er andern ein großes Basrelief beim Marchefe 
ndinini in Rom anführen, welches von einem 
kophag genommen iſt und von welchem ich ber« 
reden werde, Auf der einen Seite deffelben 
ie Fabel vom Beleus und der Thetis, und 
der andern Diana vorgefiellt, wie fie den ſchla⸗ 
n Endymtion auf dem Berge Latmus zu 
und. zu küſſen fomt. Gin anderes Beifpiel 
r findet fich auch im Hofe des Haufes Ca⸗ 
a Colobrano zu Neapel, an einem auf der 
Seite verfümmelten Basrelief, wo man ei» 
ts die Meden auf dem von Drachen ge- 
n Wagen, amnderfeits aber den Raub der 
erpina erblift. Eben fo wenig Zuſam⸗ 
ng bat ein der Pallas dargebrachtes Opfer 
n Bafchusfefl, welche fich beide auf dem 
ten Ende eines Sarkophags im Haufe Gen 
ı Rom befinden: fo wie man auch auf einer 
nißurne in dem kleinen Garten des Haufes 
Je fe zu Rom den Pentheus, König von Thra- 
uf der einen Seite von Bakchanten und 
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auf-der: andern von drei Muſen, unter denen bie 
eine Uranta ift, umgeben flieht. - 

Da es nun bei den alten Künftlern gewöhnlich 
war, auf dergleichen Werfen bie verfchiedenflen Sa» 
hen unter einander zu mifchen:. fo wollen wir nun 
zum Hauptinhalt unferes Marmors zurüffehren. Auf 
dem erſten Theile deffelben, oder zur echten, if 
die Fabel vorgeftellt, die ich. oben nach dem Hywgi⸗ 
nus erzählt babe. Man ſieht dem zufolge eine Frau 
am Fenfter eines Thurms liegen (ev xarngede seyn 1) 
und einen Finger auf den Mund halten, um eine 
Stutte HIN gu machen, melche mit emporgehobenem 
Kopfe wiebert und nach ihr zu gerichtet if. Diefe 
Frau nun, fage ich, iſt Alope, welche die Stutte 
für die Mutter des von ihr gefäiugten Kindes an 
dem Athem ihres Körpers, der dem Athbem des Kin- 
des felbft ähnlich iſt, erfent. Map weiß, daß weit 
man eine Stutte dahin bringen will, ein ihr nicht 
gehöriges Fohlen zu ſäugen, man daſſelbe mit der 
Sautihres verfiorbenen Sungen bedefen muß. Der 
Thurm und das Feniter, aus welchem Alope ber 
ausſieht, deutet die ehemalige Gewohnheit an, die 
Mädchen in Thürme einzufchließen, um ihre Keufche 
heit zu bewahren, 2) und die beiden Frauen, melde 
an ihr gu reden ſcheinen, können ihre Sklavinen 
ei. 
Der Man nt den gebundenen Händen, welcher 
durch zwei Berfonen von trogigem Anfeben fortgezo⸗ 
gen wird, fcheint einer von den beiden Hirten zu 
fein, welche mit einander in Streit gerietben , wie 
er iso von zwei Trabanten vor den Thron des Kb 
nigs Cereyon geführt wird), Der König, von cr 


x) Sophoel. Electr. v. 383. [?] 


2) Theodoret. Prodrom. l. 2. P. 65.. Haetii demanstrat, 
Evang. p. 453... , 
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ver Wache, mit Ranze und Schild bewafnet, umge 
en, fireft die Hand aus, als wen er die Windeln 
es Kindes verlangte, die eigentlich den Gegenfland 
es Streites ausmachten. Die weibliche Figur, die 
neben ficht, kañ die Fran eines der Hirten fein, 
ie fie dem Könige das Kind hinreicht. Dieſes macht 
it feinen Händen eine Bewegung, als wollte es 
nade für feine Diutter erflehen, gleichſam als weh 
das Verdammangsurtheil derfelben gehört hätte, 
Der dritte Theil des Marmors zur linken Hand 
eint etwas vorzuflelen, was wir gleichfalls von 
ginus gehört haben, aber auch noch etwas ans 
es, wovon derfelbe nichts fagt. Deſſen er cr 
hut, if die Quelle, in welche Alope verwan- 
wurde; Indem man eine weibliche Figur mit 
m Gefäße, aus welchem Waſſer riñt, erblift, 
vie wir unter dem nämlichen Bilde andere Quel⸗ 
vorgefelt finden, von denen man glaubte, daß 
jede derfelben wegen des ſtets fließenden Waſſers 
befondere Gottheit oder Aymphe babe. Nun 
diefe Gottheiten überall in weiblichen Figuren 
Zungfrauen vorgeflelt, weil bei den Griechen 
wößte Theil der Quellen weiblichen Geſchlechts 
Und wirklich wird auch die Duelle, von wel⸗ 
bier die Nede if, von Heſychtus genaüt 
te (Dorn), d. t. Benuß in der Liebe, 
ejahrte Frau, welche unter dem Belfen ber 
e fist, fan man ihres Alters wegen nicht für 
ympbe des Drts halten, und überdies gibt may 
en Nymphen Grotten zu ibrem Aufenthalte; 
alfo vielleicht die Säugamme der Ylope.!) 
38 num dasienige anlangt, wovon Hyginus 
fast: fo kañ der Yüngling mit dem Spieße 
uov, venabulum) in der Hand Hippothous 


g.- En. 1. ı. 0.167. 
mail, -8. 3 
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fein, welchem, da er unter den Hirten erzogen nen 
den, vielleicht feine Geburt unbekañt gebfichen if, 
und der fich, als er herangewachſen war, dem Bar 
gnügen der Jagd ergeben bat, welches aus dem 


de und aufgefchürgten Kleide nicht unmabrfche | 


lich iſt. Er hat überdies dag Anfehen eines Par 
ſchen, der fich verierte und von der Nacht, die 
durch die Fakel, welche ſein Gefährte trägt, ange 
“ deutet wird, überfallen worden if, Des Weges, 
der zu feiner Wohnung führte, unfundig, fcheint 
er die beiahrte Frau angetroffen zu haben. Dicke 
trühnißvole Prime derſelben, die fich für jemam, 
der Theil an feinem Schiffale nahm, fehr gut ſchitt, 
macht es um fo Mahrfcheinlicher, daß es die Säug 
amme der Alope fei und daß fie ihm dag Geheim- 
niß feiner Geburt entdecke. Die Aufmerkffamkeit pe 
Hippothous anf ihre Worte und fein alter Se 
fährte, der mit thränenden Yugen nach der Quche, 
in weldhe Alope verwandelt worden war, bin 
blikt, geben meiner Vermutung noch mehr Grund. 


Ich kañ nicht umhin, den Frrtum zu bemerken, 
der ſich it dem Scholiaften des Ariſtophanes in 
Betref des Sippothoug findet, 1) und wabrſchein⸗ 
lich von der Unwiſſenheit der Abſchreiber herrührt, 
bis izo aber noch von keinem einzigen Commentator 
deſſelben bemerkt worden iſt. 


.ZIn dem verdorbenen Terte dieſes alten Auslegers 
Neiße eg: „ Hippothous, der Sohn Neptuns, 
„babe init der Mlope, Zochter des Cercyon, zu 
ythun gehabt,“ Ich aber verbeffere ihn auf Ddiefe 
Art: Adoan Kétpubovoç $Ioyorap, # Hoosıday Sur 
E27 Eyevunaey "ER RUTns Foo "Immwodoov, »„ Alope, 


» Tochter dB Cereh on⸗ mit weicher Neptunue 


4) Av. v. 560. 
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Des Sabyrinths, wie man ihn auf einem gefchnitte- 
nen Steine findet!) it gleichfalls in den Felfen 
eingebauen und gewölbt; auf dem vorhergehenden 
Marmor aber flellt er eine Tängliche Thüre vor. Diefe 
Thüre if mit großen Nägeln befchlagen, die von den 
Köpfen capıtati, auch bulle?) und muscarü beim 
Vit ruvius hießen,’) welche Teste Benennung ih⸗ 
nen von dem Kopfe einiger Kräuter und Blumen, 
welche muscaria heiffen, 4) gegeben worden it. In⸗ 
defien babe ich auch einen großen Nagel von Erst 
geſehen, auf deſſen Kopf eine Fliege erhoben gebil« 
det war. Der Pater Paciaudi hatte denfelben 
zu Rom für dag Kabinet des Graven Caylus in 
Paris gekauft. 


1) Stosch pierr. gravées, pl. 51. 

2) Plaut. Asin. act. 2. sect. 4 7: 20 

3) L. 7. c.3. [$. ıı.] 
4) Plin. Lı2. [c. 26. sect. 57. Bel Dioskorides ax. 
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„bevor ich nicht von diefen ‚(nämlich den ver ammel- 
„ten MWeifen) die Auslegung des Spruch ; Ne 
„quid nimis! gehört habe.“ Pittafus fängt hier 
anf an, mit dem Afopus über diefen und andere 
Sprüche der Weifen zu fprechen, und ihre Unter⸗ 
redung endigt fih fo, daß weder fie wieder auf 
die Fröfche fommen, noch Plutarchug ihrer cr 
wähnt. Da nun auf diefe Art jenes Geſpräch un⸗ 
vollfommen bleibt, wiewonl Plutarchus in feinem 
Zractat von den Antworten des delphifchen Drafels 
die Allegorie der vorhin gedachten Symbole zu er⸗ 
Hären fudht:!) fo flimme .ich hierin dem gelehrten 
Bochart bei, welcher ſagt, daß deſſen ganze Ausle⸗ 
gung ein leeres Geſchwaͤz ſei.)) UÜbrigens, um wie 
der auf das Vorige zurüfgufommen, bin ich der 
Meinung, daß die ‚Sefchichte von der Erhaltung 
des Enpfelus durch die zerffüfchte und unvollkomme⸗ 
ne. Nachricht von den Fröfchen ergänzt werden kön⸗ 
ne. Den unfer Schriftfieller erzählt, daß unter den 
Borfichtsmaßregeln, welhe Neptunus zur Er 
haltung des Cypſelus traf, auch diefe war, zu 
verhindern, daß das Weinen des Kindes von de 
nen, die ihm den Tod zugedacht hatten, gehört 
werde. Es ift daher wahrfcheintich, dafi die Tradi⸗ 
tion fagte, Neptunus habe die Fröfche in den 
dem Meere nah gelegenen Sümpfen fo ſehr ſchrei⸗ 
en Iafien, daß dadurch jenes Winfeln ganz erkift 
wurde. Der Balmbaum, der vorzüglich in niedrigen 
und feuchten Drten zu wachſen pflest, Fan nuf die 
Sümpfe felbft anfpielen. Sch erinnere mich bier auch 
eines Frofches, der auf einer ebernen Säule gebildet 
iſt und das Gelübde eines Wanderers vorſtellt, den, 


ı) [T.7. p.573— 574. edit. Reisk.] 
2) Hicroz. part. 2. p.671. . 


als er vor Durſt ſchon verfchmachten wollte, das 
Bo F Froſche die benachbarten Sümpfe entde⸗ 
fen ließ. ! 


ı) [Aualecta, t.ı. p. 170.) 
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Dädalus und Paſiphae. 
I. 
[Numero 94.) * 


Das Basrelief unter Numero N ſtellt die Fa⸗ 
bel der Paſiphae, Gemahlin des Fretenfifchen Kö—⸗ 
nigs Minos II. mit dem Dadalus, einem Atheni« 
enfer und Enfel Pandions II, Königs von Athen, 
vor. Diefer Künftler verfertigte nämlich für Die Kö⸗ 
nigin die berühmte hölzerne Kuh; ein Gegenfland, 
der fich fonft nigends als Juf diefem und dem fol 
genden Marmor abgebildet findet. 

Das erſte iſt eines der acht Basreliefs von glei⸗ 
cher Größe, mit Figuren halb lebensgroß, welche im 
Haufe Spada fleben. Sie wurden in dem ver 
floſſenen Bahrbunderte in der Kirche der h. Yones 
aufferhalb der Mauern Noms gefunden, wo man fie 
in den barbarifchen Zeiten umgeflürst und zu Stu⸗ 
fen der Trepe, welche in die Kirche führt, gebraucht 
atte 


Der von der Paſiphae geführte Stier iſt eben 
berienige, den Neptunus aus dem Meere hervor 
sehen ließ und gegen welchen fie die vichifche Lie 
be, wovon die Fabel ſpricht, gefaßt hatte. Da 
dalus Hiebfofet ihn, um dem Gefchmaf ber Kö⸗ 
nisin zu fchmeicheln und ihn felbft zum ruhigen Ste⸗ 
ben zu bringen, damit er ibm zum Modell dienen 
möge, um die hölzerne Kuh zu bilden, in welcher 
fie fich verbergen und dem Stiere sur nähern Vereci⸗ 
nigung darbieten wollte. 
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Die Einheit des Orts und der Geſchichte iſt auf 
Sen Werfen der alten Bildhauer nicht immer beobach- 
tet worden, indem man zumeilen zwei ganz verfchies 
dene Gegenſtände auf der nämlichen Abbildung ficht, 
wie ich oben ſchon bemerft habe; zumeilen auch fin« 
det man zwei Augenblife und zwei Begebenheiten 
derſelben Gefchichte, die aber zu verfchiedenen Zeiten 
vorgefallen find, auf einen Werfe vorgeftellt. Diefes 
iſt eben der Fall auf unferm Marmor, mo man auf 
der einen Seite den Agens erblift, wie er mit der 
Ithra darüber fpricht, daß er die erwähnten Sa⸗ 
hen unter dem Felfen verbergen wolle; auf deran« 
dern aber ift die Entdefung derfelben und das Er 
Innen des Thefeus vorgeftellt. 

Den erſten Theil diefer Gefchichte erfent man 
erfilih an dem Helden, der fih auf fein Schwert 
füzt. Ageus foricht nämlich mit der Athra von 
ihrer Schmangerfchaft, welches aus der Haltung ſei⸗ 
ner Hand und aus dem Schwerte, das er zu verber- 
gen fuchte, zu erfehen iſt; und dañ aus der Betrüb⸗ 
niß der weiblichen Figur; die fih für die Athra 
ſehr aut fchikt, indem fie von feiner Abreiſe fprechen 
hörte. Sie hebt den Schleier, den fie tragen mußte, 
damit ſie von andern noch für eine Jungfrau gehal« 
ten würde, vom Gefichte auf. | 

Bon den übrigen weiblichen Figuren auf der an. 
dern Seite, welche einen Kopfpuz haben, aus welchem 
man fchließen köñte, daß fie noch unverheirathet ſei⸗ 
en, etwas Beflimtes zu ſagen, dürfte wohl ſchwer 
fein; indem erfllich Thefeus der einzige Sohn der 
Athra war und diefe nur eine Schweſter batte, 

welhe Henioche hieß und mit dem. Kanethus 
bermählt war ;1) und es dan auch nicht glaublich ift, 


1) Died. Sie. 1.4. [e. 59. Diodorus fagt nichts von 
Henioche und Kanethus.] Plutarch. in Thes. c. 25. 
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wußten Stier vorzuführen, während ein geflügelter 
kleiner Amor fie zu tröſten und ihr alle Bedenklich⸗ 
feiten zu heben fcheint, die ihr wahrfcheinlich wegen 
Diefer der menfchlichen Neigung fo ganz zumiderlaus 


fenden Leidenfchaft auffließen. Die Fabel fagt, daß 


Venus aus Unmillen der Paſiphae, die ihr feit 
mehrern Zahren nicht geopfert hatte, diefe fonder 
bare Liebe eingeflößt habe, um fich zu rächen und fie 
su ſtrafen. -. . 
Ihre Unterredung mit dem Hirten if Yeheim, 
wie man mit einer vertrauten Perſon fpricht und 
wie diefes auch der darüber ausgebreitete Schleier 
andeutet, Diefes fcheint einer von denen zu fein, 
welche man oben unter der Defe der Bimmer auf 
zubreiten pflegte, damit der Staub, der aus den Ri 


gen der Bretter berabfiel, darin aufgefangen würde. 1) 


Man fieht auf diefem Marmor auch zwei Kühe, 
und beide bedeuten meiner Meinung nach jene böl 
zerne Kuh, in welche Paſiphae fih, wie ich oben 
geſagt habe, einfchließen folte, um der Ziche des 
Stiers zu genießen. Die eine ſteht mit den Füßen 
auf einer Erhöhung, wodurch der Zeitpunft ange 
deutet wird, da Dädalus fie verfertigte. Der Künſt⸗ 
ler felbft ift in der Figur vorgeflellt, melche eine Müze 
auf dem Kopfe batz. fein Gehülfe if der Jüngling 
mit dem Belle in der Hand. Daneben ficht ein 
Hirt mit einem langen Stabe und einem Zuche um 
die Lenden, wie man an ben Fechtern findet und 
welches Gun und dakwux,2) subligaculum, hieß, und 
dazu diente, fo wie. bei unferer Figur, die Schaam 
zu bedeken. 3) Die andere Kuh zeigt daſſelbe Werk 


. ı) Horat. 1.2. sat.8. v.54. Conf. vet. Schol. dh. L et 
la Cerda ad Virg. En. l. ı. p. 127. 


2) Ia. T. XIX. v.683. 
3) Thucyd. 1. ı. c. 6. Suid. v. dafaue. 
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feltener wären als der gefchnittene Stein unter Nu⸗ 
mero 97, und das farnefifche Kabinet, welches 
feit mehrern Sabren nicht mehr im Beſiz deſſelben 
if, bat dadurch eine feiner beften Zierden verloren.!) 

Der junge Held, der mit beiden Knieen auf der 
Erde liegt und mit einer Instigen Keule unter dene 
selben den todten Körper eines fehr ſchönen Weibes, 
das er Liebevoll anfieht, mit der Iinfen Hand hält, 
ſcheint am beſten aufden Thefeus gedeutet werben 
zu fönnen. Erſtlich, weil diefer nach der Gewohn⸗ 
beit der älteflen Völker, Die im Kriege mit Prügeln 
zu kämpfen pflegten, 2) mit der Keule des Periphe⸗ 
tes, des Renlenträgers,S) den er in Epibaurus 
überwunden und getödet hatte,. bewafnet.. ging. 9) 
Auch bediente er fich der nämlichen Keule im Kriege 
wider die Thebaner5) und in dem Labyrinthe zw 
Kreta, 6) um auch hierin feinem Verwandten, bem 
Herkules, nachzuahmen. 7) Zweitens, hatte er ein 
Weib von ungebundenen und wilden Sitten, von Eis 
nigen Bhain, von Andern Zain genaft,d) umge 
bracht. Der Künftler Scheint aber, flatt ung bie Grau⸗ 
famfeit des Mordes vorzuftellen ,. ihn als die That 
bereuend zeigen zu wollen, weßhalb er ihm die Stel - 
ung gegeben hat, als halte. er den Leichnam in feie 
nen Armen und beflagte bie. Schönheit deſſelben. 


1) [Gran Lamberg in Wien ſoll Beſizer dieſer Gemme 
geworden fein.) u ' 


2) Hygin. fab. 274. Plin. 1.7. c. 57. [circa med.] 
3) [Kogummrms. Diod 1.4. c. 59.) 

4) Plutarch. in Thes. [c.8.) 

5) Euripid- Suppl. v.714. 

6) Ovid. Heroid. epist. 10. v. 101. 

7) Clem. Alex. strom. 1. ı. p.322, 

8) Plutasch. in Thes. [c. 8.) 
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man nämlich Heglaubt habe, die gemeine Liebe fel 
ohne Flügel, die Liche der Götter aber geflügelt. 
Sn diefem Falle köñte der Feine Amor obne Flä- 
el den thierifchen Inſtinct, der fich micht von der 
Erbe oder über den Trieb der Thtere erhebt, anden⸗ 
ten. Die SIdee von’ der ungeflügelten Liebe findet 
man indeffen nicht bIos bei den erwähnten Dichtern; 
auch Aleris und Eubulus, zwei berühmte Komö⸗ 
dienfchreiber unter den Griechen, flellten, fo wie aud 
Ariſtophon, die Liebe ohne Flügel vor, 1) und 
lezterer erzählt, die übrigen Götter hätten dem Amor 
die Flügel genommen, weil er fo viele Unruhen um 
ter ihnen gefliftet babe. . 

Utbrigens erfcheint Paſiphae in diefer Vorſtel⸗ 
ung ihrer Befchichte zweimal; warum, weiß man 
nicht. Doch finden fi auf den alten Aunfiwerten 
mehrere Beifpiele von dergleichen Wiederholungen. 
Unter denen, welche In diefem Werfe aufgeführt find, 
it z. B. Andromackhe, die Gemahlin Hektors, 
zweimal auf dem nämlichen Marmor untet Numero 
137. Auf einem Sarfophag im Mufeo Sapitoline 
fiebt man Diana einmal, wie fie aus dem Wagen 
geftiegen if, und dan, wie fie den Endymion be 
trachtet ; eben diefes iſt anch bei derſelben Gefchichte 
in der Billa Borghefe der Fall. 

Das Gebäude, welches man im Hintergrunde bie 
fes Marmors fieht, iſt wahrfcheinlich das Labyrinth, 
welches Dädalus kurz vorher angelegt hatte und 
defien Eingang in einem natürlichen Felfen ange 
bracht zu fein fcheint: wofern jenes berühmte Ge⸗ 
bäude nicht etwa nur eine Höhle auf dem Berge 
SZda war, die anfänglich blos gemacht wurde, um 
die Steine zur Erbauung der in der Nähe befſindli⸗ 
chen Stadt Gnofius herauszufolen.?) Der Eingang 

ı) Athen. 1. ı2. [c. 2. n. 13 — ı14.] 
3) Cotovic. itin. Hierosol. p. 77. 


, 
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des Labyrinthe, wie man ihn auf einem gefchnitte- 
nen Steine findet!) iſt gleichfalls in den Felfen 
eingebauen und gewölbt; auf dem vorhergehenden 
Marmor aber ſtellt er eine Längliche Thüre vor. Diele 
Thüre if mit großen Nägeln befchlagen, die von den 
Köpfen capitai, auch bulle?) und muscarü beim 
Vitruvius hießen,3) welche Teste Benennung ib⸗ 
ven von dem Kopfe einiger Kräuter und Blumen, 
velche muscaria heiffen, 4) gegeben worden if. In⸗ 
efien habe ich auch einen großen Nagel von Erst ' 
eſehen, auf defien Kopf eine Fliege erhoben gebil- 
et war. Der Bater Paciaudi hatte benfelben 
: Rom für das Kabinet des Graven Caylus in 
aris gekauft. | 


ı) Stosch pierr. gravées, pl. 51. 
) Plaut. Asin. act. 2. sect. 4. TV. 20. 
D L.7. c.3. [$. 11.] 


) Plin. Lı2. [c. 26. sect. 57. Be Divsforides PER 
adıa.) ’ 


- 
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Dädalus und Ikarus, 
[Numero 95.) 


Deutlich und befait ift der Gegenfland des Ba 
reliefs unter Numero 95, das fih in der Billa 
Seiner Eminenz des Herrn Cardinals Aleran- 
der Albani befindet. Er flellt nämlich den Dä- 
balus vor, wie er, nachdem er die Flügel für fei- 
nen Sohn Skarus geendigt hatte, nunmehr an je 
‚nen arbeitet, die er felbft brauchen wollte. Eben fo 
befant iſt auch die fabelhafte Erzählung, dag Mi 
nos, König von Kreta, als er entdeft hatte, daß 
Dädalus der Paſiphae in ihrer unmenfchlichen 
Zeidenfchaft Hülfe geleiſtet habe, diefen nebft feinem 
Sohne Hfarus in enger Gewahrſam hielt, aus web 
cher derfelbe endlich vermöge der von ihm verfertig- 
ten Flügel mit dem Jkarus entfloh. 

Der nämliche Gegenfland ift auf einem andern 
Basrelief in eben diefer Villa vorgeflellt, welches 
dopelt rar ift, indem bier der Marmor mit in Am 
fchlag fömt, welcher von der Art if, die man ge 
meiniglich Rosso antico neũt. Der Künfller bat üb 
rigens bei diefer Gefchichte einen frühern Augenblif als 
auf dem unfrigen gewählt. Dadalus if darauf vorge- 
fiellt, wie er an den Flügeln für den Fkarus ar 
heitet, flatt daß derfelbe auf dem unfrigen fie ſchon 
an den Schultern befeffigt hat. Man erblift indef 
fen die Bänder, welche Ereugweis über die Bruft und 
Schultern und dan um die Arme berumgeben , auf 
eben die Art, wie er auf dem Basrelief, das ich hier 
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in Supfer Tiefere, erfcheint. Kerner iſt auf demſel⸗ 
ben nicht wie auf diefem das Gefängniß des Däda- 
[us duch fa viele vierekichte längliche Steine an⸗ 
jebentet; fondern die Wand iſt ganz glatt. Übrigens 
ſt ſowohl in Anfehung der Stellung ber Figuren, 
ls der Idee der Vorſtellung das eine Werk dem 
ndern vollfommen ähnlich. 

Auf beiden Denkmalen erfcheinen die Flügel von 
ol; gemacht, nicht von Wachs, wie die Kabel 
gt. Dies erhellet aus dem Weile (sxeragvov), wel 
:3 demienigen gleichet, das San auf vielen Lei- 
nfleinen ausgehauen findet und dem Ähnlich iſt, 
mit unfere Wagner die einzelnen Stüfe der N 
arbeiten. 

Das fabelhafte Bild, unter welchem Dichter und 
iſtler das Entflieben des Dädalus aus feinem 
Ängniß in Kreta vorſtellen, fan einige Wahrſchein⸗ 
eit aus dem erhalten, was man von Zohan 
ptiſt Dante, einem Profeſſor auf der Univer⸗ 
Berugia, erzählt, daß derfelbe nämlich meht- 
über den See bei Perugia geflogen fi.) 


Bayle Dictionn. art. Dante. — Conf. Journal des 8a- 
ans, l’an. 1678. [In neuern Zeiten flog ein gewiſſer 
jich nei der aus Wien über die Donau.) 


- 
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Theſeus. 
J. 
[Numero 96.) 


Auf dem Basrelief unter Numero 96, weiches 
fh in derſelben Bila Seiner Emineng de 
Herrn Cardinals Alexander Albani befindet, if 
ein Gegenfland vorgeficht, ben man fchon auf meh 
rern gefchnittenen Steinen bemerkt hat,!) nämlid 
bas Erkennen des Thefeus, eines Sohns der Ath 
va, Tochter des Pittheus, weldhe Ageus zu Tre 
zene bei feiner Zurüffunft vom delphiſchen Oralel 
fchwängerte. Als diefer die Schwangerfchaft der 

thra gemwahr wurde; verbarg er vor feiner Rüf 
Tchr nach Athen die Schuhe und dag Schwert unter 
einem Felfen (xorseuın vmo ern: sub rupe cava 2) 
und befahl ihr, daß, weñ fie einen Sohn zur Wet 
bringen würde, fie ibm nicht fagen follte, wer fein 
Vater fei, big er fo groß und ſtark geworden, um 
den Stein aufheben zu fünnen, worauf er das bar 
unter Verborgene nehmen und damit nach Ather 
fommen follte. Stun hatte aber Theſeus zu ber 


ZSeit, als feine Mutter ihn zu dem Drte führte, 


wo der Stein und die verborgenen Sachen befindlid 
waren, nicht mehr als fechzehn Sahre. 


4) [[Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 3 Kl. I tk 
771 Num.) 


2) Callimach. fragm. Bentlej. n.66. 
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zu zeigen, indem fie den zugefchloffenen Theil bis 
auf einen gewifien Bunft auflöften, fo daß die Zi⸗ 
vfel (wreevyest) von einander flatterten, daher fie Daı- 
‚vounpös, Hüftezeigerinen, genañt wurden. 2) 


V. 
ſ[RNumerd 100.] 


Als etwas Vorzügliches kañ man auch die Vaſe von 
gebrañtem Thone im Kabinet des berühmten Malers 
Herrn Mengs, unter Numero 100 , betrachten, 
wen man auf die darauf befindliche Vorſtellung ſieht. 


Der Gegenfland ift nicht ſchwer zu erfennen und flellt - 


den Thefeus vor, wie er den Minotaurus er- 
legt. Diefes fchtmärifche Ungeheuer bat blos einen 
Rindskopf, im Übrigen aber einen völligen menfchli- 


hen Körper, den Schwanz ausgenommen, mit Wels 


chem ibn Avollodorus und Hyginus vorflelen, 
und wie man ihn auch auf einem bereulanifchen Ger 
mälde abgebildet Hebt,3) und it alfa.nicht halb Menfch 
und halb Ochs, wie er von Euripides bei Plu⸗ 
tarchus ) und von Dovtbius befchrieben wird. Zu 
Marmor erifirt in Nom nur ein einziges Fragment 
des Minotaurus beim Herrn Bildhauer Bartho⸗ 
Iomä Cavaceppi, nämlich der Kopf mit den Schul⸗ 
tern und der Brufl, in natürlicher Größe und meiflere 
baft gearbeitet. 


Man bat eine andere Figur in balb natürlicher 


1) Ibid. segm. 62. 


2) Ibid. segm.55. [Eurip. Androm. v. 598. Piutarch. in 


eonıparat. Lycurgi c. Nama. 0.3. d. K. 6B. 18. 
15 6.) . 


3) Pitture d’ Ercol. Un tar. 5. 
4) (In Thes. c. ı5.] - ai 
Binckeimañũ. 8, . 4 


EL 


.; 
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Theſeus. 
J. 


[Numero 96.) 


Auf dem Basrelief unter Numero 96, welche 
fh in derfelben Billa Seiner Eminenz des 
Herrn Cardinals Alerander Albani befindet, ik 
ein Gegenſtand vorgeitellt, den man fchon auf mehr 
rern gefchnittenen Steinen bemerkt bat,!) nämlid 
das Erkennen des Theſeus, eines Sohns der Ath- 
ra, Tochter des Bittheus, welche Agens zu Tr 
zene bei feiner Zurüffunft vom delphiſchen Orakel 
fchwängerte. Als diefer die Schwangerfchaft ber 
Athra gewahr wurde; verbarg er vor feiner Rüf- 
Tehr nach Athen die Schuhe und dag Schwert unter 
einem Felfen (zorspaın vo zeren: sub rupe cava ?) 
und befahl ihr, daß, wen fie einen Sohn zur Welt 
bringen würde, fie ihm nicht fagen follte, wer fein 
Vater fei, bis er fo groß und ſtark geworden, um 
den Stein aufheben zu fünnen, worauf er das dar 
unter WVerborgene nehmen und damit nach Athen 
kommen follte. run hatte aber Theſeus gu der 
ZSeit, als feine Mutter ihn zu dem Orte führte, 
wo der Stein und die verborgenen Sachen beſindlich 
waren, nicht mehr als fechzehn Sabre. 


UV [Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 3X. 1 ih 
71 Rum.) 


3) Callimach. fragm. Bentlej. n. 66. 


HN 15 


gen Übereinfunft derienige,. dem bie Selena dur 


Das 2008 zufiele, dem andern zum Beſiz der Pro⸗ 
ſerpina dHerhelfen folte.1) Da nun Selena dem 
Dheſeus zu Theil wurde, fo verband er fih mit 
feinem Freunde zu dem andern Unternehmen, wel⸗ 
ches aber fehr anglätlich ausſchlug; den Aidoneus 
ſchikte ihnen einen wilden Hund, Namens Cerbe⸗ 
rus, entgegen, welcher den Pirithous zerriß, 
den Theſeus aber feſthielt, worauf er in einen 
Kerker gebracht wurde, in welchem cr fo lange blieb, 
bis Herkules ihn daraus befreite. Polygno⸗ 
tus hatte zu Delphi in der äffentlicher Halle beide, 
wie fie in bes Aidoneus Gefangenſchaft waren, 
gemalt. ?) 

Dheſeus iff mit einer Haut umgeben, welche 
von einem ähnlichen Thiere zu fein fcheint, wor⸗ 
aus Ampbiaraus, einer von den Helden im Auge 


wider Theben, unter Numero 108 ein Gewand 


hat. 
VII. 
[Numero 102) 


Der Inhalt des Bagreliefs unter Numero 102, 
welches von einem Sarkophag in der Villa Sei⸗ 
ner Eminenz des Seren Cardinals Alerander 
Albani genommen if, Felt die biutfchänderifche 
Riebe der Bhädra, des Thefeus Gemahlin, ges 
gen ihren Stieffohn Sippolytus vor, weicher von 
tauben' Sitten und ganz dem Vergnügen ber Vagd 
ergeben mar; abet dennoch durch feine gängliche Abs 
neigung gegen die Gefühle der Liebe die heftige 


1) Diod. Sie. 1.4 ‚[c. 63.]-Plutarch. in Thes. [c.31] ' 
2) Pausan. Eıo? [ci 29.]- 


- 
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daß Athra diefes. Geheimniß einem andern, als ih⸗ 
rem Sohne Theſeus, entdekt habe. 

In einem ähnlichen Falle iſt das einzige Hülfs⸗ 
mittel für uns dieſes, daß wir zur poetiſchen Frei⸗ 
beit unſere Zuflucht nehmen, vermöge deren der Künf- 
Ver vielleicht nach dem Beiſpiel des alten Malers 
Polngnotus fich ſelbſt Figuren nach feiner Laune 
erdichtet hat, um das Werf durch eine große Com⸗ 
pofition zu bereichern. Daber wil Diodorus, daf 
man in den mythologifchen Dichtungen die Wahr 
heit nicht mit gu großer Genauigkeit auffuchen folle. 1) 

Übrigens Famen die Dichter und Künſtler darin 
überein, daß fie die erſten Helden nakt vorftellten. 
Daher läßt Apollonius den Bafon ohne Kleider 
und. mit dem Schwerte, das von den Schultern ber 
abhängt, erfcheinen. Eben fo find auch die Helden, 
die ich noch in diefem Werke, befonders unter Nu 
mero 136 aufführe, vorgeſtellt. 

Der Bater Volpi bar in feinem Buche Zatium 
vetus eben diefen Marmor, den man damals in einem 
Weinberge ohnweit Oſtia fand, aufgeführt, aber in 
der Zeichnung die Idee ganz verändert, indem Katt 
des von Thefeus in die Höhe gehobenen Steins 
ein Löwe abgebildet if. Um nun den Gegenfland 
feiner Phantaſie anzupaflen, fo bat er auch die Stel⸗ 
Iung des Thefeus in die des Herkules verman 
delt, wie er den Löwen erwürgt. Die übrigen Fir 
guren bat er hierauf nach feinem Gefallen erklärt, 
F wen er das Denkmal gar nicht vor ſch gehabt 

ätte, | 


. AT. 
[Numero 97.} 


Es gibt wenig Gegenflände, welche reisenber und 
ı) Diod. Sic. 1.4. init. 


. 
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ftener wären als der gefchnittene Stein unter Aus 
ero 97, und das fFarnefifche Kabinet, welches 
£ mehren Jahren nicht mehr im Beſtz deffelben 
hat dadurch eine feiner beſten Bierden verloren. !) 
Der junge Held, der mit beiden Knieen auf der 
de Tiegt und mit einer Inotigen Keule unter den. 
Jen den todten Körper eines fehr ſchönen Weibes, 
: er liebevoll anfieht, mit der linken Hand hält, 
int am beften auf den Thefeus gedeutet werden 
Fönnen. Erſtlich, weil dieſer nach der Gewohn⸗ 
der aͤlteſten Volker, Die im Kriege mit Prügeln 
impfen pflegten,2) mit der Keule des Periphe⸗ 
/des Kenlenträgers,) den er in Epidaurus 
wunden und getödet hatte, bewafnet.. ging. 4) 
‚ bediente er fich der nämlichen Keule im Kriege 
r die Thebanerd) und in dem Labyrinthe zu 
1,6) um auch hierin feinem Verwandten, dem 
kules, nachzuahmen.7) Zweitens, hatte er ein 
von ungebundenen- und wilden Sitten, von Ei⸗ 
Bhain, von Andern Zain genañt, 8) umge 
Der Künftler Scheint aber, ſtatt ung bie Grau⸗ 
it des Mordes vorzuſtellen, ihn als die That 
nd zeigen zu wollen, weßhalb er ihm bie Stel - 
egeben hat, als balte. er den Leichnam in feie 
rmen und beklagte bie. Schönheit defielben, 


rap Lamberg in Wien fon Beſizer dieſer Gemme 
yorden fein.) 


'gin. fab. 274. Plin. 1.7. c. 57. [circa med.] 
gurntns. Diod 1.4. c. 59.) 
tarch. in Thes. [c.8.) 

ıpid- Suppl. v.714. 

d. Heroid. epist. 10. v, 101. 

n. Alex. strom. l.ı. p.322 

arch. in Thes. [c. 8.] 
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Andere behaupten, Theſeus babe feine eigene Ge 
mahlin getödet, nachdem fie ibm den Hippolg 
tus geboren, und zwar wegen eines zwifchen if 
nen entfiandenen Streites.1) Aber der Verfertiger 
dieſes gefchnittenen Steins Bat fih nicht an diefe 
Zradition gehalten; den es if befant genug, daß 
des Theſeus Gemablin Antiope, Königin de 
Amazonen, war, die Einige auch Hippolydta 
nennen, (welches nach dem Paufanias aber ibte 
Schwerter war 2, und daß er fie heirathete, nachdem 
er fie in dem Krieger den Herfules gegen bie 
Amazonen wegen des Gürtels ihrer Königin führ 
te, gefangen genommen hatte. . Aber auf unfere 
Gemme hat der von ihm gehaltene Leichnam ein Die 
dema von Berlen um den Kopf, ein Band um ben 
Hals und eine Fleine Binde um die Anöchel der Fi 
fe, die man periscelides nañte; eine Art von Pay 
die wir gewiß nicht bei einer Amazone erwarten 
können. Übrigens findet man diefe periseelides at 
mehreren Figuren auf andern Kunflwerfen, 3) wie 3 

8. an den Füßen eines Heinen Amors, ber auf 
nem Basrekief inder Billa Seiner Eminenz bei 
Sam Cardinals Alerander Albani vorgeſtelit if. 


XE. 
[Numero 98:7 


Sonderbar iſt der Gegenfiand unter Yunrero 98, 
welcher fich auf einer. Vaſe von gebrantem Thone is 
der vaticanifchen Bibliothek, befindet. Es ſtellt den 
Thefeus vor, der den Stnnis auf eben die Wei⸗ 


x) Diod. Sic. 1.4. [c..62.h  Plutarch, 1.. e. [c. 28.} 
2) L. i. [c.41.] | 
3) Pittare d’Ercol. t. 11. p. 53. 
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Gatt Anden könne. übrigens wurde die Leder auch 
Der Göttin der Jugend beigelegt, und auf einer 
Münze des Hoſtilianus ficht man fie vorgeſtellt 
mit dem linken Ellenbogen Darauf gehüst. 1) 

Die hohlſtreiſige Schale mit zweien Henkeln, 
welche: eine. weiblige Figur in der Hand "hält, Fan’ 
mon für ein Geſchenk erflären, das Phädra dem 
Stppolntns beſtimt ‚hatte, indem ces In Griechen⸗ 
land gebräuchlich war, daß der Schwiegervater dem 
Eidam und die Branı dem Bräutigam” dergleichen 
Schalen zum Geſchenke machten.) Bropertius 
gibt uns eine noch wabrſcheinlichere Meinung an die 
Hemd, indem er fast: 

: Sew mihi sint tangenda noverce pocula Phadre, 

“ Pocula privigno non nocitura suo. 3) 


Nach diefer Stelle würde alfo jene weibliche Fi- 
gur diejenige Perſon fein, welche in diefer Schale 
bem Hippolytus einen Liebestrank bereiten ſollte. 

Die Bulle am Hals der Phädra und der an- 
dern weiblichen Figur, melde die Schale hält, war 
fein griechifcher, fondern hetrurifcher. und römiſcher 
Gebrauch, und der Künſtler hat ihn folglich bier 
ganz unrecht an einem Gegenflande aus dem beroie 
fchen Zeitalter angebracht. Übrigens trugen die rö⸗ 
mifhen Frauen die Bullen am Halfe,) und auf ei— 
nem bemalten Glafe des Mufeums der vaticanifchen 
Bibliothek Bat der chriffliche Maler auch der Eva 
eine fotche, Bulle zunh Schmuf gegeben.) 


ı) Nuamism. mus.: Pisan. tab. 62. n.3. 

2) Pind. [Olymp: VIER v. — 5. et Schol.] 

3) L. 2. eleg. ı. v. 53. N 

4) Plutarch. Quæsst. Roni. ft. 7. p. 157. edit Reisk. Yu 


tardı redet nur von Bullen-der Knaben. Man vers 
gleihe au den 2 Band 1386 — 137 &.] 


5) Buonarr. osserv. sopra alcun. vetr. tav. ı. p- 11. 


- 
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Andere behaupten, Thefens habe feine eigene Ge 
mahlin getöder, nachdem fie ibm den Hippol— 
tus geboren, und zwar wegen eines zwifchen if 
nen entflandenen Streites.!) Aber der Berfertiga 
diefes gefchnittenen Steins bat fih nicht an dieſe 
Zradition gehalten; dei es ift bekañt genug, daß 
des Thefeus Gemahlin Antiope, Königin de 
Amazonen, war, die Einige auch Hippolvta 
nennen, (welches nach Dem Paufanias aber ihr 
Schweſter war?) und daß er fie heirathete, nachdem 
er fie in dem Kriege, den Herkules gegen bis 
Amazonen wegen des Gürtels Ihrer Königin führ 
te, gefangen genommen hatte. . Aber auf unfere 
Gemme bat der von ihm gehaltene Leichnam ein Die 
dema von Berlen um den Koyf, ein Band um bi 
Hals und eine Fleine Binde um die Knöchel der Fe 
fe, die man periscelides nafte; eine Art von Bay 
die wir gewiß nicht bei einen Amazone erwar 
fönnen. Übrigens findet man diefe periseelides 
mehreren Ziguren auf andern Kunſtwerken, 3) wie 
B. an den Füßen eines kleinen Amors, der auf eh 
nem Basrelief inder Vila Seiner Eminenz 
Seren Sarbinals Alexander Albani vorgeſtellt 



















XI. 
Num ero 98.7 


Sonderbar iſt der Gegenſtand unter Mumero 
welcher ſich auf einer. Vaſe von gebraftem Thone 
der vaticanifchen Bibliothek befindet. Es ſtellt 
Shefeus vor, der den Sinnis auf eben die 


ı) Diod. Sic. 1.4. [c. 62.h  Plutarch, l.. e. [c. 28.) 
3) L. 1. [c.41.] | 
3) Pittare d’Ercol. t. 11. p. 53. 
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befraft, tele diefer Barbar auf der Forinthifchen 
denge alle Fremden, die daſelbſt anlangten, auf 
Grauſamſte umbrachte. Er band fie nämlich an 
e nieberwärts gebeugte Fichte und mit den Für 
an be Erde oder an den Stamm des Baumes; 
auf er die Ahe wieder in die Höhe fpringen Vie, 
aß bie Glieder von einander geriffen wurden; 
er band fie dem Diodorus zufolge an zwei 
en, bie beide gegen einander gefrämt waren, 
mobet er eben die Abficht hatte, die ich vorhin 
.9 Ban nañte ihn davon mırvoxauuerns, det 
Fechten krümt, ein Beiname, welcher ihm 
sm Gentaur gemein iſt. 2) 

Hdem Thefeus.den Sinnis durch gleiches 
an die Fichte diefelbe Marter hatte aus⸗ 
fen, tie Bropertins zu verfichen gibt, 
'fagt : Arboreas cruces Sinnidos:3) fo tödete 
ndlih mit dem Schwerte, während Piris 
Ibm mit dem Spieße, den er in beiden 
Alt (dimarros), einen Stich beibringt. 

ens zeigt übrigens auf diefem Gemälde jene 
‚Des. Geſichts, womit er begabt war, und 
Inliche Mine, wegen welcher ihn die Ather 
$ er fich zum erſtenmal unter ihnen ſehen 
ne Sungfrau hielten. 4) Er erfcheint bier 
salter, in welchem er diefe und andere 
tapfern Thaten verrichtet hat. Diefes iſt 
en Gemälde des Thefeus im herecula⸗ 
» nicht beobachtet,?) indem er bier mit 


.N 

—X 

21. v. 37. 

. [e. 17-J 

:ol. t. ı. tav.95. 
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Andere behaupten, Theſeus babe feine eigene Ge 
mahlin getödet, nachdem fie ibm den Hippoly 
tus geboren, und zwar wegen eines zwifchen if 
nen entfiandenen Streites.1) Aber der Verfertiga 
diefes gefchnittenen Steins bat ſich nicht an dieſe 
Zradition gehalten; de es if befaiit genug, Mi 
des Theſeus Gemahlin Antiope, Königin de 
Amazonen, war, die Einige auch Hipp olyta 
nennen, (welches nad) dem Paufanias aber ih 
Schweſter war 2) und daß er fie heiratbete, nachdem 
er fie in dem Kriege, den. Herkules gegen die 
Amazonen wegen des Gürtels ihrer Königin führ 
te, gefangen genommen hatte. . Aber auf unſerer 
Gemme hat der von ihm gehaltene Leichnam ein Die 
bema von Perlen um den Kopf, ein Band um bi 
Hals und eine Heine Binde um die Anöchel der Sa 
fe, die man periscelides nañte; eine Art von Pap 
bie wir gewiß nicht bei einen Amazone erwarten 
fönnen. Übrigens findet man diefe periseclides an 
mehreren Figuren auf andern Kunſtwerken, 8) wie # 
8. an den Küßen eines kleinen Amors, der aufeh 
nem Basrelief inder Bila Seiner Eminenz dei 
Heren Eardinals Alerander Albani vorgefcht ik 


UF. 


Mumero: 98:7 





















Sonderbar iff der Gegenfland unter Mumero 
welcher fich auf einer. Vaſe von gebrafitem Thone 
ber vaticanifchen Bibliothek. befindet. Es ſtellt den 
Thefeus vor, der den Sinnis auf eben die Wei⸗ 


x) Diod. Sic. 1. 4. [c. 62.h Plutarch l. c. [c. 28.} 
3) L.ı. [c.4:.] | 
3) Pittare d’Ercol. t. 11. p. 53. 
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 beffraft, wie dieſer Barbar auf ber Forinthifchen 


rdenge alle Fremden, die dafelbfi anlangten, auf - 


8 Graufamfle umbrachte. Er band fie nämlich an 
te nieberwärts gebeugte Fichte und mit den Für 
ran bie Erde oder an den Stam des Baumes; 
auf er die Ahe wieder in die Höhe foringen ließ/ 
daß die Glieder von einander geriffen wurden; 
er band fie dem Diodorus zufolge an zwei 
ten, bie beide gegen einander gefrämt waren, 
wobei er eben die Abficht Hatte, die ich vorhin 
1) Han nante ihn davon wırvonuurrns, der 
Fechten främt, ein Beiname, welcher ihm 
nem Gentaur gemein if.2) 
chdem Theſeus den Sinnis durch aleiches 
en an die Fichte diefelbe Marter hatte aus⸗ 
affen, wie Propertius zu verfichen gibt, 
rfagt : Arboreas eruces Sinnidos:>) fg tödete 
nblich mit dem Schwerte, während Pir is 
ibm mit dem Spieße, den er in beiden 
balt (Ömarros), einen Stich beibringt. 
eus zeigt übrigens auf diefem Gemälde jene 
‚Des. Geſichts, momit er begabt war, und 
Auliche Diine, wegen welcher ihn die Ather 
8 er fih zum eritenmal unter ihnen feben 
ine Zungfrau hielten. 4) Er erſcheint hier 
zsalter,/ im welchem er dieſe und andere 
r tapfern Thaten verrichtet bat. Diefes iſt 
en Gemälde des Thefeus im herecula⸗ 
9 nicht beobachtet,5) indem er bier mis 


9.] 
STUORRUTTe. 
21. v. 37. 
- [c. 17-7 


col. t. ı. tav. 5. 
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Andere behaupten, Theſeus babe feine eigene Ge 
mahlin getödert, nachdem fie ihm den Hippolr 
tus geboren, und zwar wegen eines zwiſchen ih 
nen entflandenen Streites.1) Aber der Verfertiga 
diefes gefchnittenen Steins bat fich nicht am dieſe 
Tradition gehalten; den es ift befant genug, 

des Theſeus Gemahlin Antiope, Königin de 
Amazonen, war, bie Einige auch Hippolvta 
nennen, (welches nach dem Baufanias aber ihm 
Schwerter war?) und daB er fie heiratbete, nachden 
er fie in dem Kriege, den Herfules gegen Du 
Amazonen wegen des Gürtels ihrer Königin führe 
te, gefangen genommen hatte. . Aber auf unſerer 
Gemme hat der von ihm gehaltene Leichnam ein Die 
dema von Berlen um den Kopf, ein Band um 
Hals und eine Fleine Binde um die Knöchel der 
ße, die man periscelides nañte; eine Art von 
die wir gewiß nicht, bei einer Amazone erw 
können. Übrigens findet man dieſe periseelides 
mehreren Figuren auf andern Kunſtwerken, I) wie 
8. an den Füßen eines Fleinen Amors, der auf 
nem Basrelief inder Billa Seiner Eminenz 
Seren Sardbinals Alexander Albani vorgeſtellt 


Un 
Mumero: 98:7 


Sonderbar iſt der Gegenfland unter Nume ro 
welcher ſich auf einer Vaſe von gebrañtem Thone 
ber vaticaniſchen Bibliothek, befindet. Es ſtellt 
Thefeus vor, der den Sinnis auf eben die 


„) Diod. Sic. 1. 4. [c. 62.h BPlutarch l. e. [c. 28.} 
2) L.ı. [c.41.] | 
3) Pittare d’Ercol. t. 11. p. 53. 
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beſtraft, wie dieſer Varbar auf der Forinthifchen 
rdenge alle Fremden, die daſelbſt anlangten, auf 
⸗Grauſamſte umbrachte. Er band fie nämlich an 
e nieberwärts gebeugte Fichte und mit den Für 
an be Erde oder an den Stamdes Baumes; 
auf er die Aße wieder in die Höhe fpringen He, 
ad die Glieder von einander geriffen wurden; 
er band fie dem Diodorus zufolge an zwei 
ten, die beide gegen einander gefrämt waren, 
mobei er eben die Abficht Hatte, die ich vorhin 
1) Ban nante ihn davon wıruoxuurrn, Der 
Fichten frümt, ein Beiname, welcher ihm 
nem Gentaur gemein tft. 2) 

chdem Theſeus den Sinnis durch aleiches 
en an die Fichte diefelde Marter hatte auge 
affen, wie Bropertins zu verfichen gibt, 
rfagt : Arboreas cruces Sinnidos:3) fg tödete 
ndlih mit dem Schwerte, während Piris 
ibm mit dem Spieße, den er in beiden 
balt (dimrarros), einen Stich beibringt. 
eus zeigt übrigens auf diefem Gemälde iene 
‚bes. Geſichts, womit er begabt war, und 
inliche Mine, wegen welcher ihn die Ather 
8 er ih zum eritenmal unter ihnen feben 
ne Sungfrau hielten.) Er erfcheint bier 
jsalter, in welchem er diefe und andere 
ı tapfern Thaten verrichtet hat. Diefes iſt 
en Gemälde des Thefeus im hereula⸗ 
o nicht beobachtet,?) indem er bier mis 


3. 
KTUORAATTe- 
21. v. 37. 
- [c. 17-7 


col. t. 1. tav. 5. 
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ben Geſichtszügen, eines Mannes erſcheint, welches 
gar nicht zu feiner an ihm geprieſenen Schönheit 
paßt. Die -Kleidung des Thefeus ſowohl als des 
Pirithous fchift fich fehr gut zu ihrer Jugend und 
‚erlangten Volljährigkeit , indem ſich bei den Grie⸗ 
chen dieienigen, welche biefelbe erreicht hatten, noch 
zu den Zeiten des Dichters Philemon durch das 
Dberfleid und den Hut unterfchieden, wie dieſes 
—28 aus einer Stelle dieſes Dichters ſelbſt ane 
übrt. 

Der Kranz, der feine Stirn umgibt, iſt von DE 
zweigen. Eben fo läßt ihn Seneca mit einem 
Zweige eben diefes Baums befränzt erfcheinen,?) 
um dadurch auf Athen, fein Vaterland, anzufpielen, 
wo dem Bolfsglauben zufolge Pallas den erflen 

Ihaum gepflanzt haben fol; darum Euripides die 
Stadt Athen ernasoBogos oxIos, einen an Olbaäu— 
men fruchtbaren Hügel, nett.) 

Er bar den Hut auf die Schultern zurükgeworfen, 
nach Art der Keifenden, eben fo wie ihn Zethus, 
der Bruder Amphions, unter Numero 85 bat. 
Pixithous dagegen bat feinen Hut unter dem Kin⸗ 
ne mit einem Bande befeſtigt. Telephus, König 
bon Myſien, welchen Achilles. verwundet hatte 
wurde von Euripides. auf die Bühne gebracht, 
mit einem Hute, wie die Neifenden ihn tragen, *) 
und in Zumpen gekleidet, damit ihn die Griechen in 
dem Lager vor Troia nicht eher erfennen follten, als 
bis er feine Heilung von den Händen deffen, der ibn 
verwundet hatte, wieder würde erhalten haben. 

ı) L. 10. segm. 164. 
2) Hercul. fur. v. 5ı2. 
3) Hercul. fur. v. 1178. 
4) Aristoph. Acharn. v. 438. 
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ven man Iaaros Hate!) Die Urfache davon war 
theils, weil man. glaubte, daß die Dlive jedes 
Ubel entfernt halte,2) theils auch, weil Re als 
Symbol des Friedens anf den Frieden -anfpielen 
Ponte, ben man von den Gdttern erbat. ch kañ 
daher wicht unterlafien, Bier eites vom berüdmten 
Bianchint begangenen Fertunis zu erwähnen, >) 
indem er das Wort doxymora, Mie ntan es bei 
Kalltimachustieft: Iso« Seayuxra asaxum si) auf 
gewiſſe obrigkeitliche Stäbe, die auf einem: gefchnit- 
tenen Steine befindlich find, beziehet. Er glaubt 
daher, daß diefes Wort fo viel als Hutben oder 
Zweige fagen wolle und führt des Salmaſius 
Autorität dabei an; 5) da diefer doch der gewöhn⸗ 
lichen, von allen Whrigen angenommenen Meinung 
folgt , nach ‚welcher man .eine Handvoll Abren dar 
unter verſteht. | Bu 
Hm mich aber nicht von des Odipus Gefchichte 

entfernen: fo muß ich weiter anführen, daß matt 
Heft, es fei ihm befoälen worden, den Nand des 
Opfergefäßes mit Wolle von- jungen Schafen einzu . 
faſſen, 9) indem die Wolle ein weſentliches Erfoder- 
nid bei den Opfergebräuchen war. 7) Wenigſtens 
erfläre ich das Work vexpas auf dieſe At. De 
man ihn nun auf unferm Marmor auf einem Size/ 
der mit einer Thierhaut bedeft iſt, erblitt, welches 
auch ans dem Thierfopfe, der zu feinen Füßen liegt, 

1) Pollux, l.ı. segm. 28. 

2) Suid. v. dasrımm. 

3) Istor. univ. p.555. U" 
- 4) Hymın. in’ Del. v. 283, 
5 Explicat. Inscr. Herodis Attic. p. ı% 

6) Sophocl. OEdip. Colon. v. 487. 

7) Grav. lect. Hesiod. c. 25. p- 126. 
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Sohne, geben, und der aus Blumen, die auf den 
Wiefen gepflüft waren, befland; daher man glaubt, 
daß das Trauerfpiel Hippolytus des fo chen 
angeführten Euripides von einem andern frühern 
Stüfe, das eben diefen Gegenfland behandelt habe, 
verfchieden gewefen fei, durch den Zuſaz seQande- 
pos> d. 1. Hippolytus der Kranzträger. 
Man muß an.dem Gemande der Ariadne den 
dunflen GStreifz der durch eine Art von Knopflö⸗ 
chern durchfchnitten if, nicht unbemerkt laſſen. Man 
Fan ihn für einen bloßen Bierat, der auf den 
Zeug aufgenäbet iſt, oder auch für wirkliche Knopf⸗ 
löcher balten, wie man diefes an einem auf der 
Bruſt mit einer Neſtel befefligten Gewande eines 
baärtigen Bakchus auf einer marmornen DBafe 
im Haufe Farnefe fiehbt. Auch eine andere mi 
liche Figur, die auf einer Vafe von gebrantem Thone 
im Kabinet ‚des Herzogs Caraffa Noin zu Nea⸗ 
pel gemalt. ifi, bat das Gewand mit zwei deutli- 
chen, völlig zu unterfcheidenden Knöpfen befeftigt. 
Ein Gewand -diefer Art fcheint dasienige gewefen 
zu fein, was man axısos xıra, ein gefhnitteneg 
Kleid, nante, oder ein Kleid, das aus mehrern 
Stüken beiland, fo daB man es vorn öfnen und 
mit gewiffen Schnallen wieder fchließen koñte, mel 
he vieleicht an unferer Figur dasjenige vorftellt, 
was uns Knopflöcher zu fein fcheinen. Dieſes war 
das eigentliche Gewand der Jungfrauen, dergleichen 
Ariadne damals noch, war,!) und es unterfchieh 
fich durch die gedachte Dfnung von andern weiblichen 
Gewändern, welche aus zwei Stüfen beflanden und 
an den Seiten zufammengenäbt waren, obne fick 
vorn zu öfnen. Die Incedämonifchen Mädchen tra- 
gen dergleichen Kleider, um den ſchönen naften Fuß 


1) Pollux, 1:7. segm. 54. 


Biersehntes Kapitel, 





Die Helden vor Theben. 
I. 
[Numero 105.] 


Der Käfer in Earneol, der fih im ſtoſchiſchen 
Kabinet befindet!) und unter Numero 105 aufs 
gefichrt if, Hätte vieleicht an der Spize aller in 
diefem Werte enthaltenen Dentmale fleben follen, 
wen man fie nämlich nicht nach dem fabelhaften 
oder nach dem hiſtoriſchen Inhalte, wozu fie ge 
bören, fondern nach ihrem Alter hätte ordnen mol: 
Ien. Diefes zeigt fich an gegenmwärtigem fo vorzüg⸗ 
lich gefchnittenen Steine fowohl durch den Styl in 
der Zeichnung, als auch durch die hetrurifchen Buch» 
flaben der unter den Figuren befindlichen Namen. 
Diefe ind-Tydeus, Bolynices, Ampbiarans, 
Adraſtus und Parthenopaͤus, fünf von den 
eben Helden im Feldzuge wider Theben, die von 
den Alten Halbgötter genannt werden. 2) Die oben 
erwähnten fünf Helden fliehen hier und berathſchlagen 
ſich mit einander. Die erſten drei Namen find von 
der Nechten nad der Linken, die. beiden: übrigen: 
aber von der Linken nach ber Nechten gefchrieben. 

Die Sefchichte diefes Feldzugs des Adraſtus, 
Königs von Argos,. und. feiner. Bundsgenoſſen gegen: 


4) [Beſchreib. d. gerhnitt: Steine, 3K1. 2 Abth. 
172Y%um. © d. 8, 3%. 28. 18 9, Note]. 


2). Procl. in Hesiod.. opra. A. p. 46. 
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Sohne, geben, und der aus Blumen, die auf den 
Wieſen gepflült waren, befland; daher man glaubt, 
daß das Trauerfpiel Hippoly tus des fo cben 
angeführten Euripides von einem andern frühern 
Stüfe, das eben dieſen Gegenfland behandelt habe, 
verſchieden geweſen fei, durch den Zuſaz seQamdpe- 
0 d. 1. Hippolytus der Kranzträger. 

Man muß an dem Gewande der Ariadne den 
dunflen Streif, der durch eine Art von KEnopflös 
chern durchfchnitten if, nicht unbemerkt laſſen. Mas 
kañ ihn für einen bloßen Bierat, der anf den 
Beug aufgenähet if, oder auch für wirkliche Knopf 
Löcher balten, wie man diefes an einem anf der 
Bruſt mit einer Neſtel befefligten Gewande eines 
bartigen Bakchus auf einer marmornen Bafe 
im Haufe Farnefe fieht. Auch eine andere mäñ⸗ 
Jiche Figur; die auf einer Vaſe von gebrantem Thone 
im Kabinet des Herzogs Caraffa Noia zu Nea⸗ 
pel gemalt. if, hat das Gewand mit zwei deutli⸗ 
chen, völlig zu unterfcheidenden Knöpfen befekigt. 
Ein Gewand dieſer Art fcheint dasienige gewefen 
zu fein, was man TXITOG XITWV; ein geſchnittenes 
Kleid, nante, oder ein Kleid, das aus mehrern 
Stüfen befland, fo daß man es vorn öfnen und 
mit gewiffen Schnallen wieder fchließen koñte, mel 
che vieleiht an unferer Figur dasienige vorfftellt, 
was uns Anopflöcher zu fein fcheinen. Diefes wer 
das eigentliche Gewand der Yungfrauen, dergleichen 
Ariadne damals noch, war,!) und es unterfchich 
fich durch die gedachte Dfnung von andern weiblichen 
Gemwändern, welche aus zwei Stüfen beflanden und 
an den Geiten zufammengenäbt waren, obne ih 
vorn zu öfnen. Die Iacedämonifchen Mädchen tru⸗ 
gen dergleichen Kleider, um den fchönen naften Fuß 


1) Pollux, 1. 7. segm. 54. 
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der das Tuch fih fo dicht anfchlieht, daß es der 
rusos Oder die Figur des Körpers zu fein ſcheint. 
Das Einwikeln nuf diefe Art in das Tuch (MiM) 

wird auch meurnmderdos genañt. ) 

Die avala Form des Schildes von Adraſtus 
mit zwei halbzirkelförmigen Einſchnitten war nicht 
blos ein cigentümliches Merkmal der Schilde der The 
banner, weiches Bianchini zu behaupten fcheint; 9) 
den aufler daß man das Gegentheil davon am Adraſtus 
ſieht, hatten auch die Schilde der Spertaner diefelbe 
Form, mie diefes ans den in Marmör erboben ge⸗ 
arbeiteten Schilden, welche den: Nnmen des Arıhk 
damus, Könige von. Sparta, tragen, und die Four- 
mont beim Umwühlen der Nuinen. des Tempels des 
u zu Amytla in Lacedamonien fand, erhel⸗ 
et. 3 


II. 
[Numero 106. ] 


Die der vorige Stein alle übrigen in. NRükfi cht 
auf das Altertum übertrift, fo gebt der folgende 
unter Numero 106 aufgeführte allen hetrurifchen 
geichnittenen Arbeiten in Anfehung der Bortreflich- 
feit der Runft vor, und er kañ gewiß den’ erflen 
Plaz behaupten, indem man auf demſelben die tiefe 
Einficht in die MWiffenfchäft mit der Geſchiklichkeit 
in der Ausführung vereinigt ſindet; ſo daß, da ich 
noch keinen herturifchen geſchnittenen Stein gefund 
den habe, der mit dieſem verglichen werden nein. 
1) Suid. v. spıyaa. 

2) Istor. unir. p 278... I 
3) Md&moires de P’Acad. des Inscript: et bell. letir. 1. 16. 
p- 102. 
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Größe, welche ſich in der Villa Seiner Eminen; 
bes Herrn Cardinals Alexander Albani befinde, 
für den Theſeus erklärt, weil fie mit der linken 
Hand eine andere menfchliche Figur mit einem: Rinde 
fopfe bei den Hörnern faßt und mit der rechten ihr 
einen. Stich zu geben im Begriffe il. Der Kopf des 
jungen Helden, der noch feinen Bart bat, und die 
Gefichtszüge fcheinen es zugulafien, Ihm den Namen 
des Thefeus beizulegen; übrigens aber find die 
Haupthaare fang und lokicht, wie fie beim Herkules 
zu fein pflegen; fo daß man in dieſen beiben. Figuren 
vielmehr den Herkules, wie er mit dem Ache⸗ 
lous kampft, erkennen muß. 


VI. 


[Numers 161.] 


Ber Beſizer des: Kaäfers in Carreol unter Nume 
ro 101 if der Freiherx von: Riedefel. 

. Die auf dem glatten Grunde dieſes Steins ein 
‚geschnittene Figur iſt Sbeſceus awie der darauf be 
findliche Name srzE, befien Endung. Betrurifch ik, 
anzeigt. Seine nachdenkende Stellung und. be 
trübte Mine!) fcheinen die Gefangenfchaft anzuden⸗ 
ter, in welcher er von Aidomeus, Eönige von 
Epirus, gehalten wurde, nachdem ihm der mit fer 
nem Freunde Pirttbang. xerabredete Plan, bie 
PBroferpina, des gedachten Königs Gemahlin, a 
entführen, mißlungen war. Es ift-allgemein befaät, 
daß Thefeus und PBiritboug die Helena ent- 
führten, he fie noch zu maübaren Sahren gelangt 
war, und daß bermöge der‘ unter ‚einander getrofe 
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1) [Virg. Zn. VI. 6181 
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nommen, ins diefem Kriege fallen würden: fo wei⸗ 
gerte er ſich, Theil daran Ju nehmen. 

Zu derſelben Zeit waren die alten Zwiſtigkeiten 
zwiſchen ihm und Adraſtus, dem Beſtizer der bei⸗ 
den übrigen Drittheile des Königreichs Argos, von 
neuem erwacht. Nachdem Adraſtus aus dem Lande 
vertrieben und nach Sicyon ſeine Zuflucht zu neh⸗ 
men gezwungen worden, erleichterte er ſich ſeine 
NRükkehr dadurch, daß er dem Amphiaraus feine 

Schweſter Erivbyle zur Gemahlin gab. Nichte 
defioweniger entflanden bald darauf neue Streitige 
feiten in Abficht auf das Reich swifchen ibnen. Hm 
Diefelben beizulegen, kamen fie beide dahin über 
ein, der Eripbyle die Entfcheidung zu über 
tragen; welche Gelegenheit die übrigen wider The⸗ 
bes verbundenen Fürften benuzten, um fich mit 
Amphiaraus zu verbinden. Eriphyle, weh 
he. Bolynices durh ein goldenes Halsband, 
das er -von Theben mitgebracht Hatte und das von 
Vulcanus für die Venus verfertigt, vom diefer 
Göttin aber der Harmonia, Gemahlin des Kad⸗ 
mus, verehrt worden war, gewonnen hatte: ent- 
fchied den Streit su Gunſten ihres Bruders Adraſtus, 
und vermochte ihren Gemahl, dem Bündniſſe der 
fibrigen Fürften wider Theben beizutreten. I) Mit 
diefer vorläufigen Bemerkung iſt daher die erſte Idee 
meiner Muthmaßung in Anfehung des Inhalts des 
gedachten Kunſtwerkes aus dem ehrmürdigen Kopfe 
in mir entilanden, welcher, obwohl mit dem Helme 
bedeft, doch nicht eine Friegerifche Mine, fondern 
vielmehr ein ruhiges Nachfinnen zeigt, in welchem 
man jenen heiligen Scherblif, derdem Apollo 
beigelegt wird, wahrnimt, fo wie ihn Philoſtra—⸗ 
tus nach einem alten Gemälde des Amphiaraus 


1) Diod, Sic. [1.4. c. 86.1 
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Größe, welche ſich in der Villa Seiner Eminen; 
des Herrn Cardinals Alexander Albani befindet, 
für den Theſeus erklärt, weil fie mit der linken 
Hand eine andere menfchlidhe Figur mit einem Ninds⸗ 
fopfe bei den Hörnern faßt und mit der rechten ihre 
einen Stich zu geben im Begriffe if. Der Kopf des 
jungen Helden, ber noch feinen Bart bat, und die 
Gefichtszüge fcheinen es zuzulafien, ibm den Namen 
des Thefeus beizulegen; übrigens aber find die 
Haupthaare kurz und lokicht, wie fie beim Herkules 
zu fein pflegen; fo daß man in diefen. beiden. Figuren 
vielmehr den Herkules, wie er mit dem Ace 
lous kämpft, erfennen muß. ' 


NT. 
{ 


[Numere 191.] 


Der Belizer des. Käfers in Carneol unter Nume 
zo 101 iſt der Freiberg, von Niedefel. 

Die auf dem glatten Grunde dieſes Stans ein 
gefchnittene Figur iſt Sbeſeus / wie der damnf ber 
findliche Name eEzE, Defien Endung. Betrurifch if, 
anzeigt. Seine nachdenkende Stellung und be 
trübte Mine!) fcheinen die Gefangenfchaft anzuden⸗ 
ter, in welcher er von Aidomend, Lönige von 
Epirus, gehalten wurde, nachdem ihm. der mit fe 
nem Freunde Pirttbong.werebredste Plan, bie 
Broferpina, des gedachten Königs Gemahlin, zu 
entführen, mißlungen war. Es iſt allgemein befant, 
dag Thefeus und Ririthous die Helena ent- 
führten , che fie noch zu manbaren Jahren gelangt 
mar, und daß vermöge der unter einander getroffe- 
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ı) [Virg. En. VI. 618.) 1*0 
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was fie in der finfen Sand häkt, gleicht dreien Spie⸗ 
‚Ser, um fie vieleicht: den verbündeten Fürſten als 
Beweiſe zu zeigen, daß fie ihren. Gemahl überredet 


habe und daß derfelbe bereit fet, fich mit ihnen in 
dem vorhabenden Kriege zu vereinigen. 

Der Helm auf unferm Basrelief fcheint das Wort 
Te Darsıa, reußarssa zu erflären, welches man bei 
HSomerus!) als gleichbedeutend mit zriplex juba, 
das nach dem Virgilius dem Helme des Turnus 


zukam, lieft;?) den man fieht daraus zwei Keiben 


gerader und verfchnittener Haare, zwifchen welchen 
andere längere Hanre hinten berunterfallen, bie an 
bem Helme, welchen Statius dem Hippomedon 
gibt , eine weiſſe Farbe Hatten. 3) : Einen ähnlichen 
Helm trägt die von Aſpaſtus in Stein gefchnit- 
tene Ballas.4) Der Theil des Helmes, ber über 
der Stirn bervorragt, hieß Yacaov,°) suggrundium, 
weil er dem Helme und dem Kopfe ohngefähr denſel⸗ 
ben Dienſt that, wie die Dachteaufe den ‚Häufern. 

Übrigens ift unter allen anf den vorher aufge 
führten Denkmalen diefes Werks abgebildeten Hel⸗ 
den, Amphion unter Nantero 89 allein ausgenom⸗ 
men, Amphiaraus der erfie, der einen Bart hat: 
ale übrigen, wen auch das mänliche Alter an ihnen 
ansgedeükt- iſt, find bartlog, vorzüglich Auf den be 
trurifchen Künſtwerken. Das Urtheil des Paters 
Antoniolis) iſt daher falſch, weñ er aus der un⸗ 
wartigen Figur eben. diefes Ampbiaraus jr bie auf 


1) In. . xx 38} 

2) Eau. 1.7. v.785. 

3) TihLu vo . 

4 Stoach pierr. giardes, pl. 13. . 
.5) Pollux, 1. x. segm. 135. i 
6) Dissert.2. p. 86. 0: 
Winckelmaũ. 5. | 3 
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Leidenſchaft der Phädra nur noch mehr entflam̃te. 
Als fie ſich endlich ihrer Pflegerin entdekt hatte, 
machte dieſe einen Verſuch, die Geſinnungen des 
Zünglings zu erforſchen; da aber alles vergebens 
war, fo glaubte Phädra vol Schaam und Ber 
wirrung nichs mehr vor dem Hippolytus und if 
rem Gemnble erfcheinen zu können, daher fie ihr Le 
ben durch einen Strif endigte. Ihre wütbende Lei- 
denfchaft aber verleitete fie zu der Rache, daß fe 
einen an ben Thefeus gerichteten Brief hinterließ, 
in welchem fie fälfchlich vorgab, daß Hippolytus 
Angriffe auf ihre Tugend gewagt babe. Als The 
fens beim Serausgeben diefen Brief auf dem Kör 
per feiner erwürgten Gemahlin fand, überhäufte er 
den Hippolytus mit Verwünſchungen und ver 
bañte ihn von fi. Eben diefe Gefchichte iſt auch 
auf verfchiedene Danier auf zweien alten Gemälden 
vorgefiellt, von welchen fich das eine in dem hereu⸗ 
laniſchen Mufeo,!) das andere aber, welches in den 
Bädern des Titus war, fi unter den Gemälden in 
Nom befindet, die von Sante Bartoli?) ix 
Kupfer geftochen find, und auf welhem Bellori 
irrig die Venus mit Adonis zu entdefen ge 
glaubt hat. 

Hippolytus, als die HSauptperfon, beſindet ſich 
auf unferm Diarmor in der Mitte und ſizt auf er 
ner Löwenhaut nad) Gewohnbeit der alten Helden, 
weiche ihren Si; mit den Häuten der von ihnen 
erlegten wilden Thiere bebingen.3) Ihn begleiten 
Zaäger mit Jagdſpießen und Hunden. Der Künſtler 
bat die Witten ber Bilegerin mit der Entdekung ber 


geglaubten Strafbarkeit des Hinpolpsus in eh 


ı) Pitt. d’Ercol. t. 3. tar. 15. 
2) Pitt. antich. tar. 6. 
3) Odvos. A. I. v. iob. Virg. Zn, 1.8. u 177. 


| 
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Mönig fein, der vor’ der befnaten Belagerung ie- 
‚ger Stadt lebte, und zwar wahrfcheinlich einer von 
iden vorbenaũten ficben Helden im Zuge wider The- 
ben, unter denen Kapaneus, König eines dritten 
Theils von Argos, beim Erſteigen der Stadtmauern 
von einem Wetterfirable getroffen ward und dadurch 
fein Leben verlor. Es erfcheint diefer König auf 
mehrern gefchnittenen Steinen in dem Augenblife 
vorgeſtellt, wo er fein Leben endigt.1) Auf einem, 
‚ben Herr Chrifian Debn zu Nom beſtzt, iſt auch 
‚der, Wetterſtrahl nusgebrüft, der ihn von der Lei- 
- ter: die indefien zerbrochen abgebildet if, herunter, 
warf. Bei den Alten war eine Statue chen biefes 
:Kapanens, welche Tauriſeus verfertigt Batte, 
unter defien übrigen von Blinius verzeichneten 
Merken befonders' berühmt.?) Selb die Form des 
Schildes trägt dazu bei, in unſerer Figur einen Ar⸗ 
giver zu erfennen, indem die Schilde diefer Nation 
groß und rund waren, wie man ans der Vergleichung 
abnehmen kañ, melde rgilins zwifchen dem Au⸗ 
se auf der Stien des Bolyphemus und zwiſchen 
einem argibiſchen Schilde anſtellt. 3) 

An der Inwendigen Seite des Schildes erblift 
man zwei Sriffe, welche die Griechen oxavov und 
yoga Naüten. Der im der Diitte befindliche iſt grö⸗ 
"Ser und diente dazu, den Arm hindurch zu ſteken, 
Der zweite hingegen nach dem Nande gu war für die 
Sand beſtimt, um dadurch den Schild gehörig bewe⸗ 


4) [Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 3 Kl. 2 Abth. 
175 — 176 Num.] 

2) L. 35. c. 40. sect. go. In. 40. Keine Statue, fon 
been ein Bemälde bon Tauriffus vem Maler, wei 
er von Tauriftus dem Toreut ſowohl ald von einem 
andern, ‚der Bildhauer wax, verſchieden ae 

3) En. L3. v. 637, . 


| ' 
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bat ausdrüken wollen, was Euripides ſie ſagen 
läßt: 


Amerde eos ewv, dekıan 7’ zum medes" 


„Geh, um der Götter willen, und laß mir bie 
- rechte Hand. ") 


Die heiden Knaben können, ob fie gleich keire 
Flügel haben, zwei kleine Amor vorfiellen. Derie 
nige , welcher der Bhädra zur Rechten ſteht, und 
fish ihr gleichlam beimlich mit der Fakel nähert, 
fcheint das Bild der blutfchänderifchen Liebe zu fein, 
fo wie der andere das Bild der keufchen und ehelichen 
Liebe, welche durch die Leyer ausgedrüft if, die über 
feinem, Saupte fich erhebt und deren aͤuſſerſtes Ende 
Phädra umfaßt, fo daß fie den Kopf daran lehut, 
wie dem Statius zufolge Apollo es machte, als 
er den Tod des Orpheus beklagte. ?) 

Die Harmonie diefes Inſtruments bielt men 
nämlich für das Symbol der Harmonie der Gefin⸗ 

ungen und Neigungen unter den Menfchen: 3) da⸗ 
ber vergleicht Philoſtratus die Einigkeit, die zwi⸗ 
fchen Veſpaſian und Titus herfchte, mit einer 
Seyer,4) und Auf einer Münze wird durch zwei 
Leyern die Einigkeit des Nerva mit dem von ibm 
adoptirten Trajanus ausgedrüft;?) und Amer 
felbft,, der im Begriffe ift, eine Leyer zu ſtimmen, 
fheint auf diefe Einigfeit anzufpielen.) Sch glanbe 
daher, daß die von mir angegebene Vermuthung bier 


ı) Hippolyt. v.333, 

2) 1.5. Sylv. v. ı5. 

3) Plat. Gorg. p- 316. Suid. v. Amsrrarıs ayarıa, 
4) Vit. Apßllon. 1.6. c. 14. 

5) Tristan. Comm. hist. t. ı. p.368. 


6) [Befhreib. d. gefänitt. Eteine, 21. 10 Abt. 
777 — 775 Num] 


n 





2 Th. 1 Abſchn. 101 


ziſmus in Anfehung des Coſtüms jener Zeiten bes 
gangen zu haben, indem er den Riemen in der Mitte 
bes Schildes.ausgedrüft hat, da doch derfelbe damals 
noch nicht Katt fand. : Don diefem Fehler ift indeffen 
fein. einziger von den Marmorn frei, welche Gefechte - 
aus dem heroifchen Zeitalter vorſtellen, indem man an 
den Schilden, welche nach inwendig zu gekehrt find, den 
Grif am Rande fehr felten, den Riemen in der Mit» 
te für den Arm hingegen fehr häufig ausgebrüft fin» 
det. Beide Griffe ſieht man übrigens auch auf dem 
Ehilde Meleagersund eines andern Kriegers auf 
demfelden Marmor unter Numero 88; | 


v 
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Man bemerke auch die Tritonen, welche auf | 


einer Mufchel, bucoinum genaft, blafen und an der 
Spize des großen. Thors eines -Gchäudes, das einen 
föniglichen Palaſt vorflellt, beſindlich ind. Macrs 
bius, der ‚folder Tritonen, die in Nom oben 
am Bicbel der Tempel des Saturnus landen, E» 
wäbnung thut, behauptet, diefelben zeigen ſymboliſch 
an, dag die Gefchichte. von des Saturnus Zeital 
ter bernach fo zu fagen redend geworden, da fe 
vorher kaum, dunfel und unbekañt gewefen fe.!) 
Allein diefes angebliche Symbol der Gefchichte verliert 
die vorausgefezte Bedeutung durch die Tritonen 
auf unferm Denkmal und auf einem andern chen 
derfelben Billa Seiner Eminenz des Herren Car 
dinals Alerander Albani; ſo wie ebenfalls durch 
diejenigen/ welche über einem andern Tempel auf einen 
Basrelief, das im Campidoglio in den Zimmern der 
Conſervatoren befindlich iſt und die bier Jahrszeiten 
vorſtellt, imgleichen auf einigen andern zu fehen find, 
welche fich oben an einem Gebäude auf einem Basre⸗ 
lief des Hauſes Mattei befinden, das bierin einer 
großen Arne im Haufe Barberint ähnlich if; am 
derer Kunſtwerke nicht zu gedenken. Man kañ daber 
nicht annehmen, daß alle die Gebäude und Gegenden, 
die auf diefen Denfmalen vorgeflelt find, dem Sa⸗ 
turnus gebeiligt waren. Sch glaube alfo, daß die 
Tritonen bier nichts nnderes bedeuten, als bie 
übrigen Bteraten, die man auf den Giebeln der Ge 
bäude anbrachte: dag fie nämlich nur die Stelle an- 
derer Statuen einnehmen, die man fonfi barauf zu 
fegen pflegte, und die nicht mehr Anfpiclung auf 
Ihre Gebäude haben, als die Ziegen an den Efeu 
eines Giebels an einem Eleinen Tempel, der auf ei⸗ 
ner Münze der. Familie Berilin abgebildet if, zu 
baben fcheinen. _ 


ı) Saturnal. l.ı. c.8. p. 184. 
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Es befand ſich im vorigen Sahrhunderte zu Nom 
ine große Begräbnißurne, wovon fi) die Zeichnung 
» der Gamlung bes Herrn Generals von Wal 
soden in Hanober, Commandanten der königlichen 
roßbritannifhen Garde zu Pferde, erhalten hat.’ 
uf derfelben war die Gefchichke von der Phädra 
id dem Hippolytus vorgedelt. Auf der Bor 
efeite diefes Denkmals erfchien Hippolytus, im 
egriffe, mit feinen übrigen Gefährten auf die Jagd _ 
geben; auch waren eilf nafte Männer mit zmet 
erden und vielen Hunden, nebft der Pflegerin der 
jaͤdra in bittender Stellung neben dem Hippo 
tus, baranf abgebildet. Hüppolytus hält ei⸗ 
ı zufammengeroliten Brief, den ibm eben jene Pfle⸗ 
In gegeben bat, woraus aber der Zeichner, der 
jrſcheinlich die ganze Vorkkellung -nicht verſtand, 
vierekichte Form genlacht bat. Auf der einen 
te fist Phädra trofilos in einer Geſellſchaft vie» 
Frauen, die ihr beiſtehen und fie unterflügen, 
E derfelben fpielen auf der Cithar, die, berienigen 
Abnlich if, auf welche ch Phadra im andern 
mir erklärten Basrelief ſtüzt. Die Bllegerin, 
Is die nächte ſich vorzüglich bemühet, fie su trd« 
bebt ihr den Schleier oder das Tuch, womit 
vopf bedeft if, auf. eben dent Stuhle der 
ra flieht ein kleiner geflügelter Amor, der ci- 
3feil losdrükt. Hierauf müßte num die Beiche 
der andern Seite folgen; allein fie bat fih nie 
unden. 


Sr eizehntes Kapitel 


- Be I / U N 5 » 
⸗ 


*ñ 1. . , 
mumero 403.) 


Auf dem Bruchſtuke einer nene im Haufe Kon 
dinint, bier unte Numers 103, ıf Ddtpus, 
König von Theben, vorgefielt, wie er ſich entwe⸗ 
der felbſt des Sefichts beraubt hat, oder deffelben- 
nach der Behauptung des alten Gefchichtfchreibers 
Hellanikus 19) von den Sklaven des Lujus be 
raubt worden iſt, als er ſich einſt in. Geſellſchaft 
feiner Söhne Eteokles und Polynices von 
SZheben entfernte, weil dieſe ihn. zur Abreiſe zwan⸗ 
gen; daher er ſich auch bei Sophokbes beklagt, 


daß ibn dieſelben aus ſeinem Vaterlunde verbaũt 


hätten. ? 

Man erblikt darauf zwei Sünglinge , ſowohl nad 
den Befichtsgügen, als nach. der Stellung, von ver 
fehtedenem Alter. An der entichloffenen Stellung 
des einen erfent man leicht den Eteokles, mit 
dem Spieße in der, Sand, wie er mit ummilliger 
Mine fich nuch der verlümmelten Figur hinwendet. 
Der jüngere Bruder, Bolynices, fcheint fich gegen 
den Vater meniger hart zu bezeigen, indem man 
auf feinem GBefichte das Mitleiden ausgedrüft flieht, 


ı) Schol. Eurip. Phaniss. v. 61. 
2) Sophocl. OEdip. Colon. v. 1304. 


— 
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wollen, daß er fie endlich ganz überwunden babe, als 
Ke ſich in einen Blakfiſch verwandelt.1) Dieſes lie» 
Ge fich wohl hören, wen die Figur dieſes Fiſches, 
die man auf einigen Münzen von Syrakus und ei⸗ 
nigen andern Seeſtädten in Großgriechenland „erblift, 
auf diefe Verwandlung anſpielte. 

Hinter dem Beleus fit Brotens mit foldem 
Saupthaar, wie man an den Meergottheiten gewohnt 
il.) Er bat ein großes Steuerruder in der Sands; 
ein Secungeheuer begleitet ihn und feine ganze Stel⸗ 
fung fcheint anzudeuten, als ob er den Ausgang des 
dem Peleus gegebenen NRaths abwarten wolle. Un⸗ 
ter dem Proteus ſizt Nereus, Vater der Thetis, 
welcher an der Muſchel, buccinam genant, bie er in 
der Hand hat, Fentlich it, gleichfam als warte er 
auf den Augenblit der Vollziehung der Hochzeit, um 
in Diefelbe zu floßen, fo wie Theofritus die Iris 
tonen einführt, die um den in einen Stier ver 
mandelten Jupiter und um die Europa herum tan⸗ 
gen und ein Hochzeitlich anilimmen.3) 

Die Feste Figur von diefem Haufen, nach oben 
zu halb naft, iR wahrfcheinlih Amphitrite, Ge 
mablin des Oceanus; indem oben an dem Haup⸗ 
te zwei Krebsfcheeren, welche, wie ich bereits bei der 
Erflärung von Bhaetons Falle unter Numero 
43 gefagt habe, ihr unterfcheidendes Merkmal find, 
bervorragen. Der Balmzmeig, den fie in der Hand 
bat, kañ auf die von Peleus überwundenen Schwies 
rigkeiten anfpielen. ' 

Über dem Kopfe Ampbitritens iff ein Theil 
des Thierkreifes mit den Zeichen der Wange und des 


ı) Tzeiz. Chil. 1.2. v.657. Schol. in Lycophr. p. 2; 
et 26. 


2) Apollon. Argonaut. 1:1. v. 1312. 
3) Idyll. XX. v. 15. 
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Shore vom Theben zu fein und ſtellen, da ſie ſe 
nahe bei einander find, mwahrfcheinlich nur eines von | 
den fieben Thoren vor, welche die Stadt hatte. 


Der Künſtler bat fich wahrfcheinlich nach den The 


ren der römifchen Städte gerichtet, welche zwei 
Bogen oder Eingänge zu haben pflesten, wie man 
noch an verfchiedenen alten Thoren in Nom ſehen 
kañ. Die Alten bauten indeffen auch Thore mit 
drei Bogen, wie aus dem neulich entdeften Thore 
der alten Stadt PBompeii erhellet. Der größte von 
diefen Bogen in der Mitte diente für die Wagen; 
die beiden Nebenbogen aber, welche niedriger uns 
enger waren, für die Fußgänger. 


II. 


INumero 404.3 


Yuf dem andern Bruchküfe unter Numero 
4104, welches von einer Zeichnung genommen if, 
fcheint mir der Hauptinhalt des Trauerſpiels des 

ophbofles, das ee Ddipus Koloneus, ode 

dipus ohne das Licht der Augen, betitelt, 
vorgefiellt zu. fein; näntlich wie er zu Ihebä in 
Böotien des Throns entfezt und mit feiner Tochter 
Antigone in den heiligen Sain der Eumeniden 
bohnweit Athen gefommen ill, wo er dem Orakel⸗ 
fpruche zufolge das Ende feines Elends finden und 
fein mübfeliges Leben endigen follte, 

Als er nun bier angefommen war, und fich auf 
einen von den Sizen niederließ, 1) die um dem 
Tempel herum befindlich waren, in welchen aber 
niemand bineingehen durfte, bis er den Enmen« 


ı) Sophocl. OEdip. Colon. v. 85. 
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en geopfert batte: 1) wurde ihm von ben alten 
tern des Orts befohlen, fich zu entfernen. Nach⸗ 
m er ihnen aber feinen Namen gefagt und fein 
erlangen eröfnet hatte, dem Könige Thefeug 
u Athen einige Gcheimniffe von großer Wichtig« 
t mitzutheilen: fo lehrten fie ihn die Opferge⸗ 
uche, wodurch er fich den Göttinen angeneym 
chen köüre. Es war diefes ein Dpfer, das aus 
er bloßen Zibation von Waffer und Honig beiland 
ohne Feuer verrichtet wurde, indem dieſes bei 
Anrufung der Eumeniden verboten war. ?) 
ein folches Opfer fowohl von Odipus ſelbſt, 
auch, von einem andern verrichtet werden koñ⸗ 
) fo batte der Verfertiger unferes Marmors die 
beit, es von einem der alten Hüter verrichten 
fen, welcher daher mit der einen Hand etwas 
iges ausgießt, mit der andern aber eine Schale 
worin vielleicht der Honig befindlich fein fol; 
bapoluns, die man durch libare pateras aus- 


war dem dipus ferner befohlen, nicht 

ſondern ſtumme Gebete zu den Göttinen zu 
.5) Er hat auf unſerm Marmor den Kopf 
n Mantel verhüllt, entweder weil er ſich ſchämt, 
ſich hat zu erkennen geben müßen, ſo wie ſich 
les beim Euripides das Geſicht bedekt, 
haam, ſeine eigenen Söhne umgebracht zu 
6) oder weil dieienigen diefes zu thun pfleg- 


l. v. 125. 

ıley. not. in Æschyl. Eumenid.. v. 70. 
ıocl. l.c. v.500. 

. En. 1.9. v.ı33. 

ocl. l.c. v. 489 e1496. 

ul. fur. vw. 215g et 1198. 
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ten, welche, wie Ddipus, dem Tode nabe na 
ven; 1) oder endlih, weil diefes bei allen Dpfern 
gewöhnlich war, bet denen ausgenommen, die man 
dem Saturnus brachte. Er fcheint übrigens folce 
ſtumme Gebete berzumurmeln, weiche an einem an 
dern Drte von Sophokles xexpuunvn Babıs ges 
nant werden. 2) Da er ferner ben Befehl erhielt, 
an dem Drte der Libatton dreimal neun Oliven⸗ 
zweige oder drei Bündel, wovon icdes aus neun 
Zweigen beitände, zurüfzulaffen (den das Wort 
eruves bedeutet bet Sophofles, dem HSefychins 
ufolge, ſowohl Zweige als Ruthen, 55x88): fa 
hebt man diefe drei Bündel auch auf unferm Mar 
mor, von denen Odipus eines in der rechten Sand 
hält. Die übrigen beiden bat Antigone, melde 
flatt dem Vater auch dtefe hinzureichen, wie er es 
- durch das Ausitrefen der andern Hand zu ermarten 
fheint, vielmehr. von der heiligen Verrichtung ab 
gewendet und mit dem Kopfe anderswohin gerichtet 
ſteht, gleihfam um zu fehen, wañ der längſt ge 
wünfchte Shefeus erfcheinen werde. 

uͤbrigens mar die neunfache Zahl diefer Zweige 
bei den heiligen Gebräuchen der Sühnopfer feſtge⸗ 
fegt; 3) und Das gegenmärtige Opfer des Ddipus 
mar gerade ein Sühnopfer wegen der von ihm, wie 
wohl wider Willen, begangenen Blutfchande. 

Ich muß biebei noch bemerken, daß es auch ein 
allgemeiner Gebrauch war, bei Anbetung der Goͤt⸗ 
ter einen Dlivenzweig in den Händen zu haben, © 


ı) Aristot. rhet. ka. c. 6. 
a) Electr. [v. 631. 1 


3) Ovid. metam 1 ıo. v. 534 Propert. 1. 2. eleg. 25. v. 
2. Conf. Joh. Protospat. Exeg. in Hesiod. oper. p. ı83. 


“) Porphyr. de antr. Nymph. p. 124. 
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: Acht, als Babchus ſich in: fie verktchtes.: ferwer 
zwei Sarkophage im Mufeo Capitolimo, wo 
Endumion auf: dem Berge Latmos fchlafend in 
Den Armen. des: Morpbeus liegt, gerade als Dia 
.ma dahin Fam und ihn betrachtete. Auf einem Bas⸗ 
relief in der Villa Seiner Eminenz des Herrn 
: &ardinals Alexander Albani fieht man einen 
den vorbergebenden Figuren fehr ähnlichen Mor- 
phens fchlafend auf einen Stab geſtüzt, jedoch mit 
- Dem Unterſchiede, daß die Flügel an den Schultern 
Adlersflügel find. 1) 

Nachdem ich den Morpheus am diefen Attrie 
buten erfant hatte, fo zweifelte ich nicht mehr, daß. 
jenes , was ich vorher für eine Fakel angefehen, das 
Horn fei, aus welchen Morpheus nach ber un 
- von den Dichtern gegebenen Vorſtellung die Träu- 
me ausfchütter.2) Auf unferm Marmor gießt er 
aus dem Hurne, weiches er in der rechten Sand 
: hat, einen Schlaf erregenden Saft auf die Thetis 
‚aus, um fie in einen recht tiefen Schlaf zu verfe- 
- gen, damit fie nicht im Stande fei, (ich den Umar⸗ 
mungen des Peleus zu entreiften.. ‚Su der linken 
Hand bat er ein dem vorigen ähnliches, aber wicht 
‚ungefivztes Horn. Bon dem erſteren glaubte.mö; 
daß es die göttlichen Träume, von dem weiten 
aber, daß es die. irdifchen und materiellen Träume 
enthalte.) Auf eben die Art ſieht man ihr. auf 
‚einem Basrelief im Hauſe Giuſtiniani auf einem 
Horne den Schlaf bringenden Saft auf Endymion 

ansgteßen. 
Mit ber linken Hand. balt er noch auſſerdem auf 
unſerm Marmor. eine ‚Waferuber die den Sanduh⸗ | 


1 [Zoöga Bassirilievi tav. 93. ] ' 
2) Stat. Theb. 1.2. v.14& 1.0. v. 199. 1.6. v. 27. 
3) Schol. Oduse. T. XIX. v.56, 


.. 
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zu erſehen iſt: fo könte man. ſagen, daß das Sizen 
auf der Haut des getödeten Thiers ein anderer 
heiliger Gebrauch geweſen ſei, den man bei der 


Opfern der Eumeniden beobachtet und den de 


Künitler bier ausgedrüft habe. Diefes hätte alsdaü 


einige Ahnlichkeit mit der Art, wie man das: Dre 


fel des Amphiaraus um Nath fragen mußte, da 
nämlich die um Rath fragende Berfon auf der Haut 
eines dieſem Helden geopferten Widders einfchlafen 
mußte, von dem man glaubte, daß er die Orakel⸗ 
fprüche ertheile. 7) | 

Es verdient bemerkt zu werden, daß die Fig 
ren bei diefem Opfer nicht, wie font gewöhnlich 
war, das Haupt mit Dlivenfränzen ummunden ba 
ben, und doch war diefes,. der Sappho zufolge, 
ein Gebrauch, um die Dpfer den Göttern dadurd 
deito angenehmer zu machen. 2) Man fönte darand 
vielleicht fchließen, daB man bei den Opfern de 
Eumeniden diefe Gewohnheit, fih den Kopf. m 
umfrängen, mit ibrer Härte und Strenge für uw 
vertragbar gehalten habe. 

Aus diefem Kunſtwerke erhält .alfo die oben am 
geführte, bis izo nicht gehörig verflandene Stelle 
des Sophofles mehr Deutlichfeit, und man lernt 
daraus in. Nükſicht auf die alten Dpfergebräude 
nunmehr beflürter einfeben, was bei den Trank 
opfern, die man den Eumeniden gu bringen 
pflegte, eigentlich beobachtet wurde 


ı) Pausan. L ı. [c. 34.) 
3} Athen. L. ı5. [c. 5. 2.16]. 
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Die Helden vor Theben. 
J. 
[Numero 105.] 


Der Käfer in Carneol, der fich im fofchifchen 
net befindet!) und unter Numero 105 aufs 
rt if, bätte vieleicht an der Spize aller in 
n Werfe enthaltenen Denkmale ſtehen follen, 
man fe nämlich nicht nach dem fabelhaften 
nah dem hiftorifchen Inhalte, wozu fie ge 
ſondern nach ihrem Alter hätte orönen mol: 
Diefes zeigt fi an gegenmärtigem fo vorzüg⸗ 
fhnittenen Steine fowohl durch den Styl in 
chnung, als auch durch die hetrurifchen Buch» 
der unter den Figuren befindlichen Namen. 
nd-Tydeus, Bolynices, Amphiaraus, 
us und Parthenopaus, fünf von den 
zelden im Feldzuge wider Theben,. die von 
n Halbgötter genant werden.) Die ober 
en fünf Helden fleben bier und berathfchlagen: 
einander. Die eriten drei Namen find von: 
ten nach der Kinfen, die. beiden: übrigen: 
Der Linken nach der Nechten gefchrieben. 

Befchichte diefes Feldzugs des Adraſtus, 
on Argos, und. feiner. Bundsgenoffen gegen: 


Khreib. d. gerfänitt! Steine, 3 Kl. 2 Abths. 
int. ©. d. 8. 38. 28. 189, Note]. 
‚in Hesiod. opra. A. p..46.. 
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Man bemerke auch die Tritonen, welche auf 
einer Muſchel, buocinum genaũt, blaſen und an der 
Spize des großen. Thors eines Gebäudes, das einen 
föniglichen Palaſt vorſtellt, befindlich Ind. Marz 
bius, der ‚folder Tritonen, die in Nom oben 
am Giebel der Tempel des Saturnus flanden, Er 
wähnung thut, behauptet, diefelben zeigen ſymboliſch 
an, daß die Gefchichte- von des Saturnus Zeital⸗ 
ter bernach fo zu fagen redend geworden, da fe 
vorher Hum, dunfel und unbekañt geweſen ſei.!) 
Allein biefes angebliche Symbol der Gefchichte verliert 
die vorausgefeste Bedeutung durch die TZritonen 
auf unferm Denfmal und auf einem andern chen 
derfelden Billa Seiner Eminenz bes Herren Car⸗ 
dinals Alerander Albani; fp wie ebenfalls durch 
diejenigen, welche über einem andern Tempel auf einem 
Basrelief, das im Campidoglio in den Zimmern der 
Eonfervatoren befindlich If und die bier Fahrszeiten 
vorstellt, imgleichen anf einigen andern zu fehen find, 
welche fich oben an einem Gebäude auf einem Basre⸗ 
Sief des Hauſes Mattet befinden, das bierin einer 
großen Hrne im Haufe Barberint ähnlich iſt; au⸗ 
derer Kunſtwerke nicht zu gedenken. Man fan daber 
nicht annehmen, daß alle Die Gebäude und Gegenden, 
die auf diefen Denfmalen vorgefiellt find, dem Sa⸗ 
turnus geheiligt waren. Sch glaube alfo, daß die 
Tritonen bier nichts anderes bedeuten, als bie 
übrigen Steraten, die man auf den Giebeln der Ge 
bäude anbrachte: daß fie nämlich nur die Stelle an- 
derer Statuen einnehmen, die .man fonft barauf zu 
fegen pflegte, und die nicht mehr Anſpielung auf 
ihre Gebäude haben, als die Ziegen an den Eken 
eines Giebels an einem Fleinen Tempel, ber auf ei 
ner Münze der Familie Petilia abgebilder if, ıw 
baben fcheinen. 

ı) Saturnal. l.ı. c.8. p. 185. 


, 
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Es befand Ach Im vorigen Jahrhunderte zu Nom 
Ine große Begräbnißurne, wovon fi) die Zeichnung 
rs der Samlung des Herrn Generals von Wal⸗ 
:oden in Hannover, Commandanten ber königlichen 
oäbritannifchen Garde zu Pferde, erhalten hat.” 
uf derfelben war die Gefchichte von der Phädra 
d dem Hippolytus vorgeſtelt. Auf der Vor⸗ 
rfeite diefes Denkmals erfchien Hippolytus, im 
griffe, mit feinen übrigen Gefährten auf die Ragd_ 
geben; auch waren eilf nafte Männer mit zmet 
erden und vielen Hunden, nebſt der Pflegerin der 
Adra in bittender Stellung neben dem Hippo 
us, barauf abaebildet. Hippolytus hält ei⸗ 
zufammengerollten Brief, den ihm eben jene Pfle⸗ 
n gegeben bat, woraus aber der Zeichner, der 
rſcheinlich die ganze Vorſtellung nicht verfand, 
vierefichte Form genlacht ‚bat. Auf der einen 
e fit Bhädra trofilos in einer Geſellſchaft vie» 
Frauen, bie ihr. beifteben und fie unterflügem. 
derfelben fpielen auf der Cithar, die, derienigen 
ähnlich if, auf welche ſich Phadra im andern 
nir erflärten  Basrelief ſtüzt. Die Pflegerin, 
8 die nachſte fich vorzüglich bemühet, fie su troͤ⸗ 
bebt ihr den Schleier oder das Tuch, womit 
vf bedekt if, auf. Neben dent Stuhle der 
ra flieht ein kleiner geflügelter Amor, der ei⸗ 
feil losdrükt. Hierauf müßte nun die Beiche 
er andern Seite folgen; allein fie bat ſich nie 
nden. 


Drei zehntes Kapitel 


pi . 
weausuundibeii — ı — 
. .. . - 


1. | 
mumero 103) 


Auf dem Bruchſtuke einer Hene im Sanfe on 
dinini, bier unter Numere 103, iR Sdipus, 
König von Thehen, vorgeficht, mic er ſich entwe⸗ 
der felbfi des Geſichts beraubt bat, oder deffelben- 
noch der Behauptung des- alten Gefchichtfchreibers 
KHellanifus?!) von den Sklaven des Lujus be 
raubt worden iſt, als er fich. einft in. Geſellſchaft 
feiner Söhne Eteokles und Polynices von 
Theben eutfernte, weil dieſe ihn zur. Abreife zwan⸗ 
gen; daber er ſich auch bei Sophokhex beklagt, 


daß ibn dieſelben aus ſeinem Vaterlunde vetbaũt 


haͤtten.? 

Man erblikt darauf zwei Fünglinge/ ſowohl nad 
den Geſichtszügen, als nach der Stellung, von ver⸗ 
ſchiedenem Alter. An der entſchloſſenen Stellung 
des einen erfent man leicht den Eteokles, mit 
dem Spieße in der,Hand, wie er mit ummilliger 
Mine fih nuch der veriiümmelten Figur hinwendet. 
Der jüngere Bruder, Polynices, fcheint fich gegen 
den Vater meniger hart zu bezeigen, indem man 
auf feinem Gefichte das Mitleiden ausgedrüft flieht, 


ı) Schol. Eurip. Phaniss. v. 61. 
2) Sophocl. OEdip. Colon. v. 1304. 
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Kopf der Amphitrite auf dieſem Marmor aber if 
eu angeſezt. Man ficht ferner darauf den Wagen 
und die Bferbe der Sonne, wie fie den höchſten Gi⸗ 
pfel ihres täglichen Umlaufs erreicht haben, um das 
mit die Annäherung des Mittags anzudeuten: im 
weichem Stüfe jenes. Basrelief nicht nur von dem 
anfrigen, indem auf Demfelben die Pferde ganz feh⸗ 
ken, fondern auch von Dvidius abweicht, bei mel« 
. dem fie: bereits: bedonnen hatten, hinabzufahren, 
"als Shesis:äin Ihre Grotte trat, um der Ruhe zu 
pflegen; beit dieſer Dichter ſagt: 


BPBronus erat Titan, inclinatoque petebat 
Alesperium temone fretum. 


Pronas shebeutet das Hinbengen non vorn u; dA» 
gegen. anf'dem Marmor, wovon bier die. Nebe iſt, 
Weibt die: Sonne noch ein wenig nach hinten zurük. 
Sch Fan daher die Veränderung des Daniel Hein» 
fius nicht billigen, wen er in dem erflen biefer 
beiden Verſe, flott petebat, leſen wifl tenebar; indem 
meiner Meinung nach das Wort tenere, welches z ö⸗ 
‚gern und zu rükhalten bedeutet, ſich ſo zu fa 
gen nicht zu der Handlung fchitt, weñ die Sonne 
ſich loslaͤßt und hinabzufahren anfängt, wie der Dice 
ter es befchreibt; da ‚hingegen - das Wort petehe 
ſehr gut dazu paßt, Indem es einen motum ad locum 

in ſich begreift, Endlich Kellt die Figur, melde 
vor der Sonne mit gerade in die Höhe gehobes 
ner Safe bergeht , den Mittag oder ben Zeitpunkt 
vor, in welchem die Sonne ihre Strahlen fenfrecht 
binabfollen läßt. 

Bir wollen nun einmal die geichnung und die 
Erklärung des erwähnten engliſchen Gelehrten gegen 
die unfrige halten. Mus jener bes. Engländers iſt 
die Olive, bie neben der Pallas ſteht, in »eine 
Sqlauge verwandelt worden; der Kopf. der Seukßo⸗ 
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Shore von Theben zu fein und flellen, da ſie ſe 
nahe bei einander find, wahrfcheinlich mur eines um 
den fieben Thoren vor, . weldhe die Stadt hatte. 


Der Künftler bat fich wahrfcheinlich nach den The | 


ren der römifchen Städte gerichtet, welche zwei 
Bogen oder Eingänge zu haben pflesten, wie man 
noch am verfchiedenen alten Thoren in Nom fehen 
kañ. Die Alten bauten indefen auch Thore mit 
drei Bogen, wie aus dem neulich entdeften Thore 
der alten Stadt Bompeii erhellet. Der größte vor 
diefen Bogen in der Mitte diente für die Wagen; 
die beiden Nebenbogen aber, welche niedriger und 
enger waren, für die Fußgänger. 


u. 


Erumero 104.J 


Auf dem andern Bruchklüfe unter Rumers 


404, welches von einer Zeichnung genommen if, 
fheint mir der Hauptinhalt des ZTrauerfpiels des 
opbofles, das er Ddipus Koloneus, ode 








dipus ohne das Licht der Augen, betitelt, 


vorgefielt zu. fein; nämlich wie er zu Thebä is 
Böotien des Throns entfezt und mit feiner Tochter 
Antigone tn den heiligen Hain der Eumeniden 
ohnweit Athen gefommen ill, wo er dem Orakel⸗ 
foruche zufolge das Ende feines Elends finden um 
fein mübfeliges Leben endigen follte, 

Als er nun bier angefommen war, und fich auf 
einen von den Eigen niederließ, 1) die um den 
Tempel herum befindlich waren, in welchen abe 


niemand hineingehen durfte, bis er den Eumen» 


ı) Sophocl. OEdip. Colon. v. 85. 
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den orientaliſchen Rändern hingehen wollen, H laßt 
er fie vielmehr hinter ſich. Überdies weiß man.-auch 


— EEE 2 


daß dieſer Kaiſer nie im Drient gewefen if, indem 
er burch die befländigen. Kriege mit den barbariſchen 


Bölkern des Decidents, die: fein Weich: unanfhörlich 
bedrohten, baram gehindert: wırde. Dhetis und 
Morpheus übergeht Bellbori ganzmit Stillſchwei⸗ 


Du En Ve a 


De Zn u Ze 


nr wi -—— 77*—* en 


— * 


. gen. Indeffen unterläßt er nicht, des von mir be⸗ 


reits erklärten audern Basreliefs gu erwähnen, und 
erfent daͤrauf den Apollo, Bakchus und Mer 
surins, geſteht aber: auch. zugleich, daß er den In⸗ 
Salt nicht genau wiſſe, und, überläßt die Erklärung 
deſſelben einem glüflichern Odipus. 

Um weniger erfahrne Liebhaber. nicht im. Irrtu⸗ 
me zu laſſen, muß ich noch eines Marmors erwäh⸗ 
nen, auf welchem nach der Verficherung Mont fau⸗ 
sons dieſelbe Sefchichte vorgeftelt if, deſſen Al 
tertum aber Herr Spence bezweifelt. I. Wirklich 
zeigen auch diejenigen, welche. fich dabet aufgehalten 
haben , daß fie nicht die geringſte Spur: vom Altere- 
tum hatten. Die Erklärung, welche davan gegeben 
worden, gleicht fo vielen. andern ‚des Antikenfamlerg, 
Dan ziehe den Schluß aus feinen Peleus, wel⸗ 


ches ein Greis mit einem kablen Kopfe iſt, als wei 


es Neſſtor wäre: Es gab zwar zu Argos einen dw 


piter. mit einem kahlen Kopfe; ) allein Fein ein 


ziger Dichter, ſo ſonderbar er, auch fein möchte» 
Bat je eine Bermählung zwiſchen einer der ſchönſten 
Göttinen und eintm.Kablfopfe vollzichen laſſen; ia 
nicht einmal-Zithonus, Yur 01.48. Gemahl, wird, 
ob er gleich fchon bei Jahren war, mit einem Fahr 
len Kopfe befchrichen. Ich kañ indeſſen nicht laug⸗ 


1) En. 1..7. v. 606. 
2) Polymet. .dial, 14. p. 224. 
3) Clem. Alex. admonit. ad. Gentik pı 24: 


— 
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zu erſehen if: fo köñte man fagen, daß das Sijzen 
auf der Haut des getödeten Thiers ein - anderer 
beiliger Gebrauch. geweien fei, den man bei ber 
Opfern der Eumeniden beobachtet und den de 
Künſtler hier ausgedrüft habe. Dieſes hätte alsdaü 
einige Ahnlichfeit mit der Art, wie man das Dre 
fel des Amphiaraus um Nath fragen mußte, da 
nämlich die um Rath fragende Berfon auf der Haut 
eines diefem Helden geoprferten Widders einfchlafen 
mußte, von dem man glaubte, daß er die Orakel⸗ 
fprüche ertbeile. 1) | 

Es verdient bemerkt zu werden, daß die Figw 
ren bei diefem Opfer nicht, wie fonft gewöhnlid 
war , das Haupt mit Dlivenfrängen ummunden be 
ben, und doch war biefes, der Sappho zufolge, 
ein Gebrauh, um die Opfer den Göttern dadurd 
deito angenehmer zu machen.) Man könte darans 
vielleicht fchließen, daB man bei den Opfern de 
Cumeniden diefe Gewohnheit, fich den Kopf zu 
umfrängen, mit ihrer Härte und Strenge für uw 
vertragbar gehalten babe. 

Aus diefem Kunſtwerke erhält alfo die oben aw 
geführte, bis izo nicht gehörig verflandene Stelle 
des Sophokles mehr Deutlichfeit, und man lernt 
daraus in Nüfficht auf die alten Opfergebraͤuche 
nunmehr beflimter einfeben, was bei den Zranf 
opfern, die man den Eumeniden gu bringen | 
pflegte, eigentlich beobachtet wurde. | 


ı) Pausan. L ı. [c. 34.] 
3) Athen. \. ı5. [c. 5. 2.161 
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ek Schemel ruhen hat, wodurch ihre Würde und 
WE tiber gemeine Menſchen erhabener Stand ange 
Pater wird. -Diefes brächte mich, fo. wie bei dem 
Mirmor unter Numero-56, der die Leufothen 
vorſtellt, auf. die Sur, den wahren Subalt diefe® 
Narmors zu finden. 

Bei Homerus if’ der Schemel ein Merkmal 
der Götter. oder: folcher Perſonen, die als ihre Kin⸗ 
der anerkant find; 1) daher auch Helena vom. Dich⸗ 
ter durch dieſes Attribut unterfchleden wird. 2) Die« 
ſes iſt ebenfs anf den mehreflen alten Dentmalen der 
Runft beobachtet: wiewohl auf einigen Diarmorn bie 
Künfller- ein wenig freigebig mit Diefer Ehre gewe⸗ 
fen find, indem fie felbe auch manchen Berfonen er⸗ 
zeigt haben,’ Die nicht unmittelbar von göttlichen 
Eltern gezeugt Andy, wie z. B. der Altha a, Mut⸗ 
ter des Meleagers auf einem Marmor der Villa 
Borgheſe; ferner. der Alceflig, des theffaltfchen 
Königs Abmetus Gemahlin , auf dem oben unter 
Aumero I2 aufgeflellten Marmor; dafı ber Auge, 
Mütter des Telphus auf dem Basrelief unter N us 
mero 715: fo auch der Andromache,/ Gemahlin 
des Hektors, in einem: auf der Vafe beſindlichen 
Bemälde unter Numero 145, und endlich der B hd 
drä anf einem bereulanifchen Gemaͤlde. ) Ih muß 
hler auch noch bemerken, daß man auf öffentlichen 
Werken den Bildhauerei im: den fpätern Zeiten 
Yes römischen Neichs dieſes Merimal bei allen Per 
ſonen von hohem Nange findet, wovon einige Mün⸗ 
jen des: Kaiſers Bordtanus md der Otacilia, 
des Bhifippus Gemahlin, zum. Beweife dienen. 


- 3) D.:3.. XIV: v.240. 3, XVIII. 7.390... 
3) Odves. A. IV. v.236.. 
3) Pitt. d’Ercol. 1.3. tav. 15. 
4) Buonarroi. osservaz. sopra ale. medagl. p. 114. 


* 
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den Eteokles, König von Theben, iſt bekañt. 
Seine Abſicht dabei war nicht ſowohl, den Bruder 
dieſes Königs, Polyniees, wieder auf den Thron 
zu fegen, indem diefe beiden Söhne des Ddipns 
eine Übereinkunft getroffen hatten, wechfelfeitig die 
Negirung zu führen: als vielmehr fich felbft wegen 
der feinem Abgefandten Tydeus zugefügten Belei⸗ 
digung an ihm zu rächen. Sch brauche daher nichts 
weiter darüber zu ſagen; befonders da wir eine 
ganze Abhandlung über diefen gefchnittenen Stein 
haben, worin der Verfäfler alle Stellen aus des 


- alten Schriftitellern, die davon handeln, gefammelt 


bat, 1) | | 
Es bleibt mir alfo nichts zu bemerfen übrig, als 
die Stellung des Parthenopäus mir übereinan 
der gefchlagenen Füßen, wie Bolygnotus den 
Hektor zu Delphi gemalt, der aber noch Diele 
Beſondere hatte, daß er das linfe Knie mit beiden 
Händen hielt, 2) wie Safon bei Apollonius: 
amDorepnos weg aXero Yavarıı xepai, >) 
eine Stellung, die denen eigen ift, welche fehr be 
trübt find.) Er if in feinen Mantel gehüllt, wie 
Homerus den Priamus befhreibt: evrumaz u 
KARIN HEHONDMAEVOG „) eine Nedensart, die nad 
dem Scholiniten diefes Dichters und nach dem des 
Apollonius, 6) jemand bedeutet, um deſſen Glie 


ı) Antonioli antica gemma etrusca spiegata. con due dir 
sertazioni. Pisa. 1757. 4. [®. d. K. a. a. O.] 

23) Pausan. 1. 10. [c.3ı.] 

3) Argonaut. 1.3. v. 706. 

4) Conf. Vales. not. in Ammilan. 1 29. c.2. p- 560. 

5) 7.0. XXIV. v. 163. 

6) Schol. Apollon. Argonaut. I. ı. v. 264. 
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Den Kopf gesogen hätte 1) indem diefe ſich alsdan 
Ben Gemälden des Theokritus?) und Catulluss) 
zufolge betrübt ſtellten, oder ihre Schamhaftigfeit 
Dadurch ansbrüfen wollten. 4) Diefe Jungfräuliche 

Schaam las man auf dem Geſicht der Rorane- in 
dem Gemälde Aetions, welches ihre Verlobung 
mit Alerander dem. Großen vorfiellte, 5) und 
eben diefer Ausdruk mar einer von den Vorzügen 
der nova nupta, welhe Echion gemalt hatte. ©) 


Eben fo, wie Dhetis verbült, erfcheint auch auf 


Der alsobrandinifchen Sochzeit die Braut, wel- 
che gleichfalls Thetis zu fein fcheint, wie ich oben 
bei Numero 47 bemerkt babe; und die von Pluto . 
geraubte Broferpina auf einem Marmor, welcher 


in dem zum Palaſte Roſpiglioſi gehörigen Gare 


tenhäuschen aufbewahrt wird. 7) Bene meibliche Fi⸗ 
gur auf einen Basrellef im Haufe Albani zu Rom, 


"welche ich die Füße wafchen läßt, als ob fie im Be⸗ 


grif wäre, die Heirath zu vollziehen, bedeft fich eben- 
falls. mit dem Mantel, 8) und auf diefelbe Art war 


1) Conf. Stat. Theb. L. 11. v. 1. 408. 

3) Idyll. VIE v.19. ® 

3) Epithal Manl. Tardat ingenuus pudor. etc. 
4) Stat. Theb. 1: 2. 'v. 232. 

5) Liucian. Herodot. [sire Adt: c. 5.] 

6) Plin. 1.35. [c. 19. sect. 36. n.9.] 

7) Bartol. Admir. ant. tab. 5g. Er, m 
8) Ibid. tab. 59. 


[39e84a (Bassirilievi. tav. 12.) rathet auf eine 
Yphrodite, die fiihun der Quelle von Byblos den Fuß 
heiten ließ, der bei einem Antaffe von bed Abo nis Tode 
. war, verwundet worden; indefien glaubt man, baß der 
Borhang, welcher bier wirklich andebracht iſt, überat 
auf häusliche Scenen deute.] 


Winckelmañ. 8. | 6 
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die gegenwärtige Gemme in Abficht auf Vollkommen⸗ 
heit nach meiner Meinung als Norm und Kegel des 
Styles dieſer Nation angenommen werden köüte. 
. Da ber Charakter defielben übrigens eine zu Harfe 
Andentung und Hberladung war, — zwei Eigenfchafe 
ten, welche ihren Grund in. dem Prahlen mit der 
Wiffenfchaft hatten — fo bewirfte diefes, daß ihren 
Werfen die Gratie und die vollfommene Sdee der 
Schönheit fehlte. 1) ' 

Es wird auf diefem gefchnittenen Steine Thde⸗ 
us, Bater des Diomedes und einer der fichen Hel⸗ 
den im Feldzuge wider Theben, vorgeſtellt, und 
zwar wie er, nachdem er in der Eigenfchaft eines 
Abgefandten von Adraftus und den Übrigen Ber 
bündeten an den thebanifchen König gefchift worden 
war, wieder nach Argos zurükkehrt und im einem 
Hinterhalte der funfzig Bewafneten, den ibm 
Eteofles treuloferweis gelegt hatte, mit einem 
Wurffpieße verwundet if. Tydeus ‚aber vertbei⸗ 
digte fich ganz allein mit folcher Tapferkeit, daß er 
die fünfzig bis auf einen einzigen, der die Nachricht 
davon nach Theben brachte, erlegte. 

Aus der Schifderung des Tydeus, die Statins 
in folgenden Verſen von ihm macht: 

en quamquam ipse videri 

Exiguus, graria ossa tamen, nodisque lacerti 
Dificiles; nunquam hunc animum natura minori 
Corpore, nec tantas ausa est includere vires, 2)— 


köñte es fcheinen, als babe er denfelben gefchnitte 
nen Stein nor Augen gehabt ;-fo Abnlich. iſt der Held 
des Dichters dem. des Künſtlers. 


4) [Man fehe G. 5. 8. 3B. IR, HH Note) 
2) Theb. 1. 6. [v. 643.) 
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piter gab ber Thetis die Flügel; Venus aber 
dem Beleus eine Zaffe, worauf ein Fleiner Amor 


x 
⸗ 


geſchnizt war; Neptunus zwei Pferde, die durch 

ihren Namen bekañt find, und Juno das Ober⸗ 

Heid. 1) | 
Nach der Ballas folgen die vier Soren, ober 


: Göttinen ber Yahreszeiten, als Töchter des Phö⸗ 


4 
r 


bus?) und zugleich als Göttimen der Schönheit, 


: weldhe, dem Nonnus zufolge, auch bei der Hoch⸗ 
zeit des Kadmus zugegen Maren, 3) und nach Mo⸗ 
ſchus dem Aupiter und der Europa das Bette 


r 


‚ machten. 4) Sie bringen bier Gefchente für bie 


Tafel. Die erfle, ‚welche den Winter vorfiet, if 
mehr bekleidet als die übrigen und trägt auf einer 


Stange einen Hafen und einen Vogel; hinter ſich 


ber aber fchlept fie noch ein wildes Schwein, als 
das Siähild der FJagd, mozu der Winter die be- 


quemſte Jahreszeit iſt. 5) ie geht voran, weil 


} 


die Alten glaubten, daß der Winter den DVerlobun- 


gen am günfligfien ſei.) Wer ein Vergnügen dar- 
an findet, ſcharfſinnige Muthmaßungen zu machen, 
 Eihte, ba nicht nur der Marmor diefes Sarkophags 


zu derjenigen Art gehört, welche wir für parifchen 
halten : fondern auch aus der parifchen Chronik er: 
heilet, daß die Einwohner der Anfel Paros mit der 


Sonnenwende des Winters ihr Jahr anfingen, 7) 


ı) Nor. hist. 1.6. ap. Phot. bibl. p. 52. 

2) Nonn. Dionysiac. 1.2. p. 33. 

3) Ibid. 1.8. p. 144. 

4) Idyll. Europ. v. ı55. 

5) Macrob. Saturnal. 1. ı. c. 21. p. 246. 

6) Terent. Phorm. act. 4. seet.4. vr. 28. 

7) Cibert obscıvat. sur. la chronique de Paros. p. 67. 
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Krieges, noch in dem trozaniſchen, bereits im Be 
brauche mar, wie ich bernach bei Numero 109 
zeigen werde. 1) 


IV. 
[Yumero 108.) 


Das Bruchflüf unter Numero 108 iſt von ge 
brantem Thone, aber in einem fo hoben Style, 
daß ber Nitter .Beter Leo Ghezzi, aus deſſen im 
der vaticanifchen Bibliothek befindlichen Zeichnungen 
 bas Kupfer copiet worden iff, gefland, er babe un- 
ter der großen Dienge von Kunſtwerken aus dDiefer 
Materie Feine gefehen, welche fo meiſterhaft gear⸗ 
beitet wären und dem gegenwärtigen zur Seite go 
ftelt werden fünten. Es verdiente daher wohl ein 
fo vortrefliches Denkmal der Kunſt aufbewahrt zu 
werden, fei es auch nur durch eim Kupfer, wei 
gleich der darauf vorgeflellte Gegeuſtand ſchwer 
zu erflären ift, indem er nur noch blos in den 
Köpfen der beiden darauf mobellirten Figuren be 
ſteht. Sch will indeffen das, was mir wahrfchein 
lich‘ dünkt, bier angeben. Ich glaube nämlich dar 
auf den Amphiaraus, Beſizer eines dritten Theile 
des Königreichs Argos und einen der fieben Helden, 
melche dem oben erwähnten Kriege wider Theben beir 
wohnten , nebſt feiner Gemahlin Eriphyle, zu.cr 
bliten. Da Amphiaraus, vermöge feiner Seber⸗ 
gabe wußte, daß er umfommen müfe, wein er mit 
den übrigen fünf Helden, die fh mit Adraſtus 
wider Theben verbunden hatten,. zöge, fo wie auch 
alle übrigen Verbundene, Adräftus allein ausge 


4) [Man fehe auch die Note oben anf &. 312 — 313.) 
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der Winter endlich erſcheint betagter/ als alle 
übrigen. _ ' 

Nach. den. Horen kom̃t Hymenaus, Sohn. 
Der Terpfihore,. 1) mit langem, zurüfgefchlagnem 
Haare und mit Blumen befränzt, fo wie Ovidius 
ihn befchreibt. 2) Ihm leuchtet der ebenfalls von- 
Blumen befränzte Hefperus mit umgeſtürzter 
Fakel, um dadurch die Zeit der ehelichen Verbin, 
Dung oder der hochzeitlichen Freuden, d. i. den 
Abend, an. welchem diefe Feierlichkeiten vorgin⸗ 
gen, 8) anzudeuten. 

Die mit einem Diadema verſehene Göttin, weils 
che ein kleiner Amor auf der rechten Seite zurük⸗ 
ſtößt, köñte die Göttin der Zwietracht (Egıs) 
vorſtellen, welche aus Nache für den Schimpf, der 
‚ Ihe nach ihrer Meinung dadurch angethan warden, 
daß man fe nicht zu diefer Vermählungsfeier ein. 
geladen hatte, den goldenen Apfel in den Hochzeit«. 
faal warf, wodurch hernach fo viele Zwifligfeiten, 
und befanders der troianifche Krieg, entſtanden. 
Indeſſen gleicht diefe Figur nicht. dem Bilde iener - 
- Böttin, das uns ſowohl Somerust) als Virgi- 
lius von ihr entwirft. Lezterer fagt: 


. Discordia demens 
yi ipereum « crinem vittis innexa. cruentäs. 5) 


Und an einem andern Orte: 


ı) Procl. ap. phot. xBi. p. 524. Alciphr. Rı. epist. 13.- 
p- 56. 

2) Heroid. epist. 6 v. 44 

3) Pind. Pyth. v. 32. 

4) I. A. XI. v. 3 -4. 

5) En. 1.6. v. 280. 
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ſelbſt uns beſchreibt; ) in man erblikt darin auch 
ſelbſt den Charakter dieſes Helden, „welcher Chem 
„Aafhylus zufolge) nicht fuchte gut zu fheinen, 
„ fondern es in der That gu f ein, indem er in de 
„tiefen Furche feiner Seele iene Samenförner be 
„ fruchtete, aus welchen die weiſen Rathſchläge her 
„ vorkeimen.“ 2) Bu gleicher Zeit bemerkt man auf 
feinem Geſichte, mie diefes auch fchon bei einer Ste 
tue deffelben der Fall war, 3) den geheimen Kum 
mer über die von ihm vorhergefebenen unglüffichen 
Folgen, welche der Krieg gegen Theben nach üch 
ziehen. würde. Daher Fonite ihm auch als einem Sr 
ber und als einer dem Apollo geweibten Perſon 
ein mit dem Zorbeerziveige ummundener Selm ge 
geben werben, eben fo. wie der Helm des Vrieſters 
Umbro bei Birgilins mit einem Hlzweige un 
wunden war; 


Fronde super galeam et felici comtus oliva.4) 


Statius ſcheint diefen Dichter nachgeabmt zu be 
ben, indem er auch dem Amphiaraus einen gleich⸗ 


fans mit Dlyweigen gefchmütten Helm gibt, 5) fo Huf 


diefer alfo an unferer Figur ein deſto deutlicheres 
Kenzeichen fein würde. 

Die weibliche Figur, auf deren Gefichte fich ein 
gewifies ungebuldiges Verlangen nad) dem, mas ife 
on weitem verfprschen worden, zeigt, ſtimt fehr gut 
zu dem Halsbande, als der Triebfeder, welche bie 
Eripbple bewog, ihren. Gemahl gu verratben. Das, 


”ı) L. ı. Icon. 27: p. 802.. 
2) Sept. Theb. [v. 552.)] 
3) [Analeeta, t. 2. p. 466. t. 3. p.ı70. edit. Jacobs). 
4) En. 1.7. v. 751. 
5) Theb. 1.4. v. 217. 1. 8. 1175 





r 
r 


! 


Zweites K ayitek — 


Boris und Helen a. 
J. 
Numero 112.1 
Der ſehr ſchön im die Gemme unter Aurnrerb: 
412 gefchnittene Paris, ) weichen chemals der. 


GSteinfchneider Natter befaß, iſt bier als Hüter 
der Heerden feines Vaters Briamws: vorgekellt,, 


wie aus dem Stabe zu erhellen fcheint, den er un⸗ 


ter der linken Achfel Hält und auf welchen er ſich 
eben fe Hüst, wie Polygnotus zu Delphi den 
Aygamemnon auf feinem. großen Gemälde vorge 
ſtellt hatte. 2) Die mit Sternen gefikte Müze 
des Baris hat eine ganz befondere Form; nämlich 
vier berabhängende Streifen, von welchen die bei- 
den vordern vielleicht Diejenigen find, welhe Vir⸗ 
atlius redimieula müre,3) Achilles Aleran- 
drinus aber Eusnar seht, 4) und womit man 
die Müze unter dem Kinne zuband. Ihr gleichet 
die Müze eines Kopfs des Priamus auf einem ge- 
fchnittenen Steine. im Kabinet des Prinzen von Pi⸗ 
ombino zu Nom, und aufeinem Samen von Sard⸗ 


1) [Dlefe (höne Senme' folk nach Zoega den Atys von 
Bellen, weit weder die Haltung noch der Charakter des 

Sefichts einem Parts zukomme und der Stab ein bes 
Rändiged Wahrzetchen bes cerfieru fol.) 

2) Pzusan. 1. so. [c.30.] 

3) En. T.9. 616 

4) Erot. 1.3. 1? 
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dem vorher angeführten geſchnittenen Steine 
beitet iſt, behaupten will, der Künſtler habe ei 
Fehler begangen, daß er dieſen Helden, fo wie 
Adraſtus, ohne Bart vorgeſtellt hat: da er ſich 
mehr nur nach dem Gebrauche ſeiner Zeit oder 
tion, oder nach dem Zeitpunkte, in welchem die 
wähnten Helden lebten, richten mußte. Er wagt 
ser die Behauptung, daß der geſchnittene Stein, 
die Gewohnheit, den Bart zu fcheeren, im fü 
Sahrhunderte zu Nom eingeführt morden fei, 
fo alt fein könne, als man vorgebe, und baber 
leicht in das fünfte Sahrbundert diefer Stadt gehö 
folglich der Künfiler ein Nömer wäre Übrig 
fcheint das Bruchflüf, von welchen diefe Zeich 
genommen iſt, dasienige zu fein, welches im K 
net des Collegii Nomani aufbewahrt wird. 


V. 
[Numero 109. 


Die. Figur des knieenden Helden (mE zu 
unter Numero 109 mit dem Schild am Arme 
findet fih in der Villa Seiner Eminenz 
Heren Bardinals Alexzander Albani. Nachdem 
Diadema zu urtheilen, das er um die Stirn ‚betr 
muß es ein König fein, und zwar ein flerbender 8% 
nig,. den die Kräfte -fchon. verlafien haben, indem « 
mit der rechten Hand den hintern Theil des Kopfes 
re als ob er einen Schlag daran befommer 

tte. 

Es kañ indeſſen dieſer Held Feiner von denen fein, 
welche in dem troianifchen Kriege blieben, indem nad 
der Einnahme von roja alle griechifchen Könige, 
welche dahin gegangen waren, gefund und glüklich 
wieder von da abreiften. Es muß alſo wohl ein 
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‚den y upb-bat- zwei. Qudfichen am Ende, wabrſchein⸗ 
lich um die phrygiſchen Diademe na den 
gruͤechiſchen zu unterſcheiden. Nonnus unter⸗ 
Acheidet, am: Bakchus dieſe Winde von der Müze 
Fftiba und neñt ſie xpnöcmwer, 1) weiches Wort nicht, 
„wie der gelebrte la Gerda will, 2) von ben vorbin 
‚eetwähnten Zipfeln der Müze berfianden werden fait. 
-Euvipides gibt dem Darts in. einer Stelle «ige 
goldne Schnur um den Hals.) 
: Bun der Billa Ludovifi befindet ſich eine ſehr 
ſchöne Büſte des Paris, in mehr als dopelt na- 
türlicher Größe, an welcher das Obertleid allein, 
das die Bruſt bedeft, anzeigt, daß es eine Berfon 
unferes Befchlechts iſt: den am Kopfe ſelbſt ift dieſes 
zweifelhaft, indem die Züge mehr eine Jungfrau 
verrathen. Man fiebt dafelb auch ein ſchönes Bas⸗ 
relief, welches das Urtheil des Paris vorſtellt. 
„Auf der einen Seite find die Göttinen, welche bei 
diefer Enticheidung intereffist waren, abgebildet. 
Das Sonderbarfie aber dabei. if eine weibliche Figur, 
welche mit einer Rohrpfeife (ovayE) in der Sand _ 
neben dem Baris ficht, und die Nymphe Dnone 
zu fein fcheint, die Baris liebte, als er auf dem 
Berge ga bie veerden feines Vaters hütete. 2 


II. 
[numero 113.1] 


Auf dem | ’Runfer unter Numero’ 113 iſt eine 
von den vier in dDiefem Werfe bekaũt gemachten Gemäls 


ı) Dionysiac. 1.26. 9..449« - ...i oo. 

2) Ad Virg. En. 1.9. ve.6ı&: . Fr . . 

3) Troad. v. 925. 

4) [Appollod. 1. 3. c. 12. 8.6. G. d. 8. 52 58. 15$.] 
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gen zu können. Wiewohl das oben. angeführte Wert 
oxxvo Oder excern nicht im Homerus vorkom̃t; di 
dieſer Dichter erwähnt durchaus Feiner Griffe; daher 
mean glaubt, daß zu den Beiten des trotanifchen Arie 
ges die Schilde nicht die Bequemlichkeit hatten, am 
Arme befeiligt, werden zu können. Man band daher; 
wie ich fchon kei Numero 17 bemerft babe, hie 
Schilde vermittelſt eines Riemens, der vopraE hie, 
an den Hals; fo dag wen man fach ihrer nicht be 
diente, ſie auf..der Vruſt, beim Zuge aber auf dem 
Küken, berabhingen. Wollte man fie wirflich ge 
brauchen, . fo hing man fie auf den Arm. Es würde 
:indefien, me nicht unmeglich „. doch ſehr ſchwer ge 
wefen fein, den Schild: ohne Grif auf dem Arme zu 
befeftigen, oder ihn in Die Höbe zu heben, um des 
Kopf zu fchügen. -. Es gibt daher die gefunde Ber 
munft an die Hand, daß. irgend etwas daran beſind⸗ 
lich gewefen fein müße, um:ihn mit der Sand fil 
‚zu halten und, fich defielden nad Bedürfniß zu be 
‚dienen. Diefe richtige Bettachtung veranlaft mid, 
zu glauben, daß in jenen Zeiten der Schild fer 
einen Grif für die Sand, wen gleich nicht für des 
Arm, gehabt habe. Das oben angeführte Wort, 
. welches den Grif des Schildes bedeutet, fan man is 
den folgenden Beiten angenommen haben, um beit 
‚damit zu bezeichnen. Was übrigens dasjenige eigen 
lich ſei, was Homerus am Schild des Achilles 
Yercuuv, lorum, nent, wage ich nicht zu heſtimmen, 
wen es anders nicht etwa ein Niemen war, um deR 
Schild ſelbſt damit zu halten.1) Da aber der Krieg | 
wider Theben früher als der troianifche geführt mar 
de: fo Fan man den Verfertiger unferes Kunſtwerkes 
nicht von dem- gFebler frei ſprechen/ einen Anache⸗ | 


1) (Mar ſehe über oxarır und frei oben Die Roze em 
S. 312 — 113-] 
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Band, wie Ballas anf unferm Gemälde Dina 
gleich Baufanins beider Anzeige dieſes Symbobs 
"der Bictorin fich fehr kurz faßt: fo fehrt er ung 
Do, wei: man ihn auf dieſe Art erklärt, eine 
Kisher unbekañte Eigenichaft diefer Göttin kennen. 
Auf diefes Wild ſpielte die Statue eines Siegers 
in den olympifchen Spieden an, welcher auch eine 
Binde in ber Sand hbatte,1) und die Statue der 
Hinpodamin auf bemfelben Stadio bei Elis hatte 
gleichfalls eine Binde in der Hand, als weite fe 
Das Haupt des Pelops damit sieren. 2) 
Baris hatte eine weiſſe Binde um das Haar. 
Diefe Farbe pflegten die Binden der für heilig ges 
baltenen Berfonen , als der Briefler und Wahrfager, 
zu haben.) Birgilius Laßt mit derfelben ges 
ſchmükt in den elyfäifchen Feldern dieientgen erfchei- 
nen, welche fich ‚durch "Erfindung von Künſten und 
durch andere Wohltbaten um das menfchliche Gefchlecht 
verdient gemacht haben. 4) An dem Paris ſcheint 
dieſe Binde einen Prinzen von königlichem Geblüte 
anzudeuten und die weiſſe Farbe kañ anzeigen ſollen, 
daß er als der jüngſte unter feinen Brüdern fich 
„Feine Sofnung auf die Erbfolge im troianifchen Kids 
nigreihe machen köñte, und fo würde fie das Ge⸗ 
genſtük von dem rotben Diadema fein, das Pallas 
in der Hand hat, und welches das Zeichen ber Her- 
fchaft war. 
Das Gewand der Ballas bat eine rothe ſchil⸗ 
lernde Farbe; der Mantel aber if violet. Beim 


ı) Id. 2.6. [c. 1.7 

a) Id. [1.6. c.20.] 

3) Stat. Theb. 1. 3. v. 467. 
4 En. 1.6. v. 665. 


Smweiter Abſchnitt. 
Boom trojanifhen Kriege 





Erſtes Kapitel 
Peleus und Therie. 
I. 
[Numero 110.] 


Zwei Basreliefs, welche die von der Liebe des Bo 
leus befieste Thetis vorfielen, find im Haufe 
Mattei befindlih. Das eine iſt bereits von Beh 
Iori befant gemacht worden. 1) Er hält indeſſen 
die Erklärung deffelben für ſehr ſchwer. Montfau 
con erfent darin den Ehebruch des Mars und der 
Venus, und wundert fich darüber, wie Bellori 
diefes nicht babe darin finden können. 2) Das Zwei⸗ 
fe, von noch reicherer Eompofition, welches ich bier 
unter Numero 110 in Kupfer geſtochen liefere/ bat, 
wie Herr Spence fagt, fchon lange den Scharfſũ 
. der Antiguare geübt. Diefer Gelehrte hat es zwar 
bekañt gemacht; 3) aber die Zeichnung iſt ganz um 
richtig, wie diefes aus: der Vergleichung mit unferw 
Kupfer Leicht erhellen wird; indeffen fchmeichelt er 


ı) Admir. ant. tab. 24. 
2) Antiq. explig. t. ı. pl.48. 
3) Polymet. dial.7. p. 8. 
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‚von Amor verwunden zu laßen, iſt auf einem von 
ı Bhilofiratus beſchriebnen Gemälde ſtübildlich vor⸗ 


geſtellt, 1) indem darauf zwei kleine Amor den Bor 
gen gegen einander gefpant haben. : Die Müze des“ 
"Baris ih auch gelb auf einem andern alten, gleich“ 
falls von Bartoli copirten, Gemälde, auf welchem 
das Urtheil über die drei Göttinen vorgeſtellt iſt. 
Das Diadema der Helena, welches eine Schnur 
von Perlen zu ſein ſcheint, bedeutet viellricht die 
| A Schnur, welche Be vom. der. Beuus. er⸗ 
bhielt.? 


* . 


[tumero 115.1 


Die weibliche Figur im gelben Rleide mit der 
tothen Binde um den Kopf, welche fich hinten auf 
den Stuhl der Helena ſtüzt, köñte wohl Pitbo/ 
die Göttin der. Überredung fein, welche eine 


FTochter der Venus if, >) und denen man bein 


.- . - — 


den gemeinſame Gelübde that. 4) Sie wurde auch 
für eine der fünf Göttinen gehalten, die fich in die 
Ehen mifchen. 5) Und in der That fieht man auch 
auf dem folgenden fehr fchönen Basrelief des Her⸗ 
zogs &araffa Noja zu Neapel unter Numero 
115, welches denfelben Gegenſtand vorſtellt, diefe 
Gottin oberhalb der HSelenn, wie ans dem heben 
ihr ſtehenden Namen ion (eigentlich ırEIen) erbellet. 
Übrigens aber. hat fie fein befonderes Keñzeichen, 
eine Art von. Scheffel auf dem Kopfe ausgenommen. 

1) L. ı. Icon. 6. p. 771. 

2) Eustath. ad Oduoo. A. XI. p. 1697. 
3) Procl. in Hesiöd. opera. p. 30. 

4) [Analecta, 2. . p. 25.] Suid. v. wnzen. 

5) Plutarch. [qusst. Rom. init, 17. J- 72 edit. Beik. 


— 
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nahm fie mancherlei Thiergeſtalten an und verwa⸗⸗ 
deite ſich zuilegt gerade in dem Augenblife, da Be 
leus fie umnrmen- wollte, in einen Tiger. Als bie 
fer es endlich müde wurde, fich fa getäufcht. zu fe 
ben, fprach er den Broteus um Hälfe an. Die 
fer flieg aus dem Meere hervor und rieth ibm, der 
Thetis nachzuflellen und fich ihrer zu beinächtigen, 
wen fie in. ihrer Höhle während der Mittagshize ru- 
he, fie alsdan zu binden, und wei fie gleich ſich auf 
taufenderlei Weife zu verwandeln fuche, nicht ent 
wifchen zu laſſen. Da Thetis fih num auf bide 
Art von Peleus - überwältist ſah, erfante Ke fd 
für übermunden und überließ fich feinen Umarmun- 
gen, welche die Geburt des Achilles, der nun 
wirklich größer. als. fein Water wurde, zur Folge 
hatten. - 
Sch will mich nicht dabei aufhalten, zu wieder⸗ 
- holen, wie. verfchieden die Schriftſteller dieſe Fabel 
erzählen. Sch. babe mich bias an dieienigen gehal⸗ 
ten, die fich unferm. Marmor am meiften nähern, 
nämlih an Obidius und an ben Scholiaften bei 
Statius, der nur darin abweicht, daß er das, mas 
jene: dem Proteus zufchreibe, dem Neptunus 
eilegt. 
\ Der. junge Selb, mit Schwert, Spieß und Schild 
bewafnet, tft folglich Beleus, der auf die The 
tis losgeht, um fie, die ihm fo oft entwilcht war, 
“mit neuen Kräften zu befiegen. Zu den Füßen dei 
Beleus flieht ein Löwe, um die oben angeführten 
Verwandlungen der Tbetis anzudeuten, indem ſich 
Diefelbe dem Pindarus zufolge auch in einen Li 
wen verwandelt hatte.) Auf dem Kaften des Ey 
felus wand fich eine. Schlange. aus der Hand bee 
Thetis, während Belens fie umarmte. ?) Einige 
») Nem. IV. v. 101: 
a) Pausan. 1,5, [c. 18.] 
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voeFche diefe Figur um: das Haar bat, kbñte man 
als eine Anſpielung auf die Aſtyanaſſa betrachten; 
werll auf der Bühne eind ſolche Binde das Keüzeichen 
‚ausfchweifender Weiber, und befonders der Mütter 
Söffestlicher Huren .war.1) - 

uüber der Figur bee Paris lieſt man bas Wort 
'AABZANA.... Alexrander. Dieſes war aber fein 
"Beiname, 2) welches man daher weiß, weil oft der eine 
"Hanıen ‚mit dem andern verbunden vorkömt. 3) 


[(Yumero 116.) 


Das Basrelicf im Haufe Spada unter Numers 

: 416 flellt den Baris und die Helena am Ufer des 
Meeres und im Augenblife der Einfchiffung vor. Das 
Schif iſt dasienige, welches von Philoſtratus dag 
| Schif der Helena gerañt wird; ) welches bie.in 
' dem Text diefes Schriftiichers angenommene Leſart 
gegen diejenigen befätigt, bie flatt des. Wortes .veus, 
4 if, das Wort New haben einfchieben „wollen, in- 
dem fe vorgeben, daß ein Weib diefes Namens die 
Helena bedient babe. Die bärkige. Figur, auf eine 
Arne geflüst, aus welcher Waffer flteft, ift der. Flug 
Eurotas, um dadurch die Stadt Sparta, welde 
an dieſem Fluſſe lag und.wo Helena geboren war, 
anzudeuten. Übrigens koñte der Eurotas auch auf 
die Geburt der Helena :anfpielen, indem am Ufer 


ı) Pollux, 1. 4. segm. 120.. 
2) Euripid. Tegad. v. 951. [Apollod. 1. Be c c. 12. .$ 5.1 


| 3) Conon. Isag. hist. c.22. 34. p. 223. 227. [INach 30% 
ga iſt diefes der ãalteſte auf Monumpuben vorrommende 
Paris. . 


4) Icon. 42. p.932. 


[3 


s 


106 Denkmale. 


Skorpions angebeutet. Die erſtere, welche in da 
Mitte Sicht, Fa den Monat October vorficden: 
- Autumni reserat porias, zquatque diarna 
: 'Tempora. nocturnis dispenso sidere Libra , 1) 


in welchen man vielleicht die Vollziehung der Ver 
mählung des Peleus und der Thetis feste. Auch 
fönten dieſe Himmelszeichen wohl auf den Snbalt 
diefes Marmors anfpielen; den die Wange, melde 
der Venus geweiht iſt, deutet dem Macrobins 
zufolge an, daß diefe Göttin Freundfchäften und 
Ehen flifte und knüpfe; ) der Skorpion aber, der 
dem Mars gewidmet. ifl, zielt auf den martialifchen 
Charakter desienigen, der aus der Ehe des Beleus 
und der Thetis geboren werden ſollte. Und wirks 
Tich fcheint auch der Skorpion, der auf dem Schilde 
des Cäſar Auguftus,s) auf einem andern Scil- 
de in der mufaifchen Arbeit von Paleflrina, fo wie 
och auf einem andern unter verfchlebenen Waffen, 
die ein Siegsgeichen in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Cardinals Alerander Albani vorftel⸗ 
len, ausgedrüft ifl, gleichfalls Siäbilder, die fich auf 
diefe Krieger bezichen, zu fein. Daſſelbe Symbol 
fieht man unter den Friegerifchen Zeichen dee funfs 
zehnten Legion auf dem berühmten Grabſteine eines 
gewiffen Atimetus, welder pullarius war, in dem 
Haufe Albani.d Endlih Fan man die Wange 
auch als eine Anfpielung auf die Gerechtigfeit des 
Achilles betrachten; fo wie Manilius dichtet, 
daß Rom in demfelben Himmelszeichen gefliftet wor⸗ 
den fe, um nämlich auf eine allegorifche Art zu fa 


1) Ausonii Eclog. 

2) Saturnal. }. 1. c. 12. p. 202. 

3) Ruben. dissert. de gemm. August. p. 312. 

4) Gevart, Elect. L ı. c.2. p. 12. [Zo&ga Bassirilieri ». 26.) 
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erffe vom Thefeus und Pirithous vollführte, 
da Helena kanm zehn Hahre alt war, ) (mie man 
fie auf dem Throne der Ceres zu Amyklä vorge 
ſtellt fah,D) als auch die von Baris unternomme- 
ne fpätere, die auf dem Basrelief von gebrattem 
‚bone, das ich unter Numero 117 aufführe, ab» 
‚gebildet if. Lezteres befindet ſich dopelt in Nom 
und fcheint nach einer und derfelben Form gemacht 
zu fein. Das eine wird indem Kabinet des Col⸗ 
Tegti Romani aufbewahrt. 

Helena, die als eine Matrone, und nicht als 
ein leichtfinniges und wohllüſtiges Weib, mie Ho⸗ 
merus fie befchreibt, gefleidet ME, macht mit der 
Hand eine Bewegung, als wolle fie ſich das Geficht 
verbüllen, oder als wen fie es fo eben enthüllt 
bätte Die ruhige Stellung zeigt übrigens ihre 
Einwilligung in die Entführung und die freimillige 
Entfernung von ihrem Gemahle, wie der Dichter 
Stefihsrus gerabesu behauptet.) Paris, in 
phrysifcher Kleidung, führt fie fo, wie es unter den 
Merlobten Sitte war, welche die Braut auf einem 
Wagen aus dem väterlichen Haufe tm ihr eigenes 
führten. 4) Auch Euripides fagt, daß Mene 
Iaus die Helena auf einem vierfvännigen Wagen 
nach Haufe geführt habe.5) Daher wurde die 
Braut, welhe in Ermanglung diefer Bequemlich⸗ 
feit zu Fuße ihr yaterliches Hans derlaſſen. mußtey 
omas genaũt. 6) 


1) Diod. Sie. T. 4. le.63.] 
2) Pausan. 1. 3. [c. 18.1 
3) In Fulv. Ursin. carm. Iyr. p. 79. 
4) Hesiod. scut. Herc. v. 173. Lucian. Lapith. ſe. 47: 
Propert. 1. ı. eleg. 2. v.20. Suid: v. avadıar ı et Quätc.] 
5) Helen. v. 729. 
6) Pollux, 1.2. segm. 165. 153. segm. 40. - 
6* 
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lung geweſen war und ber Künſtler ibn alſo leicht 
hätte fönuen mir anbringen wollen, uns dieſes an 
zudeuten.: Dazu fomt noch, daß es gerade um Mir 
tag war, als Belens die Thetis-äberfiel ,..fo DaF 
der Künfller auch diefes durch den Prometheus 

mit feiner Fakel, als eine Anſpielung auf Die brem 
nenden Strahlen der Sonne, hätte koͤnnen anzeigen 
wollen, indem einestheils einigen Mythographen 
zufolge zwifchen ibm und Phöbus die engſte Ber 
tranlichfeit berichte, 1) und anderntheils ihm vor 

Sophofles2) und Euripidess) das Beimort 
“ Tırav gegeben wird, welches nady der Meinung vie 
ler ‚Ausleger von der Sonne ſelbſt ſoll verſtanden 
werden.) 

Als ich indeſſen diefen vorausgefeiten Prome 
theus mit mehr Aufmerffamteit und vermittelft dir 
nes Fernglafes genauer betrachtet hatte, bemerkte id 
an feinem Kopfe zwei kleine Flügel, obhngefähr wie fe 
Mereurius zu haben pflegt. ' Diefe Eleinen Flügel 
Peßen mich bald an der Schulter einen andern gre⸗ 
fen Flügel, nach Art der Schmetterlinge, entdeken. 
Sch hatte anfänglich dieſen Flügel in der Entfer⸗ 
nung für einen Schild gehalten, der einer bon den 
übrigen: darauf befindlichen Gottheiten gehöre. 

Nunmehr erkañte ich alfo in diefer Figur dem 
een den Gott des Schlafs, "indem man 
. thn auf mehrern Kunſtwerken auf diefe Art abge 
bildet‘ findet. Dahin gehört unter andern ein Ba 
relief in demfelben Palaſte, mo Morpbeus über 
der fehlafenden Ariadne Bi der Berl Mares 


ı) 'Eustath. in Odvee. O. VI. p- 15098. > 
2) OEdip. Colon. vi 58. 

3) Ion. v.455. 

4) Schol. Sophocl. Le. 
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cht, als Balchus Sich in. fie verlichtes. ferner 
ver Garkonbage im Muſeo Kapitslino, wo 
udymion auf: dem Berge Latmos fchlafend im 
n Armen des. Morpheus liegt, gerade ale Din- 
a dahin kam und ihn betrachtete. Auf einem Bas⸗ 
lief in der Villa Seiner Eminenz des Heren 
wdinals Alerander Albani ſieht mas einen 
ı vorbergebenden Figuren fehr ähnlichen Mor⸗ 
eus fchlafend auf einen Stab geſtüzt, jedoch mit 
n Unterſchiede, daß die Flügel an den Schultern 
lersflügel find. 1) 

Nachdem ich den Morphens am dieſen Attri⸗ 
m erkañt hatte, fo zmeifelte ich nicht mehr, daß 
6, was ich vorber für eine Fakel angefchen, das 
n fei, aus welchem Morpheus nach der un 
den Dichtern gegebenen Borkellung die Träu«- 
ausſchüttet.) Auf unferm Marmor gießt er 
dem Horne, welches er in der rechten Sand 
einen Schlaf erregenden Saft auf die Thetis 
am fie in einen recht tiefen Schlaf zu verfe- 
damit fe nicht im Stande fei, fich den Umar⸗ 
en des Peleus zu entreiffen.. In ber linken 
bat er ein dem vorigen ähnliches, aber nicht 
zürztes Harn. Bon dem erſteren glaubte mad, 
8 die göttlichen Träume, von dem zweiten 
Daß es bie. irdbifchen und ‚materiellen Träume 
te.) Auf eben die Art ſieht man ihn auf 
Basrelief im Haufe Biukiniant aut einem 
‚ben Schlaf bringenden Saft auf Endymion 
en. 

: Der Iinfen Hand balt er noch auſſerdem auf 
Marmor eine Waſſerubr⸗ die den Sandubh⸗ | 


ẽga Bassirilieri tav.93.] 
. Theb. 1. 2. . 144. LGõ. v. 199: 1.6. v. 27. 
il. Odusc. T. XIX. v. 562, ° °. ur 
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lung gewefen war und der Künfiler ihn alſo leicht 
hätte koönnen mit anbringen wollen, un dieſes au⸗ 
zudeuten. Dazu kom̃t noch, daß es gerade um Mir 
tag war, als Belens die Thetis ühberſiel, fo daß 
der Künfiler auch diefes durch den Bromethens 

mit feiner Fakel, als eine Anfpielung auf die brem 
nenden Strahlen der Sonne, hätte fünnen anzeigen 
wollen, indem einestheilg einigen Mythographen 
zufolge zwifchen ibm und Pböbus die engfie Ber 
traulichfeit herichte, 1) und anderntheils ihm von 
Sophokles) und Euripides?) das Beiwort 
Fırzv gegeben wird, welches nach der Meinung vie 
ler Ausleger von der Sonne ſelbſt ſoll verſtanden 
werden.“) 

Als ich indeſſen dieſen vorausgefezten Prome⸗ 
theus mit mehr Aufmerkſamkeit und vermittelſt ei⸗ 
nes Fernglafes genauer betrachtet hatte, "bemerkte ic 
an feinem Kopfe zwei Eleine Flügel, obngefähr wie fe 
Mercuriug zu haben pflegt. Diele Fleinen Flügel 
Meßen mich bald an der Schulter einen andern gre 
fen Flügel, nach Art der Schmetterlinge, entdeken. 
Fch hatte anfänglich dieſen Flügel in der Enktfer⸗ 
nung für einen Schild gehalten, der einer von den 
übrigen darauf befindlichen Gottheiten gehöre. 

Nunmehr erkañte ich alfo in diefer Figur den 
Morpheus, den Gott des Schlafs, indem man 
- ihn. anf mehrern Kunſtwerken auf diefe Art abge 
bildet findet. Dahin gehört unter andern ein Bar 
relief in demfelben Palaſte, mo Morpbeus übe 
der fehlafenden Ariadne ‘auf der Zuſel Nagss 


1) ‚Eustath. in Odvoo. ©. VIU. p. 1598. > 
2) GEdip. Colon. v. 5%. 

3) Ion. v.455. 

4) Schol. Sophocl. Le. 
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het, ale Balchus ſich in. ſte verkiehtes : ferner 
mei Sarkophage im Muſeo Capitolimo, wo 
Endumion aufı dem Berge Latmos fchlafend im - 
en Armen bes. Norpheus liegt, gerade als Di a⸗ 
ra dabin fam und ihn betrachtete. Auf einem Bas⸗ 
elief in der Biha Seiner Eminenz des Herrn 
ardinals Alenander Albani fieht man einen 
en vorhergehenden Figuren fehr ähnlichen Mor- 
heus Ichlafend auf einen Stab gefküzt, jedoch mit 
m Unterfchiedg, dag die Flügel an den Schultern 
Hershügel find. 1) 

Nachdem ich den Morpheus an diefen Attri⸗ 
ten erkañt hatte, fo zweifelte ich nicht mehr, daß. 
es, was ich vorher für eine Fakel angeſehen, das 
ra ſei, aus welchem Morpheus nach der ung 

den Dichtern gegebenen Vorſftellung die Träu⸗— 
ausſchüttet.) Auf unſerm Marmor gießt er 
dem Horne, welches er in der rechten Sand 

einen Schlaf erregenden Saft auf die Thetis 
‚am fie in einen recht tiefen Schlaf zu verfe- 
damit fie nicht im Stande fei, fich den Umar⸗ 
sen des Peleus zu entreiffen. .Su der linken 

bat er ein dem vorigen ähnliches, aber nicht 
Bürztes Horn. Bon dem erfieven. glaubte mad, 
8 Die göttlichen Träume, von dem zweiten 
daß es die. irdiſchen und materiellen Träume 
te.2) Auf eben bie Art ſiebt man ihn auf 
Basreltef im. Hauſe Giuffiniant aus einem 
‚den Schlaf bringenden Saft auf Endymion 
en. 
t der Tinten Hand balt er noch auſſerdem auf 

Marmor eine Waferuber bie den Sanduh⸗ | 


ega Bassirilievi tav. 93. ] ' 
» Theb. 3. 2. . 144. LG. v. 199: 1.6. Y. 27. 
il. Odvso. T. XIX. v. 562, “ 
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ren und berjenigen Ubr gleicht, welche Apuleins 
fo befchveibt: Ad dicendi spatium vasculum quod- 
dam in vicem coli graciliter fistulato, ac per hoc 
guttatim deflua-infusa aqua ;1) um dadurch anzuden⸗ 
ten, bad Prometheus den rechten Zeitpunft ab 
gemeflen hatte. Wahr iſt es, daß der Künſtler ei⸗ 
‚nes groben Anachranifmus befchnldigt werden fait, 
indem von der Zeit der VBermählung ber Thetis 
mit den Beleus bis auf die Zeiten, wo bide 
Art von Uhren wahrfcheinlich bei den Grickhen er 
funden worden, mehrere Schrhunderte verfloffen find, 
wiewohl diefelben bereits früher bei den Sineſen 
befatit waren. 2) Es iſt dieſes indeſſen ein ſymbo⸗ 
liſches Verſehen, welches bei der Nachſicht, die man 
‚gewöhnlich mit den Künſtlern hat, wohl noch hin⸗ 
geht. : Überdies, um doch auch von Schriftkid- 
‚Seen zu reden, ift daſſelbe nicht ärger , als dasjenige, 
welches Euripides beging, indem er den fchen 
"ganz alten Tirefias Son Athen nach Theben kom⸗ 
men und fagen läßt, er fei vor. feiner Abreife bei 
der Schlacht der Athenienfer mit: dem thracifchen Kö⸗ 
zig Eumolpus zugegen geweſen,8) obgleich zwi⸗ 
ſchen dem: Zettalter dieſes Schers’ und jener Bege⸗ 
benheit ein Zeitraum von vier Generationen verſtrich. 
»Einen noch größern Anachroniſmus begebt Ovi⸗ 
Ding, wen er: den Pythagoras einführt, wie 
er von Athen zu ſeinen Beiten-und von dem Zuſtan⸗ 
‚de in welchem ſich die Stadt damals befand, ſpricht. 4) 


) Metam. 1.3. p. 25. 

2) Bayer. Mus. Bin: %.'s: p.336. Eined. Kst, Bactrian. 

Op 148... [Bei den Agyvtern war bie Wagerube ſebe früh 
befafit, worüber man Puss Mna1008 ©. 263 — 264 
fehen mag.) 

3) Pheniss. v.862. Conf. Schol. ad &. L 


©) Meta. 1.15. v. 446ß6. PER 
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Einen ähnlichen begeht auch Birgillus, indem er 
en Äneas unter den’ Städten, welche er auf feis 
er Reife von Teoia nach Italien befucht zu haben 
zählt, auch. ‚Megara , Gelas, Akragas und Selinus 
‚nen läßt, !) da doch Diefelben erfi mehrere Fahr⸗ 
inderte nach ben troianifchen Krieg erbaut wurden. 
Gafaubonus?) und nach ihm Salmafıius?) 
tten fchon bemerkt, daß bei Athenäus in ei⸗ 
: Stelle des Baton, 4) eines griecgifchen Au- 
8, ber über die neuere Tragödie gefchrieben 
/ das Wort wporoyıor, Ubr, zuerſt vorkomme. 
wird naͤmlich in dieſer Stelle ein ſchmuziger 
fhals lacherlich gemacht, welcher, weil er nie 
den traute, fogar feine Dlfiafche (AnxuIor) bei 
trug und fie jeden Augenblik anſah, aus Furcht, 
DI möchte ſich vermindern, fo daß man hätte 
ven follen, er ſähe nicht nach dem in der Fla⸗ 
ıefindlichen DIe, fondern nach einer Uhr. Hier⸗ 
gen fie nun zwei Bemerkungen: erflich daß 
in diefen Zeiten die Uhr auch auffer dem Hau⸗ 
fih zu tragen pflegte ; : und dañ zweitens, daß 
‚ren damals einige Ahnlichfeit mit den Dlfla- 
baben mußten. Diefe Flafche in der Hand 
azigen mußte von Glas fein, fo wie es auch 
r gemefen fein muß, welche der Dichter mit 
aſche verglich. Man Fan daher annehmen, 
ch- die Uhr in ber. Sand des Morpheus 
tem Marmor aus. zwei Gläfern beflanden ha⸗ 
ıgefähr wie diejenigen, welche mir mit Sand 
en pflegen. Diefe Uhr iſt alſo die - ältefle 
er Form/ſo weit man Nachricht davon hat, 


I. 3. v. 700. 

nadvers. in Athen. Lac e. 17. P. 104. 
cit. in Solin. p. 648. 

[c- 17. n. 55.] 
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-und ohne diefeibe würde man nicht "geglaubt habe, 


> dah es eine.alte Erfindung ſet. 


Beleus hat fih der Thetis fchon bemäd 
tigt, indem er den rechten Fuß auf ihre Füße fat 
und im Besriffe if, fie zu. binden. Ein- kleinet 
Amor, der. einen Spieß anrührt. zieht ihn nad 
ihr Hin, während ein anderer, wahrfcheinlich Aw 
teras, oder der ihm entgegen arbeitende, ber 
Dhetis aber. günstige Amor feinen linfen Schenfd 
umfaßt und ihn zurüfzubalten Rrebt. Die nach oben 
zu halb nadte weibliche Figur mit einem Ahrenfras 
ze, welche liegend die Thetis betrachtet, ſtellt die 
Erde vor. Man findet fie immer liegend und mit 
» einem Horne, gleich dem Horne der Ceres, abe 
unter verfchiedenen Namen. I). Es fcheint, als wolle 
"fe die Scene diefer Fabel im Gegenſaz des Meeres, 
das auf der andern Seite diefes Marmors durch 
Die Meergottheiten abgebildet iſt, dadurch amdeuten. 

Der Künfiler bat angenommen, daB diefe Ber 
mählung in Gegenwart aller der Götter gefchlofen 


” ‚worden ſei, welche der feierlichen Vollziehung der 


ſelben, die anf dem folgenden Marmor abgebildet 
‚if, beiwobnten, unter denen aber Somerug bie 
den Apollo, der mit der Leyer dabei gegenw arti 
geweſen, neñt.) 

Die Götter unterſcheiden fi zarch —8 gewab⸗⸗ 


lichen Attribute, und Juno, welthe als Borßebe⸗ 


rin, der Eben ben größten: autbril an dießer Seene 
bat, | 
en. cui vincla jegalia cur@33) ®. a 


nim̃t den vornehmſten Plaz ein: ‚Der Inne zu 


ı) Tristan. comment. histor. t. 1..p, 16. Biänchin. ietæc. 
univ. Pr344- 7° 


2) I. Q. XXV. v6. 
3) Virg. En. IV. v. 59. BEER 
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Rhten: habt, man blos. die Riiie einer weiblichen 
zottheit, die abet wegen der Entfernung nicht er⸗ 
rübar genug iſt. Es ſcheint Hebe, die Gottin der, 
ugend zu ‚fein. Sie hält etwas ig ber rechten 
and, welches ih für bie Schale nehme, worin fie 
n Göttern. die Ambroſia reichte, Ihr, sur Sei⸗ 
Jſin pallas und vor ihr ſieht eine Olive, als 
jes ihrer Wahrzeichen. 
Fhr Gerährte it Vuleanus, den "mar. auß 
hrern Denkmalen neben ihr findet. Dem Eu— 
'ides zufolge trägt er die Fakeln zur Vermäh— 
göfeier, 1). welches ex auch bier thut. Nach dem 
lcanus. flieht auf.der einen Geite Bakchus 
einem Spieße in der linken Hand, weldes 
vfcheinlich fein: Thyrſus iſt; Pie rechte: Hand 
£.auf. feinem Haupte, Auf der. andern Seite 
ft .man ‚den Kopf einer weiblichen Gottheit mit 
breiten Binde um die, Stirn, welches Feine 
e als Leufothen oder no, des Bakchus 
‚amme ſein fah,, wenigſtens zeigt. diefes bie 
vähnte Binde an. Wie ‚nun biefe. Figur 
ehren Denfmalen den Bafchus begleitet: 
ſie hier als eine Meergottin bei der Verhei⸗ 
ig einer Meexn a a en . 
f der linken Seite: des. Marmors neben. dem 
ı8 erkeũt man in den drei folgenden Figuren 
xpoito— Diana und Mercurius. Wer 
e dem Brotens fisende. weibliche Gottheit 
:ibt. noch -unentfchieden. Nach. dem Diade⸗ 
urtheilen/ fcheint.. es Broferpina. zu 


Hauptfiguren unſeres Basreliefs gleichen | 
n auf einem. andern Marmor, welcher den⸗ 


d. v. 343. . | ’ 
DI, 99 l. 3. fc. 29]: ” f [8 * 
ze 
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ſelben Gegenſtand vorſtellt und von Barto Ti geſe⸗ 
ven iſt. An Abſicht auf die Figure des Seleus 
iſt zwiſchen beiden kein anderer Unterſchied, aks in 
Anfehung bes‘ Bartes und der Geßchtszuge. De 
aber auf des Baärtoli Kupfer Peleus einer be⸗ 
kañten Perfonvon mañlichem Alter, befonders we⸗ 
gen des Barts, gleichet: ſo hahen einige Gelehrte 
den Mars, andere den Kaiſer Gallie nus darin er⸗ 
fennen wollen: Sch Sin aber der Meinung, daß 
‚uns, da dieſes Basrelief wahrſcheinlich von ei⸗ 
nem Sarkophag genommen if, in der. Figur bei 
Beleus die. Berfon. des: Verſtorbenen vorgeßelt 
fet; fo. wie man auf zwei anderen Sarkophagen, von 
welchen ich den, in. der Villa des Pabſtes Julins 
unter Numero.139 beibringe, bie Idee eines au 
dern Todten findet z. welcher der Figur des Achik 
es zwar nicht in den Gefichtsgiigen ». wohl ‘aber -M 
der Stellung gleihet: und in der Stellung allerdings, 
indem Achtfles im Streite mit ben Amazonen 
vor Troia die Königin derſelben, Bentbeftlen, 
nachdem . eb. fie tödlich. verwundet hatte, von ver 
Erde aufhob und mit Auf. fie feſt gehefteten Br 
fen umarmte; gekade fo wie man es dafeldſt Het. 
Fr den Gefichtsjügennber./ deßwegen niche, weit 
Achtiles in der. Blüthe der Jugend farb, die auf 
Beiden Runftwwerfen ‚abgebifbete Figur hingegen einen 
Bart bat. und ſchon siemkih betagt iſt. ' 
Den. Morpbeus Fa man auf dem- Mupfer 
des Bartoli nicht erfennei fo ſchlecht iſt er nad 
dem Marmor ropirt worden. ' Man fieht weder die 
Heinen Flügel am -Konfe,. noch den graßen am ber 
Schulter. Eben fo wenig Batman Rh um die 
Schale befämmert', welche er, Halt’ der. Uhr auf uw 
ferm Marmor, in der linfen Hand bat. Diefe She 
Je bedeutet wahrfcheinlich ein Gefäß, "welches mit 
einem ‚Schlaf bringenden Safte angefüßs if. Der 


Bierted Kapitel 





[Numero 124 u. 122.) 


Auf einer Paſte des ſtoſchiſchen Kabinets, 1) 
ich unter Numero 121 beibringe, bat ſich das 
Audenken an ein eben micht ſehr befantes Ereigniß 
ans dem heroifchen Zeitalter der Griechen erhalten, 
Man ſi eht nämlich darauf einen jungen Helden, blos 
mit einem Mantel, der ihm faſt ganz von der Schul⸗ 
ter quer herüberhängt, bekleidet. Er hält ſich an 
einen Baumzweig und betrachtet eine todte weibli⸗ 
he Figur, die zur Erde ausgeſtrekt auf einem Schil⸗ 
de, der ihre Tinfe Seite bedeft, und unter einem 
Bellen Tiegt. Ein Vogel, der eine Krähe zu fein 
eint, jieht im Begriffe, auf diefen Leichnam hin 
zu fliegen. 
Man fan nicht annehmen, daB der junge Held ein 
Bott ſei; den nach der Meinung der Alten koñten 
die Götter Feinen Todten anfchauen, ohne Yich zu 
entweiben.2) Sch glaubte daher anfänglich halb und. 
balb, daß es Achilles fei, wie er die von ihm 
getödete Königin der Amazonen, Benthefilen, 
für die er nach ihrem Tode noch Liebe empfand, bes 
trachte. Der Felfen köñte das Grabmal des SIus,) 


D Berhreis. d. geſchnitt. Steine, 341. 3 Nbth. 
212 um.) 

2) Eurip. Hippol. v. 1437. AMlecest. v. 22. Conf. Pansan. I. 
10. fc. 32.] Suid. v. Jawrer et einer " 

)m.AXı.vı66. 
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ſelben Gegenſtand vorſtellt und von Barto li ge 
chen iſt. In Abſicht auf die Figur des Pekens 
iſt zwiſchen beiden kein anderer Unterſchied, afs in 
Anſehung des Bartes und der Geſichtszuge. Da 
aber auf des Bartoli Kupfer Peleus einer be⸗ 
kañten Perfon von mählichem Alter, beſonders we⸗ 
sen des Barts, gleichet: fo haben einige Gelehrte 
den Mars, andere den Kaiſer Gallienus darin er⸗ 
fennen wollen. Sch Bin aber der Meinung, daß 
uns, da dieſes Basrelief wahrfcheinlih von ei 
nem Sarkophag genommen if, in. der. Figur bei 
Veleus die Perfon. des. Verflorbenen: vorgefieht 
fet; fo wie man auf zwei anderen Sarkophagen, vor 
welchen ich den in der Villa Des Babies Julins 
unter Numero 139 beibringer bie-Shee eines am 
dern Todten ſinbet, welcher der Figur des Achil⸗ 
les zwar nicht in den Geſichtszügen, wohl ‘aber in 
der Stellung gleichet: und in der Stellung allerdings, 
indem Achtfles im Streite mit den Amazonen 
vor Troia die Königin derſelben, Bentbeftlen, 
nachdem er. fie tödlich. verwundet hatte, von der 
Erde aufhob und: mit auf fie fell gehefteten Bli⸗ 
fen umarmte, gerade fo wie man es dafeldſt Feht. 
— den Geſichtszügen nher deßwegen nicht, werk 
Achilles in der Bluthe der Jugend ſtarb/ Die auf 
Beiden Kunſtwerken abgebildete Figur bingegen einen 
Bart hat und ſchon nemlich betagt if... 
Den Morpheus Fa man auf dem Kupfer 
des Bartoli nicht erkennen/ ſo fchlecht ik er nad 
dem Marmor topiet worden. Man fieht weder die 
Heinen Flügel am Konfe,. noch den graßen am der 
Schulter. Eben fo wenig Batman Rh um die 
Schale bekümmert, welche er, ſtatt der Uhr auf uw 
ferm Marmor, in der linfen Hand hat. Diefe Scha⸗ 
le bedeutet wahrfcheinlich ein Gefäß, welches mit 
.. einem Schlaf bringenden Safte angefüls iß. Des 
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Kopf der Amphitrite auf biefem Marmor aber iſt 
neu angeſezt. Dan ſieht ferner darauf den Wagen 
und die Pferde der Sonne, wie fie den höchften Gi⸗ 
B»fel ihres täglichen Umlaufs erreicht haben, um das 
mit die Annäherung des Mittags anzudeuten: im 
welchem Stüfe jenes. Bagrelief nicht nur von dem 
sunfrigen, indem auf demfelben die Pferde ganz feh⸗ 
Ken, fondern auch von Ovidius abweicht, bei wel⸗ 
chem fe bereits‘ bedonnen hatten, hinabzufahren, 
als Thests: in ihre Grotte trat, um der Ruhe zu 
pflegen; det diefer Dichter fast: 


Pronus erat Tiian, inclinatoque petebat 
Hesperium temone fretum. 


Pronns:bedeitet das Hinbeugen von vorn zu; dA» 
Begen anf dem Marmor, wovon bier die. Nede iſt, 
bleibt die Sonne noch ein wenig nach hinten zuräf. 
Sch fan daher die Veränderung bes Daniel Hein⸗ 
ins nicht billigen, wen er in dem erfien diefer 
beiden Verſe, ſtatt petebat, leſen will tenebat; indem 
meiner Meinung nach das Wort tenere, welches z ö⸗ 
gern und zu rükhalten bedentet, fich fo zu fa 
gen nicht zu der Handlung fchitt, wen die Sonne 
#d) Iosläßt und binabzufahren anfängt, wie der Dich⸗ 
ter es befchreibt; da hingegen das Wort peiches 
febr gut dazu paßt, Indem es einen motum ad locum 
in ſich begreift. Endlich Kelt bie Figur, welche 
vor der Sonne mit gerade in die Höhe gehobe⸗ 
ner Fakel hergeht, den Mittag oder den Zeitpunkt 
vor, in welchem die Sonne ihre Strahlen ſenkrecht 
hinabfallen laßt. 

Wir wollen nun einmal bie Seichnung und die 
Erklärung des erwähnten englifchen Gelchrten gegen 
die unfrige Halten. Aus jener des Engländers iſt 
die Dlive, bie neben der Ballas febt, im eine 
Schlange verwandelt worden; der Kopf der Lenko 
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tbea, der auf unſerm Kupfer wirklich auſſersrden 
lich ſchöne Züge hat, iſt auf jener kaum angedeutet 
und gleicht dem Geſicht einer betagten Frau; ſtatt 
des Lorbeerbaums, den man auf unſerer Zeichnung 
bei dem Apollo wahrnimi, erblift man auf jener 
einen AR ohne Blätter; und endlich die Scheren, 
welche Amphitrite bei uns am: Kepfe- trägt, bat 
der Engländer für Blätter augeſchen, fs. daß er. the 
einen Lorbeerkranz bat: geben. laſſen. Drorphens 
erfcheint bei ihn chenfaßs-ohne die. Heinen Zlügd 
am Kopfes der große. Flügel an der Schulter ik 
zwar angedeutet, aber ſo, daß man. ibn wicht für 
einen Flügel erfent; und fo find auch Die. beiden 
Hörner diefes Gottes in Stöfe „verwandelt: werden. 
Sein angeblicher Mars: ik.von einem Löwen beglei⸗ 
tet, um den wilden Charafter dieſes Gottes dadurch 
m bezeichnen. Thetis id nun feine Nerine, de 
ren muntere Laune durch. die. unter ihr chende Sie 
se ausgedrüft. fein fol. In der. Figur des Mer 

pheus erfent.er den Brometbeus.und von des 
beiden Zeichen: des Thierkreiſes legt. er den. Skor⸗ 
Yon dem: Mars: bei:. 

So ſehr dieſe Erklärung mm auch von der Wahr 
heit abweicht s:fo zeuget ſie doch von dem Scharffir 
ne des gelehrten. Verfaſſers und nähert fich dem wah⸗ 
ren Subalte mehr; als die uns von Bellori gege 


bene, in welcher mas auch. nicht;einen „Schatten 


von Wahrfcheinlichkeit finder, - fo mie ich: fchen bei 
dem andern Basrelief bemerkt. babe... Statt des Be 
Jens bildet’er. ſich ein, den Kaiſer Gallienus 
und deſſen Feldzug nach dem Orient zu feben, ir 


dem: er feine ſchimäriſche Sdee anf den: Sonnenwa⸗ 


gen, der. den Orient ſelbſt andenten. fol, ſfügt. Ar 


Jein ſtatt daß fein Gallienus nach dee-Sonne u 


geben und ihr folgen fol: (wie Birgtliug:.den Au 


hiuf: Kurosap ;seqri. von denen kracht: welche nach 


N 


| 
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den orientalifchen Ländern hingehen wollen,?1) laßt 
er fie vielmehr hinter fi ch. Überdies weiß man auch 
Daß dieſer Kaiſer nie im Orient geweſen iſt, inden 
er durch die beſtändigen Kriege mit den barbariſchen 
Völkern des Oceidents, die: fein Reich unaufhörlich 
bedrohten, daran gebindert: wurde. Dhetis und 
Morpheus übergeht Bellori ganz mit Stillſchwei⸗ 
gen. Indeſſen unterläßt er nicht, des von mir be⸗ 
reits erklärten andern Basreliefs zu ermähnen, un 
erfent baranf den Ayoflo, Bafhus und Mer 
surins, geſteht aber. auch. zugleich, daß er den In⸗ 
Halt nicht genau wiſſe, und, überläßt bie. Eritärung 
deſſelben einem glüflichern Dodipus. 

Um weniger erfahrne. Liebhaber. nicht im. Irrtu⸗ 
me zu laften, muß ich noch eines Marmors erwäh⸗ 
zen, auf welchem nach der Verficherung Mont fau⸗ 
«cons diefelbe Geſchichte vorgeſtellt if, deſſen Al- 
tertum aber Herr Spenee bezweifelt. 2). Wirklich 
zeigen auch dieienigen,. welche. fich dabei aufgehalten 
haben , daß fie nicht die gexingiie Spur: vom Altere- 
tum batten. Die Erflärung, welche davon gegeben 
worden, gleicht fo vielen. andern ‚des Antikenfamlers, 
Man ziehe den Echluß aus feinem Beleug, wel 
ches ein Greis mit einen kablen Kopfe it, als wei 
es Nefkor- wäre: Es gab zwar zu Argos einen Fur 
- piter. mit einem fablen Kopfes; ’): allein kein ein⸗ 

ziger Dichter, ‚fo. ſonderbar er auch fein möchter 
bat je eine Vermählung zwiſchen einer der ſchönſten 
Göttinen und einem Kablkopfe vollziehen laſſen; ja 
nicht einmal Tithonus Auroras Gemahl, wird, 
ob er gleich ſchon bei Jahren war, mit einem kah⸗ 
len Kopfe befchrichen. Sch fan indeſſen nicht Täuge 


1) En. L. 7. v. 606. 
2) Polymet. diah 14: pP. 224. 
3) Clem. Alex. admonit. ad. Gent, pı 24.: 


— 
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sen, daß vielleicht Homerus ſelbſt jenen nenern 
Künſtler verleitet babe, ſich ein ſolches Bild von 
Beleus zu entwerfen, indem dieſer Dichter die 
Thetis aufführt, wie fie bei Supiter klagt, 
daß fie fich mit dem Peleus vermählt Habe, de 
schen wach einer zwangigiährigen Ehe ein ſchwächli⸗ 
der Greis fei. 1) Allein die alten Künftler, weiche 
ſtets anf die Schönheit aufmerkſam waren, find bier 
in von Homerus abgegangen, indem fie fich unter 
dem Belens einen. Helden in ber Blüthe feine 
Bahre dachten, worin die Neuern ihnen hätten fol 


gen follen.. 


| n 
(Numers 11T. 


Ganz vorzüglich ſowohl in Anfehung des Inhalts 
als der Kunſt if der unter Numero 114 anfge 
führte Sarkophag in der Bila Seiner Eminenz 
des Herrn Sardinals Alergander Albani, moven 
Montfancon bereits eine Selchnung befant ge 
macht bat, 2) ohne ihn jedoch erklären zu Fönnen, dei 
er geſteht es ſelbſt, daß der Inhalt fehr dumkel uns 
ſchwierig fei. Ich babe es daher für ratbſam erach⸗ 
tet, eine andere vichtigere Zeichnung davon zu gebeil, 
ſowohl wegen der Seltenheit des‘ Gegenſtandes, al 
Auch um die Erflärung deſſelben zu erleichtern. 

Es wird nämlich auf diefem Denkmale die Bew 
wmählung des Peleus und der Thetis abgebilder, 

Peleus iſt der figende, -nach oben zu halbnafte Selb; 
ihm zur Seite fist Thetis/ welche die Züße auf 


1) I. =. XVII. v. 434. 0. XXIV. v. 487, 
2) Antiq. explig. suppk t. 5. pl.5ı. 
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wem Schemel ruhen bat, wodurch ihre Wirde und 
Bee: —* gemeine Menſchen erhabener Stand ange 
deret wird. Dieſes brachte mich, fo wie bei dem 
darmor unter Numero-56, der die Leukothea 
orftellt, auf die: Spur, ben wahren Inhbalt dieſes 
Rarmors su finden. 

Wei Somerus if’ der- Schemel: ein Merfmal 
Er Götter oder: folcher Perſonen, die als ihre Kin⸗ 
er anerkaut find; 1) Saber auch Helena vom Dich⸗ 
er - Durch dieſes Attribut unterfchieden wird. 2) -Diee 
es iſt ebenfs anf den: mehreflen alten Denkmalen der 
tunfl beobachtet: wiewohl auf einigen Marmorn die 
dünſtler ein wenig freigebig mit dieſer Ehre gewe⸗ 
en ſind, indem ſie ſelbe auch manchen Perſonen er⸗ 
tigt haben, die nicht unmittelbar von göttlichen 
Eltern gezeugt nd, wie 4.93. der Althbda, Mut⸗ 
ex des Meleagers auf einem Marmor der- Billa 
Borgheſe; ferner der Alceftis, des theſſaltſchen 
Rönigs Abmetus Gemahlin, auf dem oben unter 
Numero YD aufgefieliten Marmor; dañ bet Auge, 
Mutter des Telphus auf dem Basrelief unter Nu⸗ 
mero 713 fa auch der Andromache, Gemahlin 
Des Hektors, in einem auf der Vafe befindlichen 
Gemälde unter Numero 145, und endlich der Phi“ 
dra anf einem hereulanifchen Gemälde. 3) Ich muß 
hter auch noch bemerken, daß man auf öffentlichen 
Werten der Bildhauerei in den ſpätern Beiten 
Bes rönrischen Reichs diefes Merkmal bei allen Per⸗ 
fonen von hohem Range findet, wovon einige Mün- 
zen des Katfers Gorbtanus md der Dtacilim 
bes Phili ppus Gemahlin, sum. Beweife dienen. ) 


. '») D.' c. XIV. 12240. Z, xvui. v. 390. 
2) Odys. A. IV. v.236. 
3) Pitt. d’Ercol. t.3. tav. ı5. 
4) Buonarros. osservaz. sopra alc. medagl. p. 114. 
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Übrigens bin ich dee Meinung, daß man. Die.gemeb« 
ne Gewebnbeit, fich einen Schemel unter die Füße 
zu Ächen, von dem Schemel auf denienigen alten 
Dentmalen unterfcheiden müße, auf melchen Erde 
niffe aus dem bergifchen ‚Zeitalter vorgeftellt ſind; 
indem bier die Gebräuche mit den Zeiten, befew 
ders mit keygen des Homeras, der biefe Gegen⸗ 
fände. am häufigden befchrieben hat, übereintkimmen 
müßen, Man tielle mir alfo nicht die Aufmerkſam⸗ 
feit entgegen, welche Dvidius den Liebhabern m 
pßehlt, nämlich einen ‚Schemel unter die Füße dee 
x ihnen geliebren Perfonen zu ſezen: 


Et cava sub tenerum scamna dedisse‘ pedem. 9 


Daß man ferner den Schemel nicht: für etwas Dil. 
Türliches halten: dürfe, kañ man deutlich aus einem 
Basrelief im. Kabinet des Herzogs Caraffa Norain 
Neapel, das unter Mume xo115 aufgeführt iſt, er⸗ 
ſehen; dei auf demſelben ſizen Venus und He 
lena, bie man beide am den dabei befindlichen grie 
ifchen Namen erkennt, zwar. neben einander : allein 
Venus bat den Schemel, Helena hingegen hält 
die Füße auf einem vierekigen Stein. : Es iſt zwar 
vichtig,/ daß dasienige, was ich guf unſerm Kar 
Topbag einen Schemel ‚nenne, nicht eigentlid 
ein zweifüßiges und unten hohles Baͤnkchen iſt, 
kavum scamnum, wie Dvidins im der angeführ 


ten Stelle es nent;) aber demobngeachtet hielt ich de. 


für, daß die Figur, welche die Füße darauf fat, 
eine .Söttin fei, und ſo entdekte ich. endlich The⸗ 
tis darin. 

Thetis hat das Geſicht mit einem Schleier 


— — — — — 


verhüllt, und ſieht aus, als weñ fie ſich das Ger | 
wand nach Gewohnheit der Sreuvermäblten über | 


) De arte am. L. 1. #162. 
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Den Kopf gegogen hätte!) indem diefe fich alsdan 
Den BemäldendesTheofritus?) und Catulluss) 
zufolge betrübt fellten, oder ihre Schambaftigfeit 
Dadurch ausdrüken wollten. 4) Diefe jungfräufiche 
Schaam las man auf dem Gelicht der Rorane in 
dem Gemälde Aetions, melches ihre Verlobung 
mit Alerander dem. Großen vorfiellte, 5), und 
eben diefer Ausdruk mar einer von den DVorzügen 
der nova nupta, welhe Echion gemalt hatte. ©) 
Eben fo, wie Thetis verhüllt, erfcheint auch auf 
der aldbobrandinifchen Hochzeit die Braut, wels 
che gleichfalls Thetis zu fein fcheint, wie ich oben 
bei Numero 47 bemerkt babe; und die von Bluto . 
geraubte Broferpina auf einem Marmor, welcher 


in dem zum Palaſte Rofpiglioft gehörigen Gar- 


tenhäuschen aufbewahrt wird.7) Bene weibliche Fi- 
gur auf einem Basrelief im Haufe Albani zu Nom, 


"welche fich die Füße wafchen laßt, als ob fie im Be⸗ 


grif wäre, die Heirath zu vollziehen, bedekt fich eben- 
falls. mit dem Dante) ı und auf diefelbe Art war 


1) Conf. Stat. Theb. L.ıı. r. 495: 

3) Iayll. VIE v.ıg. 

3) Epithal Manl. Tardat ingenuus pudor. etc. 
4) Stat. Theb. 1. 2. v. 232. 

5) Lucien. Herodot. [sive Aöt. c.5.] 

6) Plin. 1.35. [c. ı9. sect. 36. n.d.] 

7) Bartol. Admir. ant. tab. 5 m 
8) Ibid. tab. 59. 


IZoega <(Bassirilievi. tav. 12.) : rathet auf eine 
Aphrodite, die ſichin der Quelle von Byblos den Suß 
beiten ließ, der bei einem Anlaſſe von des Ad onid Tode 

. war, veripundet. worden; indeſſen glaubt man, baß der 
Vorhang, welcher Hier wirklich angebracht iſt, überau 
auf häusliche Scenen beute.] 


Winckelmañ. 8. | 6 
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Hippodamia bei Pbiloſtratus gemalt. 1) Au 
zweiten Tage nach der Hochzeit bob die Vermählte 
den Schleier .auf und enthüllte das Geficht wieder; 
daber hieß diefer Tag bei den Brichen araxaxrvere 
ga, Tag der Entbällung. 

An dem Bermäblungstage des Beleus, fo wie 
an dem des Kadmus, erfchienen die Götter mit 
Gefchenfen. 2) Unter denfelben bat der Rünftler den 
Bulcanus berausgehoben, der fi am menigiien 
Davon frei machen Eoite, da er der Thetis fein 
Leben zu verdanken hatte, als Jupiter ibn aus 
bem Olympus auf die Inſel Lemnos berabfiürzte. 3) 
Er reicht daher dem Beleus den Schild und das 
Schwert, melches bei jeder Gelegenheit immer traf 
und dag Sprichwort erzeugte: Er if Holzer, 
als Beleus auf fein Schwert.d) Das Eu 
de der Scheide bat die Geflalt eines Pilzes; we 
von ich unten bei Numero 126 mehr fagen werde. | 
Ballas, welche nach dem Bulcanus kom̃t, bringt 
den Neuvermählten einen Selm und einen Spieß 
zum Gefchenfe. Wegen diefer erdichteten Gewohnbeit 
wetteiferten eben die nämlichen Gottheiten auch, dem 
Herkules Gefchenfe zu machen, fo daß er von 
Ballas den Mantel, von Vuleanus aber den 
Banzer und die Keule befam. 5) Ptolemäus So 
phäſtio gibt die übrigen Geſchenke an, welche die 
andern Bötter bei diefer Gelegenheit machten. Sur 


ı) L.ı. Icon. 17. p. 789. 


2) Eurip. Pheniss. v.829. Pausag. 1.3. [c. 28.} Coaf. 
Diod. Sic. 1.5. fe. 49.) 


9a. 2. XVII. v.398. 
4) Schol. Aristoph. Nub. y. 1059. Suid v. aeyappersn. 
5) Diod. Sic. 1.4: [e. 14]. 
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piter gab ber Thetis die Flägelz; Venus aber | 


dem Beleus eine Taſſe, worauf ein Feiner Amor 
geſchnizt war; Neptunus zwei Bferde, bie durch 
ihren Namen bekañt find, und Suno das Ober⸗ 
Heid. !) 

Nach der Ballas folgen die vier Horen, oder 
SGöttinen der Sabreszeiten, als Töchter des Phö⸗ 
bus?) und zugleich als Göttinen der Schönheit, 
welche, dem Nonnus zufolge, auch bei der Hoch⸗ 
zeit des Kadmus zugegen waren, 3) und nach Mo⸗ 
ſchus dem Bupiter und der Europa das Bette 
machten. 4) Sie bringen hier Gefchente für bie 
Tafel. Die erfle, welche den Winter vorfleft, iſt 
mehr befleidet als die übrigen und trägt auf einer 
Stange einen Hafen und einen Vogel; Hinter fich 
ber aber fchlept fie noch ein wildes Schwein, ale 
Bas Siähild ber Fagd, wozu der Winter die be- 
quemſte Babreszeit iſt. 5) Sie geht voran, weil 
die Alten glaubten, daß ber Winter den Verlobun⸗ 
sen am günſtigſten ſei.) Wer ein Vergnügen dar 
an findet, ſcharfſinnige Muchmaßungen zu machen, 
fönte, da nicht nur der Marmor biefes Sarkophags 
zu derienigen Art gehört, welche wir für parifchen 
halten : fondern auch aus der parifchen Chronik er: 
hellet, baß die Einwohner der Inſel Baros mit der 
Sonnenwende bes Winters ihr Bahr anfingen,T) 


ı) Nor. hist. 1.6. ap. Phot. bibl. p. 52. 

2) Nonn. Dionysiac. l.2. p. 33. 

3) Ibid. 1.8. p. 144. 

4) Idyll. Europ. v. 155. 

5) Macrob. Saturnal. 1. ı. c. 21. p. 246. 

6) Terent. Phorm. act. 4. sect. 4. v. 28. 

7) Cibert obscıvat. sur. la chronique de Paros. p. 67. 
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fo könte man daraus, ſchließen, daß der Künſtler und 
jener Inſel gebürtig geweſen fei. 

Auf die Hore des Winters folgt der Herbii, 
der ſchon weniger in &ewänder gebüllt if. Er halt 


‚ eine Ziege an der vordern Pfote und bat Früchte 


in einem Korbe, welche xupru apaıos bießen,!) 
oder wie wir fagen würden, reife Früchte, de 
fowohl im Sommer als im Herbie ſtatt fanden. 2) 
Hierauf fomt dee Sommer, ganz leicht gefleide 
und mit einem Blumengewinde verfehen. Zulezt 
endlich erfheint der Frühling, welcher in feinem 
Gerwande -(weginorzion 3) Erbfen ohne Schoten zu 
tragen fcheint, indem diefe Früchte jenen Beiten 
eigen und bei den Griechen -eben fo mie bei uns 
beutiges Tags im Srübling eine gewöhnliche Koſt 
waren. 

Es ift der Mübe werth, die Abfiufung des Alters 
in dem Gefichte und im der ganzen Stellung diefer 
vier Figuren, genau zu betrachten. Der Frühling 
bat auf feinem Gefichte und in der Stellung etmas 
Sungfräuliches und Unfchuldiges; feine Augen find 
ſchamhaft niedergefchlagen, ohngefähr wie die Di 
ter die unverheiratheten Frauen fehildern, 5) und 
fein Haar it hinten -sufammengebunden, ganz nad 
Sitte der Mädchen. Der Sommier tft fchon etwas 
älter, fein Blik und feine Stellung iſt freier und 
offener. Am Herbie bemerft man has Alter nod 
mehr, und fein Kopf ift mit einem Tuche verbüllt, 


4) Grer. lect. Hesiod. ©. 2. p- 8. 
2) Philostr. Heroic. c. 2. $.4. n.3. 


3) Lucian. revivisc. [c. 7. argexoamsor surrssapenn; pls 
sinu.], 


4) Athen. Lıo. [c.5. n. ı5.] 
3) Apollon, Argonaut. l.ı. v. 790, 
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der Winter endlich erſcheint betagter, als alle 
dbrigen. ' 
Nach den: Horer fomt Hymenäus, Sohn 
Der Terpfichore,.1) mit Jangem, zurütgeſchlagnem 
Haare und mit Blumen befränzt, fo wie Ovtdius 
ibn befchreibt. 2) Ihm leuchtet der ebenfalls von- 
Blumen befränzte Helperus mit umgeſtürzter 
Fakel, um dadurch die Beit der ehelichen Verbin 
dung oder ber hochzeitlihen Freuden, d. i. den 
Abend, an welchem diefe Feierlichkeiten vorgin⸗ 
gen, 3) anzudeuten. 

Die mit einem Diadema verfehene Goöttin, wel⸗ 
che ein kleiner Amor auf der rechten. Seite zurüfe 
ſtößt, Fönte die Göttin der Zwietracht (Egıc) 
vorſtellen, welche. aus Rache für den Schimpf, ber 
ihr nach ihrer Meinung dadurch angetban worden, 
daß man fe nicht zu dieſer Vermählungsfeier ein⸗ 
geladen. hatte, den goldenen Apfel in den Hochzeite. 
ſaal warf, wodurch bernach fo viele Zwifligfeiten, 
und befonderg der troianifche Krieg, entilanden. 
Indeſſen . gleicht diefe Figur nicht. dem Bilde iener - 
- @öttin, das uns fowohl HSomerus*) als Virgi« 
Kins von ihr entwirft. Resterer fagt: 


. Discordia demens 
yi ipereum crinem vittis innexa. crueniis..5) 


und an einem andern Drte:. 


1) Procl. ap. Phot. bibl. p. 524. Alciphr. F.ı. epist. 13. 
p. 56. 


2) Heroid. epist. 6: v. 4% 
3) Pind. Pyth. 1 v.32. 
4) DL. A. XI. v.3— 4 
5) En. 1.6. v. 280. 
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Peleunus. 
INumero 125. 


Peleus, Vater des Achilles, that dem theſ 
Salifchen Fluffe Sperchios ein Gelübde, das er it 
den Schooß der Malen niederlegte, 1) nämlich fe: 
nem Sohne, wen er glüflih von Troja zurüffom: 
men würde, bie Haare abzufchneiden und fie de 
Gottheit diefes Fluffes darzubringen. 2) Es mat 
Eitte in jenen Gegenden, befonders in Phigalia 
einer Stadt in Arfadien, daß man die Haare, mel 
che man zum erflenmal den Sünglingen abſchnitt / 
dem Fluffe dieſer Stadt weihete. 3) Diefes ware 
die Haare vom Scheitel des Kopfes. Man natlt 
fie axorrus, fa wie derienige, dem man fie abgeſchnit⸗ 
ten hatte, arerzorrumswvor hieß. 4) Leucippus, ein 
Sohn des Eumans, ließ fie wachfen wegen de 
nämlichen Gelübdes, das er dem Fluß Alpbeus ge 
than hatte, 5) und Oreſtes gelobte die feinigen 
dem Fluffe Inachus, 5) fo wie man auch das erie 
Barthanr den Göttern zu widmen pflegte. 7) 


- 2) Aschyl. Pers. [v. 460. sic?] 
2) Homer. IA. F. XXIII. v. 140. [et Schol. ibid.] 
3) Pausan. 1.8. [c.4ı.] \ 
4) Küster. not. in Suid. v. awsozorrun. 
5) Pausan. [l.8. c.20.] 
6) Æschyl. Choeph. v. 6. 
7) Burmann. not. ad Petzon. c. 29. p. 108. 


Zweites Kapitel 


VParis und Helen a. 
F J.. 
lRumero 112.7 


Der Fehr ſchön im die Gemme unter Nurnrerb: . 
412 gefchnittene Paris, welchen ehemals der 
Steinſchneider Natter beſaß, iſt hier als Hüter 
der Heerden ſeines Vaters Priamus vorgefellt, 
"wie aus dem Stabe zu erhellen fcheint, den er un 
ter der Tinten Achfel hält und auf welchen er ich 
eben fo Hüst, wie Polygnotus zu Delphi den 
Agamemnon auf feinem. großen Gemälde "vorge 
ſtellt hatte.) Die mir Sternen gefifte Müse 
des Baris hat eine ganz befondere- Form; nämlich 
vier herabhängende Streifen, von welchen die bei- 
den vordern vielleicht diejenigen find, weldhe Vir⸗ 
gilius redimieula mitræ, 3) Achilles Aleran- 
drinus aber Eurmarı neit, 4) und womit man 
Die Müze unter dem Kinne guband. She gleicher 
die Müze eines. Kopfs des Priamus auf einem ge- 
fchnittenen Steine im Kabinet des Bringen von Bis 
ombins zu Rom, und auf einen Samen von Sard⸗ 


4) [Dieſe ſchöͤne Gemme folk nah Zoega den Atys vor 
Bellen, weit weber die Haltung noch der Charakter des 
Gefichts einen Hartt zukomme und der Grab ein ber 
ſtändiges Wahrzetchen bes erſtern fol.) 

2) Pausan. 1. 10. ſc. 30.] 

3) Ko. J. q. 61 

4) Erot. 1.3. [?} 


126 Denkmale. 
Ei soysa guudens sedet Discordia palla. 1) 

Ich glaube daher, daß der Künftler uns vielleicht 
die Böttin Themis babe vorfiellen wollen, indem | 
biefe die drei Götter Supiter, Neptunusum 
Apollo, die indie Thetis verlicht waren, ver 
binderte, fich mit ibr gu vermiſchen, daͤmit fie nicht 
einen Sohn, der größer als der Vater fer, zur 
Welt bringen möchte. 2) 

Auf. dem rechten Geitenflüfe dieſes Sarkophags 
fiebt Nepntunus mit einem Seeungehener; auf 
dem Linfen aber reitet ein Eleiner Amor auf einem 
Delphin: und trägt einen Schiem, den man Yora 
nañte. 3) . 

Die einzige Statue der Theris von natürlicher 

. Größe und nach oben zu halbnaft, iſt in den Ru 
nen der Billa des Kaifers Antoninus Bing zu 

- Eivita Lavinia, ehemals Lanuvium, gefunden wor 
den. Auch fie ſteht in der Billa Seiner Emi— 
nenz des Herren Cardinals Alernnder Albani. 
Sie bat zu ihren Füßen ein Steuerruder, das auf 
einem Seeungebeuer liegt. Das Fußgeſtell, worauf 
fie ſteht, iſt mit einem Schifſchnabel geziert. 4) 


ı) En. 1.8. v. 902. 
2) Tzetz. Schol. Lycophr. p. 26. 


3) Schol. Theocrit. Idyll.V. v. 39. Pollux, 1. 10. segm. 
127. - | 
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Baris und Helena. 
V I. 
[Knmero 112.] 


Der fehr ſchön im die: Gemme unter Numerd 
412 gefhnittene Baris,1) welchen ehemals der 
Steinfchneider Natter befaß, iſt bier als Hüter 
ber Heerden feines Vaters Priamus vorgeſtellt, 
“wie aus dem Stabe zu erhellen fcheint, den er un- 
ter der linken Achſel hält und auf weichen er ſich 
eben fo Hüst, wie Polygnotus zu Delpbi den 
Agamemnon auf feinem. großen Gemälde vorge 
fielt hatte. 2) Die mit Sternen geflifte Müze 
des Baris hat eine ganz befondere Form; nämlid 
vier herabhängende Streifen, vor welchen die bei- 
den vordern vieleicht dieienigen find, welche Vir⸗ 
gilius redimicula mitræ, ) Achilles Aleran— 
drinus aber &urmarae neũt, 4) und womit man 
die Müze unter dem Kinne zuband. Ahr. gleicher 
die Müze eines. Kopfs des Priamus auf einem ge- 
fchnittenen Steine. im Kabinet des Bringen von Bis 
ombins zu Nom, und auf einem Cameo von Sard⸗ 


4) [Dieſe ſchöͤne Gemme folk nah Zoega den Atys vor 
Bellen, weit weder bie Haltung noch der Charakter des 

Gefichts einem Bartd aufomme und der Stab ein ber 
Rändiged Wahrzetchen bes erſtern ſei] 

2) Pausan. 1. vo. [c. 30.J. 

3) An. 1.9: 616 

4) Erot. 1.3. 13] 
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onyr im Kabinet des Collegii Romani; nur iſt ſie 
bier auſſer den Sternen mit einem halben Monde geziert. 
Die mit einem Diadema umwundene Müze au 
dem Bildniffe eines troianifchen Fürſten köñten die 
griechifchen Künfiler. vieleicht von den orientalifchen 
Könige ängenomnien haben , indem Dio Ba ffius 
fagt, mo er von dem armenifchen Könige Phra«u⸗ 
tes fpricht, daß derfelbe eine mit dem Diadema,!) 
das gewöhnlich weiß zu fein pflegte, 2) umgebene 
Tiara getragen babe. 
°. Baris bält mit der rechten Sand -einen von 
den vordern Zipfeln, als ob er fie unter dem Rinne 
feſtbinden wollte. Dieſes Fomt der Meinung der 
jenigen zu Hatten, welche das Wort subnexus, flatt 
‚subnizus, 3) in folgender Stelle des Vi irgi lius um 
terſchieben wollen: 


Et nunc Hle Paris, cum semiviro comi tatu 
Maonia mentum milra crinemque' madentens 
Subnizus', raptu potitur. #) 


An einem Kopfe von Marmor, der auch den Barıs 
vorſtellt, und fich in der Billa Negroni befindet, 
bedekt die Müze den Hals und das ganze Kin big an 
‚die untere Lipe. Sch glaube daher, daB Gron# 
vius, ber Vater, ‚welcher bie Lefart "sudnizus 
vertheidigt, 5) die andere Lefart vorziehen würde, 
wen er diefe Denfmale gefeben. hätte. 

Daͤs Diadema um die Stien des Paris iſt eim 
Binde, breiter als Die gewohnlichen teniglichen Bin⸗ 


1) L. 36. p. 26. 
2) Ælian. hist. animal. h 15.2. Conf. Casanbon ad Sue 


ton. Cæsar. c. 79% 
.3) Gevart. elect. l.ı. c. 7. p. 17. 
4) EEn. l.g. v.616.] 
5) Disir. ad Stat. sylv. L5. c.55. p.355. 


| 
| 
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. den y upbhat- zwei Qudfichen am Ende, wabrſchein⸗ 
ich um ;die, phrygiſchen Diademe. ugs ;den 
geiechifhen zu unterſcheiden. Nonnus unter— 
Acheidet, am. Bakchus dieſe Binde von der Müze 
*ſelbſt und neñt fe —XX 1) welches Wort nicht/ 
„tie der gelehrte In Cerda will, 2) von den vorhin 
erwaͤhnten Bipfeln der Müze verfianden werden Fall. 
-Euvipides gibt dem Darts in. einer Stelle eine 
- geldne Schnur um den Hals. 8) 
In der Billa Zudovifi befindet ſich eine fehr 
fchöne Büſte des Baris, in mehr als dopelt na- 
rürlicher Größe, an welcher das Oberkleid ‚allein, 
‚das die Bruſt bedeft, anzeigt, daß es eine Perfon 
sınferes Befchlechts iſt: den am Kopfe ſelbſt ift dieſes 
zweifelhaft, indem die Züge mehr, eine Jungfrau 
verrathen. Man fieht dafelbft auch ein fchönes Bas⸗ 
relief, welches das Urtheil des Paris vorſtellt. 
Auf der einen Seite find die Göttinen,, welche bei 
diefer - Enticheidung intereſſixt waren, abgebildet. 
Das Sonderbarſte aber dabei iſt eine weibliche Figur, 
welche mit einer Rohrpfeife (ovayE) in der Sand _ 
neben dem Baris flieht, und die Nymphe Onone 
zu fein fcheint, die Baris liebte, als er auf dem 
erge Oda die veerden ſeines Vaterg hütete. 2 


IL 
(Numero 143.] — 


Huf dem Kupfer unter Numero’ 113 if eindt 
von den vier in dieſem Werke befant gemachten Gemal⸗ 


1) Dionysiac. 1.26. 9.:449« - WMW 

2) Ad Virg. En. L9. v. 616. a FJ 

3) Troad. v. 925. 

4) [Appollod. 1.3. c. 12.8.6. G. d. 8. 58. 58. 15$.] 


& 
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‚dom copirt, welche ch auf der vaticamifchen -Wiblie | 
thek befinden und von Franz Bartoli gezeichnet 
and eoldrirt find. 

Der darauf befindliche: Gegenl and rar einzig is 
feiner -Art genafit merden. Es ſttellt bie Ballas 
sor, wie fie dem Paris nicht allein die Herſchaft 
Aber Phrygien, fondern auch über Alten und Eurbpa 
‘anbietet, weil: er Ihr den Vorzug der Schönheit ver 
der Juno und Venus bei der Entfcheldung des 
berühmten unter ihnen entfandenen: Wettkreites ge 
ben wollte, 

Die dem Paris angebstene große Herſchaft und 
Macht iſt ſymboliſch durch dag purpurfarbne Diade⸗ 
ma, das ihm Pallas reicht, vorgeſtellt; dei der 
Purpur war bei einigen Volkern die gewöhnliche 
Farbe der königlichen Binden,!) fo wie auch diejenige 
Binde diefe Farbe hatte, welche das Haar des Bat 
chus zierte. 3 Selbſt den Steger in den Spielen 
wurde eitte rothe Binde um die Echläfe gensunden,?) 
und wahrfcheinlich mar es auch eine Tolche Binde, 
welche die Dichtertn Rorınna empfing, als ſfe 
in einem poerifchen Wettſtreite ben Preis über den 
Bindarırs davon trug.) 

Die Vicetoria, melhe die Statue des vn 


— — — — — — — — —— ——— — — — 


Pbidias verfertigten olympifhen FJupiter— 


su Ehs im der rechten Sand hielt, hatte dem Ba 
fanias zufolge ebenfalls’ die Binde (ramıar) und 


auf dem Kopfe den Kranz. 5) Wahrſcheinlich Bielt 


äie Victoria dieſe Binde oder Diadema in der 


Senee. "är. r. rg 
2) Lucian. [Praf seu Bacch, init. 1 
3) Virg. En. 1.5. v. 268 — 269. 
4) Pausan. 1.9. [c.22.] 

. 2.5. fe 51.) 


258. 2Abſchn. 434 


Band, wie Ballas auf unferm Gemälde. Ob ninn 
sleich Baufanias bei der Anzeige diefes Symbobs 
ber Bietoria fich ſehr kurz faßt: fo behrt er nnd 
Doch, wei. man ibm auf dieſe Art erklärt, eine 
bisher unbekaũñte Eigenfchaft biefer Göttin kennen. 
Auf dieſes Bild ſpielte die Statue eines Siegers 
in den olympifchen Spielen an, welcher auch eine 
Binde in der Hand batte,1) und die Statue der 
Sippodamia auf bemfelden Stadio bei Elis hatte 
gleichfalls eine Binde in ber Hand, als malte ſte 
Das Haupt des Pelvps damit gieren. 2) 

Baris hatte eine weiſſe Binde um das Saar. 
Diefe Farbe pflegten die Binden der für heilig ges 
baltenen Berfonen , als der Briefler und Wahrfager, 
zu baden. 3) Birgilius läßt mit derfelben ges 
ſchmükt in den elufätfchen Feldern diejenigen erfchei« 
nen, welche fich ‚durch "Erfindung vor Künften und 
durch andere Wohlthaten um das menfchliche Befchlecht 
verdient gemacht haben. 4) An dem Baris fcheint 
dieſe Binde einen Bringen von königlichem Geblüte 
anzudeuten und bie weiße Farbe kañ anzeigen follen, 
Daß er als der jüngfte unter feinen Brüdern fich 
keine Hofnung auf die Erbfolge im troianifchen Kö—⸗ 
nigreihe machen köñte, und fo würde fie das Ge⸗ 
genſtük von dem rotben Diadema fein, das Ballas 
in der Hand bat, und welches das _Beichen der Here 
fchaft war. 

Das Gewand der Ballas bat eine rothe ſchil⸗ 
ende Farbe; der Diantel aber iſt violet. Beim 


ı) Id. 1.6. [c. i.] 

2) Id. (1.6. c.20.] 

3) Stat. Theb. 1. 3. v. 467. 
4) En. 1.6. v. 665. 
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Buripides if er zwar gelb/1) To wie auf einen 
sandern alten Gemälde in der angeführten Bibliothek, 
welches. Bartoli "gleichfalls copiet bat, und auf 
welchem Pallas der von Prometheus geformte 
Bigur die Seele einhaucht. Übrigens wird Ballas 
* anderswo mit einem rothen Mantel. beſchrie⸗ 
ben. 2) Ihr Schild auf unſerm Gemälde iſt fiahl⸗ 
farben, wie der Helm; ‚der Helmbuſch aber fear 
.erfarben , welches die gewöhnliche Farbe deſſelben 
"auf den durch Zeichnung erhaltuen Gemälde auf 
der erwähnten Bibliothek if, Das Gewand des 
Beris iſt ‚gelb. 


II. 
Mum ero 114.] 

Die Liebesgeſchichte des Paris und der Sel⸗ 
na ift auf dem Bilde unter Numero 114 vor⸗ 
geſtellt. Die Zeichnung davon ift von einem alten 
durh Bartoli copirten Gemälde aus der vaticam⸗ 
Shen Bibliothek genommen. Helena in einem 
blauen Kleide und einem purpurfarbnen Gewande, 
dergleichen Ovidius ihr gibt,3) fcheint dem Amor | 
den Bogen zu reichen oder ihn aufzumuntern, feine 
Pfeile auf den Paris abzudrüfen, mährend diefer | 
in einem gelben Oberkleide, das auf der Schulter | 
zugefnüpft it, und mit einer phrngifchen Müze auf 
dem Koyfe von gleiher Farbe,’ den Pfeil nimt, 
welchen Amor in der Sand hat, und auf die Hr 
Vena zeigt, um ihr ihn durch das Herz zu fchießen. 
Diefe bier ausgedrüfte gegenfeitige Abſicht, beide 


ı) Hecub. v. 461. 
2) Mart. Capell. 1. ı. p. ı5. Ze » 
3) Heroid. epist.5. v. 65. " 
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von Amor verwunden zu laffen, iſt auf einem von 
hiloſtratus beſchriebnen Gemälde finbildlich vor⸗ 
zeſtellt, 1) indem darauf zwei kleine Amor den Bo⸗ 
gen gegen einander geiyant haben. : Die Müze drs 
B aris if auch gelb auf einem anbern alten, gleich“ 
Falls von Bartoli copirten, Gemälde, auf welchem 
Bas Urtheil über die drei Göttinen vorgeftellt iſt. 
Das Diadema ber Helena, welches eine Schnur 
von Perlen zu fein ſcheint, bedeutet vielleicht die 
RA Schnur, welche fe vom. der Venus. er⸗ 
telt 


[Numero 15] 


Die weibliche Figur im gelten Aleide mit der 
rothen Binde um den Kopf, welche ſich hinten auf 
den Stuhl der Helena fügt, köñte wohl Pirbo, 
die Göttin der. Überredung fein, welche - eine 
Tochter der Benus iſt, >) und denen man beta 
den gemeinfame Gelübde that. 4) Ste wurde auch 
für eine der fünf Götrinen gehalten, die fich in die 
Ehen mifhen. °) And in der That fieht man auch 
auf dem folgenden fehr ſchönen Basrelief des Her⸗ 
zogs Caraffa Noia zu Neapel unter Numero 
115, welches denfelden Gegenſtand vorfellt , diefe 
Goͤttin oberhalb der Helenn, mie ans dem Neben 
ihr fiebenden Namen mon (eigentlich EIER) erhellet. 
Übrigens aber. bat fie kein befonderes Keñzeichen, 
eine Art von Scheffel auf. dem Kopfe ausgenommen. 

.ı) L. ı. Icon. 6. p. 771. 
2) Eustath. ad Odueo. A, XI. p. 1697. 
3) Procl. in Hesiöd. opera. p. 30. 
4) [Analecta, t. 2. .p- 25.] Suid. v. wen. 
5) Plutarch. lauwi. Rom. init, 167. 7. 72 edit. —2* 


— 
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Zwar bat fie auch einen Vogel zur &eite 3 da ber 
felbe aber einer Taube gleicht, fo if dieſes ein 
Symbol, das ihr mit ihrer Mutter Venus gemeit 


war, die man. mit einer Taube in der rechten Sans 


auf dem fchon mehrmal erwähnten breiefigen be 


truriſchen Altare in der. Billa Borgheſe fieht, 


von welchem ich- unter Numero 15 ein Seitenſtüf 
aufgeführt habe. Wie. nun Pitho bei den Di 
tern ihre eigenen Siñbilder auf die Scene gebracht 
batte: fs wird fie auch von Bollug unter diejeni⸗ 
gen Berfonen gezählt, welche zsvoxeva hießen, 1) ®. 
i. welche ihre befondere Kleidung (oxsvos ) hatten; 
ein Wort, das mir durch die ibm gegebene Beden⸗ 
tung von persona factitia fchlecht erflärt fcheinet. 
Weñ nun die Art, die Figur der Göttin vorzuſtellen, 
bei den. Alten feſt beſtimt war: fo würde ich, um 
nicht zu fagen, dab unfer Dialer einen Fehler be 
gangen habe, da er ihr die gewöhlichen Keñzeichen 
nicht gegeben hat, geneigt fein, fie für eine von 
Helenas Sklavinen, und zwar für die Aſt vanaſſa, 
zu halten, welche ſich durch Erſindung neuer Arten 
von Luxus bekañt gemacht hat.2) Es iſt dieſes 
um fo wahrſcheinlicher, da man nicht wohl am 
nchmen kañ, daß Helena ohne irgend ein Weib 


zu ihrer VBeblenung abgebildet worden, wie mar | 


aus den Nachrichten, die man von dem großen zu 


Delpbt von PBolygnotus verfertigten Gemälde 


bat, und aus einem andern alten unter Numere 
160 in diefem Werke aufgeführten Gemälde ſchlie⸗ 
Gen kañ; indem fie auf dem erſtern von zwei Skla⸗ 
vinen begleitet war. 3) Auch ſelbſt die rothe Binde, 


ı) L.4. segm. 142. 
2) Ptolem. Hephest. hist. nor. 1. 4. ap. Phot. bibl. p. 24- 
Suid. v. Asuevasıa. 


3) Pausan. L. 40. fc. ab · J 
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gedeutet iſt, die das rechte Knie anf die Erde ge⸗ 

fest hat und fih mit einem großen Schilde bedeft; 

bis endlih Bupiter die Griechen durch eine fehr 

dichte Wolfe den Augen der Troianer entrüfte und 

dadurch Aljar dem Altern Seit gab, zur Hülfe 

berbeigueilen and die Trojaner zum Weichen zu 
ngen. 
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deſſelben Fuviter die Liebe der: Leda genaß,i) un 
überdies auch eine von Eutnchides gemalte Figm 
eben dieſes Fluſſes berühmt war, deſſen künſtliches 
Waſſer man mit dem natürlichen Waſſer des Flufel 
verglich; daher man zu fagen pflegte, Die Kumſt des 
Malers fet heller, als das Waſſer des Fluſſes felbk: 
in quo artem amne' liquidioren. plarimi dixere.?) Die 
Kleinheit diefes Fluſſes (amnis) iſt von dem Künſt⸗ 
ler durch die geringe Quantitäͤt Waſſer, Das aus der 
Urne fließt, angedeutet, welches fo gut iſt, als wen 
er dem Fluffe eine iugendlühe Gehalt gegeben hätte 
wie diefes fonf der Fall bei den Künfllern if. Sn 
defien köñte auch hier das ehrwürdige Alter diefer 
Figur auf den alten König Eurotas, der dem 
Fluſſe den Namen gab, anfpielen. 3) 

Sch habe mir die Freiheit genommen, die ver 
Rümmelte rechte Hand am Paris dadurch zu ergan⸗ 
zen, dag ich ihm einen. Apfel darein ‚gegeben habe: 
den die Haltung. ber Sand ſelbſt fcheint dieſet au⸗ 
zudeuten. Vom Shif und deſſen hier abgebildeten 
Theilen werde ich unten bei Numero 207 reden. 

Derielde Gegenſtand ift ohngefähr fo wie Bier 
anf einem andern Marmor in der Villa Ludo viſi 
vorgeftellt; jedoch mehr in's Kurze gezogen, und bie 
Figur des Fluſſes fehle darauf gang. | 


'Mumero rl: 
Eine Lieblingsvorſtellung der alten Künſtler mar 
bie Entfäbrung der Helen a, und zwar ſowobl die 


ı) Hygin. fab: 17» 
2) Plin. 134. c.8. sect. 19. n. 16. 
3) Pausan. 1.3. [c. ı.] - 
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erſſe vom Theſeus und Pirithous vollführte, 
da Helena kaum zehn Jahre alt war, ) (mie man 
fie auf dem Throne der Ceres zu Amyklä vorge 
fielit fah,2) als auch die von Paris unternomme- 
ne fpätere, die auf dem Basrelief von gebrañtem 
Thone, das ich unter Numero 117 aufführe, ab⸗ 
‚gebildet if. Lezteres befindet fich dopelt in Nom 
und ſcheint nach einer uind derfelben Form gemacht 
zu fein. Das eine wird in dem Kabinet des Col⸗ 
legti Romani aufbewahrt. 

Helena, die als eine Matrone, und nicht als 
ein leichtſinniges und wohllüſtiges Weib, wie Ho⸗ 
merus ſie beſchreibt, gekleidet iſt, macht mit der 
‚Hand eine Bewegung, als wolle fie fich das Geficht 
verhüllen, oder als wei fie es fo eben enthüllt 
hätte Die ruhige Stellung zeigt übrigens ihre 
Einwilligung in die Entführung und die freimillige 
Entfernung von ihrem Gemahle, wie der Dichter 
Steſichorus geradezu behauptet.) Paris, in 
phrygiſcher Kleidung, führt fie fo, mie es unter den 
Derlobten Sitte war, welche die Braut auf einem 
Wagen aus dem väterlichen Haufe in ihr eigenes 
führten. 4) Auch Euvipides fast, daß Mene 
Taus die Helena auf einem vierfpännigen Wagen 
nach Haufe geführt habe.) Daher: wurde die 
Braut, welche in Ermanglung diefer Bequemlich⸗ 
keit zu Fuße ihr yaterliches vaus derlaſſen. mußtey, 
LATTLAE ZT genañt. 6). 


1) Diod. Sie. T. % [e. 63.1 
a) Pausan. 1. 3. [c. ı8.] 
3) Ina Fulv. Ursin. carm. Iyr. p.79. . 
4) Hesiod. scut. Herc. v.ı73. Lucian. Lapitb. [e. 47: 
Propert. 1. ı. eleg. 2. v.20. Sud: v. avadımas \ et Zuyic.] 
5) Helen. v. 729. 
6) Pollux, 1.2. segm. ı65. 153. segm. 40. . 
6* 
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An dem Wagen unſeres Kupfers ficht man die 
Deichfel ausgebräft. Ob nun gleich auf verfchich- 


nen alten Dentmalen mehrere Wagen ohne Dee 


fel erfcheinen, fo tan man doch nicht, wie Ein 


ge wollen,2) daraus fchließen, daß die Wagen bei 


feierlichen Wettrennen in dem öffentlichen Spielen 
eine Deichfel gehabt hätten. Der Wagen, deſſen 
Deichfel ch Bindarus zu einem Gleichnif be 
dient, muß doch von den Wagen, die man bei den 
öffentlichen Spiclen brauchte, verfianden werden. 
„ Das Haus deines Baters (finge er in der Ode 
„zun Lobe des Siegers Sofigenes) Hehe zwi- 
„chen den beiden Tempeln der Suno und Bal- 
„las, wie die Deichfel in der Mitte von vier ax 
„den Wagen gefpanten Noſſen.““) Auch batten 
fogar die vierfpännigen Wagen zwei Deichfel, bis 


Kliſthenes den Gebrauch einer einzigen zwiſchen 


den beiden. mittlern Bferden und das Gefchirr für 
das äuſſere rechte und Tinte Pferd erfand. 3) Mar 
ſteht auch die Deichfel ganz deutlich auf einer fehr 
alten Münze von Mefiina und auf einer andern von 
Syrafus, die ich ſelbſt beſtze, durch eine zwiſchen 
den Nädern verlängerte Linie, welche darauf zwi⸗ 
fchen zwei Bferden durchgebt, ausgedrüft. Auf chen 
die Art und noch deutlicher ficht man biefes au ei⸗ 
nem Wagen, der auf einer großen Vaſe von ge 
brantem. Thone in der vaticanifchen Bibliothek ge 
malt iſt. Gleichfalls fehr deutlich erfcheint die Deich 
el des Wagens der Ceres auf-einem von Men 
faucon bekañt gemachten. Bagreltef, 4) fo wie an 


») Caylus observat. sur le costume. p. 79: 
2) Nem. VII. {v. 137.] 

3) Isidor. 1. ı7. c. 35. 

4) Autig. esplig. t 3. pl. 45. 
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dem Sonnenmwagen auf einem oben unter Numero 
43 aufgeſtellten Sarkophag. Auch Homerus ver 
gift die Deichfel nicht in feiner prächtigen Beſchrei⸗ 
bung des Wagens der Juno.) Die Deichfel an 
dem Triumphmagen des Marcus Aurelius auf 
dem Gampidoglio 2) erfent man ebenfalls deutlich 
an der Spize, welche zwifchen den Bferden durch 
geht und fich mit einem Löwenkopfe endigt. Zum 
Schluße mil ich nach bemerfen, daB der Wagen, 
auf welchem der Leichnam Alexanders des Gro— 
Ben in Agypten geführte wurde, vier Deichfel 
hatte. 3), 
») D. E. V. 7.720. 

a) Bartoli Admir. ant. tab. 8. 

3) Diod. Sic. 1. 18. [c. 27.) 
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Philoktetes. 
J 
[Numero 118.J 


Philoktetes Tandete im Zuge der Griechen ge 
sen Troia bei Chryſe, einem Vorgebirg der Antd 
Zemnos,!) oder, wie Andere wollen, auf der Zuſd 
Med ohnweit Lemnos, um den Altar, der von Je 
fon dafelbft aufgerichtet war, 2) zu finden. Alles 
in dem Augenblife, da er ihn fand, Fam eine Schlange 
unter demfelben hervor und bif thin. Wegen dide 
Wunde liefen ihn die Gricchen auf der wüſten Jr 
fel zurüf. Diefe Begebenheit ift auf einem geſchni 
tenen Steine des Hofchifchen Kabinets vorgeſtellt 
welcher bier unter Numero 118 beigebracht wi 
Zu den Zeiten des Mitbridates wurde auf d 
gedachten Vorgebirge noch der Altar, die Schlan 
von Erst, der Bogen und Harnifh des Philokte 
tes, der zum Zeichen der Krankheit mit Binden um 
wifelt war, gezeigt. © | 

Wen übrigens diefer Held auf den beiden fe 
senden Denkmalen mit einem Barte abgebildet il, 













ı) Pausan. I. 8. [c. 33.] Sophocl. Philoct. v.270. [&hrat 
war nah Pauſanias eine Feine Infet in der NR 
von Leınnod.) 

2) Steph. v. Nas. Philostr. Jun. Icon. 17. p. 889. 


3 [Beſchreib. d. gefhmitt. Steine, IKL 3 Abt 
299 Num.] 


4) Appian.. Mithridat. p. 143. 


⸗ 
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und bier nicht : fo muß man annehmen, daß er 
noch feinen Bart hatte, als ihm das erwähnte Un⸗ 
glük zuſtieß. Auch iſt es mahrfcheinlich, daß der 
Künftler durch. den. firupigen Bart, ben jener auf dem 
folgenden Kunſtwerke bat, nichts anderes als deſſen 
einfames und mühfeliges Lehen, das er gehn Sabre 
lang auf diefer unbewohnten Infel führte, babe an- 
deuten wollen. 


I. 
[(Kumero 119.] 


Auf dem gefchnittenen Steine eben biefes Kabi- 
nets unter Numero 119 id Philoftetes vorge: 
fiellt, wie ibn Sophokles in feinem Trauerfpiele 
befchreibt , welches, da es den Namen diefes Helden 
führt, die Auffchrift bat: Diroxrnra zonmian, der 
verlaffene Zuftland des Philoftetes.1) Der 
Zuß mit dem Schlangenbifie iſt verbunden. Mit 
der linken Hand ſtüzt er ſich auf einen Stab, als 
wen er müde fei; in der rechten aber bält er den 
Bogen und einen mit Bfeilen angefüllten Köcher, in 
welchem noch ein anderer Bogen fleft, um dadurch 
anguzeigen, daß er fich durch die Vogelijagd feinen 
Unterhalt verfchafte.) Die Tragiker, befonders 
Sophokles, Eleiden Ihn in Lumpen.3) Der alte 
sömifche Dichter Accius“) und Auintus Smyr- 
- #685) geben ibm eine Deke von Dogelfeheen um den 
Un terleib herum. 


N). Luciän. de saltat. [c. 46. Beſchretb. d. geſchnttt. 
"Steine, a. a. D.e300 Rum) 
2) Sophocl. lc. v. 286. 
3) Pollux, 1.4. segm. 117: \ 
4) Conf. Scaliger. conject, in Varr. p. 109. 
5) Peralip. 1.9. 1. 366. oo Lew 
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[Numero 120.] 


Das Basrelief unter Numero 120, welches ich 
ſelbſt befige,1) hat mir. 60 viel Nachdenken gefofte, 
als nur immer der verwikeltſte Gegenſtand, indem 
ich die Figur des Kriegers wicht mit der geflügel- 
ten Figur reimen fonte; den die alten Künfller 
pflegten, wen fie, Begebenheiten aus der alten Ge 
fchichte vorſtellen follten, diefelben nicht mit Zuſäzen, 
die blos aus der Einbildung genommen waren, zu 
verzieren. Das Wahre mit dem Allegorifchen ver 
mifcht pflegt ſich ſonſt nur bei Borftelungen zu fit 
den, die aus der Kabel genommen find, oder auf Dat 
malen, die den Kaifern zu Ehren errichtet morden; 
den um fie zu dem Grade zu erheben, in welchen die 
feile Schmeichelei fie geſtellt batte, war es ſchiklich, 
die Perſon des Fürſten mit Gegenfländen aus der 
Kabel und mit dem Zutritt det Bötrlichkeit zu er 
höhen; und eben diefes ifl der Fall beider Vorſtel⸗ 
fung von Handlungen , die man aus Andacht einer 
Gottheit beilegte. Dahin gehört z. B. ein Grabſtein 
des Theopompus, eines berüühmten Komödien⸗ 
ſchreibers in Athen, welcher nach feiner Genefung 
von einer fehr fehmeren Krankheit: feine wieder er 
fangte Gefundheit unmittelbar dem Aftulapins 
zuſchrieb. Er wurde baber , nachdem er lange ai 
darauf geflorben war, zum Andenken an diefe an 
gebliche Heilung auf einem Bette liegend in Stein 
gehauen. Dar demfelben fand diefer Gott der Ary 
nei und neben ibm ein Süngling mit lachender Ni 


4) [WIE ein Gefdent von Mengs. Die Tiguren ſind eb 
ne Spanne hoch und ziemlich abgeriebtn.J | 
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ne 7a = eine Anfpielung anf bie lomiſche Dicht⸗ 
kunſt. 

Da ich alles dieſes ſo bei mir überdachte; ſab 
ich mich gleichſam gezwungen, um die eine Schwie⸗ 
rigkeit zu vermeiden, eine andere zu verſuchen, naͤm⸗ 
lich den Inhalt dieſes Marmors als etwas ganz 
Allegoriſches und den Krieger als eine generiſche 
Figur zu betrachten, welche der Pallas ein Opfer 
zu bringen kame, um Geſundheit und glüklichen Er⸗ 
folg im Kriege zu erhalten: den es iſt ia befant ge 
nug, dag man durch die Opfer von allen Göttern 
Gefundheit und Segen zu erbitten pfleste.?) Da 
ich num vorausſezen fonte, daß bier Ballas, Hy⸗ 
giea, oder die Göttin der Gefundhbeit, und Vie⸗ 
toria in einer und derfelben Figur vereinigt ferien: 
fo kam es mir wahrfcheinlich vor, daß unfer Künfl- 
Ser der Meinung bes Ariſton von Chios gemefen 
fei, welcher nur eine einzige Tugend, nämlich bie 
Geſundheit, zulieh, unter welcher man die Brädicate 
aller übrigen begreifen müße;3) auf dieſelbe Art, 
wie Ariftoteles daburh, daß er in dem Worte 
arsIvrsa Geſundheit und Reichtum verband, 4) um 
den Gipfel des Genuffes und der menfchlichen Glükſe⸗ 
ligkeit auszudrüken. Es fiel mir hierauf noch ein, 
was man von dem berühmten Könige Byrrbus in . 
Epirus, den man in der Kriegskunſt für den zwei- 
ten nach Alerander dem Großen bielt, erzählt, 
Daß. er nämlich bei den Opfern, die er den Göttern 
brachte, diefelben nie um Sieg, Ruhm und Reich⸗ 


ı) Suid. v. —E 
2) Menand. ap.. Athen. 1. 14. [c.22. n. 78 


3) Plutarch.. [de virtute morali , initio. t.7. P- 73% edit, 
Reisk. ] 


4) Sud. v. mrs$uy. 
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tum. anfehte, ſondern blos Geſundheit von ihne 
foderte.1) So ſchien mir bei unferm Krieger auch 
die Schlange nicht ſchwierig zu. fein, um fo weni⸗ 
ger, Mn} fie ein gewöhnliches Attribut der alten He. 
den 1 2) 

Da. mir aber biefes Bild ſtets vor Augen ſchweb⸗ 
te,. und ich mich mit der blog - -altegorifchen Bebar 
tung nicht beruhigen koñte: fo dachte ich endlich 
vob nicht vieleicht etwas Wahres nut dem Allegori⸗ 
ſchen .vermifcht ſein und ob nicht der. Krieger auch 
‚bier den Bhiloftetes vorſtellen köüͤte. Wirklid 
fchmeichle ich mir, dadurch den wahren Juhalt die 
ſes Marmors errathen zu babe. - 

Diefer Held, des Herkules Geführte, erfcheint 
biee gerade fo, wie er auf einem von PBhilofir« 
tus befchriebenen Gemälde abgebildet war, nämlich 
mit den großen Augenbraunen und dem vauben 
‚Barte,3) der nicht, wie gewöhnlich an dem Köpfen 
der Helden und anderer berühmten Berfonen Grie 
chenlands, kraus, fondern gerade und fpizig. if. 
Man fieht bier den von Bafon errichteten Altar 
der Pallas,) Xpvon, d. i. von Gold, genaät, 
und die darum gemundene: Schlange, die man für 
den Genius oder diehfibaren Geiſt des Verſtorbe 
nen hielt.) Am Fuße des Altars endlich ſteht mas 
den Echild des Philoktetes aufgeſtellt. Das 
‚nber, was die. Mythographen Guncs nennen, if auf 
unferm Marmor kein Altar, fondern ein Fußgeſtele 


ı) Lucian. [pro Iaps. int. salutand. c. ı.] 
2) Schol., Aristoph. Plut. v. 733. 

3) Philostr. Jun. Icon. 17: = 

4) Eustath. in n. B. 1. p- 330. 

5) Virg. Zn. 1.5. v. 95. 
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mach der eigentlichen Bedeutung diefes Worte, ?) und 
wie die darauf fiehende Statue felbft zeigt. 

Der Schmerz über den Schlangenbif am rechten 

Buße if an der Figur des Philoktetes badurd 
angedeutet, daß er ihn in die Höhe hält und fich 
gleihfam nicht trauer, ihn auf.die Erde zu fegen; 
auch fiheint er eben fo, wie wir an der berühmten 
Statue des Laofoon fehen, den Schmerz bis in 
Die Beben zu fühlen. Wer den nenern Künſtlern 
glauben wollte, weiche unter andern auch dieſe näm⸗ 
diche Stellung in ihren Werfen zu copiren pflegen 
am ihnen. das Hervorficchende zu geben, was wir 
Sontraft nennen, und es als eine von ben Negeln 
der Eompofition auffielen: würde vorausfegen, daß 
Diefes auch von den Alten zu demſelben Zweke beob⸗ 
achtet worden ſei; allein diefe waren nicht fo faul 
und unthätig. Die Lage der Hand und der Finger, 
womit er Spieß und Zepter .bält, zeigt jemand an, 
Der etwas Jeicht weofchiebt, oder, wen man licher 
will, auf etwas hinzeigt. Einige vorher angeführte 
Schriftfieher Tagen, daß Philoktetes gebiffen 
worden fei, indem er den Altar defien, den man 
auffuchte, gezeigt babe; Andere bingegen behaupten; 
daß ihm diefes Unglük begegnet fei, als er ihn gerei⸗ 
nigt babe. 2) 
Daß man aber bier einen Arieger mit Helm und 
Küraß, aber mit bloßen Füßen ſieht, iſt zwar dem 
entgegen, was ich bei der vorhergehenden Numer aus 
Dem Bhilofiratus von den Sandalen, die man 
gewöhnlich den Figuren des Philoktetes gibt, ans 
geführt habe; allein wen man bedenkt, daß man folches 
aufer dieſem Denfmalenur an einer einzigen gleichfalls 
bewaffneten Statue in der Vila Seiner Eminens 


a) Eustath. ia Ir. © van. p- 722. 
3) Ibid. 
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bes Herrn Cardinals Alexander Albani, bie 
wahrſcheinlich einen Kaiſer vorſtellt, ſieht: fo ſcheint 
es nicht, daß dieſes andern als dem Julius C# 
far oder Hadrianus zufomme, indem beide oft 
su Fuß an der Spize ihrer Heere zogen. 1) 

Die geflügelte Figur fan die Hygiea und je 
gleich aucd die Victoria bedeuten. Da die Schale 
aus welcher die Schlange frißt, das gewöhnliche Sym⸗ 
bol der Hygiea iſt: fo kañ fich diefelbe auf die Hei⸗ 
fung des Philoktetes beziehen, und die Palme, 
auch ein Symbol der Birtoria, fan ibm bie 
als eine Berficherung gezeigt werden, daß bie Bea 
Digung des troianifchen Krieges von ihm abhaͤnge, 
indem ein Drafel vorhanden war, daß die Stadt 
Troia nicht anders als durch feine Tapferkeit und 
die Kraft feiner Pfeile, die ihm Herkules zum Er 
theile binterlaffen hatte, und mit welchen bernah Bw 
vis, ber Urheber des Kriegs, getödet wurde, erobert 
werden könne. 

Ein auf einem Grabfleine befindliches Basrelief, 
das dem gegenwärtigen ganz ähnlich war, wurde 
mir vor obngefähr drei Jahren von einem fchottifchen 
Ritter, Heren Archibald Menzies, nebſt verfchle | 
denen andern Altertümern aus Griechenland überbracht. 
Es iſt eine griechifche Inſchrift darauf, die ſich aber 
lediglich auf den Verſtorbenen bezieht und im ge 
znohen nichts von dem tnhalt der Bildhauerei 
agt. 


1) Sueton. in Jul. c.57. spa Hadrien. P. 5. 


— 
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[Numero 124 u. 122.) 


Auf einer Paſte des ſtoſchiſchen Kabinets, ) 
Die ich unter Numero 121 beibringe, bat ſich dag 
Andenken an ein eben micht Sehr befantes Ereignif 
aus dem beroifchen Zeitalter der Griechen erhalten, 
Man Ticht nämlich darauf einen jungen Helden, blos 
mit einem Mantel, der ihm faſt ganz von der Schul- 
ter quer herüberhängt, befleidet. Er hält fih am 
zinen Baumzweig und betrachtet eine todte weibli⸗ 
che Figur, die zur Erde ausgeſtrekt auf einem Schil- 
De, der ihre Tinfe Seite bedeft, und unter einem 
Felſen Tiegt. Ein Vogel, der eine Krähe zu fein 
Scheint, ſteht im Begriffe, auf diefen Leichnam bie 
zu fliegen. 

Man kañ nicht annehmen, daB der junge Held ein 
Gott ſei; den nach der Meinung der Alten Eonten 
die Götter Feinen Todten anfchauen, ohne ſich zu 
entweiben.?2) Sch glaubte daher anfänglich halb und. 
halb, daß es Achilles fei, wie er die von ihm 
getödele Königin der Amazonen, Bentbefilen, 
für die er nach ihrem Tode noch Liebe empfand, bee 
trachte. Der Felfen Eönte das Grabmal des Jlus,?) 


VD 1Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 34. 3 Ubth. 
212 Kum.] 

») Eurip. Hippol. v.1437. Alcest. v. 22. Conf. Pausan. I. 
10. {c. 32.] Suid: v; 9yura et —J 

3) an. A. XI. v. 166. I 
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der Baum aber den nicht weit vom Grabmale fe 
henden wilden Feigenbaum andeuten, der in de 
Slias fo berühmt tii,!) und bei welchem die grie 
hifchen und troianifchen Helden mehrmal gegen ein 
ander fämpften. Daher auh Nonnus, um den 
Homerus nachzuahmen, einen Feigenbaum auf das 
Schlachtfeld fest, wo Bakchus gegen die indianb 
fchen Völker firitt. 2) So wurde eine blutige Schlacht 
zwifchen den Einwohnern von Priene und Sames, 
zu den Beiten der fieben Weifen, von einer Eiche be 
naft, die auf dem Schlachtfelde Hand.) Blos die 
ovale Form bes Schildes hielt mid) noch von biefe 
Erflärung zurüf, weil ich wufite, daß der Schild der 
Amazonen gewöhnlich wie ein halber Mond ode 
wie eine Sichel gefaltet war, wiewohl man auch er 
nige runde und obale bei ihnen findet, was ich her 
nach bet Numero 138- fagen werde. 

Während diefer- Ungewißhelt erinnerte ich mid 
einer Begebenheit, weiche fich auf dem Zuge der Grie 
chen gegen Troja ereignete, und die ung Bhilofirr 
tus aufbewahrt hat. ) Ehe nämlich die Grieche 
fich jenen Küſten näherten, Iandeten fie im Mofien 
und verübten daſelbſt Feindfeligfeiten. Diefes ver 
wifelte fie in einen Krieg mit Telephug, einem 
. Sohn des Herkules und Könige diefes Lande. 
Diefer ſtellte fich ihnen mit feinen tapfern Kriegers 
nadydrüflich entgegen und brachte den Griechen am 
Fluſſe Kaikus eine große Niederlage bei. Auch die 
Weiber hatten fich mit ihm vereinigt und ware 
bei dieſer Gelegenheit ganz vorzüglich tapfer. Sie zeig⸗ 


ı) Ibid.. v. 167. Z. VI. v. 433. 

3) Dionysiac. 1.39. p. 490. 1. 40. p.5e5. 
3) Plutarch. [quast. Grec. 1.7. P, 185. edit, Reisk.] 

4) Heroic. p. 690. 
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rent fich als eben fo große Seldinen wie die Amazonen 
red ihre Anführerin war Hiera, von andern Aſty or 
Le genaft,!) die Gemahlin des Telephus. Gie 
wurde nber von Nireus, dem fehönften Sünglinge 
utrter allen Griechen nach dem Achilles und Könige 
Der Snfel Syme und eines Theils der Inſel Gni⸗ 
Dus, getödet.) Auch Hiera übertraf ale Frauen 
IHrer Zeit an Schönheit, ſo daß man annehmen fan, 
Jrireus fei fo fehr von diefer Heldin bezaubert ges 
weſen, daß er fie i5o noch mit Sehnſucht und Mit⸗ 
Seiden betrachtete.-: Der Vogel: fen, wie ich fchon 
gefagt babe, eine Krähe oder ein S;abe fein, um an⸗ 
zugeigen, daß der auf der Erde liegende weibliche 
Börper ein Leichnam Tei, auf welchen er loszufliegen 
im Begriffe if; den deim Afchylus wird cin tod⸗ 
ter Körper gleichfalls durch einen Haben angedeutet.) 
Dieſes Gefecht war zu Tegea in Arkadien im Giebel⸗ 
feld der hintern Halle des Tempels der Ballas er 
hoben gearbeitet, wie Pauſanias erzäblt,4) defien 
Worte: ra OMIOIEV MEROINMEVE Ev Tosg neroig, BON dem 
Iateinifchen Überfeger ſchlecht durch postica fastigii 
pars gegeben worden, gleichſam als wen diefe Wild» 
Hauerei an der entgegengefesten Seite auf der vor⸗ 
dern Halle befindlich geweſen wäre. 

.. Sn diefem Gefechte wurde Telephus von Achil⸗ 
Les mit einer Lanze in der Iinfen Seite verwun⸗ 
Det und nach dem Drakelfpruch foite die Wunde 
nicht anders als durch die Lanze ſelbſt geheilt wer⸗ 
den. Um nun zu diefer Heilung zu gelangen, fuch- 
te Telephus fi wieder mit dem Achilles zu 


ı) Eustath. in Odveo. A. XI. p. 1697. 
2) Diod. Sic. 1.5. [c. 53.] 

3) Agam. ſv. 1413.] 

4) L.8. [c. 45. in fine.) 
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verföhnen, und erhielt. diefelbe: auch, denz Drakeh 
fprucch zufolge, von der Urfache feines übels wieder, 
Diefe berühmte Begebenheit fieht man auf der 


folgenden alten Battle des nämlichen Kabinets unter 


Numero 122 vorgeſtellt. Achilles ſteht etwas 


gebeust vor dem Telephus und hält die von fer 
ner Lanze abyengmmene fupferne Spize in der Sand. 
Bon derfelben macht er den Koflab, um Telephbus | 


damit gu heilen. In derfelben. Beichärtigung mar 
Schilles auf mehrern Gemälden vorgeßellt. 1) Das 
Werkzeug, womit er den Roſt von der Spize ber 
Zange abfchabt, ift Fein Schwert , fondern gleicht ei» 
ser Striegel, den er bewest es erſt nach auſſen hin 
und zieht es: dan wieder nach fih, um dem Tele 
phus nicht wehe zu hun. Go gefährlich das Su 
pfergrün if, wen man es durch den Mund is den 
Körper bringt: fo näglich pflegt dieſer Roſt zu fein, 
wen man ihn Aufferlich gebraucht; den das Kupfer 
bat: wegen dem Vitriol, den es in fich balt, eine 
zuſammenziehende Kraft. 

Die beiden Figuren endlich, welche als dieſer 
Operation beiwohnend hier angebracht ſind, ficken 
den Mach aon und Podalirius, Söhne Aftw 
laps, vor, bie von ihrem Vater is der Heilkunde 
unterrichtet waren. 


ı) Plin. 1.34. [c. 15. seet. 452 J 
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Brotefilans, 
(Numero 123.} 


Der Marmor unter Numero 123, welcher bie 
Vorderſeite einer Begräbnißurne iſt, ſtellt die Fa⸗ 
bei vom Proteſilaus und feiner Gemahlin Lao⸗ 
damia vor. Beger, ber ihn zuerfi von einer Zeich« 
nung copirt bat,1) glaubte, die Fabel von der Al⸗ 
ceftis darauf zu fehen, wiewohl er feinen andern 
Grund dazu hatte, als die Ahnlichkeit der auf dem 
Bette liegenden Figur mit der Alceflis, welche 
auf einem oben unter Numero 86 beigebrachten 
Marmor befindlich iſt. Er finder fich aber in großer 
Berlegenheit, um die Figuren feiner Idee anzupaſ⸗ 
fen, fo daß er den Anfang des Marmors in das 
Ende defjelben, die weiblichen Figuren aber in mäli- . 
fihe verwandelt und zulest geſteht, daB er die 
Zandung des Schiffes nicht mit dem angegebenen 
Snhalte reimen könne. Auch in dem von Barto⸗ 
1i2) befant gemachten Kupfer eben diefes Denkmals, 
das aber , wie ich hernach zeigen werde, an mehrern 
Orten unrichtig ift, bat Bellori Feine befondere 
Geſchichte herausfinden können; daher er fich be⸗ 
gnügt, uns zu ſagen, es ſtelle das Wehklagen über 
eine verſtorbene Perſon und über ihre Viberfahrt nach 
Elyfium vor. 


ı) Beger. Alcest, pro marito moriens etc. 
a) Admir. ant. tab. 75.76. 
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Der Marmor it in ſechs Aete oder Handlungen 
abgetheilt. Auf der xechten Seite ſteht man bie 
Landung der Griechen an der troianifchen Küſte. Be 
Ivdamas, ein Sohn des Aphiflus und König 
von einem Theile von Pthiotis, einer Landfchaft 
in Theffalien, deren Sauptitadt Antron bieß,!) war 
ber erſte, der den Fuß an’s Land feste und daber 
den Namen PBrotefilaus erhielt; allein er wur 
de auch in dieſem Augenblife von den Trojanern 
getödet, meßhalb er todt und nusgeflreft auf der 
Erde liest. Das Schif, von welchem nur das 
Bordertbeil zu, ſehen iſt, erinnert mid) an die Sta⸗ 
tue eben diefes Helden, deren Fußgeftelle auf eine 
allegorifche Art fafl die Form eines Schiffchnabels 
bat.2) Der wider alle Gewohnheit der Krieger, 
befonders folcher, die im Kampfe geblieben waren, 
vom Arm abgenommene Schild, der neben ibm fickt, 
Tan vielleicht denjenigen. bedenten, welhen Brote 
filaus ſelbf dem Telephus in Myſten abnahm, 
fo daß Achilles freies Feld hatte, denfelben mit 
feinem Spieße zu durchbohren. Diefer behauptete 
hierauf, der Schifd gehöre ibm; allein die Häupter 
der Griechen fprachen ihn dem Brotefilaug zu.3) 

Er verließ fein Baterland fehr iung, obne fein 
Haus geendigt zu haben, wie Homerus fagt;*) 
d.h. ohne einen Sohn gezeugt zu haben, nach der 
Erflärung des Scholiaften; obgleich er nach dem 
Tode der Polydora, einer Schweſter des berühm⸗ 
ten Meleagers, 5) bereits die zweite Ehe mit der 


ı) Sırab. 1. 9. [c.5. $.7etı4.) 

2) Philostr. Heroic. p. 673. 

3) Ibid, p. 673. p. 676. 

4) IA. B. II. v.70r. Catull. epithal. Manl. v.74 
5) Pausan. 1. 4. [c.2. in fine.) | 
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Saodamia eingegangen hatte. Obſchon das Ge⸗ 
ſicht dieſer Figur nicht zu erkennen iſt, ſo ſtelle 
ich es doch jugendlich dar, wie die ‚Seele in der Fir 
gur, welche in ein Gewand fait ganz eingehüllt über 
feinem Körper ſteht und im Begriffe iſt, von Mer 
eurius weggeführt zu werden, es andeutet. Die 
felbe Figur erklärt gewiflermaßen auch das, was 
Euripides ein Ichiflihes Gewand. für. bie 
Todten neit,!) und fie ſowohl als die vorher ers 
mähnte Figur machen den zweiteit Act diefes Mar- 
mors aus. 

Der dritte Act ſtellt ebenfalls den Bro tefilaus 
vor, wie er auf das Bitten der Zaodamin, web 
che die Götter angerufen hatte, ihren Gemahl in's 
Reben zurüfzufchifen,_ um fich mit ibm nur noch 
drei Stunden lang zu unterhalten, von Mercuri- 
us aus Elyfum zurüfgefühbrt wird. Die Unterhals 
tung ſelbſt, welche den vierten Act gibt, gefchieht vor 
der Thüre eines Gebäudes, welches den Eingang 
in die elyfätfchen Felder anzudenten fcheint, wie man 
diefes auch auf mehrern Begräbnißurnen fieht. 

Der fünfte Act Felt die SRaodamia in der 
größten Betrübniß darüber vor, ‚daß ihr der Ges 
mahl nach einer fo Eurgen Unterredung doch wieder 
geraubt, und vom Mereurius neuerdings in die ely- 
fäifchen Felder geführt worden: fo daß ihr vorm diefem 
ſo ſehr geliebten Gatten nur der Schatten zurüfgeblie- 
ben war, der neben ihrem Bette flieht und den fie 
vielleicht zu fehen fich einbildete. Der Kopf, über 
dem obern Theile des Bettes aufgehängt, iſt das 
Bildniß ihres Gemahls, das fie fich hatte verferti« 
gen und dort auffielen laſſen, 27 um ihn beitändig 
vor Augen zu baben. 

ı) Hercul. fur. v. 548. 562.702. 
a) Philostrat. l.c. p. 677. p. 690. 
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Que referat vultus est mihi cera tuos. 1) 
Es war nach der Behaupfung Einiger von Holz.) 


Der Fleine Schrant, in welchem das Bildniß aufge | 


hängt tft, fcheint einige Ahnlichfeit von einem Teu⸗ 


pel haben zu follen, indem der Giebel, Sastigium, 


font nicht am Privatgebäuden angebracht merven 
durfte. Wirklich erzählt auch Polybius, daß bie 
Bildniffe der Verflorbenen in Fleinen bölgernen Tem 
peln aufgeſtellt worden, welches eben Dieienigen 
find, die Plinius adieule neüt. 3). Das jugem 
liche Alter dieſes Bildniffes beilätigt dag, was 
ich kurz vorher fagte. Die beiden Thyrſusſtabe bin 
ter der Hauptwand des Bettes fpielen auf das Hoc 
zeitbette der Neuvermählten an, indem das Wort 
Sueros fo viel als Hochzeitzweige bedeutet. 9) 
Der erhabene obere Theil des Bettes heißt pluteum, 
wvonrvengiov, Dann runs): Die am unterk 
Theile des Bettes fizende Figur köñte man für den 
Bater der Laodamin halten. Wenigſtens wird 
erzählt, daß er, als man ihm berichtet hatte, feine 
Tochter liege in ihrem Schlafgemache und habe 
eine Matsperfon in ihren Armen , geglaubt bat, fie 
im Ehebruche überfallen zu können. Er ſei daher 
fogleich zu ihr gelaufen, babe aber nichts gefehen, 
als daß fie das Bildnif ihres Gemahls liebkoſete. 
Andere Mythographen wollen, daß Brotefilans 
die Götter gebeten, ihn wieder in’s Leben zurüf 
kehren zu laſſen, um feine Gemahlin noch ein 


ı) Ovid. epist. Laodam. ad Protesil. r 152. 
a) Tzetz. Chil. 1.2. v. 773. 
3) Conf. Casaubon. in Sueton. Jul, c. 84. 


4) Eustath. in Ia. 2, XVII. p. 690. Etymolog. M. r. 
Sugooc. 


5) Casaubon. not. in Spartian. p. 45. 
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mal zu feben, und daß er fie nun mit der Um⸗ 
armung feines Bildniffes befchäftigt gefunden ba» 
be. 

gie beiden Cymbeln/ nebſt der zerbrochenen Ley⸗ 
er, die vor dem Bette liegen , follen anzeigen, daß 
He für die Zukunft jedem Bergnügen und jeder ju⸗ 
gendlichen Ergözlichfeit entfagt babe. So erwähnt 
Baufantas einer Leyer mit zerbrochenem Stege 
und beralisgeriffienen Saiten, welche der berühmte 
Maler Polygnotus auf feinem großen Gemälde 
in Delphi zu den Füßen der Thamiris angebracht 
batte.:) Auch melden die Schriftfieler, daß Lao⸗ 
Damian dem berben Schmerze nicht mehr babe wis 
derfichen können, und endlich ihrem Leben durch 
das Schwert ein Ende gemacht babe. 

Der ſechſte Act ſtellt die Überfahrt Des Brote 
filaus in dem Nachen des Charon in das unter 
irdifche Neich vor. Die zu den Füßen des Prote⸗ 
filaus liegende Scheibe muß einen Diffusg an⸗ 
deuten, um feine Gefchiklichkeit in der Werfung def 
felben , als worin er alle Griechen übertraf 3) da⸗ 
durch zu bezeichnen; wiewohl man auf feinem ans 
dern alten Denkmale einen diefem ähnlichen Diß 
füs findet, der zwei Binden über’s Kreuz hätte. 
Da aber PBrotefilaug ein ſehr berühmter Dife 
kobulus gewefen iſt: fo fchließe ich daraus, daß 
fowohl bei den Statuen, als auf Genmen, wo 
eine beroifche Figur mit einem Diffus vorgeitellt if, 4) 
die Abficht des Künftlers gewefen fei, entweder dic» 


ı) Lucian. dialog. Plut. et Protesil. Eustath. in Ir. B.II. 
p- 325. . 

2) L. ı0. [c. 30. vers. fin.] 

3) Philostrat. 1. c. p. 676. 


4) 1Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 5 Kl. 1 Abth. 
20 Num.] 
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ſen Helden oder den Diomedes abzubilden, der 
mehr als jeder andere Grieche ſich im troianifchen 
Kriege mit diefer förpenlichen Übung ergözte. 1) 
Man bemerke auch am PBrotefilaus das auf 
der Schulter zugelnüpfte Oberfleid, welches fich eben 
falls an einem uns von Philoſtratus befchrie 
benen Gemälde von ihm befand, 2) und wodurch der 
Künſtler die Kleidung hat ausbrüfen wollen, melde 
den DVölfern Theflaliens, als feines Vaterlandes, 
befonders eigen war. 3) Esiit nicht nur länger als 
das Dberfleid des Mercurtus,; fondern auch als 
alle übrigen, die man bisher an den Statuen und 
andern Figuren gefehen bat. Der Künfller hat de 
durch mwahrfcheinlich recht gelehrt ein Keñzeichen des 
Baterlandes des Brotefilaus ansdräfen wollen; 
welches-um fo mehr zu vermutben iff, da Strabe 
uns lehrt, daß die Theffalier lange Kleider (BxIr- 
Sorsvreg) trugen, und zwar, wie es fcheint, darum, 
weil es bei ihnen meit fälter, als in den übrigen 
mehr füdlichen Gegenden Griechenlands war, 4) 
Auf dem Kupfer des Bartoli find die Seiten 
theile des Helmes, welche die Bafen bedefen (zu- 
gas); an den Iandenden Kriegern ohne Aufmerkſam⸗ 
feit und Genauigkeit gezeichnet: dei biefer Theil 
des Helmes muß die ganze Bake bis unter das Kin 
bedeken, wie man es ſowohl auf diefem Marmor 
als anf den übrigen alten Dentmalen -ficht. Den 
zweiten Krieger bat Bellori wegen des Schildes, auf 
welchem ein Meduſ ef abgebildet iſt, ohne die 


ı) Eurip. Iphig. in Aul. v. 199. 

2) L.c. p. 674- 

3) Etymolog. M. v. @sscarıze wre. ‚Conf. Berkel. ın 
. Stephan. de Urb. p..394. 

4) Strab. 1.9. p. 433. [?] 


| 
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mindeſte Wahrſcheinlichkeit für die Pallas gehal- 
ten. Die zerbrochene Leher vor dem Bette hat er 
gar nicht bemerkt, und der obere Theil des Bettes, 
Der nach der Perſpective ſchief hervorſpringt, tif 
von Bartoli als auf einerlei Ebene mit dem Bas⸗ 
relief gezeichnet worden. Endlich noch bat er auch 


Die beiden Thyrfus oben über dem Bette wegge⸗ 
laffen. 


oe 


Schftes Kapitel. 


4 


Zorn des Achilles über Agamemnon. 
[Numero 124.3 


Das Basrelief unter Numero 124 iſt von der 
Vorderſeite einer großen Begräbnißurne im Mu 
feo Capitolino, welche unter dem Namen der 
‚ Urne des Kaifers Alerander Severus befant 
it, 1) wenig verfchieden. Es if aber auf beiden 
Dentmalen nicht , wie Einige behauptet haben, der 
Raub der Sabinerinen, 2) oder der darauf erfolgte 
Friedensfchluß zwiſchen Nomulus und Titus Ta 
tius, Könige der Sabiner, 3), ſondern der Zorn 
des Achilles über Agamemnon vorgeftellt, 
als diefer ihm die Brifeis entführt hatte, um 
fich Dadurch den Verluſt der Chryſeis zu erfezen, 
welche er auf Befehl des Orakels dem Ehry- 
fes, ihrem Vater und Prieſter Apollos, Hat 
te wieder geben müßen. Die Hauptfigur, welche 
Achilles mit dem Schtld am Arme if, erkeñt 
man eben fo leicht als die beiden Weiber, über wel 
che der Streit entfland. Auf der einen Seite ſizt 
Agamemnon, und auf der andern fein Bruder 
Menelaus Der erflere hat ein Diadema u 
das Haar, einen Spieß oder ein Zepter in dee 
"rechten Hand und einen Schemel unter den Füßen, 
nicht fowohl zum Zeichen der koniglichen Würde, 


1) Bartol. sepolcr. ant. tav. 8ı. 
- 2) Flamin. Vacca ap. Montfauc. diar. Ital. p. ı23. 
3) Piranesi antich. Rom. t.2. tav. 33 — 34. 


\ 
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als vielmehr des Oberbefehls, der ihm über das 
ganze griechifche Heer übertragen war; den fein Bru⸗ 
Der, der doch eben fo gut auch König war, bat, 
weil er demfelben auf diefem Feldzuge untergeordnet 
war, teines von allen diefen Kenzeichen an fich. 
Dem Menelaus zur Seite fieht Ulyſſes, den 
man an der Müze, bie feine Figuren gewöhnlich auf 
Dem Kopfe haben, erfeit. 

Auf dem Kupfer der ermähnten, fchon befant ge- 
machten Urne hat man nicht auf das Diadema des 
Agamemnon geachtet; und der Abate Venuti 
behauptet in feiner Abhandlung über diefes Denkmal 
fehr falfch, daß der Knäuel, den man in den Hän⸗ 
den der beiden auf dem Seitenſtük der Urne befind- 
Iichen weiblichen Figuren fieht, eine Handmühle 
fei:1) den der Knäuel, welchen in dem Palaſte Far- 
nefe die als Herkules verfleidete Omphale 
dem als Omphale verfleideten Herkules in die 
Sand gesehen bat, iſt gerade derfelbe, den Venu⸗ 
gt für eine Sandmühle hält. 


ı) Pag. 23. 
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Peleus, Vater des Achilles, that dem theb 
falifchen Fluffe Sperchiog ein Gelübde, das er in 
den Schooß der Malen niederlegte, 1) nämlich fei: 
nem Sobne, wen er glüflich von Troia zurüffom- 
men würde, bie Haare abzufchneiden und fie der 
Gottheit diefes Fluffes darzubringen. D) Es war 
Eitte in jenen Gegenden, befonders in Phigalia, 
einer Stadt in Arfadien, daß man die Haare, mel 
che man zum erflenmal den Sünglingen abfihnitt, 
dem Fluffe diefer Stadt mweihete. 3) Diefes waren 
die Haare vom Scheitel des Kopfes. Man naite 
fie axorrus, fa wie derienige, dem man fie abgefchnit- 
ten hatte, ameaxordvmevoe hieß. 4) Leucippus, ein 
Sohn des Eumaus, ließ fie wachfen wegen des 
nämlichen Gelübdes , das er dem Fluß Alpbeus ge 
than hatte, 5) und Oreſtes gelobte die feinigen 
dem Fluffe Inahus,) fo wie man auch bas erde 
Barthaar den Göttern zu widmen pflegte. 7) 


- 2) Aschyl. Pers. [v. 460. sic?] 
a) Homer. Ia. #. XXIII. v.ı40. [et Schol. ibid.] 
3) Pausan. 1.8. Ic. 41.] N 
4) Küster. not. in Suid. v. awırzorrun. 
5) Pausan. [l.8. c.20.] | | 
6) Aschyl. Choeph. v. 6. | 
7) Burmann. not. ad Petron. c.29. p- 108. 
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Diefes. Gelübde des Peleus nun iff auf der 
Unterflaͤche eines ſeht ſchönen Käfens in Carneol un. 
ter Numero 125 ausgedrüft, deffen Beſizer der 
Schon mehrmal erwähnte Herr Chriffian Dehn 
ift. Der Name PBeleus ift mit hetrurifchen Buch 
ſtaben gefchrieben und demjenigen fehr ähnlich, den 
man auf einer: Schale von betrurtfcher Arbeit lieſt. 
Diefe Denfmale erinnern mich an das, was Pine 
Darus fagt, daß Fein Land fo barbarifch fei, wo⸗ 
bin ni der Ruf des Peleus, des Schwiegerfohng 
der Götter, gedrungen fei.!) Peleus waſcht fich 
übrigens das Haar.in einer Quelle, welche der Künſt⸗ 
Ier Fate des Fluſſes bat vorſtellen wollen. 


ı) Nem. VI. v. 34. 
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Der erzürnte Achilles, 


[Numero 126.) o 

Die fehr fchöne Gemme unter Numero 126; 
deren Beſizer mir unbekañt if, fcheint den ge 
gen Agamemnon aufgebrachten Achilles vorzu⸗ 
fielen, wie er nach feinem Lager zurüfgefommen 


it, das Schwert an einen Baumflam aufgehängt 


und den Schild dagezen gelehnt bat: wenigfiens ſieht 
man auf einem andern gefchnittenen Steine feine 
ganze NRüſtung eben fo. an einen Baum aufgehängt, 
während er ſelbſt auf der Leyer fpielt.!) Der ge 
genmwärtige gefchnittene Stein- iſt gleichfalls eine 
Arbeit des Teucer, eines berühmten Steinfchnei- 
ders, fo wie ein anderer mit den Figuren des Ser 
kules und der Hole, welcher fih im Kabinet des 
Großherzogs von Toſcana befindet. 2) 

Sch babe hier Gelegenheit, die Bemerkung zu 
machen, daß das Wort wu, Pils dr Shwam, 
feine beflimte Bedeutung zu haben fcheint, men «et 
von den Schwertern der Alten gebraucht wird, in⸗ 
dem es bald den untern Theil der Degenfcheide, 
der die Geflalt eines Pilzes bat, bedeutet, mie 
3.8. an dem Schwerte auf unferer Gemme, und 
wie wir den Rand eines Gefäßes, der wie ein Pilz 


1) Stosch pierr. gravees, pl. 47- 
2) Ibid. pl. 186. 
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wumgebogen iſt, einen pilzförmigen Rand nen⸗ 
men; bald aber von dem Knopf des Degengefäßes 
der dem Grif des Schwertes gebraucht wird. 

Sn der erfien Bedeutung muß man diefes Wort 
bei Herodot verfichen, 1) mo er erzählt, daß, 
dem Rambyfes, indem der Pilz (uuxns) von der 
Scheide losgegangen fei, die Spize der bloßen 
Klinge beim Auffleigen auf das Bferd den Fuß 
verwundet und dadurch den Tod verurfacht ha⸗ 
be; wen gleih Euſtathius daffelbe hier für ben 
Grif des Degens genommen bat.2) Die andere 
Bedeutung legen diefem Worte der Scholiaft des 
Nikander,?), Heſychius und Suidas bei; 
und unter diefer Autorität bat man daszenige Knopf 
genant, was fi von dem Schwert des Perſeus 
losmachte, und bernah der Stadt, welche ber 
Held an eben. der Stelle gründete, wo er diefes los⸗ 
gefprungene Stüf feines Schmertes wieder fand, 
ben Namen Mycen ä (Muxmn) zumegebrachte, 4) 

Übrigens tft es. nicht meine Sache, die wahre 
Bedeutung des Worts muxns gegen die angeführten 
neuern Sräcifien zu befireiten; um fo weniger, da 

. ber Knopf verfchiedener Schwerter bei den Alten, 
befonders auch auf dem gegenwärtigen gefchnittenen 
Steine , einem Pilze gleicht und diefes Ende des 
Grifs folglich leicht die Benennung eines Pilzes 
zuläßt. Bei dem allen aber fcheint es nicht, daß 
beim Herodotus das vorerwähnte Wort den Knopf 
des Gefäßes bedeuten könne: den wei man auch ans 
nehmen wollte, daß derfelbe abgefprungen fei, fe 


3») L.3. c. 64. 

a) Eustath. p. 290. p. 310. 
3) Alexipharm. v. 103. p. 71. 
4) Pausan. 1.2. [c. 16.) 
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koñte doch die entbläfte Spize des Griffes den Kam 


byſes nicht in dem Fuße verwunden, er möchte 
auch das Schwert getragen haben, wie er wolte; 
am wenigſten hätte dieſer der Fall ſein können, wa 
er es nach der Gewohnheit der alten Griechen unter 
der Achſel trug. Es ſcheint daher, Euſtathius 
Babe den Worten dieſes Geſchichtſchreibers einen an 
dern Siñ gegeben, als derfelbe damit verbunden ; web 
ches um fo mehr zu. vermuthen iſt, da der Knopf dei 
Gefäßes nicht fo leicht. der Gefahr, fich loszumachen 
und unverſehens verloren zu geben, wie dieſes der 
Ball bei Berfeus war, ausgefest ik. 

Sch will auch Bier.noch zum Unterricht: der Künß— 
fer, welche fich nicht aus Antifen Naths erholen für 
nen, genau und umfländkich bemerken, wie die ab 
ten Helden das Schwert eigentlich trugen. Cs ik 
bekañt, daß es ihnen unter der linken Achfel herab 
bing und deßwegen urwrmios genannt wurde, 1) fo def 
der Grif die linke Bruſt berübrte. Es Bing über 
gens wenig niederwärts, und der Winkel, ben es 
Mit der borisontalen Linie macht, pflegt nicht über 
dreiſſig Grade zu ſein; welches man wegen der Form 
des Gürtels und der Art, ihn zu befeſtigen, wiſſen 
muß. Der Bildhauer, welcher den angeblichen hier 
benden Fechter ergänzte, bat ſowohl in Abficht auf 
die Form des Schwertes als auf den Gürtel einen 
groben Fehler begangen, indem er dem leztern eine 
ganz moderne Geflalt und eine Schnale gegeben 
bat. Unſere Gemme gibt den Beweis, daß der Gür⸗ 
vel (reramay) des: Schwerts eine bloße Binde war 
worin auch. der größte Theil der alten Statuen, 
an welchen Schwerter zur Seite hängen, überein 
fommen. Bei. einigen fcheint indeflen das, was bie 
Binde ausmacht, ein Streif Xeder zu fein, und fo 


L 
2) Schul. Pind. Olymp. II: v. 149«. 
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war gerade der Gürtel befchaffen, dem nebſt dem 
Ehmerte Achilles der Divomeda gab. 1!) Diefe 
Binde war an der Scheide nach: dem Rande oder 
der. Dfnung derfelben hin befeſtigt, ging quer 
über die Bruſt und dañ über die redite Schulter: 
Das andere Ende der Binde war gleichfalls an der 
Scheide, aber am andern Ende derfelben, feſtgemacht. 
Man fan diefes recht deutlich an einer fehr fchönen 
bervifchen Statue in der Bila Seiner Eminenz 
Des Heren Gardinals Alexander Albani ſehen, 
indem man noch an. den beiden Enden der Binde 
Franßen exrblift. 
Man merke ſich indeffen , daß blos die heroifchen, 

d. b. die naften Statuen das Schwert unter der 
Hchfel hängen: haben; welche. Gewohnheit man auch 

an den Statuen der Käfer, die auf heroiſche Art vor 
geſtellt find, beibehalten hat. Übrigens fieht man auch 
“an denen, welche fein Schwert haben, doch den 

Gürtel, wie z. B. an der Statue des Domitin- 
nus, ebenfalls in dee Villa Seiner Eminenz 
des. Herrn Cardinals Alerander Albani. Die 
angeführte. Art, das Schwert mit dem um die 

Scheide gebundenen Gürtel zu tragen, fcheint die 
alteſte Gewohnheit und vieleicht fchon vor den Zeiten 
im Schwange geweſen zu fein, wo man anfing, fi 
gewifler an der Scheide befefligter Ninge zu bedienen, 
wie man an den Schwertern der nachfolgenden Zeiten _ 
mahrnimt,. befonders aber an denen. weiche auf dem 
Fußgeſtelle der Säule des Tiaijanns erhoben ges 

arbeitet find. 


Nach allen diefen Bemerkungen Fan ich noch hin⸗ 
zufügen, daß man auf feinem einzigen Kunſtwerke 
ein folches Meſſer wahrnimt,. als man zu des Ho⸗ 


ı) a. 8. XXIII. v. 825: 
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merus Zeiten neben dem Schwerte trug und der⸗ 
gleichen feiner Erzählung nach auch Briamus um 
Yoamemnon hatten. 1) 


ı) Ibid. T. IIL v. 271. T. XIX. v. 252. 
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Der verwundete Machaon nebft dem Neſtor. 
[Numero 127.] 


Das Bruchſtük des Basreliefs unter Numero 
127, das ih von einer Zeichnung copirt babe, 
fcheint den Mach aon, einen Sohn des Aftula- 
piug, vorzuftellen, vote er. bei einem Ausfalle der 
Trojaner an der rechten Schulter verwundet und 
von Neflor in fein -Belt getragen wurde. 1) Diefer 
gab ihm, che er ibm die Wunde auswufh, Wein 
mit geriebenem Käfe und Gerſtenmehl vermiſcht?) in 
einer von Homerus befchriebenen Schale zu trin« 
fen.3) Dies if chen diejenige Schale , deren Form 
den Scharffin ſowohl der-ältern als neuern Kritifer 
fo fehr geübt bat... Das Gefäß auf unferm Denke 
male, wen ich anders den. wahren Inhalt deffelben 
errathe, bat mehr die Geſtalt eines Bechers oder 
einer Zafle,. als die eines Kruges (devas), und 
kom̃t mit der Befchreibung, welche der Dichter da» 
von gibt, nicht fonderlich überein; das Übrige aber 
paßt ganz zu dem angegebnen Gegenfande, Der 
Mantel Neſtors it oben auf der Schulter zuge 
knüpft. Mit.der Tinten Hand unterilügt der. Greis 


1) Ibid. A. XL v. 507. 
2) Ibid. v. 637. 
3) Ibid. v. 631. 


‘ 
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die rechte Hand bes Machaon, welcher ſchwah 


und ſchmachtend, fo wie auch heroiſch oder naft, 
vorgefiellt ifi, wen er nicht etwa das Gewand wer 
‚gelegt hat, um fich die Wunde wafchen zu laſſen. 


[4 
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Streit über den Leichnam des Patrotlus. 


Numero 128 


Unter die vorzüglichſten Stüke gehört der geſchnit⸗ 
tene Stein unter Numero 128 im Muſeo des Her⸗ 
3098 von Piombino, auf weichem der Streit der 
Trojaner und Griechen über den Leichnam des Bas 
troflug abgebildet if. Unter den verfchiedenen 
Abwechhfelungen, welche die. Tapferfeit der Helden 
von beiden Seiten in diefem blutigen Streit erfitt, 
und melche den Anhalt des ſtebzehnten Buchs der 
Sltas ausmakhen, indem nämlich bald die Troia- 
ner, bald die Griechen fich des Leichnams von Pa- 
tr oflus bemädhtigten: bat der Künftler den Au⸗ 
genblif gewählt, wo Heftor durch ferne übermäßige 
Tanferfeit die Griechen zurüftrieb, 1) und dem Hip» 
pothous dadurch Zeit gab, «einen ledernen Strik 
an den Fuß des Batroflus zu binden, um ihn 
zu den Troianeen hin zu ziehen, wie dieſes mus der 
Figur zur Rechten, welche ben Fuß mit dem Etrife 
aus allen Kräften fortreißt, zu erfeben 18.2 Id 
weiß bei.diefer Gelegenheit indeſſen nicht anzugeben, 
woher Johannes Tzetzes in einem ungedruften 
erfe, das in der vaticanifchen Bibliothek aufbe⸗ 
mahrt wird und den Titel führt: Allegorifche 

ı) Ibid. P. XV. v. 274. Bu 
2) Ibid. v.289. 
Winckelmaũ. 8. 8 
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Erflärung der Blias des Homerus, )) dk 
Nachricht genommen bat, daß Batroflus, de 
Achilles Geclicehbter, einen langen Bart und eina 
etwas diken Bauch gehabt habe: evruyar zu zu 
KOsNOS. 

Hektor und ber andere troianifche Held, wel⸗ 
ches vieleicht Anens iſt, 2) unterfcheiden. fich von 
den Griechen nicht nur durch die Bärte, welde 
länger als diejenigen find, mit welchen einige un 
ter den beiahrten Helden, die bernach noch in die 
ſem Kriege auftraten, abgebildet zu fein pflegen; 
fondern auch durch den Helm, der von dem der bie 
vorgefiellten drei Griechen etwas verfchieden if, ir 
dem diefe keinen Helmbufch darauf haben, Daber er 
xarurv& hieß, 5) wiewohl die Helme der Trojaner 
auch nicht eigentlich damit gezierk waren; Den es ik 
ja befant, dag Hektor feinem Gobne Aſtyanat 
Furcht mit dem Helmbuſch einingte. 4) 

Die drei Sriechen find dem Somerus zufolge 
Ajar der Süngere und Idomencus nebii fe 
nem Schildfnapen Meriones.?) Der erfie mit 
ruhig aufgebobenem Spieße deutet ihre Beſtürzung 
Darüber an,6) daß Hippothous ſich wirflich dei 
Körpers bemächtigt hat, während andere von den 
Griechen fih um den Körper herum behaupteten und 
gegen den feindlichen Anfall durch ihre Schilde ſchü— 
ten; welches durch die beiden Füße einer Figur an- 


1) Teoders "Onunps Irsadıs arimyogiun. Cod. n..1759.fol. 
362. a. 


2) IA. l.c. v. 323. 

.3) M.K. X v.258. 

4) In. zZ. vi. v. 469] 

5) In. P. XVII. [v. 258 — 259.) 
6) Ibid. v. 224.. 
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Dentmalen der Kunſt, fo weit ich fie kenne, befindet 
ſüch nur in der Vila Borghefe eine einzige Fleine 
Figur mit umgekehrten Faſces, die von einem Bas⸗ 
relief abgexiſſen fcheint und einen jungen fehr ber 
£rübten Krieger vorfielt. 


Das Kriegsfleid oder Dberfleid der bartigen Fi⸗ 
ur, welches auf der rechten Schulter mit einer Bu⸗ 
kel zugefnüpft ti, widerlegt den Fabretti, der 
Daraus, daß die. Völker, wovon die Nede ift, das 
Gewand fowohl Auf der rechten als linken Schulter 
zugefnüpft baben, einen. fehr ſchwankenden Schluß 
zieht, indem er behauptet, daß, wen an den Sta⸗ 
tuen oder den Büflen das Gewand auf der linken 
Schulter zugeknüpft fei, man fie nur alsdan für 
griechifche Arbeit erklären könne. 1) Allein ich glau⸗ 
be nicht, daß man unferm gegenwärtigen Marmor 
Diefen Vorzug adiprechen Fönne, wer 'man gleich das 
Begentheil von dem daran findet, was man an an« 
dern Figuren, Statuen und Büſten von Acht griecht« 
fcher Arbeit wahrnimt. 


Der eigentliche Zeitpunkt, in welchem der, Künſt⸗ 
Ver diefe Gefchichte vorgefteht hat, fcheint übrigens 
der zu fein, wo Hektors Leichnam vom Wagen, 
auf welchem Briamus ihn gebracht und nach dem 
Töniglichen Palaſt geführt bat, beruntergenommen 
wird. Man Fan. diefes aus dem Vorhang fchließen, 
den man über dem Kopf ber Hekuba erblift, und 
der da, wo man ihn nufgefpant findet, immer, ein 
Bimmer oder einen andern rundum eingefchloffenen 
Det, wie ich fchon oben bemerkt habe, anzeigt. 


Übrigens kañ man nicht verlangen, den Namen 
bee Figur, welche den Spieß hält, oder der andern, 
welche den Schild und den Helm trägt, zu willen. 


ı) Fabretti Inscript. p. 400. n. 293. 


% 
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Achilles beweint des Patroklus Tod, 
(Numero 129 u. 130.] 


Der Born des Arhilles über den Aganiem- 
non und deſſen Unfhätigfeit im Lager endigte ih 
durch die Nachricht vom Tode feines geliebten Ba- 
troffus, die ihm Antilochus, ein Sohn Ne 
ſtors, brachte. Diefes iſt auf dem Bruchſtük eines 
Cameo von ganz vorzüglicher Kunſt unter Numero 
129 in der Samlung der Grävin Cheroffint zu 
Nom vorgeftellt. 

Antilochus wurde von Menelaus ermwählt, 
dem Achilles diefe Nachricht zu überbringen, theils 
weil ihn diefer fehr Tiebte, theils auch weil er fehr 
ſchnell Taufen Fonte.1) Antilochus fleht mit über's 
Kreuz gefchlagenen Füßen, cine Stellung, melde 
die alten Künſtler für traurige Berfonen fchiflich 
gehalten zu haben Tcheinen; den nach dem Pbile⸗ 
Üratus hatten die griechifchen Krieger (varrarram 
To od), welche um den Leichnam des Antile 
chus felbft klagend herumſtanden, eben diefe Stel 
lung.) Er ſtüzt ferner die linke Hand und den 


Kopf auf einen -Stam und reicht dem Achilles die 
Nechte hin, der in feiner äuſſerſten Betrübniß eben⸗ 
falls den Kopf.auf .die linke Hand flüge. Auf einem 


ı) In. O0. XV. v.570. 7. XXIM. v.756. Odveo. A. IV. 
v. 202. 
a) L.2. icon. 7. p.821. 
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Gemälde des berühmten Polygnotus zu Delphi, 
worauf dieſelbe Gefchichte vorgefiellt mar; fügte er 
Den- Kopf auf beide Hände: 1 

Die Thüre Helle die Thüre des Zelts von. Ach il- 
Ve 8 vor, aus welcher die Frauen herausgingen; die 
neben ihm ſtanden, als er die Nachricht von des Pas 
trofius- Tod erhidt.2): Homerus neft-die Woh- 
nung des Achilles im Lager; die: obngefähr die 
Gehalt eines hölzernen Haufes und ein Dach von 
Schilfrohr Hatte, ein Zelt. H’Ein folches Zelt wird 
gerade durch- die Thäre, die man-auf dieſem geſchnit⸗ 
tenen Steine ſieht, angedeutet: 

Die alten- Künftler;- welche ver Achilles“ auf 
geſchnittenen Steinen abgebildet haben , 4) ſtellten 
ihn nie mit! dem langen Haupthaate vor, welches 
Homerus ihme gibt, 5) und der- unfrige bat es 
ihm eben fo fur; und‘ abgeflust als dem Antilo⸗ 
chus gemacht ,- welcher: legtere nach des Balame 
des Erzählung bei BhtFoftratus ments Sorgfalt 
auf fein Haar verwendete, 6) wiewohl er fonft fehr 
fchön mar. Man köñte daher in Nüfficht auf une 
fere Gemme annehmen, daß der Künfller das, was 
Achilles: nad empfangener Nachricht: von dem Tode 
bes Batroflusthatz indem er ſich naͤmlich damals 
die Haare wirklich abfchnitt, antieipirt babe: - Übri⸗ 
gens waren die jungen Gricchen im der Tracht ihres 
Haars unter: einander nicht gleichförmig, audy: nicht 
einmal dañ, wer fie in: Gefellfchaft. gingen; und 


ı) Pausan. 1.10. [C.31.] 
2) I. 2. XVIII. v.29. . 
-.3):714-.0.-XXIV: v. 450. Eonf. Pollux, 1. 10. segm. 170. 
4) Stosch -pierr. gravees, pl. 47 — 48 
5) IA. A. 1. v. 197: 
6) Heroic. c.3. $ 4: p. 698. 
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Thetis, welche dem Achilles andere Waffen. bringt; 


Mumero 131} 


Yuf der- fchönen Vaſe von: gebrantem Thone um 
tee Numero 131, welche fih in der. baticanifcher 
Bibliothek befindet, iſt das Übrige der auf dem zwei 
vorhergehenden Denkmalen vorgeſtellten Gerichte 
abgebildet. 

Als Heftor dem Leichnam bes Batrofins 
Die Rüſtung des Achilles ausgezogen, welche. die 
Götter dem Peleus bei feiner. Verlobung wit der 
Thetig gegeben hatten, und Achilles nun übe 
dieſen Verluft ganz. trofilus war: fo. erfchien ibm 
Thetis ſelbſt, und erbot ich, ihm neue Waffen zu 
bringen, die eben fo gut wie bie. vorigen von Vul⸗ 
canus ſelbſt verfertigt wären. 

Dieſe Waffen brachte ſie ihm aus dem Olym pus 
bei Anbruch des Tages. 1); Der alte Maler laäßt 
fie daher auf einem GSeepferde fijend, von eine 
ihrer Nymphen begleitet, und ben Harniſch, als das 
Hauptſtük der Rüflung,. tn der Sand haltend, -aus 
dem Meere hervorfieigen. Da die Farbe dieſes Har- 
nifches weiß iſt, fo fair man dDieienige darunter ver 
fichen, deren Homerus erwähnt, welcher fast, 
daß die. Rüſtung heller. glänze als Feuer; ?) daher 


») In. 2..XVMI: v. 645; Dio. Chrysost. orat. zı. p.ı8o. 
2) Ir. ibid. v. 609. 
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auch bie Krieger, welche einen Harniſch von ſolcher 
Harbe trugen, Nuxo Scoßxecç, 1) fo wie von den weiß 
fen. Schilden Asuxaozides. genafit wurden. 2). Auch 
fcheinen die Küraſſe und Schilde aus dem weiſſen 
Metalle, welches Virgiläius album orichaloum 
ent, ) verfertigt geweſen zu. fein, womit feiner 
Angabe nach der: Küraß des Turnus verziert war; 
und diefes Metall muß ganz weiß: geweien fein, in« 
Ar er es am. eivem andern Qrte and). argentum: 
Heißt: 


Aut: Iæves voreas Iento :ducunt argento. 4) 


Eben fo. läßt auch Ho merus. wegen der Weile dem: 
Ahilkes non: ber. Shetis zinnerne. Beinfchtenen 
bringen. 8) 

On dem hereulaniſchen. Mufeo findet: man mehrere 
Schalen und anderes Geſchirr von dieſem Metalle. 
Da die Commentatoren des Virgilius die weiſſe 
Farbe nicht. mit dem Golde reimen koñten, welches, 
dem Worte aurichaltum zufolge, ihrer Meinung nach 
einen Theil’ der Zuſammenſezung diefes Metalles aus⸗ 
machen müßte :- fo. bildeten fie fich Gott wei was: 
für eine Art andern Metalles darunter ein. Sch glam | 
be indeſſen, daß album aurichalcum chen: das war, 
was die Hebräer as album. nanten; obgleich" daffel® 
be von allen Gelehrten, und non Bochart indes 
befondere,, 6) für ganz etwas. anderes, als es wirt⸗ 
lich iſt, genommen wurde. 


+) Suid. v. Imre Auch 


2) Æachyl. sept. Theb. v. [87.] Sophocl: Katig, v. [106.] 
Eurip. Phenis. v. [1099.]: 


3) Æa. L. 12. v. 87. 

4) Ibid. 1.7. v.634.. 

5) IA... XVII: v.612. 

6) Hieroz. part. 20 1.6. c. 16. p..883: 
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Das Diadema ber Tbetis gleichet dem ber 
Zune und iſt mit Edelſteinen beſezt.) Ihre Mim 
dat etwas Betrübtes, da fie zu gleicher Zeit an den 
Tod des Patroklus und an die karze Lebensdauer, 
die ihrem Sohne Achilles beſtinet war, dachte. 
Achilles, der ebenfals über den Tod feine 
Freundes trauert, iſt im Begriffe, fich Die Bein⸗ 
fihienen anzulegen, von denen eine auf dem red 
ven ESchenfel ruht. Ein anderer Krieger, welcher 
fein Schildfnap Automebdon zu fein fcheint: 

2.2. Achülis armiger Automedon, 2) 
und in feinem @efichte Erſtaunen und Vermunderung 
zeigt, bebt den von der Thetis überbrachten Schild 
in die Höhe und hat unter demfelben. noch zwei 
Wurfſpieße ?) in der Sand: 


Bina manu lato crispans hastilia ferro ; #%) 


gerade ſo, wie man diefelhen ſowohl als die Pfeile 
au balten pflegte.) Ich will bier nur beiläufig be 
merken, daß Buonarroti einen andern Beim 
barnifch, der -auf einer Vaſe von gebraitem Thone 
gemalt ift, für eine Art von Schild gehalten bat. 6) 

Als Achilles feinen Schmerz über den Leid" 
nom des Batroflus auslied und die Rüſtung 
anlegte, blieben nur fechs Berfonen um ihn; nämlich 
Agamemnon, Menelaus, Ulvffes, Neftor 
Sdomenens und Phönit, 7) welche ihn daher 


ı) Mart. Capell. l.ı. p. 18. 
2) Virg. En. L. i. v. 446. 
3) [E83 feinen eher die Treageriemen iu fein] 
4) En. 1.ı. v. 313. 
5) Aristoph. Av. v. 390. 
6) Dempster. Etrur. tab. 28. 
7) L,. T. XIX. v.3ı0. 


auch auf dem Folgenden Wasralief begleiten, Auf 
unſerer Vaſe ſizt er in der Mitte von vier Berfonen, 
von welchen der Alte zur Rechten fein Erzieher 
Bhönir zu fein. fcheint, wiewohl/ wen man der 
Autorität der Tabula Iliaca im Muſeo Capits⸗ 
Lino- folgen wollte, derienige, der den Schild im 
die Höhe hebt, Bhönig fein würde!) Was die 
Drei übrigen Figuren. hetrift, fo paſſen fe nicht 
fonderlih auf die drei von Homerus genañten 
Helden. | 

Mer aufmerkfam auf die Freiheiten geweſen iſt, 
welche ſich die alten Künſtler, beſonders die aus 
den eriien Sahrbunderten der. Kunſt, nach Art der 
Dichter sumeilen genommen haben, und wovon man 
viele Beifpiele im Baufanias findet: dem wird 
“es nicht auffallend fein, in der Figur, weiche mit 
einer Art von Müze auf dem Kopfe vor Achilles 
fieht, den Bulcanus vorgeſtellt zu ſehen. Diefe 
Figur nähert fich, auf einen Stab geiläst, dem 
Achilles, und chen durch diefen Stak hat der 
Künftler wahrfcheinlich diefen Bott der Schmiede 
ausdrüfen wollen, indem bderfelbe, weil er Tahm 
war, nur mit Mühe gehen koñte, gerade fo, wie 
er auf dem Kaften des Cypſelus, mo eben diefe 
Fabel vorgefiellt war, und zwar, wie er der Venus 
die Hand reicht. 2) Jederman weiß, daß Ddiefe 
Müze ihm zukommt; und dan erfcheint er auch in ans 
dern Figuren eben fo jung und ohne Bart, mie ich 
fchon oben bei Numero 5 bemerft babe. Vorauss 
gefest alfa, daß diefe Figur wirflih Vulcanus 
fei, fo köñte die bärtige Figur, die hinter ihm 
fieht, einen von feinen Cyklopen vorſtellen, indem 
in ber balb erhobenen Arbeit des erwähnten Kaſtens 


ı) Num. 47. Conf. Fabrett, in eand. tab. p.329. 
2) Pausan. 1. 5. [c. 19.)] 
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gleichfatte ein ſolcher hinter ihm herging. Weide | 


legenheit dieſes Kaſtens kañ ich in Rükſicht auf die 


poetiſchen Freiheiten der Künſtler den darauf vorge | 
ſtellten Kampf bes Ach id le s mit dem Memnon 
anführen, ber welchem die. Mütter dieſer beiden 


Selden zugegen find ,1)- was’ duch- allen Nachrichten 
vom trojaniſchen Kriege widerſpricht. 

Man bemerke bier: auch, die Ohrgehänge fomehl 
am Achilles, als an: Ber Figur, welche den 
Schild hält; dañ auch am der. Th etis,- indem dieſes, 
wie ich. glaube, das einzige Beiſſiel won’ folchen 
Ohrgehängen am jungen Leuten auf alten Denkmalen 
der ‚Kun: fein‘ man; -fo wie der. einzige Audor, de 
biefes Schhmutts an Mañsperſonen erwähnt, Apu⸗ 
Leius: iſt;?2) jedoch muß man: unfere Vafe für 
Alter: al&. diefen. Seribenten halten. 3): 


1) Ibid!. 
3) De doectr. philösoph. Platon; 1. ı: p. 5370>- 
. 3) IBS. d. K. 6.38. ZR.- 14 $, Note]. 
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Achilles bewafmt um mit dem Heltor zu Kimpfen, 


MNMumero 1327 ° n J 


Uber den Verluſt feines Freundes erbittert und 
vom Wunfche nach Nache gegen die Trojaner befeelt, 
ſöhnte ſich Achilles mit Agamemnon aus und 
degte die Waffen wieder an, mit weldhen er auf 
dem ın der Billa Borghefe befindlichen und hier 
anter Numero 132 aufgeführten Basreltef erfcheint. 
Er laßt fih Beinfchtenen anlegen, welches ſowohl 
bei ihm!) als bei andern Kriegern das erſte war, 
was angezogen wurde, wen fie fih zum Kampfe 
rüfteten. 2) Wo Homerus dieſer Beinſchienen ges 
Denkt, bedient er ſich immer der mehrfachen Zabl 
(ana); auf unferm Marmor erblift man indeflen 
nur eine Schiene, und zwar den Gebräuchen der 
fpätern Sahrhunderte gemäß, in welchen nicht nur 
die Nömer, ) fondern auch die Griechen, 4) mit 
einer einzigen Beinfchiene bewafnet gingen. Die 
Atolter befefligten diefelbe dem Scholiaſten des 
Euripides zufolge am rechten, Fuße,>) die Samni⸗ 
ter bingegen am linken.“) ber die Bewafnung 


ı) IA. T. XIX. v. 369. 

2) Ibid. T. III. v. 33e. 

3) Arrian. Tact. p. 13. 

4) Macrob. Saturnal. 1.5. c.18. p. 413. 
5) Conf. Brod. nıiscell. 1. 3. e. 8. 

6) Liy. 1.9. c.40- 














216 | Denkmale. 


kaũten Maler, verfertigten Gemälde in der Poͤkile p 
Athen.!) Auch ſtimmen alle alten Autoren, weit 
von dieſen Friegerifchen Weibern reden, darin abe: 
ein, daß fie deren Gefchiflichkeit vühmen.?) Ms 
fan daher gegen tene, welche mit dem Homerus it 
der Sand behaupten wollen, daß in jenen Zeiten WE 
Streiten zu Bferde nicht bekañt geweſen fei, das GM 
gentbeil behaupten und es auch aus dem Lucreti 
erweifen, welcher fagt, daß das Neiten älter ſch 
müße, als die Kunſt, die Bferde vor den Wagen 
foannen. 3) 

Diefe Heldinen haben Feine Binde unter den Brk 
Ben, wie man ſonſt an den weiblichen Figuren malt 
nim̃t; fondern dem Gürtel um die Süften, der Sf 
und balteus hieß, wie ich bei Numero 71 bema 
babe, und diefes war bei den Amazomen eine. Wi 
von militärifchem Gürten. Da nun der Gürtel & 
die Hüften den Krtegern eigen if; fo wird das We 
Suwusda, fich gürten, auch für ſich bemafne 
gebrancht. 4) Dieſes war der Gürtel, den Herit 
les der Hippolyta oder Antiopa, Königin de 
Amazonen, wegnabm: 

Auratus religans ilia balteus, 5). 
und überall, mo diefe Begebenheit unter den That 
des Herkules vorgeſtellt iſt, als: im Balafe IV 
bant, in der Billa Borgheſe und Eudorift 


1) Aristoph. Lysistr. v, 680. [et Schol. ad h.l. Conf-Pa® 
san. l.r. [c. 15 et 41.] 

2) Propert. 1. 3. eleg. 11. v.16. Philostr. Heroit. c. 14 
P-750. Icon. 1.2. n. 5. p- 816. 

3) De rer. nat. 1.8. v. 1296. 


a) 1Beſchreib. d. geſchnitt. Steiner 241. aut 


197 Kum.) 
5) Senec. Here: fur. v. 542. 
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Das in die Wange gelegte Schiffat des Achilles 
und Hektors. 


[Numero 133]. 


Die heirurifche Schale, welche ſich zu Kom in 
dem Kabinet des Herrn Thomas Benkins befin- 
det, und bie ich Bier unter Numero 133 auffüh⸗ 
re, kañ unter allen mit betrurifchen Buchſtaben be⸗ 
zeichneten Schalen fich den Vorzug anmaßen, und 
verdient es, unter die fehönften Denkmale der Kunft | 

dieſes Volks gezählt zu werden. 

Dan erblift darauf die Vorſtellung jenes Sit- 
terbefchluffes tiber den Ton Hektors, welchen ‚uns 
Homerus unter dem fihönen Bilde ſchildert, daß 
Hupiter mit der Waage in der Hand das. Sihif- 
fol des Achilles und Hekters abmog, und da 
er fah, daß die Schale Hektors niederſank, die 
des Achilles aber in die Höhe flieg, den Tod 
Hektors beſchloß. Bon der Beit an hörte Apol⸗ 
Io, der. vom Anfange diefes Kriegs an. den. Hek⸗ 
to x befchügt haste, auf, Sorge für ibn zu tragen. 13 
Man kan daher auf diefes Bild das griechifche Sprich" 
wort anwenden : Asumsorepog. — gerechter 
als die Zunge einer Waage,2) ſo wie auch 
jenes andere: Axgußesegos ans forns, ride 


») In. X. [XXII. v. 29 —213J 
2) Suid. v. dixawr. gaxarn 
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zu Werke zu gehen. In der That mußte ſiech arch 
Apollo, als ber Vater des Hektors, woßfür die 
alten Dichter Stefiherus, Eupborion um 
Alerander ans Atolien ihn ausgeben, 1) bei der 
Entfheidung bes Schiftals feines Sohnes intereffiren. 
Als er ihn aber endlich in der Waagſchale fiufen 
ſah, fo wibderfegte er fich wicht weiter den unwie⸗ 
derruflichen Beſchlüſſen in Anſehung deſſen Zodes. 
Es fönte aber auch das Gewand, das Apollo mit 
der Linken in die Höhe hält, auf das weiſſe Tuch 
(mappa) anfpielen, mit: welchem die Praͤtoren zu 
Kom in dem großen Neñkreiſe (circus) dag Zeichen 
zum Abfahren der Wagen gaben, mie man bicfes 
auf einem Basrelief abgebildet findet, melches che 
mals ın dem Haufe Barberini war, nachher aber 
in andere Hände gefommen tfl:2), Den in demfelben 
Augenblite, wo Somerus das Schikſal der beiden 
Helden abwägen läßt, ſchikten ſich dieſe an zum 
Kampfe, fo daß etwa Apollo durch die aufgehe⸗ 
bene Hand und durch das nach Art der Prätoren 
in die Höhe gehaltene Tuch ihrem. Schikſale freien 
Lauf zu geben” fcheinen köñüte. Diefe im Gira 
fhon in den erften Zeiten der römiſchen Republik 
beobachtete Gewohnheit , deren der alte Dichter Ew 
nius Erwähnung thut,3) erhält vielleicht durch 
diefe Schale ſowohl ein noch höheres Altertum als 
auch einen früheren Urfprung, und iſt wabrſcheinlich 
gleich vielen andern alten Gebräuchen von ben He 
truriern ber angenommen worden. 

Die MWeglaffung des Buchſtabens v in der Mit 
te des Namens Apollo, fo wie bie des Bude 


x) T2etz. Schol. Lycopbr.. v. 265. 
2) Bartol. Admir. antig. tab. 23. 
3%) Cic. de divinat. 1]. ı. c. 48. 
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abens = im Namen des Achilles, köñte auf bie 
Vermuthung führen, daß man bei den Hetruriern 
zwiſchen gewiffen Sonfonanten die Vocale mitver- 
ftanden babe, wie diefes in der Echrift der orienta- 
Kifchen Völker der Fall iſt, und dad man fie, obnge- 


achtet fie nicht wirklich bingefest wurden, dennoch 
ansgefprochen habe. | 


1 


i 


Funfjehntes Kapitel. 


Auslbſung von Hektors Leichnam 


lNumero 134.] 


Der Narmor unter Numero 134, welcher ſich 
in der Villa Borgbeſe befindet, ſtellt den König 
Priamus vor, wie er vor Achilles auf den Knie⸗ 
en liegt, und ihm die Hand küßt, um den Leich⸗ 
nom feines. Sohnes Hektors zu erhalten, zu wel 
chen Ende er ihm viele Befchenfe mitbringt. Diele 
Geſchichte, welche Aurea "Exropos, Iytra Hectoris, 
überfchrieben if, 1) ſieht man auf eine grobe Art 
erhoben gearbeitet auf dem: bintern Theile- jenes 
großen Sarkophags, der, wie ich fchon erinnert bar 
be, im Muſeso Capitolino befindfich und unter 
ber irrigen Benennung der Begräbnißurne des Kai⸗ 
ferd Severus befalit, auch von dem verſtorbenen 
Abate Venuti erklärt worden if. Die Compofi- 
tion dieſes Denkmals ift indeflen von dem borgbe- 


fifhen Marmor etwas verfchieden und. nicht fe- 


reich an Figuren. 

Der Marmor, wovon bier. die Rebe geht, iR. 
meifterbaft ‚gearbeitet, und ber alte Künſtler har ſich 
vorzüglich. bemüht, ganz genau dem Homerns?) zu 
folgen, indem er in der ‚ganzen Stellung und auf 
dem Geficht des Achilles das ihm. von Priamus 


ı) Hyzin. fab- 106° | 
2) [IR. N. XXIV. v.469. seq.) ' 


x 
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erregte Mitleiden ausgedräft bat, der ibn im dieſen 
Bufland .der Demütbigung an feinen alten Vater 
Beleus erinnerte; welcher izo auch ſeines einzigen 
Sohns beraubt war. 

Achilles iſt ſizend vorgeſtellt, wie ihn dem 
Homerus zufolge Priamus antraf; indeſſen er⸗ 
wähnt dieſer Dichter des Helmes nicht, den man 
hier unter ſeinem Stuhle erblikt; das Zelt hingegen 
fehlt, ob es gleich auf der Tabula Iliaca, worauf 
Diefelbe Geſchichte vorgeſtellt tik ,1) mit. einer male 
tifchen Freiheit entweder von Liunen oder von Hätte 
ten aufgefpant. vorfömt; obwohl es dem Homerus 
zufolge, wie ich ſchon oben bemerkt babe, wegen 
der lange dauernden Belagerung aus einem hölzer⸗ 
nen Haufe. beftand.?). Als Briamus in das Zelt 
des Achilles trat, Hatte diefer feine Sreunde um 
fh; Automedon. aber und Akcimus flanden 
unter denfelben umd.bedienten fie, Diefes müßen 
auf unferm Marmor die beiden. jungen Männer fein, 
welche ganz. trofllog zum. Zeichen ihrer großen Be⸗ 
trübniß fich das Geficht mit der rechten Sand be 
defen: wiewohl auf der. vorbin angeführten Urne 
nur einer. von beiden ericheint. Auſſerdem erblift 
man auf unferm Marmor noch: zwei ebenfalls fehr 
betrübte Frauen. mit einem Mantel über den Kopf, 
als wollten fie das Geficht verbüllen. Die eine muß 
Briſeis fein,. welhe. Agamemnon dem Achil⸗ 
fes zurüfgegeben hatte; die andere. aber Diomeda 
oder Iphis, zwei gefangene Mädchen, welche auf 
dem oben angeführten Basrelief, wo Antilochus 
die Nachricht von des Patroklus Tode überbringt, 
ia Gefellfchaft.des Achilles vorgeſtellt find. Ver. 


ı) Num. 72. 
2) I... XXIV. 450... 


J 


Funfzehntes Kapitel: 


Anstöfung von Hektors Leichnam. 


lNumero 134.] 


Der Narmor unter Numero 134, welcher ſich 
in der Villa Borgbeſe befindet, ſtellt der König 
Priamus vor, wie er vor Achilles auf den Knie⸗ 
en liegt, und ihm die Sand Füßt,. um den Leich⸗ 
nom feines. Sohnes Hektors zu erhalten, zu wel- 
chem Ende er ihm viele Befchenfe mitbringt. Diefe 
Geſchichte, welche Aurpx "Exroposs Iytra Hectoris, 
überfchrieben if, I) Hecht man auf eine grobe Art 
erhoben gearbeitet auf dem: hintern Theile- jenes 
großen Sarkophags, der, wie ich fchon erinnert ha⸗ 
be, im Muſeo Capitolino befindlich und unter 
der irrigen Benennung der. Begräbnißurne des Kai⸗ 
ferd Severus bekañt, auch von dem verfiorbenen 
Abate Venuti erflärt worden - if. Die Compofſi⸗ 
tion diefes Denkmals iſt indeffen von dem borghe- 


fifhen Marmor etwas verfchieden und. nicht fe- 


reich- an Figuren. 

Der Marmor, wovon bier. die Rebe geht/ iR. 
meifterbaft ‚gearbeitet, und der alte Künſtler hat Sch 
vorzüglich. bemüht, „ganz genau dem Homerus?) zu 
folgen, indem er in der ‚ganzen Stellung und auf 


dem Geficht des Achilles das ihm von Priamus. 


1) Hygin. fab: 106° 
2 [Ia. N. XXIV. v.469. seq.] 
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erregte Mitleiden ausgedrüft bat, der ihn in dieſen 
Zufland der Demütbisung an feinen alten Vater 
-Beleus erinnerte, welcher izo auch ſeines einzigen 
Sohns beraubt war. 

Achilles iſt ſizend vorgeſtellt, wie ihn dem 
Homerus zufolge Priamus antraf; indeſſen er⸗ 
wähnt dieſer Dichter des Helmes nicht, den man 
hier unter ſeinem Stuhle erblikt; das Zelt hingegen 
fehlt, ob es gleich auf der Tabula Iliaca, worauf 
Diefelbe Gefchichte vorgeſtellt iſt,) mit. einer male. 
zifchen Freiheit entweder von Linnen oder von Häu⸗ 
ten aufgefpant. vorfömt; obwohl es dem Homerus 
zufolge, wie ich ſchon oben bemerkt habe, wegen 
der lange dauernden Belagerung aus einem hölzer⸗ 
nen Haufe. beſtand.“) Als Praͤamus in das Zeit 
des Achilles trat, hatte diefer feine Freunde um 
fh; Automedon. aber und Aleimus flanden 
unter denſelben umd.bedienten fie: Dieſes müßen 
auf unferm Marmor die beiden. jungen Männer fein, 
welche ganz. trofilos zum Beichen ihrer großen Bes 
trübniß fich das Geficht mit der rechten Sand bes 
defen: wiewohl auf der vorbin angeführten Urne 
nur einer. von beiden erfcheint. Auſſerdem erblift 
man auf unferm Marmor noch zwei chenfalls fehr 
betrübte Frauen mit einem Mantel über den Kopf, 
als wollten fie das Geficht verhülen. Die eine muß 
Brifels fein,. welhe Agamemnon dem Achil⸗ 
tes zurüfgegeben hatte; die andere aber Diomeda 
oder Iphis, zwei gefangene Mädchen, welche auf 
Dem oben angeführten Basrelief, wo Antilochus 
die Nachricht von des Patroklus Tode überbringt, 
in Gefelifchaft.des Achilles vorgeſtellt ind, Der. 


1) Num. 72. 
2) 12... Q. XXIV. v. 450. 
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beißt, nent Lyvko phron yaspıs Eva. 9) Die Sb 
benten flimmen in Abſicht auf die Zabl dieſer Hel⸗ 
den nicht überein. Virgilius neñt deren neun;?) 
Gedrenus vier und zwanzig; ) Duintus Suyr 
näus neun und zwanzig; 4) und Euffatbius lift 
die Zahl derfelben bis auf hundert ſteigen. Unſer 
Pferd ſteht nicht, wie jene der angeführten Deut 
male, auf einem Boden, der unten Räder bat; fm 
dern fest die Füße unmittelbar auf eine runde Schr 
be, melche ein einziges Rad bedeutet; aufferdem abe 
bat ich der Steinfchneider nicht dabei aufgehalten 
den Boden anzndeuten, damit er mehr Naum ju 
den Figuren betam. 

Troja war wegen feiner fehr hoben Mauern be 
rühmt und wurde das hohe Troia genaät.>) Die 
fes bat ‘der Künſtler auf dem gefchnittenen Etem 
auch bemerkt. Servius hat daher mit der Ante 
rität des Aſchylus gezeigt, daß von den haben Man 
ern diefer Stadt alle hoben Gebäude bei den Grie 
then pergama genant worden feten. 9) Die Binnen 
der Mauern, die man bier fieht, wurden — 
smoerkus, yucca genaũnt. 


ı) Vers. 343. 
. 2) L.c. v. 261. 
‚3) Hist. p. 131. 
4) L. ı2. v. 310. 
5) Horat. 1.4. 0d.6. v. 3. Propert. 1.2. eleg. 7. v. 3a 
6) Ad En. L.ı. v.99. 
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Hektors Leichnam wird nach Troja zurükgebracht. 


. [Numero 135] 


Schägbar If der Marmor in der Vila Bor 
gheſe, den ich bier unter Numero 135 aufführe, 
wegen der Art, wie die Wegfchaffung von Hektors 
Leichnam darauf vorgeflellt if. Er wird nämlich, 
nachdem er ausgelöfet worden, von zwei Perfonen 
auf den Schultern nach Troia getragen, indem dies 
fes, wie ich fchon unter Numero 88 gefagt babe, 
bei Perſonen, die im Kriege geblieben waren, der 
Gebrauch gewefen tft.) 

Hektor farb ohngefäbe in feinem breiffigiten 
Sabre, mit einem langen Barte, wie er auf Diefem 
Marmor vorgefteht if, und wie ihn Virsilius 
auch überdies mit laugen, oben auf der Stirn ab⸗ 
gefchnittnen Haaren befchreibt; 2) daher man auch 
Haare, die auf diefe Art vorn verfchnitien waren, 
Hektorshaar oder hektoriſches Haar malte.) 
Er wollte ſich nämlich hiedurch von Paris unter⸗ 
ſcheiden, der auch vorn an der Stirn langes Haar 
hatte; und in diefer Nüfficht allein muß man den 


1) [fein der Zug geht von der Stadt weg, unb ed dbürfs 
te vielleicht eher (Ir. Q. v. 786.) der Vegräbnißtag von 
gefteilt fein, wohin aud die Sl, und Weinkrüge zielen, 
die in die Flammen follen gegoffen werden.) 

2) En. 1.2. v. 276. Senec. Troad. v. 466. 804. 

3) Pollux,, I. 2. segm. 29. | 


Winckelmaũ. .8 9 


\ 
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Philoſtratus verſtehen, wen er erzählt, Hektor 
habe es wegen des Paris für unanſtändig für ei⸗ 
nen Prinzen gehalten, langes Haar zu tragen;) 
fo wie ich glaube, daß man in eben demſelben Ver⸗ 
ſtande auch das lange Haar des Aneas erflären 
muß.?) Bei den Griechen, insbefondere bei den 
Eubdern, war diefer Gebrauch allgemein. Div 
Chryſoſtomus erklärt das Wort xuxveos , welches 
Homerus vom Haare Hektors gebraucht , 3) für 
Saar von ſchwarzer Farbe, als ob feiner Mei- 
nung nach Hektor ſchwarzes Haar gehabt Hätte. ) 
Demohngeachtet redet Philoſtratus ſelbſt ausdrük— 
lich von einer Statue Hektors mit einem Kopf ob⸗ 
ne Haar.5) Allein aus zwei Münzen der Stadt 
Slium (errann) erfieht man deutlich, daß die Alten 
in der Abbildung Sektors felbft nicht einſtimmig 


— waren, indem die eine ihn mit einem ganz Fleinen 


Barte, 6) die andere aber ohne allen Bart vor 
felt. 7) 

Nachdem Priamus den Leichnam Hektors von 
Achilles Iosgefauft hatte, gingen, wie So merns 
fagt, alle Diänner und Weiber aus den Thoren von 
Troia heraus, um ihn in Empfang zu nehmen; 
vor allen andern Fam feine Mutter Hekuba, feine 
Gemahlin Andromache, und Hebena, beren lie 
bevolle und zärtliche Klagen der Dichter erzählt. inter 


ı) Heroic. c. ı2. p.722. 
2) Virg. En. L. 1. v. 589. 
3) IA. X. XXII. v. 402. 
4) Orat.2ı. p. 273. 
5) Heroic. p. 683. . 
6) Seguin. num. sel. p. 330. 
7) Haym. Tes. Brit. t. 2. p. 65. ” 
6) L. 2. XXIV. v. 707. | 
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diefen Weibern, welche in der 'tieffien Betrübniß 
und gerade fo vorgeflelt find, wie Seneca fie be 
fchreibt, nämlich mit flatternden, zerfireuten Hans . 
ren, ohne Gürtel um dieWrufl (veste remissa), und 
die eine Schulter entblößt (exsertos lacertos, 1) zeich- 
net fih Andromache aus. Übrigens fieht man 
an allen diefen Figuren dur die langen Gewänder 
Das Beiwort iAxesszemras,.das Homerus den Tro⸗ 
janerinen gibt,”) ausgedrüft. Bei den Nömern 
war diefes ebenfalls im Gebrauche, und felbft die 
Männer folgten dem Leichenzuge ohne Gürtel um 
den Leib. SH begleiteten 3. B. die römifchen Nit« 
ter den Leichnam des Auguflus bis zu feinem Mau« 
foleum. 7) In Gemäßheit der Vergleichung der 
Stellen’mit den angeführten Figuren des Diarmors 
bin ich der Dieinung, daß Stattus in feiner The 
baiman der Stelle, wo er die Frauen befchreibt, 
welche in der größten Betrübnif aus den Thoren 
der Stadt Argos binausgingen, um die Leichname 
ibrer bei der Belagerung von Theben gebliebenen 
Berwandten aufzufucheh, 4) fintt accincti sinus, babe 
fagen müßen discincti sinus, indem die aufgenoms 
mene Lefart der Gewohnheit der Weiber in fols 
hen Fällen wibderfpricht. 

Andromache wird vom ihrem Sohne Aſty⸗ 
anag begleitet; allein er ift nicht, wie Somerus 
ihn befchreibt, im kindlichen Alter, von der Säug⸗ 
amme auf den Armen -getragen; 5) auch nicht fa 
Hein, wie wir ibn auf der. folgenden Vaſe der va⸗ 


ı) Troad. v. 83. 

23) D. H. VII. v.297. 

3) Sueton. in. Aug. c. 106. 

4) L. 12. v. 109. 

5) 12. X, XXI. 1.484. Con. Q. XXIV. v. 727: 
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ticaniſchen Bibliothek erbliken werden, ſondern wie 
ein junger Knabe abgebildet, gerade fo wie ibn Sc 
neca in feinem Trauerfpicle, Troades genañt, vor 
ſtellt. Wen man alfo auf mehrern gefchnittenen 
Steinen und antiken Ballen einen folhen Knaben 
von einem Weibe, das feine Mutter zu fein fcheint, | 
umarmt fieht und ihn gleichfalls für den Aſtyanatr 
gehalten bat:1) fo wird diefe Meinung durch die 
Autorität des gegenwärtigen Basreliefs beftätigt. 

Bier troianifche Krieger, welche Heftorg Leich⸗ 
nam „begleiten, haben zum Unterfchiede von dem 
Griechen einen anders geformten Helm, der fid 
durch die Nöhre, Daros genant, auszeichnet. Die 
fe Nöhre erhebt ſich oben auf dem Helm, und glei- 
het, da fie auf unferm Marmor nach vorn gebogen 
it, gewiffermaßen einer phrygiſchen Müze, deren 
Spize ſich nach dem Gefichte zu bog, eben fo wie 
der Helm eines Kriegers, der auf einer Lampe von 
gebraitem Thone vorgefiellt ifi.2) Auf dem Fußge⸗ 
fielle der traianifhen Säule haben die barbari- 
fhen Völker eben dergleichen Helme: indeffen findet 
man auf einigen Münzen auch das Bild der Bal- 
Iag mit einem eben fo geformten Helme. 3) 

Die übrigen troianifchen Figuren tragen Gefäße 
vermuthlich mit Wein gefüllt, um damit den brem- 
nenden Scheiterhaufen zu löfchen, wei, wie 9% 
merus fast, Hektors Reichnam in Afche ver 
wandelt worden. 4) ° Die nämlihe heilige Hand 
lung, am Grabmale diefes Helden verrichtet, fab ' 


1) [Werhreib. d. geſchnitt. Steine, 3 A. 3 UNE 
393 Num.) 


a) Bellor. Lucern. part. ı. tab. 21, 
3) Beger. observ. in numm. p. ı2. 
4 D.n. [v.79ı.] 
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man auch auf dem Throne der von Bathykles 
verfertigten Statue des Apollo zu Amyfld er 
hoben gearbeitet.!) Auch Eönten diefe Gefäße wohl 
die Gewohnheit des Wafchens oder der Reinigung 
(lustrationis) nach dem Leichenbegängniffe andeuten, 
indem die nächſten Verwandten des Verflorbnen dies 
felbe voirklich vorzunehmen pflegten.) 

Die einzige Figur mit dem Knie auf der Erde 
und in einer bittenden Stellung, welche Briamus 
zu fein fcheint, indem man ihn in einer ähnlichen 
©Stellung und zu des Achilles Füßen, um Hek⸗ 
tors Leichnam von ihm zu erlangen, auch auf an⸗ 
bern Kunſtwerken vorgeftellt findet, läßt fich mit 
dem gegenwärtigen Gegenflande, der erit nach ber 


Rosfaufung ſtatt indet, nicht wohl reimen, beſon⸗ 


Ders da Briamus von Mercurius ganz allein 
in das Belt des Achilles eingeführt wurde: auf 
unferm Marmor aber von mehrern PBerfonen umge» 
ben erfcheint. Dan könnte daher glauben, daß der Künſt⸗ 
ler den fpätern Scribenten, infonderbeit dem Dietys 
Eretenfis?) und Cedrenus ) gefolgt fel, mel 
che ihm die Andromache, Bolyrena und andere 
zu Begleitern geben. Übrigens Hebt der Marmor. 
zu hoch, um fich zu überzeugen, ob derfelbe von bier 
fer Seite ber verſtümmelt fei oder nicht. 


) Pausan. L 3. [c. 10. in fin.] 

2a) Schol. Aristoph. Nub. v.836. Sud. y. xararın. 
3) De bello Trojan. 1.3. c. 20. 

4) Histor. p. 127. 


— 


9 | | 
Siebsehntes Kapitel 





Sektors Begräbniß. 
Imumere 136.], 


Den Marmor unter Numero 136, welcher bei 
Fraſeati im Gebiet des Kloſters von Grottaferrata aus⸗ 
gegraben und in der Halle am Palaſt des Cardi⸗ 
nalabts aufgeſtellt ift, Fan man unter die fchönflen 
Dentmale in diefee Art rechnen; allein er if aud 


zugleich fehr fchwer gu -erflären., weil die Hälfte da- 


yon fehlt, wie man aus der Länge der Figur, von 
welcher der Halbe rechte Fuß noch zu feben ik, 
fchließen Fall. 

Da nun diefe Figur, welche unftreitig das Haupt⸗ 
sheil des Ganzen geweſen if, indem ein Krieger den 
Fuß derfelben mit beiden Händen feſt Hält, bier fehlt: 
fo muß man fich. mit der Bemerfung begnügen, daß 
derfelbe einem todten Krieger gehöre, der vom Schlacht 
felde entweder auf den Scheiterhaufen oder zum Be⸗ 
gräbniß getragen werde. Ich babe indeſſen das Ganze 
genau fludirt, um ausfindig zu machen, was dadurch 
eigentlich vorgeftelt werde; Eonte aber nichts weiter 
mit Gewißheit feftfegen, als daß es eine Begebenheit 


aus dem hersifchen oder fabelbaften Zeitalter fe, _ 
da nach dem von mir aufgeſtellten Grundfage der Ä 
junge Krieger, welcher den Leichnam trägt, naft und 


auf heroiſche Art vorgeftellt if. Die bejahrte Frau 
fan in einem beroifchen Gegenſtande, wie der gegen 
wärtige if, unmöglich eines von den Weibern fein, 


- 


! 


| 
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welche den Körper der Verſtorbenen wufchen; 1) den 
unter der ganzen Menge von Denfmalen,. morauf der- 
gleichen Begebenheiten vorgeflellt find, findet man 
Fein einziges, auf welchem dergleichen Weiber von fo 
niedrigem Stande abgebildet wären, um fo weniger, 
da fie gar nicht notbwendig waren, das, mas man 
vorſtellen wollte, verfländlich zu machen. 
Sur nähern Beſtimmung des Inhalts diefes Mar⸗ 
mors kañ indeffen das übriggebliebene Stüf von der 


‚weiblichen Figur -viel beitragen, welche neben dem 


Körper des Berfiorbenen der griechifchen Gewohnheit 
gemäß klagt, D und fi zum Zeichen der Äufferfien 
Betrübniß die Stirn mit den Fingern der linken 
Sand berührt, wiewohl man von denfelben nur noch 
die Außerfien Spizen wahrnimt. Wen übrigens ihr 
Geſicht nicht. in Thränen gebadet ifi, To liegt daran 
nichts, indem nach dem Ausfpruch des Seneca 


.... levia perpesse sumus, 
Si flenda patimur. 3) 


Da man überdem nicht weiß, daß bei dem Bes 
gräbniffe berühmter Helden, die im Kriege oder durch 
einen andern Zufall geflorben waren, die Mutter 
oder eine andere beinhrte Frau von naher Anver⸗ 


wandtfchaft zugegen geweſen fei: ſo⸗läßt fih der Um⸗ 


fiand, daß bier eine von diefem Alter abgebildet if, 
nicht anders als mit dem Leichnam Heftars reis 


men, Es ift mie wohl bekannt, daß Seneca die 
Alkmene bei dem Scheiterhaufen erfcheinen Täßt, 
auf welchem fich ihr Sohn Herkules Iebendig dere 


1) I. Q. xXIV. v.587. Eurip. Hecub. v. 612. Pheniss. 
v. 1329. 1661. Ennii fragm. p.54. Plutarch. consolat. 
ad Apollon. p. 207. 

2) Plat. leg. 1. 11. p.947. Taylor. lect. Lysiac. c. ı. p- 677: 

3) Troad. v. 408. 
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brañte: ) bier aber iſt die RNede von dem Körper eis 
nes Verſtorbenen. Ferner fan man auch dem Her 
kules keinen Helm beilegen, indem er denſelben nie 
als im Kampfe mit dem Hippokoom trug, wie er 
den zu Sparta in einer bewafneten Statue vorgencht 


ar.2) 

Endlich fchift Ach der Fuß, der. einen Mai von 
höherer Statur als die übrigen Figuren des Marmors 
»erräth, fehr gutzum Hektor, defien hom eriſchet 
Beiwort verapos, 3) welches fo viel iſt als immanız, 
fo wie das andere, uvam) der Große, einen Mai 
son ungewöhnlicher Größe anzeigen: wiewohl ic 
recht gut weiß, daß der nämliche Dichter das Beiwort 
wnrmpog auch dem Achilles gibt’). Der Selm, der 
in Vergleichung des Jünglings, der ihn trägt, eben⸗ 
falls übermäßig groß iſt, küite daher auch wohl dem 
Verſtorbenen zugehören. 

- Die Eiche, die meiner Meinung nad) mit Bar 
fas angebracht iſt, Tan als eine Anfpielung auf 
den Sektor angefehen werden, indem Somerus 
bei der Beſchreibung bes zur Erde fallenden und von 
Achilles mit einem Spieße getödeten Hektors das 
Gleichniß von dem Sturze einer durch die Blize Je 
piters getroffenen Eiche hernimt.‘) 8war macht 
der Dichter beim Tod des Barroflus eine äbn- 
liche Vergleichung; aber er fagt dabei: er fick wie 
eine Eiche ober Papel, oder eine babe Fichte, von 


ı) Herc. OEt. v. 1668. 1738. 
2) Pausan. 1.3. [c. ı5.] 

3) In. A. XI. v. 819. 

MW I. Z. VI. v.263. 440.. 

5) IR. ©. XXI. v. 527. 

6 I. 2. XIV. 4: 
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Den Streichen der Art umgeflürzt. 1) Bei er her 
nach den Fall des von Niat erlegten Troianers 
Simoifius erzäblt,- vergleicht er ihn ebenfalls 
mit einer umgehauenen, zur Erde ſtürzenden Bapel.?) 
Hingegen bat er ſich allein die Eiche, und Feinen an⸗ 
dern Baum, vorbehalten, um Hektors Tod au fchils 
bern. Man könñte auch fagen, daß bie Eiche, deren 
Stam̃ dazu diente, um Trophäen darans zu machen 
und fie auf das Grab der Helden zu fegen,?) etwa 
das Siegesgeichen andeuten könne, welches dem Hek⸗— 
tor errichtet werden follte, befonders da der Berg 
wegen der vielen Eichen, womit er befleidet mar, 
befant i.4) Indeſſen komt es mir bei diefen Um⸗ 
ſtänden wahrfcheinlicher vor, daß die Eiche ein Sym⸗ 
bol des troianifchen Landes und dem zufolge auch 
des Drts, wo bie auf dem Marmor abgebildete Be⸗ 
gebenpeit vorfiel, fein Tolle; da uns ia auch Apol⸗ 
lonius lehrer, daß diefer Baum der. hen oder. 
Cybele, deren Verehrung in Phrygien angeordnet 
war, geweiht gewefen fei.°) 

Die bärtige Figur trägt einen Spieß, welches 
vieleicht der Gpieß Hektors if, fa wie auch ber 
Selm und Schild, die der Süngling in den Händen 
bat, ihm gehören müßen; ſowohl aus der Urfache, 
Die ich vorbin in Anfehung des Helmes angeführt 
Habe, als auch, weil wegen des von Achilles auf 
Anfuchen des Briamus den Trojanern auf zmelf 
Tage bewilligten völligen Waffenſtillſtandes diefe bei 
den Figuren fein anderes kricgeriſches Merkmal an 


D D. I. XVI. .483. 

2) D. A. IV. v. 482. 

3) Virg. En. Lıı. v.5. 173. 

4) Thevcrit. Idyll. I. v. 105 — 106, [et Schol. ad h. 9 
5) Argonaut. L ı. v. 1124. 
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4 haben koönnen, als das bloße Kriegskleid (zu 
Aus xrana,!) und fo die Waffen, die fie im der 
Hand Haben, mehr eine Laft und ein -anvertrautes 
Gut, als ein. Mittel zur Bertheidigung und zum An 
griffe zu fein fcheinen. 

Wen man indefien bedenkt, daß der Spieß un 
die gewöhnliche Größe und alfo fein gehöriges Ver 
hältniß zum Helm Hektors bat: fo könte man 
wohl annehmen, daß er dem andern jungen Arieger 
‚gehöre ‚: welcher, fo viel man aus einem Theil dei 
Degengefäßes abnehmen kañ, das Schwert auf eben 
die Art, wie Apollonius den Saſon befchreibt,d) 
am naften Körper hängen bat. 

Es würde alfo derienige, der den Spieß trägt, 
der Sopu@opos fein, welches im eigentlichen Wortvet⸗ 
Rande den Spießträger, im engern Sinne aber 
den Waffenträger überhaupt, der alle Arten von 
Waffen feines Herrn trägt, bedeutet. Dieſes Wort 
wird indefien auch gebraucht, um die Günflinge und 

’ Vertrauten von Perſonen böheren Standes zu be 
zeichnen. 3) Dem fei aber, wie ibm wolle, fo fai 
doch immer ein fo gebaltener Spieß als eine An 
fpielung auf: den fchon erwähnten Waffenſtillſtaud 
betrachtet werden, wei man bei dem Worte xraxuyı 
ſtehen bleibt, weldhes einen Waffenfillftand, 
inducie, bedeutet, und dem Suidas zufolge von 
mua To am rag axunas exe, bie Spize des 
Spießes oben haften, berfomt.4) Krieger mit 
dem bloßen Kriegskleide und ohne Waffen pflegte man 
ev vos Inariog ua zu nennen. Der Bufch oben anf 


) Suid. v. zarıyraması, 

') Argonaut. 1.3. v. 1281. ” 
) Herodot. 1.3. c. 108. Plat. Phadr. p. 266. Conf. D'Or- 
vill. in Charit. p.71. 

) Suid. 1. aranayn. 


2 Th. 2Abfhn. . 203 


Bektors Helme ill von dem verſchieden, den man 
auf andern Helmen fieht, indem er einem oben auf 
dem Scheitel zufammengebundenen Haarſchopf, eW- 
Buros genant, gleichet, ohngefähr fo, wte Zenophon 
bie Helme der paphlagonifchen Völker in Aſien be 
ſchreibt.1) Man könte alfo annehmen, daß der Künſt⸗ 
Ser diefes gethan babe, um den Helm Hektors, 
als eines Aſiaten, von den Helmen der Griechen zu 
unterfcheiden, weldye dem Virgilius zufolge ſowohl 
durch den fch als durch die Mähne von den Hefe 
men ber Trojaner -verfchieden waren. ?) Der Helm 
Jelbſt if mit einem Hippogryph und einem Widder 
Topfe gesiert. Diefer Kopf köñte wegen des Ste 
Feng der Widder (dsarneparıkerdns) auf die kriegeri⸗ 
Shen Thaten Heftors anfpieler. Was aber das 
fabelhafte Thier betrift, fo wüßte ich wirklich fein 
Symbol ausfindig zu machen, welches Beziehung auf 
dieſen Helden haben köñte, und eben fo geht es mir 
mit diefen Thieren, welche fich auf den Küraffen ver 
fchiedener Statuen befinden und einen Leuchter hal⸗ 
ten. Man bemerfe, "daß einige fo geformte Hel⸗ 
me, vorn mit einem Viſier verfehen, weil fie bins 
Tanglich groß find, um das ganze Geficht zu bedefen, 
die Bakentheile nicht zu haben pflegen, welche man 
du andern findet, und die vermöge ber daran befe- 
fligten Hafen beweglich find. 

Der Schild iſt gleich jenem Agamemnons?) 
in der Mitte mie gewöhnlich mit einem Meduſen⸗ 
baupte verziert, nach dem Mufler des Schildes der 
Pallas, welche diefes Haupt befantlich auf die 


ı) Cyri expedit. 1.5. c.4. 5.6. 
3) En. |. 2. v. 4ı2. Conf. 1.3. v. 596. 
3) IA. A, XI. 7.36. N 
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Mitte deffelben bin vwerfeste.!) Line andere Urſache 
war auch wohl, weil man glaubte, daß daſſelbe den 
Kriegern Muth einflöße und diefe ſich dadurch gegen 
alle widrigen Vorfälle gefichert hielten, fo Daß es bei 
ihnen eine Art von Amulet war.) Ariſtophanes 
net einen folchen Schild Yopycrwrov aemıdos xuxAcı,?) 
und in - einer andern Stelle will er unter dem bie 
ben Gorgonenbaupte in der Mitte Des Schil⸗ 
des den Schild ſelbſt verflanden wiſſen.“) Die Me 
duſenköpfe auf den Rülungen und den Schilden 
pflegen gewöhnlich platt gebrüft, aus einander ge 
dehnt und in die Breite gezogen zu fein, als fe «i 
die abgezogene Haut vom Gefihte. Das große A 
tertum diefer Verzierung erhellet aus der Nachricht 
von dem Schilde, welchen Menelaus bei feine 
Abreife von Troja dem Apollo, -den- die Wilke 
Branchis naiten, weihete und in deffen Tempel 
aufgehängt zurükließ; wo ihn hernach Buthagoras 
bis auf den Meduſakopf, der von Elfenbein in 
der Mitte gearbeitet war;?) ganz verfault: gefunden 
haben foll, indem. er. aus Leder: verfertigt mar. 6) 
Die Verzierung in der Mitte der Schilder, die auf 
zwei Vaſen von gebraftem Thone in der vatica 
nifchen Bibliothek gemalt find, iſt weiß, wahrſchein⸗ 
lich um dadurch das Elfenbein, woraus die Arbeit 
daſelbſt gewöhnlich beſtand, anzudeuten. Da übri⸗ 
gens eine ſolche Verzierung immer von einer vom 


1) IA. E. V. v.741. 
2) Aristoph. Lysist. v. 547. 
3) Acharn. [v. 1137.) 
- 4) Ibid. v. 573. Suid. v. sayna. 
5) Diog. Laört. 1.8. segm. 5. 


6) Lucian. de scrib. hist. c. 23. 


” 


— 
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Schilde ſelbſt verſchiedenen Materie war, ſo pflegte 
man fie mit Nägeln darauf zu befefligen. 1) 
Homerus fagt zwar nicht, daß Achilles dem 
Briamus die Waffen Hektors surlifgegsben babe; 
allein deßwegen verdient unfer Künftler Doch feinen 
Vorwurf darüber , weil er, indem er einen Helden 
vorfiellen wollte, zu deſſen Keichenbegängniß man 
Anſtalten machte, ihn doch von feinen Waffen beglei⸗ 
ten Infien mußte, da.es bei den Alten gebräuchlich 
war, dem Leichnam der Krieger ihre Helme und 
Spieße folgen zu Taffen:2) 
| Armis illum lugere decet, 3) 


und diefe Waffen alsdañ mit zu begraben oder zu 
verbrennen; 4) fo wie man auch bei den Leichenzü⸗ 
gen, befonders folcher Perfonen, die wie Hektor 
gewaltfamen Todes geflorben waren,5) einen Spieß 
voranzutragen pflegte.) Eben dieſer Gewohnheit 
erwähnt Euripides in feinem Trauerfpiele He⸗ 
lena, wo diefe fast, ihr Gemahl Menelaus er 
Warte fie Thon am Bord des Schiffes, bemafnet 
und mit dem Spieße in der Hand, als ob er dem 
Reichnam die Teste Ehre erweifen wolle, wiewohl es 
blos auf feine Vertheidigung nbgefehen war: 
dopv re deEıan Außur, 
% Tw —E xopıra dn auvexaovav'T) 


1) Kschyl. Sept. Theb. [v. 470. seq.] 
2) Virg. En. 1.11. v. 91. 
3) Senec. Herc. OEt. v. 1879. 


4) DI. Z. WI. v. 418. Oduoe. A. XI. v. 75. Sophocl, A 
[v. 573.] Plutarch. in Thes. [c. 36. sive ult.] 


5) Pollux, 1. 8. segm.65. 
6) Suid. v. sweneyaen Ru. Petit, leg. Attic. p. 521. 
7) Vers. 1397. 
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Dieſe Stelle iſt, ſo viel ich weiß, von keinem ein⸗ 
zigen Schriftſteller, der von den Begräbnißgebräu⸗ 
chen gehandelt hat, angeführt worden. 

Aus dem Spieße auf unſerm Marmor, der gan 
gerade und fo getragen wird, daß die Spize nad 
oben zu ſteht, köñte man vielleicht fchließen, daß bie 
Gewohnheit der Nömer, bei den Begräbniffen der 
Dbrigfeiten und Krieger die Fafces und Waffen um 
gekehrt, die Spize nämlich gegen den Boden, zu tra 
gen, 1) nicht auch bei den übrigen Völkern ſtatt ge 
funden babe, und daß vielleicht bei den Griechen in 
diefem Stüfe ein anderer Gebrauch herfchte; fo wie 
3.8. die Archonten der Thebaner die Spize der Spie 
fes nad vorn bin trugen. 2) : So viel ift gewiß, 
daß die Schriftfleller einer Tolchen Gewohnheit bei den 


Zeichenbegängniffen nicht erwähnen; und Virgilius, 


welcher fie den in Latium angefiedelten arkadifchen 
Bölkerfchaften beilegt, ) fo wie Statius, bei wel⸗ 
hem die fieben gegen Theben ausgezogenen Helden 
den Leichnam des Archemorus begleiteten und ihre 
Spieße auf eben diefe Art bielten,D werden fi 
vieleicht nach den Gebräuchen der Römer, die zu ih 
ren Zeiten ſtatt fanden, gerichtet haben. Eben fe 
mürde man auch meiner Meinung nach die übrigen 
römifchen Dichter erklären müßen, weldhe den Griechen 
diefe Gewohnheit beigelegt haben. Unter allen alten 


ı) Virg. En. 1.6. v.224. Serr. in En. L. 11. v.92_ Lipe 
comment. in Tacit. 1.3. sub mit. p. ı3ı. 


2) Piutarch. de Socrat. Genio. p. 1060. [t.8. p. 357. edit. 
Reisk. Da$ fie die Spize nach vorn hielten, fagt Plu 
tarchus nicht, fondern nur dag fie Heftändig einen Spieß 
zu führen pflesten.] 


3) En. Lıı. 7.93. 
4) Theb. 1.6, v.21£. . 


\ 
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Denkmalen der Kunſt, ſo weit ich ſie kenne, beſindet 
fich nur in der Villa Borgheſe eine einzige kleine 
Figur mit umgekehrten Faſces, die von einem Bas⸗ 
relief abgexiſſen ſcheint und einen jungen ſehr bes 
trübten Krieger vorfieht. 


Das Kriegsfleid oder Dberfleid der bartigen Fi⸗ 


gut, welches auf der rechten Schulter mit einer Bu⸗ 
kel zugefnüpft it, widerlegt den Fabretti, der 
daraus, daß die. Völker, wovon die Nede if, das 
Gewand fowohl Auf der rechten als linken Schulter 


zugefnüpft baben, einen fehr ſchwankenden Schluß 


zieht, indem er behauptet, daß, wei an den Sta⸗ 
tuen oder den Büflen das Gewand auf der linken 
Schulter zugeknüpft fei, man fie nur alsdan für 
griechifche Arbeit erklären könne. 1) Allein ich glau- 
be nicht, daß man unfern gegenwärtigen Marmor 
Diefen Vorzug adiprechen könne, wen 'man gleich das 
Gegentheil von dem daran findet, wag man an an⸗ 
dern Figuren, Statuen und Büſten von Acht griechi⸗ 
fcher Arbeit wahrnimt. 


Der eigentliche Zeitpunkt, in welchem der, Künſt⸗ 
ler diefe Gefchichte vorgeſtellt bat, fcheint übrigens 
der zu fein, wo Hektors Leichnam vom Wagen, 
auf welchem Priamus Ihn gebracht und nach dem 
Föniglichen Balaft geführt bat, heruntergenommen 
wird. Man Fan diefes aus dem Vorhang fchließen, 
ben man über dem Kopf ber Hekuba erblift, und 
der da, wo man ibn aufgefpait findet, immer ein 
Zimmer oder einen andern rundum eingefchlofienen 
Dirt, wie ich fchon oben bemerft babe, anzeigt. 


Übrigens kañ man nicht verlangen, den Namen 
ber Figur, welche den Spieß hält, oder der andern, 
welche den Schild und den Helm trägt, zu willen. 


ı) Fabretti Inscript. p. 400. n. 293. 
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zählt, daß dieſe blutige Scene bei einem Abendeſtt 
fich .ereignet babe, zu welhem Agamemnon ndß 
feinen aus dem, troianifchen Kriege zurüfgekehrie 
Gefährten von Ägiſthus eingeladen worden fei;!) 
daher man das Sprihwort: ein Abendeſſen Agw 
memnong, von ſoichen brauchte, die für die Gl 
gefährlich abliefen. 2) Huginus will, 3) daß dielt 
traurige Handlung bei einem Opfer verübt wurd 
welches dem Aſchylus zufolge Agamemnon vek 
richtete, 4) und diefe Nachricht wird durch die Ei 
Härung des Marmors, den ich ausgewählt babe, ir 
ätigt. 
In Abficht auf die Sauptfache und die Berl 
des Mörders von Agamemnon flimmen alle I 
toren überein; diefes war nämlich Agifibus, 8 
Sohn des Thyeſtes, eines Bruders von Jgamel? 
nons Dater, den er mit feiner eigenen Tote 
biutfchänderifch gezeugt hatte; daher er auch feind 
Namen erhielt, nämlich von asyıs, Biege, indem 
von feiner Mutter aus Schaam über ihr firafbard 
Vergeben in einem Walde ausgefest und von ein 
Ziege gefäugt wurde. Atrens, Agamemnent 
Vater, gab dem Thyefes, um fich megen DO 
Schimpfes zu rächen, den er feiner Ehe durch dA 
Bruder angethan glaubte, deffen eigene Kinder I 
effien. Allein Agiſthus räͤchte diefe feinem Vater 
angetbane Beleidigung wieder, indem er den Atrett 
umbrachte und fich des Thrones von Mycenätemäd® 
tigte. Agamemmon vertrieb ihm wieder von de 
felden und daraus entſtand nun die zweite Urſe 


1) Odves. A. XI. v. 408. Conf. Alian. var. hist. 1.3.6. )% 
2) Eustath. in Odvsr. 4, IV. p- 1507, 

3) Fab. 117. | 

4) Agam. 1. c. 


Achtzehntes Kapitel, 


Andromache beflagt den Hektor. 
| NMumers 138.) 


Obgleich das. Basrelief unter Numero 137, 
wie wir fehen werben, dient, die folgende Nu⸗ 
mer. 138 zu erklären : habe ich doch verfchiedene 
Urfachen, diefes vor jenem aufzuführen. Es ſtellt 
Andromache vor, wie fie über den Tod Hektors 
Hagt. Einer von ihren Brüdern, entweder Deipho 
bus oder Helenus, iſt neben ihr, und fucht fie zu 
tröften. 

Die Amazonen, welche auf dem eriien Mar⸗ 
mor befindlich find, beflätigen meine Behauptung; 
indem fie eine jede zwifchen Griechen und Griechen 
vorgefallene Begebenheit ausfchließen, wobei fie als 
ibre feit den Zeiten des Thefens erklärte Feindinen 
erfcheinen würden. Übrigens Fam auch den Troins 
nern nach Hektors Tode, gerade als fie in der 
größten Bedrängniß waren, Benthefilen, Köni⸗ 
gin der Amazonen, zu Hülfe,!) und diefe iſt es 
ohnfireitig, welche bier durch den Helmbufch von ih⸗ 
ren übrigen Gefährtinen unterfchieden wird, 

Andromache fit auf einem Eteine, welches 
eine Begend aufierbalb der Mauern Trojas andeuten 
Fan, indem Hektor hier begraben war; den die 
Alten pflegten alle ihre Todten anfier der Stadt zu. 
beerdigen, ausgenommen die Stifter derfelben und 
bie Helden, denen man innerhalb dem Bezirk der . 


3) Quint. Smyrn. l.ı. v. 18. u 
9* 
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Mauern Grabmale errichtete, wie z. B. dem Be 
lops in Elis,!) dem Thefeus in Athen?) und der- 
Semele in Theben; >). wiewohl Zethus, Am 
phions Bruder, der diefe Stadt erbaut. hatte, 
aufferbalb der Mauern begraben wurde. 4) 

Andromache Halt die Urne mit der Afche ih 
res Gemabhls, welche: Hefuba mitgebracht batte- 
auf dem Schooße, fo wie Alfmene die Afche ihres 
Sohns Herkules im Buſen mitbrachte: 

Qui legit in mæœstos ossa perusta sinus,>) 
und fie mit ihrem Trank vermifchte, als fie von den 
Griechen gefangen worden.) 

Der junge Man,. welcher mit: Andromade 
foricht, faßt ihr mit der. linfen Hand an das Kit, 
wie diejenigen zu thun pflegen, die fich "Durch Lich 
Fofungen und Bitten bei andern einfchmeicheln wol 
len. Die Griechen nanten diefes vmoyevescdkir, von 
yırsıy, das Kit. Eben fo. berührte auch Dolva 
das Kin des Diomedes, um Ihn zum Mitleid zu 
bewegen und das Gefchenf des Lebens von ibm ge 
erhalten; ). durch eben diefe Liebkoſungen bewog 
Thetis den Jupiter, dem: Achilles gemogen 
zu fein.d) 

Bon den drei Frauen, welche in trauriger Stek 
fung dafiehen, halten zwei den Kopf mit_den Hüm 


ı) Schol. Pind. Olymp. I: v. 149. 

2) Plutarch. in Thes. Te. 36. sive ult.]' 

3) Euripid. Bacch. v. 6— 7. 

4) Id. Pheniss. v.145. Aschyl. Sept. Theb, [v. 494 
5) Tibull. Li. eleg,3.v.6: 

6), Ovid. metam. 1.13. v. 422. 

»1.K X. v. 454. 

8) Ibid, @&. VIEH. v.371.. 
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den: em’ ayauvos asDaAn axeder. 1). Ihre ganze Mi- 
ne und ihre Kleidung jeigt an, daß fie noch Jung⸗ 
frauen find. Die. eine iſt vielleicht Polyrena, 
Die andere aber ihre Schweſter Medeſikaſte, des 
Briamus natürliche Tochter welche auch auf einem 
Gemälde des Bolygnotus-ser Andromache zur 
Seite fand.) Die dritte, mit dem Gewande über 
dem Kopf und wie eine verhelfnthete Frau verfchlei- 
ext, iſt vielleiht Helena, wilde Somerus auf 
führt, wie fie bei dem Reichnam Heftors in Kla⸗ 
gen ausbricht, 

Wen man die Andromache mit den übrigen 
fie begleitenden Figuren und mit ihrem muthmaßlichen 
Bruder, der vor ihr flieht, zufammenhbält: fo ficht 
man offenbar, daß der Künfiler ihre hohe und deßwe⸗ 
gen bei den Dichtern berühmte Figur?) habe anden- 
ten. wollen; dei wen man fie aufgerichtet denft, fo 
würde fie tiber alle andern hervorragen. 

Die Amazonen find bier, wie auf dem folgen 
den Marmor, und wie überall, wo fie abgebildet vor 
‚ fommen, nur ganz leicht und mit einem einzigen Ge⸗ 
wande (moyamımr0ı ) ‚beffeidet.4) Diefes Gewand | 
iſt durch einen Gürtel, welcher Zucno genañt murde,>) 
zufammengezogen. Sie unterfcheiden fich übrigens 
fehr gut dadurch, daß ihre beiden Brüſte aufgefchmol- 
Jen find, .wiewohl man nur eine davon entblößt ſieht, 
‚gerade fd, wie Diana vorgeftellt zu werben vllegt/ 
nämlich mit halb offener Bruſt. 


1) Oduso. X. XIV. 494. 
. 2) Pausan. 1. 10. [c. 25. in fin.] 


3) Ovid. art. am.. 1.3. [v. 777. Conf. 1. 2. V. 645.) Juve» 
nal. sat. 6. [v. 503 — 504.) 


4) Euripid. Hecub. [v. 914.) 
5) Pollux, 1.7. segm..66. — 
6) Callimach. Hymn. in Dian. v. 213 —2ı. 
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Auf eben die Art. ind diefe Heldinen in ſieben 
Statuen vorgeftellt, die ich in Rom befinden; dr 
davon im Mufeo Capitolino, die vierte im Haufe 
Barberinti, bie fünfte in der Villa Mattei, bie. 
fechfte im farnefifchen Balafle, und die ſiebentt 
im Haufe Veroſpi.1). Die nämliche Bemerkung 
fon man auch auf andern Denkmalen machen, fo daß 
feiner einzigen bie rechte Bruſt feble; daher ich nicht 
begreife, wie Maffei fich eingebikdet bat, daß die 
fes an jener in der Villa Mattei befindlichen Ste 
tue der Fall fer.) Auch die nachher von Vail— 
Sant gemachte Bemerkung im Anfehung des Mans 
gels diefer Bruſt an einer Amazone, bie auf dem 
Rüken einen Münze des Gallienus geprägt if, 
verdient feine Aufmerkſamkeit, Indem die Figur gar 
zu Hein, vieleicht auch ſchon verdorben if, fo daß fe 
wohl VBermuthungen Raum und dabei Gelegenheit 
gibt, eine Sache für die andere anzuſehen. Eben ie 
läßt es fich nicht begreifen, wie. jene angebliche Im 
0, die ehmals in den Gärten Gefi war, i 
aber im Muſeo Capitolino if, dem Verfafi 
bes Buchs Roma antica e- moderna, Welches. 1735 
hervortrat, bat uorfammen- konnen, als fehle di 
rechte Braß daran, und wie er nun. auf Diefe Be 
sbachtung geſtüzt fie für eine Amazone: gehalt 
bat.4)” Dur. dieſe vorgefaßte Meinung hinter 
gangen, haben etliche Gelehrte gegfanbt, da, wei 
an irgend einer Figur-nur eine. Bruft. erbliften, die 
fe8 eine Amazone fei, wie folches 3. B. der Zal 
kei Seguin mit. einer Figur. auf’ einer. Münze vor 


w 


DIEM.R SSR 28 - 31 5.1 

3) Sposiz. delle statue ant. fig. 109. p. 200. 
. 3) Num. mus. de Camps. p. U 

4) T. ı. p. 90. 
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Smyrna iſt.) Es mag daher mit den auf diefe 
Art. verilämmelten Figuren .eine Bewandtniß haben, 
welche es will: fo iſt doch ſo viel gewiß, daß die 
alten Künſtler, wie wir aus ſo vielen ganz und gar 

nacht verdächtigen Denkmalen der Kunſt erſehen bar 
ben, der von ſo vielen Seribenten angenommenen 
Tradition, als hätten die Amazonen ſich die rech⸗ 
te Bruſt abgebrant, um deſto bequemer und geſchik⸗ 
ter den Bogen ſchießen zu können, nicht gefolgt 
find. Hippofrates jſt der erſte, welcher von dies 
fer durch die jungen Sarmatinen vorgenammenen 
Verſtümmelung vedet:?). allein feine Erzählung, die 
fich auf: die Nachrichten Anderer gründet,. verdient 
feinen großen Glauben... Diefes iff auch der Grund, 
warum fpätere Autoren den Amazonen biefelbe Ders 
ñümmelung zufchrieben. I) 

Am Helme, den die Amazone-auf dem Kapfe 
bat, ſcheint man. dag Stük zu erkennen, welches ei⸗ 
nen Theil: der Stirn bedefte und daher merwreu ge 
nañt wurde, zum Iinterfchiede von dem, wag über 
derfelben bervorragte und yacaov hieß, wovon ich 
oben bei Numero 108 geredet habe, 


ı) Spanhem. de Vest. et. Prytan. p. 663. 

2) De aëre et loc. p. 291. [c. 10.] 

3) Sırab. 1. ır. [c.5. 8.2.)] Virg. En. L 1. v.492: 649. 
Eustath. in Odvee. A. p. 1426. Conf. Mein, de l’Acadi. 
des Inseript. t. 21. p. 109.. 
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Neunzehntes Kapitel. 


Die den Trojanern zu Hülfe gezogenen Amazonen. 
[(Numero 137.)] 


Der Marmor unter Numero 137, welcher fd 
in der Billa Borgheſe befindet, beſteht in einem 
fhmalen Streife von Figuren , die etwas über eine 
halbe Spanne hoch fi nd, und iſt fo lang, daß mar 
fie in der Seichnung hat müfen in drei Stüfe ther 
Ien. Der Hauptinhalt defielben find die Amazonen 
im troianifchen Kriege. 

Auf der eriten Abtheilung fist zuerſt Androme 
he mit Aſtyanax auf dem Schooße; binter if 
aber flieht Hefuba. Daranf font Briamus mit 
dem Zepter in der Sand und empfängt auſſerhalb der 
Thore von Troia die Königin Penthef ilea, melde 


Ducit Amazonidum lunatis agmina peltis. 1) 


Die Gewohnheit beim Empfangen der Fremden, 
fich mechfelmweis die Hand zu geben, wie man die 
fes auch an unfern beiden Figuren wahrnim̃t, nante 
man SeEısc9aı. Die Amazonen kamen zweimal 
nach Troja; das erfiemal gegen -den Briamug,d) 
das zweitemal aber, um ihm gegen die Griechen ber 
zuſtehen. 

Pentheſilea iſt vom Pferde geſtiegen, wie es 
die Höflichkeit zu jenen Zeiten erfuderte und wie 
auch Virgilius bemerkt bat, indem er die Er 
milla, Königin. der Volffer, vom Pferde ſteigen 


ı) Virg. n. L. ä. v. 490... 
2) DL. T. II. v. 189. 
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läßt,. als der König Tu rnus ſie am Shore der Stadt 
Arden empfängt : : 

Obvia cui, Volscorum acie comitante, Camilla 

Recurrit, portisque ab equo regina sub ipsis 

Desiluit,. quam tota cohors imitata, relictis 

Ad terram defluxit equis.1)) 

. Yuch brachte es die Gewohnheit in diefen Zeiten 

vielleicht mit fich, beim erſten Bufammentreffen zwei⸗ 
er Krieger und bei den erflen gegenfeitigen Begrü— 
fungen, den Helm und Schild abzunehmen, und 
beides auf die Erde zu legen, mie: der Helm und 
Schild zu den Füßen der Bentbefilen angudeuten 
fcheint, wiewohl man nicht die geringſte Nachricht. 
hierüber hat. 
Den Priamus begleiten verfchiedene andere Tro- 
janer, welche über Heftors Tod betrübt und traus 
rig zu fein ſcheinen. Die Aſche diefes Helden ruht 
in der Urne, welche Andromache auf dem Schooße 
hält... Eine andere ebenfalls mweinende weibliche Fir 
gur und einer von ihren Brüdern, der fie zu trö— 
fen fucht, Heben neben ihr. Diefe drei Figuren find 
denen auf dem:vorhergebenden Marmor ähnlich. In 
Anfehung der dopelten Vorſtellung der Androma- 
he auf diefem Basrelief, fo wie dber- Freiheit der.al« 
ten Künſtler in Rükſicht auf diefe Wiederholung Habe 
ich fchon oben: unter. Numero.-93 bei Gelegenheit 
der Paſiphae, Königin. von Kreta, meine Meinung 
gefagt. . 

Die Amazonen find auf dem gegenwärtige 
Denkmale eben fo mie auf allen übrigen als zu Pfer⸗ 
de flreitend vorgeftellt, Eben fo erfchienen fie. such 
auf einem von Mifon,?) einem der. älteften uns bee 


1) En. 1. 11. v. 498. 


2) [Der Scholiaft des Ariſtophanes neũut ihn Maxay 
und fügt noch bei, daß derſelbe ein Sohn. des Phan i⸗ 
cho s von Athen geweſen ſei] 


— 


Neunzehntes Kapitel. 


Die den Trojanern zu Hülfe gesogenen Amazonen, | 
Numero 4137} 


Der Marmor unter Numero 137, welcher ſich 
in der Villa Borghbefe befindet, beſteht in einem 
fhmalen Streife von Figuren, die etwas tiber eine 
halbe Spanne hoch find, und iſt fo lang, dag mar 
fie in der Seichnung hat müßen in drei Stüfe ther 
Ien. Der Hauptinhalt deffelben ind die Amazonen 
im troiantfchen Kriege. 

Auf der erſten Abtheilung ist ar Androme 
che mit Aſtyanax auf dem Schoofe; Hinter ik 
aber ſteht Hekuba. Darauf formt Briamus mit 
dem Zepter in der Sand und empfängt auſſerhalb der 
Thore von Troja die Königin Pentheſ ilea, welche 


Ducit Amazonidum lunatis agmina peltis. 1) 


Die Gewohnheit beim Empfangen der Fremden, 
ich mwechfelmeis die Hand zu geben, wie man die 
fes auch an unfern beiden Figuren wabrnimt, nantı 
man defisc9a. Die Amazonen Famen zweimal 
nach Troia; das erfiemal gegen -den Briamug,d 
das zweitemal aber, um ihm gegen die Griechen ber 
zuſtehen. 

Pentheſilea iſt vom Pferde geſtiegen, wie d 
die Höflichkeit zu jenen Zeiten erfuderte und wie 
auch Virgilius bemerkt bat, indem er die Cr 
milla, Königin. der Volſker, vom Bferde Feigen 


») Virg. Xn. l.ı. v. 490... 
2) D. T. IH. v. 189. 
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üßt/ als der König Turnus ſie am Thore der Stadt 
rdea empfängt: 
Obvia cui, Volscorum acie comitante, Camilla 
Recurrit, portisque ab equo regina sub ipsis 
Desiluit,. quam tota cohors imitata, relictis 
Ad terram defluxit equis.!)) 

. Auch brachte es die Gewohnheit in biefen Zeiten 
ielleicht mit fich, beim erfien Sufammentreffen zwei⸗ 
r Krieger und bei den erfien gegenfeitigen Begrü— 
inngen, den Helm und Schild abzunehmen, und 
jeides auf die Erde zu legen, wie: der Helm und 
Schild zu den Füßen der Benthefilen anzudeuten 
cheint, wiewohl man nicht die geringfle Nachricht. 
hierüber hat. 

Den Briamns begleiten verfchiedene andere Tro⸗ 
inner, welche über Heftors Tod betrübt und trans 
rig zu fein ſcheinen. Die Afche. diefes Helden ruht 
in der Urne, welche Andromache auf dem Schooße 
hält... Eine andere ebenfalls mweinende weibliche Fir 
gur und einer von ihren Brüdern, 'der. fie zu trö⸗ 
Ren fucht, fleben neben ibr. Diefe drei Figuren find 
benen auf dem:vorhergehenden Marmor ähnlich. In 
Anfehung der dopelten Vorſtellung der Androma- 
He auf diefem Basrelief, fo wie der- Freiheit der al« 
ten Künftler in Rükſicht auf diefe Wiederholung babe 
ich fchon oben: unter. Numero.93 bei Gelegenheit 
Br Paſiphae, Königin von Kreta, meine Meinung 
gefast. . 

Die Amazonen find auf’ dem gegenwärtige 
Denkmale eben fo wie auf allen übrigen als zu Pfer⸗ 
de flreitend vorgeſtellt. Eben fo erfchienen fie auch 
anf einem von Mikon,?) einem ber. älteften uns bee 


») An. 1. 11. v498. 


2) [Der Scholiaſt ded Ariſtophanes neft-ihn Maxav 
und fügt noch bei; daß derfelbe ein Sohn. bed Phani⸗ 
608 von Athen gewefen ſei] 
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taten Maler, verfertigten Gemälde in der Pökile m 
Athen.) Auch ſtimmen alle alten Autoren, welde _ 
von dieſen Friegerifchen Weibern reden, darin über | 
ein, daß fie deren Gefchiklichkeit rühmen.2) Man | 
fan daher gegen jene, welche mit dem Homerus in 
. der Hand behaupten wollen, daß in jenen Beitem das 
Streiten zu Pferde nicht bekañt gewefen fei, das Ge 
gentheil behaupten und es auch aus dem Lucretius 
erweifen, welcher fagt, daß das Neiten äkter fein 
müße, als bie Kun, bie Pferde vor den Wagen iu 
foannen. 3) 

Diefe Heldinen haben Feine Binde unter den Brü- 
Ben, wie man fonſt an den weiblichen Figuren wahr 
himt; fondern den Gürtel um die Süften, der Zum 
und balteus hieß, wie ich bei Numero 71 bemerft 
Babe, und diefes war bei den. Amazonen eine Art 
von militärifhem Gürten. Da nun der Gürtel um 
die Hüften den Krtegern eigen if; fo wird dag Wort 
Eovwws9a, fich gürten, auch für fih bewafnen 
gebraucht. 4) .Diefes war der Gürtel, den Herfw 
les der Hippolyta oder Antiopa, Königin der 
Amnzonen, wegnahm: 

Auratus religans ilia balteus, 5). 


und überall, wo diefe Begobenheit unter den Thaten 
des Herkules vorgeſtellt til, ala: im Palaſte Ab 
Bant, in der Billa Borgbeſe und Ludoviſi, 


ı) Aristoph. Lysistr. v. 680. [et Schol. ad h.l. Conf. Pas 
san. l. +. [c. ı5 et4ı.] 


2) Propert. 1. 3. eleg. 11. v.16. Philosir. Heroit. ce. 19 
p-750. Icon. J. 2. n.5. p. 816. 


3) De rer. nat. 1.5. v. 1296. 


4) Beſchreib. d. gefänitt, Steine, 281. 4 Abth. 
197 Num.) 


5) Senec. Herc: fur. v. 542. 
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dieſer Gürtel eben fo gebunden, wie an unſern 
mazonen. » 

Shre Waffen find der Schild, pelta, und die 
ztreitart, bipennis genalit, welche an zwei Figuren 
es gegenwärtigen, und an der einen des vorherge⸗ 
enden Marmors ausflebt, als weñ zwei von ihren 
Stielen getreüte Ärte voninnenan einem Stiele zu⸗ 
ammengefest wären. &s iſt etwas Ungewöhnliches, 
ene Amazone, welche 


galeam ante pedes projeecit inanem, 1) 


nit einem ovalen Schilde bewaffnet zu fehen. Sch 
rinnere mich indeffen noch vier anderer Umazonen 
nit ovalen und runden Scilden. Die eine ift in 
:inem Kampfe in der Billa Seiner Eminenz des 
Herrn Cardinals Alerander Albani erhoben ge 
srbeitet; zwei andere fieht man auf einem Sarko⸗ 
phage bei dem Bildhauer Benna, wo gleichfalls ei⸗ 
ne Schlacht mit den Amazonen vorgeitellt if; 
bie vierte befindet fich auf einem Fußgeſtelle zu Poz⸗ 
zuolo, welches dem Tiberius von vierzehn aflatis 
fchen Städten zur Bezeugung der Erfentlichkeit für 
ibre Wiederherflellung nach der Verwüſtung, welche 
ein fürchterliches Erdbeben bei ihnen verurfacht, hat» 
te, errichtet worden if. Eine jede von diefen Städ- 
ten iſt darauf fumbolifch unter einer weiblichen Ge⸗ 
flalt mit ihrem darunter eingegrabenen Namen vor» 
geflelt. Eine davon, Namens Cibyra, ift als 
Amazone abgebildet, indem fie fih wahrfcheinlich 
fo wie Smyrna?) und Mirynas) rühmte, von eis 
ner Amazone erbanet zu fein. Sie bat daber 


1) Virg. An. 1.8. 7.673. 

2) De Boze Letire sur une 'medaille de Smyrne etc. 
3) Diod, Sie, 1.3. [c. 33 54.] 

Winckelmaũ. 8. 19 
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in der rechten Sand einen Spieß und am linken 
Arm einen Schild, der mehr rund als oval ik. Man 
vergleiche nun das, was ich bier fage, mit dem 
Kupfern , die man von diefem Fußgeftell- dem Publ 
eo übergeben bat,!) und man wird ſehen, wie bie 
ſes Dentmal fo ganz unrichtig abgezeichnet werben 
it. So fieht man darauf z. B. gar nichts von dem 
Schilde, Übrigens aber findet man die pelta auf 
bei andern Bölfern; Euripides net Daher The 
cien peltata.?) Schilde von diefer Art ficht mas 
auch auf der trajaniſchen ‚Säule unter den A 
flungen der barbarifchen Völker. 

Dieienige Amazone auf unſerm borghefr 
fchen Marmor, welche hinter jener ſteht, die ſich 
die Strümpfe anzieht, bat eine Art von Keule is 
der Hand, dergleichen fih auf andern Dentfmale 
unter den Waffen diefer friegerifchen Werber nicht 
findet. Sch werde indeffen von den Keulen, womit 
die afiatifchen Nationen flritten, bei Gelegenheit & 
nes alten Gemäldes im ‚dritten Theile diefes Ber 
fes bei Numero 177 mehr fagen. 

Der Lefer wird es nicht übel deuten, wei id 
ibn zu dem Fußgeſtelle in Pozzuolo zurükführe, um 
ihm zu zeigen, wie abfchenlich daffelbe auf dem 
Rupfer entiteht if, welches Bulifon an’s Lit 
gab, Theodor Gronovius und Montfancond 
aber copirten und zum Gegenflande ihrer Erklärung 
machten. Die erſte Figur zur rechten Hand, web 
che die, Stadt Hyrkania voritelt, bat einen He 
auf dem Kopfe, der dem Betafus des Mercuriut 
gleichet. Bon dem Namen diefer Stadt unter de 
Figur iſt nichts als der Anfangsbuchſtab H übrigge 


ı) Theod. Grenov. [illustrata] marm. basis [Tiberio ereets) 
2) Alcest. v. 498. [al. 516] 
3) Antig. explig. t. 3, pl. 118. p. 194. 199. 


2%. 2 Mb. _ 258 


len ohne Fußgeſtell eingefaßt, wie man diefes auf al⸗ 
len gemalten Vaſen der Art Aindet. Die Säulen 
wurden dem zufolge, was ich bereits oben angeführt 
habe, gewöhnlich auf das Grab felbit geſtellt und 
hießen emisnuara, 1) befonders alsdan, wei die 
Brabfchrift darauf eingehauen war,?) wie man 
auf der dorifchen Säule ſieht, welche vor furgem 
son der Zufel Melos im Archipelagus nach Vene⸗ 
dig gebracht worden iſt, auf welcher die Grabfchrift 
des Verstorbenen der Länge nad) in den Hohlfchlen 
eingegraebn iſt. 3) 

Die Säulen an unſerer Vaſe haben oben eine 
breite Binde, welche nicht eigentlich eine Verzierung 
der Säule, fondern ein bei Begräbniffen üblicher 
Gebrauch zu fein fcheint, indem es befant ift, daß 
. man die Gräber mit Blumengewinden , 4) fo wie 
die daneben fiehenden Altäre mit Binden von blau 
er Wohle zu ſchmüken pflegte;5) daher man auch 
die Säule oder den Brabflein einer andern Vaſe von 
- gebrantem Thone mit einer Binde umgeben fin- 
det. 6) Indeſſen war diefes auch in den: Tempeln 
- gebräuchlich, wo die Säulen gleichfalls mit Binden 
umwunden waren; 7) und man nañte ein folches 
Verzieren — * 8) Daraus läßt ſich die Abſicht 
der Elektra, des Oreſtes Schweſter, erklären, 
wo fie bei Sophofles ihrer Schweſter Ehrye 
fothbemis das Haar, welches fie fich abgefchnitten 


1) Suid: v. emisng. 

2) Pausan. 1.2. [c.7.] 

3) Corsini spiegaz. di due ant. iscriz. Gr. p. 10. 
4) Tibull. 1.2. eleg: 4. v. 48. 

5) Propert. 1.4. eleg.6. v. 6. 

6) Gori mus. Etruse. tab. 3ı. 

7) Polyan. stratag. 16. c. 50. p. 596. 

8) Suid. v. arsdion. 
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von blos der obere Theil, die Eortine [oder ber 
Bauch) !) erhalten it. Diefen Dreifuß bat Sr 
novius für ein Gefäß gehalten, und den als Sie 
rat darauf gebauenen Ninderkfopf als eine Anfpie | 
fung auf die Fruchtbarfeitdes Gebiets dieſer Stadt 
betrachtet. In der rechten Hand bat fie noch einen 
Myrthenzweig, mit welhem man fie auch auf ein® 
gen Münzen flieht, 2) als eine Anfpielung auf ihren 
Namen. Die fünfte Figur iſt die bereits angeführ 
te Amazone Cibyra, deren Spieß mir nicht die 
beiden Spizen zu haben fcheint, die man auf dem 
bewußten Kupfer ſieht. Was die Figuren der übt 
gen Seiten betrift, fo find bdiefelben zu ſehr ver 
dorben, und man kañ daher weder die Figuren ned 
die Bedeutung derfelben erfennen. 


4) [Man fehe im 7 Band, ©. 390.) 
2) Goltz. Grec. tab. 14. 


Zwanzigſtes Kapitel, 





Tod der Penthefilia, Königin der Amazonen,“ 


‚Mumero 139.) 


⸗ 


Der folgende Marmor unter Numero 139 if 
ine Beoräbnifurne und befindet fich aufferhalb der 
zorta del Popolo in der Billa, die vom Pabſt X u» 
tus den Namen führt. Sie Kellt den Tod der Pen⸗ 
heſilea, Königin der Amazonen, vor. Die beiden 
zauptſiguren, welche den Anhalt diefes Basliefs aus⸗ 
sachen, und Achilles, welcher den Leichnam dieſer 
Priegerin, die er getödet und geliebt hatte, wie man 
— ſieht, im Augenblik der That von der Erde 
ufhebt 

Beide Figuren fſieht man auf eben dieſe Art auf. 
nehrern gefchnittenen Steinen abgebildet: zwei der- 
leichen find 3. B. im Kabinet des Großherzogs von 
doſcana, und mehrere noch im ehmaligen ſtoſchi⸗ 
hen, igoföniglich preußiſchen Kabmet. Auch 
at man Urfache zu alnuben, daß eben dieſer Gegen⸗ 
fand auf ähnlihe Art von dem Maler Bandnus, 
igem Bruder!) des Phidias, zu Elis im Tempel 
es olympifchen FJupiters vorgenellt gewefen fei.2) 
Berade fo wie die ganze Compofition unferes Mar- 
nors if eine andere Begräbnißurne, welche der fchon 
rwähnte Bildhauer Benna befist, erhoben gear- 
yeitet, und ein Basrelief an dem Gartenhauschen 
es Haufes Roſpiglioſi. 


1) (Shwaser] 
2) Pausan. 1.5. [c. 11] 
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Auf alten dreien iſt Achilles in mänlichen A 
ter und mit etwas Bart abgebildet: obgleich dieſes 
nicht fo ganz mit feinem wirklichen Alter überein 
flimt, indem er, als ee farb, noch fehr jung mar. 
Man kañ daber glauben, daß er bier in dem Alte 
vorgeftellt worden, in welchen diejenigen , deren Aſche 
in befagten Urnen befindlich war, farben. 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 





Die Einnabme von Troja. 
-.. ſNumero 140.) 


Bis izo find vier alte Kunſtwerke bekañt gemacht 
erden, worauf das troianifche Pferd abgebildet iſt. 
Das eine ift ein Gemälde in dem berühmten geſchrie⸗ 
enen Coder des Virgilius, der in der vaticani⸗ 
chen Bibliothek aufbewahrt wird; das andere die 
Fabula Hliaca in dem Mu ſeo Capitolino;') das 
yeitte ein gefchnittener Stein vonZicetug angeführt; 
ınd das vierte ein altes Gemälde in dem herculani⸗ 
hen Mufeo.2) Das fünfte iſt nunmehr das Bruch⸗ 
tük eines gefchnittenen Steins I) unter Numero 
140, worauf die griechifchen Helden zu ſehen find, 
wie fie aus dem Pferde, in melchem fie verborgen 
waren, theils auf einer Leiter, 4) theils vermittelt: 
eines Strifs, fo wie fie Virgilius daraus bervor- 
kommen laßt,5) berausileigen. Die Thür’ auf: der 
Seite des Pferdes, aus welcher fie herauskommen, 
und welche bald Sun imau,6) bald Iupa rns yaspos ?). 


ı) Tab. Ihac. n.95. 
2) Pitture d’Ercol. t. 3. tav. 40. 


3) ſEs war eine alte Pafte, und Peine Gemme, die 
Domenico Lantiı, genalt- Caſciarino, befaß.] - 


4) Quint. Smyrn. 1. 13. v.5ı. 
5) En. l.2. v. 282. 

6) Tryphiod. exc. Troj. v. 196. 
7) Tzetz. Chil. 
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heißt, neñt Lyko phron Yyaspos Euya. 1) Die Secrti⸗ 
benten flimmen in Abſicht auf-die Zahl dicfer Hel⸗ 
den nicht überein. Virgilius neñt deren neun;?) 
Gedrenus vier und wanzig;3) Quintus Suyr 
näus neun und zwanzig; A. und Euſtathins läßt 
die Zahl derfelben bis auf hundert fleigen. Unſer 
Bferd ſteht nicht, wie jene der angeführten Dent- 
male, auf einem Boden, der unten Räder bat; for 
dern fest die Füße unmittelbar auf eine runde Schei⸗ 
be, welche ein einziges Rad bedeutet; aufierdem aber 
bat fich der Steinfchneider nicht dabei aufgehalten, 
den Boden anzudenten, damit er mehr Raum ja 
den Figuren befam. 

Troja war wegen feiner fehr hoben Mauern be 
rühmt und wurde das habe Troia genaht.>) Die 
fes bat ’der Künfiler auf dem gefchnittenen Eteine 
auch bemerft. Servius bat daher mit der Aute 
rität des Aſchylus gezeigt, daß von den hohen Man 
ern dieſer @tadt ale hoben Gebäude bei den Grie 
hen pergama genant worden feien. 6) Die Zinnes 
der Mauern, die man bier ficht, wurden zpomaxanı, 
smurkun, yıurca genant. 


ı) Vers. 343. 
2) L.c. v. 261. 
‚3) Hist. p. 131. 
4) L. ı2. v. 310. 
5) Horat. 1.4. 0d.6. v.3. Propert. 1.2. eleg. 7. v. 30. 
6) Ad En. Lı. 1.99. 


Zwei und zwanzigſtes R Kapitel. 





Kaffandra und Ajax. 
[Numero 14.) | 


Yıar, ein Sohn des Dileus, Königs von Lo⸗ 
kri, deffen Shaten die alten Dichter nicht fo wie 
Die der übrigen Helden, die ihn auf dem Zuge gegen 
Troja begleitet, zum Gegenflande eines Trauerfpiels 
Denn baben, fand bei den Künſtlern deſto mehr 

üf, 

Er und Kaſſandra, Tochter des Priamus, 
machen den Anhalt des Bruchſtüks unter Numero 
141 aus, welches zu einem Basrelief gehört, das ich 
felbft beſize. Die nämliche Geſchichte ſieht man auch 
auf einigen gefchnittenen Steinen; nur haben die 
Derfertiger derfelben lieber die Gcwaltfamfeit aus⸗ 
gewählt, mit welcher Ajarx die Aaffandra von 
der Statue der Ballas, an welche fie fich im Tem- 
pel diefer Göttin feſt anhielt, losriß. Der Verfer⸗ 
tiger unſeres Marmors bingegen flellt uns ein menſch⸗ 


Jicheres und reisenderes Bild dar, indem er vielmehr - 


die Liebe, welche Azax für die Kaſſandra empfand, 
‚zum Gegenfland genommen bat. Er zeigt ihn ung 
daher in dem Augenblife, wie er fie durch Schmei⸗ 


cheleten und Liebkoſungen zu bewegen ſucht, die Wün-⸗ 


ſche ſeiner Liebe zu erfüllen. 


1) I[Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 3Kl. 3 Abthtz. 
. 334 — 337 Num.J 


N 


| - \ 
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heißt, net Lyko phron Yyaspos αα. 1) Die Sen⸗ 
benten flimmen in Abficht auf: die Zahl diefer Hel⸗ 
den nicht überein. Virgilius neñt deren neun;?) 
Gedrenus vier und zwanzig; ) Quintus Smur 
näus neun und zwanzig; 4). und Euſtathius läßt 
die Zahl derfelben bis auf hundert fleigen. Unſer 
Bferd ſteht nicht, wie jene der angeführten Denk 
male, auf einem Boden, der unten Räder bat; fo 
dern fest die Füße unmittelbar auf eine runde Schr 
be, welche ein einziges Nad bedeutet; auſſerdem abe 
bat fih der GSteinfchneider nicht dabei aufgehalten 
den Boden anzudenten, bamit er mehr Raum ji 
den Kiguren bekam. 

Troja war wegen feiner fehr hohen Mauern be 
rühmt und wurde das babe Troia genafit.>) Die 
fes hat ’der Künftler auf dem gefchnittenen Eteime 
auch bemerft. Servius bat daher mit der Aute 
rirät des Afchylus gezeigt, daß von den hohen Mau 
ern diefer Stadt alle hoben Gebäude bei den Grie 
then pergama genant worden feien. 6) Die Binnen 
der Mauern, die man bier ficht, wurden zpomaxumcı 
saarkus, yacca genaät.- ' 


ı) Vers. 343. 
.. 2) L.c. v. 261. 
‚3) Bist. p. ı3ı. 
4) L. ı2. v.3ı0. 
5) Horat. 1.4. 0d.6. v.3. Propert. 1.2. eleg. 7. v. 30 
6) Ad En. Lı. 1.99. 
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! 


Kaffandra und Ajax. 
[Numero 141.) 


Aiarz, ein Sohn des Dileus, Königs von Lo⸗ 
Irt, deffen Thaten die alten Dichter nicht fo wie 
Die der übrigen Helden, die ihn auf dem Zuge gegen 
Troja begleitet, zum Gegenſtande eines Trauerfpiels 
Beat baben, fand bei den Künfilern deilo mehr 

ur. 

Er und Kaffandra, Tochter des Priamus, 
machen den Anhalt des Bruchflüfs unter Numero 
141 aus, welches zu einem Basrelief gehört, das ich 
ſelbſt beſize. Die nämliche Sefchichte ſieht man auch 
auf einigen gefchnittenen Steinen; nur haben die 
Verfertiger derfelben lieber die Gewaltfamfeit auge 
gewählt, ‚mit welcher Ajax die Kaffandra von 
der Statue der Ballas, an welche fie fi) im Tem⸗ 
pel diefer Göttin feſt anhielt, losriß. Der Verfer⸗ 
tiger unſeres Marmors hingegen fiellt ung. ein menfch- 


Hicheres und reisenderes Bild dar, indem er vielmehr - 


Die Liebe, welche Arar für die Kaffandra empfand, 
zum Gegenfland genommen bat. Er zeigt ihn ung 
daher in dem Augenblife, wie er fie durch Schmei- 


cheleten und Lichfofungen zu bewegen fucht, die Wün- 


fche feiner Liebe zu erfüllen. 


1) [Beſchreib. d. gefchnitt. Steine, IKT. 3 Abttz. 
”, 334 — 337 NumJ 


N 
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Man fießt den Aiag, eben fo wie hier, auf ven 


fchiedenen gefchnittenen Steinen oßne Bart und fs. 


wie auf, der folgenden antifen Paſte abgebildet. Eben 
falls ohne Bart war feine Statue in einem Gym 
nafio zu Sonflantinopel, Beurgippongenant; !) Br 
Iygnotus hatte ihn hingegen zu Delphi mit einem 
Barte gemall,) und eben fo iſt er auf einem Ca⸗ 
mes, den chmals der Kardinal Ottoboni beſaß, 
und auf welchem die nämliche DBegebenheit vorge 


fiellt if, erboben gearbeitet. Übrigens weichen ze 


weilen ſowohl die Künfller ale Mythographen in 
Beſtimmung bes Alters der Helden von einander ab, 
wovon man mehrere Beifpiele bat; fo wie 3. 8. 
Hektor nach dem, was tch oben bei Numero 135 
angeführt habe, auf einer Münze mit einem Barte, 





. auf einer andern aber ohne denfelben abgebildet if; 


und eben fo auch Troilug, des Briamus Cohn 
welchem Tzetzes einen ſehr ſtarken Bart gibt. ?) 


So erzählen einige Autoren DAB Achilles, vonhef 


tiger Keidenfchaft gegen diefen jungen Trojaner ent⸗ 
brant gewefen fei,4) da bach derfelbe dem Home 
eu 8 zufolge gar nicht mehr in dem Alter war, um 
das Gefühl ber Liebe zu erweken. Bathyeles, 
einer der älteſten Bildhauer, batte auf dem Thron 


bes Apollo zu Amyklä den Hyacinthus, einen 


Süngling, den diefee Gott lichte, mit einem Kime 
vorgeſtellt, das fchon mit etwas Barthaar bedeft 
ward) Tzebes beſchreibt in einem ſchon oben an 


ı) [Analecta, t.2. p. 464] 
3) Pausan. 1. 10. [c. 3ı.] 
3) Schol. Lycophr. p. 39. 
4) Ibid. 307. 

5) Pausan. 1.3. [c. 19.) 


2Th. 2 Abſchn. bar 


neführten Manuſcripte, das ch in der vaticaniſchen 
Bibliothek befindet, den Patroklusmit einem ſchö⸗ 
nen Barte (svruyar), da doch derſelbe wahrſcheinlich 
eben fo wie Achilles noch feinen Bart hatte. Ale 
Fein aus der Schilderung, die er von unſerm Alag 
macht, indem er ihn ale fchielend befchreibt, ſcheint 
es wehl, daß er dieſe Schilderungen aus feinem Ges 
Birne gemacht habe. 

Kaſſandra Hat flatterndes und zerſtreutes Saar, 
fie fcheint von der. mweiffngenden Begeiſterung des 
Apollo ergriffen zu fein und zw gleicher Zeit fich 
zu bemühen, durch ihre bittende Stellung Mitleid 
zu erregen, um den Ajar von den Angriffen. auf 
ihre Ehre abzuhalten. Die Statue der Pallas 
deutet übrigens den Ort an, mo diefes vorging, 
nämlich den Tempel diefer Böttin. Sie hebt den 
rechten Arm auf, um den Spieß zu werfen, gerade 
fo, wie man fie auf manchen gefchnittenen Steinen 
im Kampfe mit den Titanen abgebildet findet. 
Um aber die Gefchichte gu endigen, will ich nur 
noch anführen, daß Ajar, als er dem Berichte eis 
niger Autoren zufolge die Kaffandrea unerbittlich 
fand, feine Liebe in Wuth verwandelte, und vor 
der Bildfäule der Ballas felbft die äuſſerſte Gewalt 
gegen fie brauchte. 

Diefer Frevel hat der Verfertiger eines ſehr ſchö⸗ 
nen Basreliefs, welches ſich in den untern Gewöl⸗ 
ben des Palaſts der Villa Borgheſe befindet, 
ausdrüfen wollen, indem er ihn vorgeſtellt hat, wie 
er die Kaſſandra bei den zerilreueten und bald 
ausgerifienen Haaren gefaßt hält. Sie bingegen 
liegt mit dem einen Knie auf einem niedrigen Bette, 
welches, da es vor der Statue der Pallas ſteht, 
das Lectiſternium 1) diefer Göttin zu fein. fheint, 


ı) Casaub. not. in Suet. Jul. c.76. p. 104. 


‚228 Dentmale: 


ba fie zu den Gottheiten gehört, deren Lectifternien 
die Ecribenten erwähnen... Übrigens aber findet man 
nicht, daß ihr diefe Art des Götterdieniies im jenen 
fo entfernten Zeiten erwieien worden, oder daß die 
Lectiſternien ſchon zu den Seiten des trojanifchen 

Kriegs bekañt geweſen wären; fondern es fcheint 
vielmehr, daß der Künfller die gegen Kaſſandra 
gebrauchte Gewaltthätigkeit vor der Statue der 
Goͤttin felbit ‚recht. maleriſch babe vorſtellen wollen. 
Die Ballas ift wie eine Herma geilaltet , iedoch 
bis zu den Füßen, welche dicht zufammen fleben, 
befleidet, auf die Art wie Apollodo rus das Palla⸗ 
dium befchreibt, das ber. Fabel. zufolge vom Simmel 
gefallen war, 1) wie ich fchon oben in der vorlän 
figen Abhandlung bemerft habe. 


) LB3. ſe. 12. 63]. 


Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


N 


Aiag Dilens. 


[Numero 142.) 


Die auf einem Felfen figende Figur eines Arie 


gers auf einer alten Paſte im Hofchtfchen Kabie 


net, ?) welche Hier unter Numero 142 aufgeführt 
it, gleicht einer von Gravelle befant gemachten 
Gemme ?) und einem tief gefchnittenen Sardonye mit 
dem Namen des alten Künſtlers AAFHOC, welchen 
izo Herr Anton Pichler aus Tirol, ein berühm- 
tee Steinfchneider in Nom, befist. Bon demfelben 
alten Künſtler befizt der Engländer Herr Diering 
einen fchönen Cameo, der den Achilles vorfiellt, 
wie er die flerbende Benthefilen umarmt. 

Der Krieger auf unferer Paſte ift derfelbe Aiag, 
welcher in einem fchreflichen Ungemwitter, das ihm 
Pallas wegen der oben erzählten Entweihung ihres 
Tempels erregte, fich auf einen Felfen, Tvexın z:- 
ren, 3) und Einigen zufolge nach feinem Namen ges 
naũt, 3) rettete , nachdem er das Schif in das Meer 
finten und alle feine Gefährten umfommen gefehen. 
Hier trozte er den Göttern felb und brach in die 


Yy 


1) Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 3K1. 3 Abth. 
246 Num.) 


2) Pierr. gravees, v2. pl. 14. 
3) Oduee. A. IV. v. 307. 
4) Hygin. fab. 116. 


— 
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orte aus: Ih werde auh wider ihrer 
Willen mich retten. !) Eben diefer Seld, der 
auf den Münzen von Lofri, feinem Baterlande, in 
fireitender Stellung abgebildet?) und von Nonins 
irrig für einen Fechter oder Ringer gehalten wurde, 
bat einen Dreizaf unter fih, der vielleicht auf viel 
Derfolgung der Pallas vermittcht des Meptunus 
anſpielt. 


1) Odvae. L. c. v. 304. 
2) Goltz. Græc. tab. 18. 


Bier und zwanzigſtes Kapitel. 





Andromache mit Aftyanak, 


[Yumero 143.) 


Auf diefer Vaſe von gebrantem Thone in der 
vaticanifchen Bibliothek, die bier unter Numero 
143 aufgeftellt ik, fcheint mir Andromache mit 
Aftyanaz auf dem Schooße vorgeflellt zu fein. 
Menelaus, einer der Anführer der Sriechen, ſteht, 
wie ich glaube, vor ihr und deutet ihr den Befchluß 
Des Todes diefes Kindes an, entweder aus Furcht, 
oder unter dem Vorwande, daß er einflens das Blut 
feines Varers Heftor rächen und feinem Geſchlecht 
den troianifchen Thron wieder verfchaffen köñte. 
Wenigiiens war dem Servius zufolge Menelaus 
derienige, der den Altyanaz von den Mauern 
Troias binabflürgen ie. 1) Zudem liegt bier diefer 
einzige Sohn Hektors gerade fo auf dem Schooße 
feiner Mutter, wie Euripides ihn befchreibt, 2) 
und eben fo war er auch von Bolygnotus zu Delphi 
gemalt.) Da Andromache als Gefangene dem 
Pyrrhus, einem Sohn des Achilles, abgetreten 
worden: fo wird fie auch bier vorgefiellt, als fäße fie 
in dem Belte deffelben, in welchem der vom Dichter 
Alcäus 4 angeführten Gewohnheit zufolge ein 


°ı) In En. 1. 2. v.457- 

2) Troad. v.569. [al. v. 571.) - 

3) Pausan. 1. ıo. [c. 25.) 

4) In. ejus fragm. ap. Fulv. Ursin. p. 102. 
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Schilb und zwei Beinharniſche, ſamtlich von weht 
Farbe, aufgehängt And, fo wie ebenfalls ber Schill 
des angenommenen Menelaus und der Griffen 
Schwertes weiß find, um anzubeuten, daß letırd 
wie der Grif des Schmertes Achills von Si 
ber fei, und eine Scheide von Elfenbein habe. |) 
Den Schemel der Andromakhe fan man bier alt 
eines von den Beiſpielen merken, daß diefes font 
den Göttern zufommende Wahrzeichen auch ander 
berühmten Berfonen, die nicht von Göttern gebetet 
oder gezeugt find, beigelegt werde, mie ich oben bi 
Numero 111 bemerft habe. 

Den obern Theil der Vaſe, wo man den Hier 
curius por dem Wagen der Victoria bergebt 
fiebt, köüte man als eine Anfpielung auf die fer 
reiche Nüffchr der Griechen von Troja betrachten. 
An dem Wagen der Victoria ift die gefrümk 
Deichfel zu merfen, welche in der Mitte über det 
Magen felbit hinausreicht; ich babe indeſſen fh 
oben bei Numero 3 davon geredet. 


ı)T.A. 1 v. 219. 


2 Th. 2 Abſchn. 269 


wegen Ermordung ſeines Bruders Palamedes zu 
rächen, welche nicht allein dem Ulyſſes und Di 
medes, fondern auch dem Agamemnon zur Laſt 
gelegt wurde. 1) Tiberdies führen auch die Boeten, 
welche die Begebenheiten nach ihrem Gefallen aus⸗ 
fhmüfen, iene fchon erwähnten Furien des Ore⸗ 
ſtes in den Areopagus ein, damit fie gegen ihn 
wären.2) | 

Da nach ber Gewohnheit biefes Gerichtshofes 
angenommen wurde, daß der Ausfpruh zu Gunſten 
des Angeklagten gefchehen fel, wen eben fo viele 
Stimmen für als wider ihn waren: fo fagt man, 
daß Ballas, als die Beſchüzerin diefes Angeklag⸗ 
ten, noch ein günfiges Datum in die Urne gewor- 
fen habe, da fe geſehen, daß unter dem verurthei⸗ 
lenden Stimmen eine mehr befindlich ſei; worauf 
‘ee den nunmehr losgeſprochen morden.3) Daraus 
entſtand das Sprichwort: suffragium Minerva,4) und 
der Gebrauch, daB Man nuch ein günfiges Botum 
bei folchen Urteilen in die Urne warf, wen zur 
‚gleichen Anzahl nur noch eines fehlte, fo wie der 
Senat in Kom dem Cäfar Auguftus die Gewalt 
gab, bei allen gerichtlichen Unterfuchungen zu Guns 
ſten des Angeklagten zu entfcheiden. 

Um nun auf bie Erflärung der einzelnen Figu⸗ 
sen unferes Gefäßes zu fommen: fo muß meiner 
Meinung nach die dritte zur rechten Hand, welche 
das, was fie‘ zwifchen den Fingern zu baben fcheint, 
in eine auf dem Kleinen Zifche flebende Urne 
wirft, unfreitig Ballas fein: 


. 3) ILBid. v. 437.) 
2) Eschyl. Eumenid. v. 588 — 688. 
3) Ibid. [v. 708 — 709.) 


4) Aristid. orat. Pallad. p. 24. Philostrat, vit. Sophist. 8, 
P. 568. 
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Schild und zwei Beinharniſche, ſämtlich von weiſſer 
Farbe, aufgehängt find, fo wie ebenfalls der Schild 
Des angenommenen Menelaus und der Grif feine 
Schwertes weiß find, um anzudeuten, daß lezteres 
wie der Grif des Schwertes Achills von Silk 
ber fei, und eine Scheide von Elfenbein babe. !) 
Den Schemel der Andromache fan man bier als 
eines von den Beiſpielen merken, daß dieſes fonk 
den Göttern zufommende Wahrzeichen auch anders 
berühmten Berfonen, die nicht von Göttern geboren 
oder gezeugt find, beigelegt werde, wie ich oben hä 
Numero 111 bemerft babe. 

Den obern Theil der Bafe, wo man den Mer 
eurins vor dem Wagen der Victoria hergeben 
fieht, köñte man als eine Anfpielung auf die fig. 
reiche Nükkehr der Griechen von Troja betrachten. 
An dem Wagen der Victoria iſt Die gefrümte 
Deichfel zu merfen, welche in der Mitte über den 
Wagen felbit Hinausreicht; ich babe indeffen fon 
oben bei Numero 3 davon geredet. 


ı) IA. A. 1. v.2ı19. 


2 Th. 2 Abſchn. 274 


„cher und Waſſerkrüge darauf ſezen.“1): Sie zielt 
Dadurch gewiß auf cin Gefäß, das dem ähnlich if, 
welches auf dem obigen Tiſche ficht, wiewohl der 
Tiſch felbit Länglicht und abgerundet iſt, nad Art 
derer , welche die Griechen eyymmos ‚read nañ- 
ten. - 


Die weibliche Figur, welche der Ballas gegene | 


über flieht, und in der rechten Hand eine Art von 
aufgerolltem Buche, in der linken aber eine Zarel 
hält, ſoviel ich unterfcheiden kañ, fol, wie ich glau- 
be, die erfie unter den Eumeniden oder Furien 
fein, die von einigen Tiſiphone genant wird, 8) 
und welcher dem Blutarchns zufolge die übrigen 
untergeordnet waren.) Sch hnbe bereits oben an⸗ 
gemerkt, daß einige der älteſten Dichter nur eine 
einzige Furie fanten, und Ich führte blos den Era 
toflbenes darunter an. Bo muß ich auch nedy 
ben Somerus5) und Pindarns nennen, weicher 
bei der Gelegenbeit, wo er von den Qualen des 
böfen Gewiſſens des Ödipus redet, wirklich kur 
eine von diefen Göttinen namentlich aufführt. ©) 


‚Auf den hetrurifchen Begräbnißurnen erfcheinen fie 


immer mit Flügeln, D und insbefondere auf denie 
nigen, wo Oreſtes, von ihnen gepeinigt, vorge 
ftelt wird. Auf unferer Urne hingegen bat die Sur 


ı) Eccles. [v.708 — 7 10.] 
2) Suid. v. yyar. rpanıda, 
3) Virg. En. 1. 11. v. 605. 


4) Plutarch. de sera num. vindicta, [t.8. p. 234. edit. 
Reisk. Plutarch redet hier nur von einer Surie 
die Adraften hieß. Conf. Apollod.I. 1. 3] 


5) 1m. I IX. 7.367. T. XIX. v.87. " 
6) Olymp. U. v.53.. . 
- 9) (Es kommen reren auch ohne Flagel vor.) 


un 
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Der Künſtler hat die vom berühmten T 
Euripides bis zum Nabel entblößt beſchri 
Polyrena vor Augen gehabt, wie fie ihr Ge 
gerreißt, als fie den Beſchluß der Griechen ausf 
chen hört, daf fie dem Schatten des Achilles a 
opfert werden follte,!) indem derfelbe auf fei 
Grabe erfchienen fei und fie gefodert Habe, 
ihre Vater Briamus fie ihm zur Ehe verfpr 
und fie Urſache an feinem Tode gewefen fei; 
Baris und Deiphobus tödeten ihn gerade, da 
im Begriffe war, fie zu beirathen. 2) ' 

Bolyrena fit auf einem Schilde, fo wie 
Münzen die Gefangenen und die unteriochten Stä 
abgebildet find. Pyrrhus, noch jung und 0 
Bart, wie er auch in einer Statue vorgeflellt war, 
faßt fe mit der linfen Sand bei den Haaren, 
nach der Gewohnheit der Mädchen oben auf dem 
Echeitel zufammengebunden find; eine Stellung, 
welche man in folchen Fällen annahm, um denjeni⸗ 
gen, dem man einen Streich. verfegen wollte , bes 
gewiffer zu treffen: 3) während fie mit der rechtes 
Hand die feinige zurüfhalten will, nicht um det 
Streich zu verhindern. den Hofnung zum Leben hatie 
He nicht mehr: Tondern blos aus dem natürlichen 
Triebe, ans welchem. diejenigen, welche in einer 
Krankheit fich freiwillig der Operation des Schneidens 
unterwerfen, dennoch aus Furcht oder im Schmerze 
die Sand, welche ihnen dadurch Hülfe leiten mil, 
ergreifen und feftbalten. 

Das Grabmal des Achilles gleichet der Ferm 















3) Eurip. Hecub. v.557. Conf. Ovid. metam. 1.13. v.45% 
2) Eurip. ibid. v. 37. 

3) [Analecta, t.2. p. 458.et 463.) 

9 Eurip. Ipbig Aul. v. 1366. Iphig. Taus. v. 343. 


2%. 2Abſchn. . 8973 


wird,1) Homerus gibt aber der Furie ſelbſt den 
Beinamen nepoßarri; 2) d. i. die im Finftern 
wandelt. 

Sn Wahrheit babe ich auch eine Fakel von un⸗ 
geheurer Größe an der Stüze der Statue eines ver⸗ 
fchnittenen Brieflers der Eybele gefehen, weiche fich 
izo in England im Kabinet des Herrn Browne 
befindet. Da man nicht wußte, was dieſe Statue 
eigentlich vorfelle, fo bat man fie beim Ausheflern 
in einen Baris umgewandelt, indem man ibm in 
die linke Hand einen Frummen Wanderflab, in die 
rechte aber einen Apfel gegeben bat. Meine Gründe 
übrigens, warum ich glaube, daß einer von jenen 
Brieflern dadurch vorgeftellt fei, find, um mich von 
meinem Gegenfland nicht weit ‚zu entfernen, kürzlich 
dieſe: erfllich die phrugifche Müze; zweitens die ganze 
Form der Glieder, die völlig den Bliedern eines 
Berfchnittenen gleichen, oder, welches einerlei if, 
bem weiblichen Gefchlechte näher kommen, indem die 
Hüften voll nnd fleifchig find, ob fie gleich von ei» 
nem Gewande, das bis an die Anie reicht, bedeft 
werden; drittens endlich die oben erwähnte Fakel. 
Man muß übrigens merken, baß auf den alten Denk⸗ 
malen zweierlei Arten von Fakeln vorfommen; die 
eine war ein Bündel von lauter dünnen Spänen, 
Die man zum gemeinen Gebrauche machte; (wiewohl 
man auch eine dergleichen bei der Diana auf einem 
Altare im Mufeo Capitolino und auf einem 
Basrelief findet, welche beide Denkmale oben unter 
Numero 23 und 38 aufgeführt worden finds) die 
andere diente zu heiligen Gebräuchen und befland in 
einem Rohre, das fich nach oben zu allmählig erwei⸗ 
ferte und mit Eleinen Spänchen, die Schwefelhelzern 


1) Satyric. e. 57. 
2) D. J. IX. v. 267. 
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Der Künſtler bat die vom beruͤhmten Tragiker 
Euripides bis zum Nabel entblößt beſchriebene 
Polyrena vor Augen gehabt, wie fie ihr Gewand 
gerreißt, als fie den Beſchluß der Griechen. ausfpre 
chen hört, daß fie dem Schatten des Achilles aufge 
opfert werden follte,.!) indem berfelbe auf feinem 
Grabe erfchienen fei und fie gefodert babe, weil 
ihr Vater Briamus fie ihm zur Ehe verfprodhen: 
und fie Urfache an feinem Tode gewefen fei; dei 
Paris und Deiphobus tödeten ihn gerade, dar 
im Begriffe war, fie zu beirathen. 2) 

Polyrena fit auf einem Schilde, fo mie auf 
Münzen die Gefangenen und die unterjochten Städte 
abgebildet find. Pyrrhus, noch jung und ob 
Bart, wie er auch in einer Etatue vorgeflellt war’) 
faßt ſie mit der linfen Sand bei den Haaren, ‚de 
nach der Gewohnheit der Mädchen oben auf bem 
Scheitel zufammengebunden find; eine Gtellun, 
welche man in folhen Fällen annabm, um denien 
gen, dem man einen Streich. verfegen wollte, defe 
gewiffer zu treffen: ) während fie mit. Der rechter 
Hand die feinige zurüfhalten will, nicht um der 
Streich zu verhindern. deñ Hofnung zum Leben hatk 
Ke nicht mehr: fondern blos aus dem natäürlichen 
Triebe, aus welchem. diejenigen, welche in eine 
Krankheit fich freimillig der Operation des Schneidens 
unterwerfen, dennoch aus Furcht oder im Schmerje 
die Hand, welche ihnen dadurch Hülfe leiften mil, | 
ergreifen und feſthalten. 

Das Grabmal des Achilles gleichet der m 


IN Eurip. Hecub. v. 557. Conf. Ovid. metam. 1.13. 1.459 
2) Eurip. ibid.. v. 37. 

3) [Analecta, t.2. p. 458. et 463.] 

9 Eurip. Iphig Aul. v. 1366. Iphig. Taur. v. 343 
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er Grabmaler, die ehmals in Sicyon üblich waren. 
Zie befanden nämlich aus einem großen Felfenftüf, 
nf welchem ſich Säulen erhoben, die ringsherum 
in Gebält unterflügten : zuweilen batten fie auch 
sch eine Art Giebel wie an Temyeln. 1) Hinter 
em Grabmale fieht der obere Theil einer ionifchen 
Säule bervor, welches dielenige vorftelt, die den 
Bebräuchen jener Zeit gemäß gerade an dem Drte, wo 
Achilles begraben lag, errichtet werden mußte. 
Das ionifche Kapitäl der Säule iſt ein Anachroniſ⸗ 
nus des alten Steinſchneiders; den es iſt in An⸗ 
ehbung des Urfprungs dieſer Säulenordnung bes 
'ant, daß die Fonier, welche fie in Kleinafien. erfun⸗ 
ven, nach der Nüffehr der Herakliden, alſo 
ıchtzig Sabre nach dem troianifchen Kriege aus Grie⸗ 
Henland vertrieben wurben; und dan ließen fie lich 
erſt dreiſſig Fahre nach jener Vertreibung, folglich 
urz vor der Zeit, in welche die Geburt des Some 
us gefezt zu werden pflegt, in Aflen nieder.) 
Das Bild auf dem Grabe, welches in alten 
zeiten erisnma hieß, 3) oder die auf der Säule 
Igende Pſyche ſtellt die Seele des Achilles vor, 
de bier erfcheint, um das Opfer zu empfangen; 
viewohl man fie auch als ein Vorbild der Unfſterb⸗ 
ichkeit der Seele, welche Homerus früher als icder 
ndere unter den Heiden gelehrt bat, betrachten 
añ. ) 
1) Pausan. l. 2. [c. 7.] 
2) Plutarch. map 78 "Ounp. wune. $. 1. 
3) Pollux, 1.8. segm. 66. 


4) Plutarch. 1.c. 8.15. [Man fehe ten Verſuch einer 
Allegorie, 9.113, Note) 
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Der Künſtler bat die vom berühmten Tragiker 
Euripides bis zum Nabel entblößt befchriebene 
Bolygena vor Augen gehabt, wie fie ihr Gewand 
zerreißt, als fie den Befchluß der Griechen ausfpre 
chen hört, daß fie dem Schatten des Achilles aufge 
opfert werden follte,!) indem derfelbe auf feinem 
Grabe erfchienen ſei und fie gefodert babe, weil 
ihre Vater Briamus fe thm zur Ehe verfprochen, 
und fie Urfache an feinem Tode geweſen fei; dei 
Barıs und Deiphobus tödeten ihn gerade, dar 
im Begriffe war, fie zu beirathen. 2) 

Bolyrena fist auf einem Schilde, fo mie auf 
Münzen die Gefangenen und die unteriochten Städte 
abgebildet find. Pyrrhus, noch jung und obm 
Bart, wie er auch in einer Statue vorgeflellt war,’) 
faßt fie mit der linken Sand bei den Haaren, die 
nach der Gewohnheit. der Mädchen oben. auf dem 
Scheitel zufammengebunden find; eine Stellung, 
welche man in folchen Fällen annahm, um denjem⸗ 
gen, dem. man einen Streich. verfegen wollte, des 
gewiſſer zu treffen: 4) während fle mit. Der rechtes 
Hand die feinige zurükhalten will, nicht um der 
Streich zu verhindern. den Hofnung zum Lehen hatte 
Fe nicht mehr: fondern blos aus dem natärliches 
Triebe, aus welchem. diejenigen, welche in eine 
Krankheit fich freiwillig der Operation des Schneiden! 
unterwerfen, dennoch aus Furcht oder im Schmere 
die Hand, welche ihnen daducch Hülfe leiſten wi, 
ergreifen und feſthalten. ! 

Das Grabmal des Achilles gleicher der Ferm 


1) Eurip. Hecub. v. 557. Conf. Ovid. metam. 1. 13. v.459 
2) Eurip. ibid. v. 37. 

3) [Analecta, t.2. p. 458.et 463.] 
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er Grabmäler, die ehmals in Sicyon üblich wareır. 
Sie beſtanden nämlich aus einem großen Felſenſtük, 
uf welchem fih Säulen erhoben, die ringsherum 
in Gebälk unterflüsten : zuweilen batten fie auch 
ch eine Art Gichel wie an Lemyeln. 1) Hinter 
em Grabmale fiehbt der obere Theil einer ionifchen 
Säule bervor, welches dieienige vorstellt, die den _ 
Hebräuchen jener Zeit gemäß gerade an dem Drte, wo 
Kchilles begraben lag, errichtet werden mußte. 
Das ionifche Kapitäl der Säule iſt ein Anachronife 
nus des alten Eteinfchneiders; den es iſt in An- 
ehung des Hrfprungs dieſer Säulenordnung be⸗ 
añt, daß die Fonier, welche fie in Kleinaſien erfun⸗ 
ven, nach der Rükkehr der Herakliden, alſo 
ichtzig FJahre nach dem trojanifchen Kriege aus Grie⸗ 
henland vertrichen wurden; und dañ ließen fie ich 
erſt dreiſſig Bahre nach jener Vertreibung, folglich 
kurz vor der Zeit, in welche die Geburt des Some 
eus gefest zu werden pflegt, in Aflen nieder.) 
Das Bild auf dem Grabe, welches in alten 
Zeiten erisuun hieß, 5) oder die auf der Säule 
gende Pſyche flelt die Seele des Achilles vor, 
ie bier erfcheint, um das Opfer zu empfangen; 
viewohl man fie auch als ein Vorbild der Unſterb⸗ 
lüchkeit der Seele, welche Homerus früher als icder 
mas unter den Heiden gelehrt bat, betrachten 
añ.“ 


1) Pausan. l. 2. [c. 7.] 
2) Plutarch. aıp 8 "Oung. wune. S. 1. 
3) Pollux, 1.8. segm. 66. 


4) Plutarch. l.c. 8.15. [Man fehe den Verſuch einer 
Allegorie, $.113. note 


Sch und zwanzigſtes Kapitel. 
Hekuba. 


Numero 1445.1. 


Dieſe Überſchrift kañ das Basrelief unter Nu 
mero 145, welches izo nicht mehr in Rom eriſtirt, 
mit Necht führen, indem es ein Hauptſtük aus des 
Euripides Trauerfpiele gleiches Namens vorſtellt. 

Als Hekuba, Königin von Troja und Gemahlin 
des Briamus, mit andern ihrer Frauen gefangen 
und in Thracien an’s Land gefest worden, fand fe 
am Ufer den Körper ihres jüngern Sohnes Boly 
dorus, den fie vor einiger Zeit mit vielen Schägen 
zu ihrem Schwiegerfohn Polymneſtor gefcitt 
hatte, um diefe in Sicherheit zu bringen. Allein 
auf erhaltene Nachricht von der Einnahme ZTroias 
ließ der treulofe König den Polydorus umbringen, 
um fih der Schäge, die er ihm zur Verwahrung 
überbracht, zu bemächtigen, und warf hierauf den 
Reichnam in's Meer, melches ihn wieder an’s Ufer 
fpühlte. Hier fand nun nach der Behauptung Einige 
Hekuba den Leichnam, ala fie einſt Hinging, Waller 
zu fchönfen, um den Körper der. Bolyrena zu me 
fchen. 1) Die unglüfliche Königin dachte nunmehr 
auf Rache wegen diefer Treulofigfeit des tbracifchen 
- Königs, Sie lieh ihn daher endlich unter dem Bar 
wande, mit ihm zu fprechen, zu fich rufen und fellte 


fich , als wollte fie ihm noch einige verborgene Schaͤze 


entdefen, worauf fie ihn in das Zelt führte und ihm, 
nachdem fie vorher feinen Sohn getödet hatte, die 
Augen ausflechen Tief. 


2) Ovid. metam. 1.13. v.536. 
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Auf dem gegenwärtigen Marmor iſt diefe Gefchichte 
mit einiger Verfchiedenbeit von der Vorſtellung des 
Tragikers abgebildet, indem fich der Künftler wahr⸗ 
fcheinlich nach der von Ariſtoteles aufgeſtellten, 
und von mir bei Gelegenheit der Abbildung von 
Agamemnons Tode angeführten Marime, Feine 
sraufame Sandlung durch Frauen thun zu laſſen, 
gerichtet hat. Deßwegen hat er einen Züngling auf⸗ 
geführt, welcher den Kopf des auf Hekubas Befehl 
getöbeten Sohns des Polymneſtor bei den Haaren 
hält. 

Der König, der ein Gewand bat, dergleichen bie 
Griechen den Barbaren zu geben pflesten, wendet fein 
Geſicht von diefer Scene des Schrefens binweg, auf 
welchem man übrigens die Vorwürfe und die Angfl 
eines böfen Gewiffens ausgedrüft fieht. Kerner if 
bier von diefer Thar, melche meitläuftiger auf einer 
Begräbnißurne vorgeitellt ift, nichts vorhanden. 1) 
Men übrigens die Figur des thracifchen Königs nicht 
auf dem Marmor befindlich wäre; fo köñte man viel⸗ 
Teicht auch annehmen , daß Hyllus, des HSerfules 
Sohn, bier abgebildet fei, wie er der Alfmene, 
ber Mutter diefes Helden, den abgefchnittenen Kopf 
des in der Schlacht gebliebenen Eurpfibens, ihres 
Beindes, überbringt. 2) 


ı) Gori Mus. Etrusc. tab. 142. 


a) Apollod. 1.2. [c.8. S.ı. Pindar und Strabo Im 
sen diefe That dem Jolans Be 


In 2 


1) 


Sieben und swansigfles Kapitel. 





Tod Agamemnons. 


[Numero 148.] 


Inter allen noch vorhandenen alten Denfmalen if 
vielleicht Fein einziges, welches den Scharffin der 
Antiquare fo fehr befchäftigt bat, als dasienige, 
welches ich unter Numero 148 aufltelle und deſſen 
Inhalt man noch auf zwei andern Marmorn abgebik 
det fieht. Der eine davon, welcher fich im Haufe 
Guiſtiniani befindet, if in dem Werfe: La 


"Galleria Giustiniani, befant gemacht, auch von 


Sante Bartoki nebil der Erklärung des Bellort 
in Kupfer herausgegeben worden.!) An derfelben ge 
fchießt auch des ander Erwähnung, welcher ſich im 
Haufe Barberint befindet und von dem vorberge 


henden blos in einigen Nebenfachen, die ich hernach 


anzeigen werde, abweicht. Der dritte endlich, den 
Bellori nicht gefeben bat, exiſtirt in der Billa | 
Borgheſe, if aber etwas verfchieden und auf bei 
den Seiten verſtimmelt. Bellori geſtebt, daß ihm 
der Inhalt deffelben unbekaüt fei, und fertigt ihn mit 
zwei Worten ab, indem er ihn savum et atrox fa 
cinus, ignotum fagnus, nett, Montfaucon, wel⸗ 
cher Bartolis Kupfer hat copiren laffen, 2) glaubt, 
es fei darauf das Andenken an eine der größten und 
ansgezeichnetfien Begebenheiten des Altertums auf 


ı) Admir. antig. tab. 52. 
2) Antig. expl. suppl. t.4. pl. 3ı 
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bewahrt; hat aber weder anzugeben gewußt, was es 
eigentlich ſer, noch einen einzigen Gedanken mitge⸗ 
£heilt, um uns etwa darauf zu führen. 

Sch babe aus den drei Basreliefs dasienige-aud 
gewählt, welches im Haufe Barberini vorn an 
einem fehr gut erhaltenen Sarkophag befindlich und 
fo vortreflich gearbeitet if, daß es jenes im Haufe 
Stuflintant weit übertrift, an welchem man, da 
es ziemlich hoch hängt, die Theile nicht wohl uns 
terfcheiden Fat... Man darf fich daher nicht wundern, 
wen die davon gemachte Zeichnung umrichtig if 
und folglich diejenigen, welche den Anhalt derfelben 
zu errathen fuchten, irre geleitet hat. 

Der wahre Snbalt diefes ſowohl als der beiden 

‚ andern Basrelicfs if der Tod Agamemnons, der 
von Agiſthus auf Antrieb feiner Gemahlin Kly⸗ 
tamne ſtra getödet wurde; ein Gegenſtand, welchen 
die Künfller aus dem Somerus und Aſchylus ge⸗ 
nommen haben. Nach den fpätern Tragifern, näme« 
lich dem Sophofles!) und Euripides zufolge, 2) 
tödete Kly täm neſtra den Agamemnon mit einem 

Beile, nachdem fie ihm ein oben ganz zugenähetes 
Hemd übergemorfen hatte, fo daß er den Kopf. nicht 
hindurch flefen Foite und Asiflbus ihm, deflo 
Teichter den tödlichen Streich zu verfegen Batte. Afchy- 
us) und Euripides) wollen ihn ferner im 
Bade ermordet fein Iaffen, und der Berfertiger des 
borghefifchen Diarmors.fcheint fich in diefem Punkte 
an fie gehalten zu haben. Homerus hingegen er⸗ 


) Electr. v. 98. 
2) Electr. v. 160. 279. 
3) Agam. [v. 1050. 106g9.1. 
4) Elccir. v. 157. 
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zählt, daß dieſe blutige Scene bei einem Abendeßen 
fich .ereignet habe, zu welchem Agamemnon ncbf 
feinen aus dem, troianifchen Kriege zurükgekebrten 
Gefährten von Agiſthus eingeladen worden fel; 1) 
daher man das Sprichwort: ein Abendeffen Ag 
memnons, von folchen brauchte, die für die Gäfe 
gefährlich nabliefen. 2) Hyginus will, I) daß diefe 
traurige Handlung bei einem Opfer verübt wurde, 
welches dem Aſchylus zufolge Agamemnon ver 
richtete, 4) und diefe Nachricht wird durch die Er 
Härung des Marmors, den ich ausgewählt babe, be 
ſtätigt. 

In Abſicht auf die Hauptſache und die Perſon 
des Mörders von Agamemnon flimmen alle Au 
toren überein; diefes war nämlich Agiſthus, ein 
Sohn des Thyefles, eines Bruders von Jgamem- 
nons Vater, den er mit feiner eigenen Tochter 
biutfchänderifch gezeugt hatte; daher er auch feinen 
Samen erhielt, nämlich von auyıc, Biege, indem ek 
von feiner Mutter aus Schaam über ihr firafbarcs 
Vergehen in einem Walde ausgefest und von einer 
Ziege gefäugt: wurde. Atreus, Agamemnons 
Vater, gab dem Thyeſtes, um ſich megen des 
. Schimpfes zu rächen, den er feiner Ehe durch den 
Bruder angethan glaubte, deſſen eigene Kinder zu 
eſſen. Allein Ägiſthus rächte diefe feinem Vater 
angetbane Beleidigung wieder, indem er den Atreus 
umbrachte und fich des Thrones von Mycenä«bemäde 
tigte. Agamemmon vertrieb ihn wieder von dem 
felben und daraus entfland nun die zweite Urſache 


1) Odvec. A. XI. 1.408. Conf. ÆKan. var.hist. 1.2. c. 11- 
3) Eustath. in Odver. a. IV. p- 1507. 

3) Fab. 117. 

4) Agam. 1. c. 
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ser Dodfeindſchaft unter ihnen... Als hierauf Aga⸗ 
memnon den Oberbefehl, über die Griechen bei der 
Belagerung von Troia führte, wußte ſich Agiſthus 
bei der Klytämneſtra, der Gemahlin deflelben, 
burch feine Liebfofungen fo gut einzufchmeicheln, 
Daß fie ſelbſt es ihrem Gemahle nicht verzeihen koñte, 
ihre Tochter Jobigenia für das allgemeine Beſte 
aufgeopfert zu haben. Wo Agamemnon dazu 
noch die Kaſſandra aus diefem Kriege mitbrachte, 
gerietb Klytämnmeſtra darüber in eine foldhe Ei« 
ferfucht , daß fie fih mit dem Agiſthus verfchwor, 
und mit ihm einen Plan entwarf, den Agamem- 
non umzubringen, wie fie auch wirklich thaten. 

Nachdem ich nun hier die graufame That und 
die Veranlaſſung zu derfelben erzäblt babe: fo Tege 
ich zum Grunde meiner Erflärung des gegenwärtigen 
Marmors die Worte des fchon oben angeführten H 0° 
merus, und zu allererif die Lichter, welche B b-i- 
loſtratus bei der Befchreibung eines Gemaͤldes vom 
nämlichen Inhalte anführt, 1) auf welchem noch an⸗ 
dere Umſtände, die zu der Hauptfache gehören, vom 
Dichter aber weggelaſſen wurden, abgebildet find. 
Sch bin dadurch auf die Tafeln, die man in unferm 
Marmor wahrnimmt, aufmerffam geworden und fo. 
auf den Gedanken gerathen , daß die ganze Geſchichte 
bei der Nacht vorging. Es waren auf jenem Gemälde 
alle Gäfte vom Weine trunten und vom Schlafe über- 
fallen vorgefellt, unter welchen man einen fab, der 
auf dem Küken lag, als Agamemnon wie Ddiefer 
Autor fast, mitten unter Weibern und Sünglingen 
ſtarb. Alles diefes. Himt mit unferm Denfmale über 
ein, auf welchem gleichfalls ein großer Theil der 
Figuren im tieffien Schlafe vorgefteht if. 

Um nun zur Sache zu Eommen, fo glaube 


ı) L.2. Icon. 10. 
Winckelmaſi. 8. 41 
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ih, daß die Hauptfigur der Eompofition, welche 
vom Stuhle beruntergefallen ift und den einen Fuß 
in ein Tuch verwilelt hat, Agamemnon fei, bei 
deffen Figur der Künfller den Afchnlus vor Augen 
gehabt zu haben fcheint, welcher dieſes Fallen und 
Liegen auf dem Rüken durch das Wort Urriasus 
ausdrüft. 1) Die beiden Berfonen, die über ihn 
berfallen, und von welchen die eine ein Schwert hat, 
die andere aber das erwähnte Tuch aufbebt, Fönnen 
Agyſthus und ein Gehülfe fein, fo wie auch der 
dritte, welcher mit dem bloßen Schwert in der red» 
ten , (welches Bartoli nicht bemerkt bat) und der 
‚Scheide in der Iinfen Hand berbeieilt, als wäre er 
durch den Lärm plözlich aufgefchreft, meiner Meinung 
nach ein Mitverfchworner ift. 

) FDie andere Hauptfigur dieſes Zrauerfpiels ik 
Kaſſandra, weldhe zugleich mit Agamemnon 
getödet wurde. Diefes fcheint die Figur zu fein, 
welche mit zerfirenetem Haare gleich einer Bakchan⸗ 
tin ausgeftreft auf der Erde liegt; menigfiens Liegt 
fie gerade fo auch auf dem giuflinianifchen 
Marmor, wiewohl auf dem oben angeführten Ku 
pfer nichts davon zu fehen il. Die Schulter ik 
auf dem unfrigen auf ein hölzernes oder fleinernes 
Vierek geſtüzt, und man ficht fie in dem Augenblife 
wo fie durch eine Art von Blok, dem ihr Der vierte 
von ben Mitfchuldigen auf den Kopf wirft, den töd⸗ 


nn EEE — — — — — — nie . — 


lichen Streich empfängt; und eben hierin weicht 


unſer Denkmal von der Erzählung der Seribenten, 
die nah Homerus lebten, ab, indem dieſe fie zw 
gleich mit Agamemmnon durch einen Beilhieb ſter⸗ 
ben laſſen. 

Wer indefien den Homerus in ber Urſchrift 
nachlieft, wird leicht finden, wie fie auf dieſe Idee 


ı) Agam. [v.ı225.] 
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zekommen find. : Der Dichter fagt nämlih, Aga⸗ 
nemmon fei getödet worden, wie der Ochs an 
ver Kripe, das heißt fo viel als, mit dem 
Biffen im Munde. Da nun diefe Schriftſteller 
sicht an die Ahbnlichkeit einer Dchfenfrive mit einem 
Dspeifetifch dachten, fo haben fie fich eingebildet, er 
ei im eigentlihen Verflande mit einer Art oder 
inem Beile, wie die Ochſen, umgebracht worden. 
Man glaube indeffen nicht , daß ich ihnen hier nur 
neine eigene Meinung entgegenſtelle; ich Habe viel» 
nehr gefunden, daß auch der Scholiaft des Euri⸗ 
ides die Worte Homers auf diefe Art erfärt 
at. 2) Da ich Hierauf bei dem Tode der Kaſſan⸗ 
ra bedachte, daß es einem jeden fonderbar vorfom« 
nen müße, wie die Verſchwornen vorher befchlofien 
Hätten, fe mit biefer Art von Bloke zu töden: fo 
ef mir auf einmal derienige Blok ein, womit man 
hedem die Grängen gewiſſer Gebiete angedeutet und 
somit Ballas den Mars vermundet hat, 3) wie 
uch ein anderer Begräbnißftein, welchen Lynceus 
em Bollur auf die Bruft warf. Hd Diefes half 
nir aber nichts; deñ diefe beiden Blöke fielen fo- 
vohl der einen als dem andern durch einen Zufall 
n die Hände. Während ich nun fo immer noch zwei⸗ 
elhaft aber dennoch ber Meinung blieb, daß die 
er Blok auf unferm Marmor etwas Beflimtes fein 
nd ſich auf einen gewiſſen Umſtand bezichen müfe: 
8 fiel mir der Agamemnon des Afchylus.in 
ie Hände, ein Wert, welches bis dahin auch für 


3) [Oduce. 4. IV. v. 535‘) 


3) Schol. Hecub. v.ı278. [Odueo. A, 505. edit. Clasgar 
1814.) ur . j 


3) IA. ®. XXI. v. 403. 
&) Pindar. Nem.X. v, ı25. . N 
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die gelehrteſten Kritiker raͤthſelhaft geweſen war. 
Ich kam gerade auf die ‚Stelle, wo Kaſſandra, 
als fie von Agamemnon der Alytämnehtre 
vorgeflelt wird, von einer Art von Wahrfagerei er 
griffen wird und vom Tode fpricht, der ihr beuar | 
fiche. Hier fchmeichle ich mir nun, Die eigentliche 
Bedeutung des erwähnten Blokes gefunden zu haben. 
4 Statt des Altares, (Tage Kaſſandra in bie 
„fer Vegeifterung bei Aſchylus) im Haufe meine 
„Vaters, erwartet mich ein Blok, auf weldyem 
„das Fleifch gehauen wird „“ erı&mwov, 1) gemeiniglid 
erınorov und erixopuos genait. 2) Diefen Blok 
fcheinen die Künftler bei unfern Marmorn vor Aw 
gen gehabt zu haben, und zwar nicht von Stein, 
fondern von Holz, wie der Trauerfpieldichter diefes 
anzeigt, von der Größe, daß ein einziger Menich in 
der Stellung, wie man auf unfrer Zeichnung feht: 
das heißt: mit dem einen Knie auf der Erde un 
den andern Fuß gebogen, regiren fall. Go mär 
nun meiner Meinung nach die Stelle des Afdr 
Ius, die bisher unmöglich zu verficben war, durch 
Hülfe unferes Denkmals auf einmal erflärt. 3) 
Sch will indeflen nicht in Abrede fein, daß um 
ter den zweifchneidigen Waffen, welche nach Kauf 
fandras. Prophezeihung auf fie warteten, 4) ein 


1) Agam. [v. 1248] 


2) Eastath. in Odvoo.B. II. p. 1443. Conf. Hemsterh. ad | 
.  Kacian.! dial.. mort.10, $.9. | 


3) [Hat der Künſtler auf den Werd bed Kravins Küfficht 
enommen, wie koñte er die Vorftellung fo wählen, daß 
er Kloz der Kaſſandra auf den Leib geworfen wird? 

Sie witl doch offenbar bei eäſchylus fagen: es werte 

"sm väterlichen Haufe die Scdlachtbant auf te, Keil 

bed Herdes.] 


4) Agam. [rv. 10903 
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Schwert oder IM Bell zu verfichen fei, wie die Am a⸗ 
‚onen es führten, und welches Euripid'es- bei 
ver Gelegenheit, wo er von derfelben Gefchichte ve 
veh,1) werenug, Beil, nent. Indeſſen anflatt zu ges 
ichen, daß Kaffandra etwas Widerfprechendes 
age, oder anzunehmen, daß fie von dem Fleiſcher⸗ 
Hofe in Stüke zerfchmettert worden. fei:2y: muß 
non lieber beide Behauptungen dadurch mit einan⸗ 
er zu vereinigen fuchen, daß nämlich bei. der Gele⸗ 
jenheit, da diefer Mitverfchworne berbeitam, um 
ie zu töden, ihr auffer dem tödlichen Streiche mit 
vem Schwert oder dem Beile, auch noch etwas dere 
jleihen, was der Marmor vorſtellt, auf den Kopf 
jervorfen wurde; ben wir können duch wohl unmög⸗ 
ich fangen, das die Künſtler diefen Umſtand fo gang 
sach ihrer Laune bei einem Gegenſtand angebracht 
jätten, des bei ben Alten fo bekañt war und den 
ie fo häufig theils auf der Schaubühne, theils auf 
Tunſtwerken vorſtellten. Als Baufanias zu Del⸗ 
‚bt auf dem großen Gemälde des berühmten Boy 
zuotus gewille Dinge bemerkte, von welchen weder 
re noch andere feiner Zeitgenoffen den eigentlichen 
Brund anzugeben wußten; feste er licher, Hatt fie 
ür bloße Werke der Einbildung des Malers zu er» 
lären, voraus, daß derfelbe fie in. den. alten Tra⸗ 
tionen gefunden habe.) Eben dafjelbe fage auch 
ch bier von dem Künftler, welcher. unfern Marmor 
serfertist hat. 

Die lezte weibliche Figur, welche auf ber rech⸗ 


ı) Troad.. v. 361. 


2) [Sie ſagt freitih Hei Aſchyſlus an beiden Stellen ct 
was, das fich ſehr zuſammenſchikt: e8 warte auf fie das 
sweifchneidige Beil, womit fie auf dem Bloke würte ges 
ſchlachtet werten.] 


3) Pausan. 1. 10. [c. 25.) 
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ten Seite Hebt bat die Hand auf ein Beil geht 
da fie indeſſen einen weniger anfländigen Bla 
nimt, fo fcheint es nicht, daß man fie für Su 
fandra balten könne. In Anfehung des Beils 
man annehmen, daß es nach dem vor dem Al 

mahle vollbrachten Opfer zurükgeblieben fei. 
Der Züngling, welcher auf einem Gteine 
und fchläft, und von Bartoli für eine weibl 
Figur gehalten worden, fcheint Ore ſte s zu fein 
dei fein eilfjäbriges Alter, das er hatte, als-er 
des Agifihus Händen entfam,!) ſtim̃t fehr 
mit dem Ausieben diefer Figur überein. j 

Es fheint, daß Klytamneſtra feine an 
als die erſte weibliche "Figur mit den oben zufk 
mengefnüpften Haaren fein könne, welche von ci 
ihrer Dienerinen begleitet den Mördern mit der 
gezündeten Fakel leuchtet. Das Tuch, das über hie 
beiden Terminus, welche man auf dem borgbeir 
ſchen Basrelief weit deutlicher unterfcheidet: aus 
gebreitet iſt, treũt fie von ben Figuren der Haut 
feene, worin man die Gewohnheit jener alten ger 
ten ansgedrüft fiebt, da die Weiber vermittelt ci 
nes Schleiers von den Männern abgefondert we 
ven.) Bndem die Künſtler mohlweislich die LIy 
sämnefira auf der Seite anbrachten, baben ft 
ſich nicht von der Kegel entfernt, welche die been 
Zräuerfpieldichter beobachteten und die auch Arie 
teles auffiellt,3) daß man nämlich keine Frauen, 
die über den Charakter ihres Geſchlechts binausge⸗ 
“u aufführen und fie nicht zu kühn und granfem 
ſoll. Der nämliche Bhilofoph fagt anders ⸗ 





f. Giacomelli. not. all’ Elettr. di’ Sofocl. v. 11.p.6- 
lon. Argonaut. 1. 1. Y. 775. 
keıd. 


x 
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mo,i) ein Mañ würde nieberträchtig und furchtfam 
erfcheinen, wen er nicht mehr Kühnheit als eine 
Frau befäße. 

An der Figur der Kivtämnefira iſt befonders 
die Schlange zu merken, welche ſich auf ihrem lin⸗ 
fen Arm bervorwindet, als ob fie weiter fpringen 
wollte, wie man diefes auch an zwei andern Figuren 
Diefes Marmors fieht. Die eine davon if die, wel⸗ 
che ich für den Dreftes halte; die andere aber die 
lezte zur Linken, welche in der andern Hand eine 
brennende Fafel hält, und die ich für feine Schwe⸗ 
fer Elettra anfebe; wiewohl fie auf den Basre⸗ 
tiefs im Haufe Giuſtiniani und in ber Villa 
Borgheſe fehlen. Zur Erklärung diefes Umſtandes 
muß ich anführen; daß eine fo geflaltete Schlange, 
wie fie am diefen Figuren befindlich iſt, als Attri- 
but der Furien auch hier Furie und Rache be 
deuten Faß, indem Klytämmeſtra von beiden an⸗ 
getrieben. wurde, an ihrem Gemahl die. Aufopferung 
ihrer ‚Tochter und die. verlezte eheliche Treue zu rä⸗ 
chen; um fo mehr, da ÄAſchylus in dem oben an« 
geführten Drauerfpiche fie fagen läßt, daß fie ihren 
Semahl und die KRaffandra den genaften zwei 
©ottheiten geopfert babe. 2). Eben fo köñte auch 
bei Drefies und Elektra die Schlange das Siñ⸗ 
bild der wüthenden und unmenfchlichen Nace fein, 
weiche diefe einige Beit nachher wegen Ermor- 
dung ihres Vaters an ber Mutter ſelbſt verübten , 
befonders da Oreſtes uns dargefiellt wird, als fei 
er von den Furien gequält. Auſſer der Schlange 
am Arm der Klytämneſtra ſieht man an ihrem 
Ohre und in ihre Haare verflochten eine Eleinere 


3) Polit. 1.3. c.3. p.67. 
3) Agam. fv. 1376.) 
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Schlange, fo daß es fiheint, der Künſtler babe dw 
durch andenten wollen, wie groß die Wuth war, 
welche fie zn einer fo graufamen That verleitete. 
Die Alte, welche über diefes abfcheuliche Schau⸗ 
fpiel ganz erfchrofen if, fönte man für die Sing 
amme des Drefies halten, welche, wie Einige wol 


len, ibm bei diefem Mord das Leben rettete, Ki 
welcher nicht nur -Raffandra und Agamemnen 
fondern auch nah Homers Erzählung viele feine 


Gefährten umfanten, 1) deren Grabmäler man fi 
Mycenä zeigte. ?) 
Das von Agamemnon gebrachte Opfer kañ nicht, 
_ wie Bellori behauptet, an den Gott Terminus 
“gerichtet fein, indem diefe Gottheit von den Grie⸗ 
chen gar nicht verehrt murde. Es fünnen auch die 
auf unferm Marmor angebrachten Terminus DK 
Bildfäulen anderer Götter bedeuten, welche die Mr 
ten wohl in dem Speifefanle aufzuſtellen pflegten,) 
oder die dem Sopbokles zufolge 4) in der Hal 
von Agamemnons Palaſte fanden und daher von 
anferm Bildhauer mit gutem Borbedacht angebradt 
worden find: den zu den Beiten Agamemnond 


— 








fo weit wenigſtens die fehriftlichen Machrichten ge 


ben, war die Kunſt noch nicht zu einem folchen 
Grade der Vollkommenheit gediehen, daß fie die 
ganze Geſtalt des menſchlichen Körpers nachahmen 
fonte, ſondern fie ſchraͤnkte ſich blos darauf ein, 
den Kopf nachzubilden. Dergleichen Köpfe feten 
die Griechen in jenen Zeiten auf Klöze und bie 
waren dan die Wildfänlen ihrer Gottheiten, wie 


1) Odvos, A. I. 411. Conf. Eustath. ad h. 1. p. ı508. 

2) Pausan. 'J. a. [c. ı6. in fin.} 

3) Arnob. adv. gent. I. 2. Junius depict. veter. 1.2. c.& 
p- 96. _ t 

4) Electr. v. 1391. 
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Pauſanias berichtet, indem er erzählt, es feien 
noch zu feiner Beit zu Pharä, einer Stadt in 
Achaia, dreiffig vierelichte Steine befindlich gewefen, 
welche eben fo viele Abbildungen von Gottheiten vor 
gefielt hätten. 1) 

Es fcheint daher vielmehr, daß gebachtes Opfer. 
insbefondere dem Apollo gebracht worden fei, da 
Raffandra eine Brieflerin diefes Gottes war, und 
Der neben bem Lorbeerbaum, welcher bekañtlich ibm 
gemeibt war, ſtehende Dreifuß beſtätigt diefe Ver⸗ 
muthung. Diefes kañ man auch noch aus den Dank⸗ 
fagungen fchließen, welche der von Agamemnon bei 
feiner Rükkehr von Troja vorausgefchifte Bote nicht 
nur denr Jupiter, fondern auch dem Apollo ab» 
flattete, weil er, wiemohl er in diefem Kriege den 
Trojanern günſtig, den Griechen hingegen zuwider 
war, ben Agamemnon von feinem tödlichen Bfei- 
IE hatte treffen laſſen, wobei er ihn zugleich bat, 
Daß er fih auch in Zukunft günflig gegen feinen, 
König bezeigen möchte; zum Mercurtus aber fleh⸗ 
te er, daß er ihn mit feiner Armee glüflich wieder 
nach Haufe zurüfführen wolle. 2) Wen man num dien. 
fes mit dem Dreifuße zufammenbält, fo fan man 
immer vorausfegen, daß auh Agamemnon ſich 
mit den übrigen vereinigte, um dem Apollo zu 
danfen. Endlich kañ man noch annehmen, daß dies 
fes Dpfer demienigen Apollo gebracht wurde, wel⸗ 
cher Exßxeios genannt wurde, das heißt: welchem die 
Seefahrer opferten, ſowohl nach einer glüklichen 
Landung, welches anoßarnıa bieß,?) als auch 
wegen des glüklichen Einfleigens in das Schif ‚bei 


ı) L.9. [c. 22} 
2) [Æschyl. Agam. v. 480.} 
3) Stephan. de Urb. v. Be I paris. 
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ulrfſeer geſchenkt Hätte. te eröfneten daher u 
Meitgier die Schlaͤuche; allein dadurch entkamen die 
Winde aus ihren Gefängniflen ; es entfland ein we 
gebeurer Sturm und das Schif wurde von neuem 
weit von: Sthaka zurülgefthleudert. ) Bie Stel⸗ 
Iung des Seemañs auf unferm gefchnittenen Stei⸗ 
ne if daber wie die eines Menfchen, der über ei⸗ 
nen unvermutbeten Zufall erflaunt iſt, und in If 
fen Geſicht man eine übermäßige Neugier gemahr 
wird. Die Haltung der Hand und das flarre Auge 
find einem Menſchen eigen, der über etwas nadp 
denkt, was er nicht begreifen fat. Seine Kld- 
dung, befonders die Kape, gleicht dem Anzuge um 
feree Seeleute, men man die Ärmel nbrechnet. Die 
Kleidung bieß DIepx, die Kape aber ersugarov, ca 
pitium oder cucullus, fo wie diejenige, die fich in 
einer Spize endigte, wiewohl in der Überſezung des 
Bollur erınpavov für gleich mit cervical genon— 
men wird. 2) 


VI. 


[Numero 159.], 

Auf der unter Numero 159 heigebrachten Val 
welche zu Nola gefunden wurde und fich iso im. 
Beige des Heren Mengs, erfien HSofmalers des al⸗ 
Lerkatholaſchſten Königs befindet, if Ul yſſes 
abgebildet, wie er von der Ballas in einen rung 
Sichten, gebükten und zitternden Greis umgewandelt 

worden. V 

Als dieſer nämlich das ſo lang und ſehnlich ge⸗ 
wünfchte Ithaka endlich zu Geſicht bekommen, und, 


ı) Odvee. K. X. v. 19. 55. 
a) L.ı. segm. 70. 


Acht und zwanzigſtes Kapitel, 


Drefles und Pylades. 
[Numero 146,] 


Auf der Vaſe von gebraittem Thone unter Nu 
mero 146, welche fich in der Sammlung des Herru 
Mengs, erſten Malers des Königs von Spanien, 
befindet, fcheint mir eine Scene aus dem Trauer« 
fpiele des Sovphokles, Elektrm betitelt, abgebil⸗ 
det zu fein, und zwar diejenige, mo Drefies mit 
feinem Freunde Bylades am Grabmale feines Va⸗ 
ters Agamemnon flebt, an welchem er nach ſei⸗ 
ner NRükkunft in Argos fein Zranfopfer bringt, 
ebe er fich feiner Schweſter Elektra zeigt, welches 
er darauf erſt die Nache entdekt, die er gegen ihre 
Mutter Klytämneſtra und den chebrecheriichen 
Agiſthus erfonnen bat. 

Der eigentliche Augenblif diefer Geſchichte, ven 
der Künſtler gewählt bat, fcheint derjenige zu fe 
wo Dreftes den Aufſeher ober Alten, der ih uf 
Eleftras Ermahnen in Phokis als einen Knaben 
verfieft hatte, um ihm dad Keben zu retten, an ſie 
vorausfchifte; den gerade bamals, mo der Alte nach 
Argos ging und die erdichtete Nachricht vom Tod 
des Dreftes verbreitete, um allen Argwohn von 
der Anfunft deflelben zu entfernen und Eleftras 
Gefinnungen zu erforfchen, verweilten Oreſtes 
und Pylades, welcher lestere ſowohl des erſtern 
Freund, als auch der Sohn von einer Schweſter 
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des Vaters deſſelben war,!) voll vom Gedanken, ib | 
ren Entfchluß aussuführen, am Grabe Yoamem 
songs, um ibm die fchuldige Ehre zu ermeifen, 
welches man vayıcuus nañũte/ ) zum Unterſchiede vor 
den Opfern, welche Ivosas hießen: eben fo mie die 
Worter Ivır und vayıkav, woran jene Namen der 
Iommen, verichteden find. 

Dieſes Grabmal war dem Euripides zufolge 
außerhalb der Stadt, wie das der Königin Alce 
His. Beim erfien Anblike fchlen es mir ein im 
pler Hügel oder Haufen Erde zu fein, den man aus 
der Grube bersuswarf, in welche der Leichnam ge 
fegt murde; und in der That ſtimt auch die Gehalt 
befielben nach dem Worte ogIos mit der ZSdee über 
ein, welche Euriyides ung vom Grabmal des 
Achilles gibt. fo daß biefe Stelle des Dichters: 


2000 0Fv xuu” Axılsıs Trade , I) 


in unferer Sprache vielmehr fo beiffen köñte: der gie 
belartige Hügel des achilleifhen Grabes, 
als nach der Meinung anderer Ausleger, welche das 
erwähnte Wort nicht gebörig veriianden Haben: der 
hohe Hügel, Wei man indeflen das, was beim 
erfien Anblif ein Hügel zu. fein fcheint, mit mehr 
Aufmerkfamfeit unterfucht, fo .entdeft man gewiſſe 
Streifen, die ihn einem Käfig ähnlich machen. 
Deßhalb geht aber die Zdee des Grabes, welche 
durch die darüber ſtehende Urne ganz natürlich er 
welt wird, nicht verloren, da man dieſe Form, 
meiner Meinung nach, vecht gut für einen Grab 
Bein nehmen fan. 

Bu beiden Seiten if es von zwei joniſchen Eiw 


1) Pausan. 1.2. [c.29.J 
2) Plutarch. quast. Ron. [t.7. p. 103. edit, Heisk.] 
3) Hecab. v. 21. 
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den shne Fußgeſtell eingefaßt, wie man biefes auf al« 
den gemalten Bafen der Art findet. Die Säulen 
wurden dem zufolge, mas ich bereits oben angeführt 
habe, gewöhnlich auf das Grab felbit gefielt und 
biefen -smisnuore, 1) befonders alsdan, weñ bie 
GSrabfchrift darauf eingehauen war,?) wie man 
auf der dorifchen Säule flieht, welche vor kurzem 
son der Sinfel Melos im Archipelagus nach Vene 
Dig gebracht worden ill, auf welcher die Grabfchrift 
bes Berliorbenen der Länge nach in den Hohlkehlen 
eingegraebn if. 2) . 
Die Säulen an unferer Vaſe haben oben eine 
breite Binde, welche nicht eigentlich eine Verzierung 
der Säule, fondern ein bei Begräbniffen üblicher 
Gebrauch zu fein fcheint, indem es befant if, daß 
man die Gräber mit Blumengemwinden , 4) fo wie 
die daneben fiebenden Altäre mit Binden von blau⸗ 
er Wolle zu fchmüfen pflegte;>) daher man auch 
die Säule oder den Grabflein einer andern Vaſe von 
gebraitem Thone mit einer Binde umgeben fin« 
det. 6) Indeſſen war diefes auch in den. Tempeln 
gebräuchlich, wo die Säulen gleichfalls mit Binden 
ummunden waren ;7) und man nalte ein folches 
Berzieren range. 8) Daraus läßt fich die Abſicht 
der Eleftra, des Oreſtes Schwefler, erklären, 
wo fie bei Sophofles .ihrer Schweſter Chry⸗ 
fothbemis das Haar, welches fie fich abgefihnitten 


1) Suid: v. smisae. 
2) Pausan. 1.2. [c.7.] 
3) Corsini spiegaz. di due ant. iscriz. Gr. p. 10. 
4) Tibull. 1.2. eleg. 4. v. 48. 
5) Propert. 1.4. eleg.6. v. 6. 
6) Gori mus. Etruse. tab. 3ı. 
7) Polyzn. stratag. 16. c. 50. p. 596. 
6) Suid. v. ars. 
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die gelehrteſten Kritiker raͤthſelhaft geweſen war. 
gch kam gerade auf die ‚Stelle, wo Kaſſandra, 
als fie von Agamemnon der Klytämnefire 
vorgefielt wird, von einer Art von Wahrfagerei ew 
griffen wird und vom Tode fpricht, der ihr bevor 
fiehe. Hier fchmeichle ich mir num, die eigentliche 
Bedeutung des erwähnten Blokes gefunden zu haben. 
0, Statt des Altares, (agt Kaſſandra in bie 
„fer Vegeifterung bei Af chylus) im Haufe meine 
Vaters, erwartet mich ein Blok, auf welchem 
„das Fletſch gehauen wird ,” ezıkmov, 1) gemeiniglid 
srinomoy UMd 'Eerımopmas genait. 2) Diefen Blok 
fcheinen die Künſtler bei unfern Marmorn vor Au 
gen gehabt zu haben, und zwar niht von Stein, 
fondern von Hol, wie der Trauerfpieldichter diefes 
anzeigt, von der Größe, daß ein einziger Menſch in 
der Stellung, wie man auf unfrer Beichnung feht: 
dag heißt: mit dem einen Knie auf der Erde um 
‚den andern Fuß gebogen, regiren fü. Go mär 
tun meiner Meinung nach die Stelle des ÄAſchr 
Ing, die bisher unmöglich zu verfichen war, durd 
Hülfe unferes Denkmals auf einmal erklärt. 3) 

Sch will indeflen nicht in Abrede fein, daß um | 
ter den zweifchneidigen Waffen, welche nach Rab 
fandras. Prophezeihung auf fie warteten, I) ein 


. 1) Agam. [v. 1218.] 
2) Eustath. in Odvoe.B. II. p. 1443. Conf. Hemsterh. ad 
- - Lucian.: dial. mort.10. $.9- 

3) [Hat der Künftler auf den Vers des Atchuins Müfkht 
nommen, wie fofite er die Vorſtellung ſo wählen, daß 
ee Kior der Kaſſandra auf dem Leib geworfen wird: 

SEie witll doch offenbar bei AIſchplußs ſagen: eb wart 

gm väterlichen Haufe die Schlachtbank auf fer fett 

bed Herde.) 


4) Agam. {rv. 10903 
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Schwert ober im Beil zu verſtehen fei, wie die Am a⸗ 
sonen es führten, und welches Euripides bei 
Der Gelegenheit, wo er von derfelben Gefchichte rer 
Det,1) arınvs,Beil, nent. Indeſſen anflatt zu ges 
fichen , daß Kaſſandra etwas Widerfprechendes 
fage, oder anzunehmen, daß fie von dem Fleiſcher⸗ 
bloke in Stüfe zerfchmettert worden. fei: 2y: muß 
man lieber beide Behauptungen dadurch. mit einan⸗ 
der zu vereinigen fuchen, daß nämlich. bei. der Gele⸗ 
genheit, da diefer Mitverfchworne herbeikam, um 
fie zu töden, ihr auffer dem tödlichen Streiche mit 
dem Schwert oder dem Beile, auch noch etwas dere 
gleichen, mas der Marmor vorſtellt, auf dem Kopf 
geworfen wurde; den wir können duch wohl unmög⸗ 
lich fagen, daß die Künſtler diefen Umland fo gang 
nach ihrer Laune bei einem Gegenfland angebracht 
hätten, dev bei den Alten fo bekañt mar und den 
fie fo häufig theils auf der Schaubühne, theils auf 
Kunſtwerken vorſtellten. Als Baufanias zu Dele 
phi auf dem großen Gemälde des berühmten Bo ty 
gnotus gewiſſe Dinge bemerkte, von welchen weder 
er noch andere feiner Zeitgenoſſen den eigentlichen 
Grund anzugeben mußten; feste ev licher, fHatt fie 
für bloße Werfe der Etnbildung des Malers zu er» 
Tlären,, voraus, daß derfelbe fe im: den alten Tra⸗ 
ditionen gefunden habe. ) Eben daffelbe fage auch 
ich bier von dem SKünftler, welcher unfern Marmor 
verfertigt Bat. 

Die lezte weibliche Figur, welche auf der rech⸗ 


ı) Troad.: v. 361. 


2) [Ste fant freitich bei Aſchylus an beiden Stellen ct 
wa, das fich fehr zufammenfcift: es warte aur fie das 
sweifchneitige Beil, womit fie auf dem Bloke würde ge 
ſchlachtet werten.] 


3) Pausan. 1. 10. [c. 25.) 
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ten: Seite ſteht bat die Hand auf ein Beil geſtün: 
da fie indeflen einen weniger anfländigen Blaz er 
nimt, fo fcheint es nicht, daß man fie für Kup 
fandra halten könne. In Anſehung des Beils fat 
man annehmen, Daß es nach dem vor dem Abm» 
mahle vollbrachten Opfer zurüfgeblieben fei. 

Der Züngling, welcher auf einem Steine fit 
und fchläft, und von Bartoli für eine meiblide 
Figur gehalten worden, fcheint Dreites zu fen 
den fein eilfiähriges Alter, das er hatte, als er am 
des Agiſthus Händen entfam,!) ftim̃t fehr gut 
mit dem Ausſehen diefer Figur überein. 

Es fcheint, daß Klytämneſſtra Feine ander 
als die erſte weibliche Figur mit den oben zufam 
mengefnüpften Haaren fein könne, welche von cin 
ihrer Dienerinen begleitet den Mördern mit der a 
gezündeten Fakel leuchtet. Das Tuch, das über die 
beiden Terminus, welche man auf dem borghelr 
fchen Basrelief weit deutlicher unterfcheidet: a 
gebreitet if, treit fie von den Figuren der Hau 
feene, worin man die Gewohnheit jener alten dA: 
ten ausgedrükt ficht, da die Weiber vermittelft e 
nes Schleiers von den Männern abgefondert weo⸗ 
ren.?) Indem die Künftler wohlweislich die Kir 
tämneſtra auf der Seite anbrachten , baden M 
fich nicht von der Regel entfernt, welche die beit 
Träuerfpieldichter. beobachteten und die auch Ariſto 
teles aufſtellt, ) daß man nämlich Feine Frauen, 
die tiber den Charakter ihres Gefchlechts hinausge⸗ 
ben, aufführen und fie nicht zu Fühn und geaufset 
vorftellen fol. Der naͤmliche Bhilofoph fagt anderi⸗ 


1). Conf. Ciacomelli not. all’ Elettr. di’ Sofocl. v. 11.P6 
2) Apollon. Argonaut. 1. ı. v. 775. | 
3) Poät. c. ı8. 


\ 
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ms,!) ein Matt würde niederträchtig und furchtfam 
erfcheinen, wen er nicht mebr Kühnheit als eine 
rau befäße. 

An der Figur der Kivtämnef ra ift befonders 
Die Schlange zu merfen, welche fich auf ihrem lin⸗ 
Fen Arm bervormindet, als ob fie weiter fpringen 
wollte, wie man diefes auch an zwei andern Figuren ' 
Diefes Marmors fiebt. Die eine davon iſt die, wel⸗ 
che ich für den Oreſt es halte; die andere aber die 
Leste zur Linken, welche in der andern Hand eine 
brennende Fakel hält, und die ich für feine Schwe- 
fler Elettra anſehe; wiewohl fie auf den Basre⸗ 
Hiefs im Hauſe Giuſtiniani und in der Dilla 
Borgbefe fehlen. Zur ErHärung diefes Umſtandes 
muß ich anführen, daß eine fo gefialtete Schlange, 
wie fie am diefen Figuren befindlich if, als Attri« 
but dee Furien auch bier Furie und Nache be 
deuten fat, indem Klytämnefira von beiden an« 
getrieben wurde, an ihrem Gemahl die Aufopferung 
ihrer. Tochter und die verleste eheliche Treue zu rä⸗ 
hen; um fo mehr, da Aſchylus in dem oben an⸗ 
geführten Drauerſpiele fie fagen läßt, daB fie ihren 
Gemabl und die KRaffandra den genaften zwei 
Gottheiten geopfert babe. 2) Eben fo fönte auch 
bei Oreſtes und Elektra die Schlange das Siñ⸗ 
bild der wüthenden und unmenfchlichen Nache fein, 
weiche dieſe einige Beit nachber megen Grmor- 
dung ihres Vaters an ber Mutter ſelbſt verübten , 
befonders da Drefies und. dargeflellt wird, als fei 
er von den Furien gequält. Auſſer der Schlange 
am Arm der Klytämnmeſtra ficht man an ihrem 
Dhre und in ihre Haare verflochten eine Eleinere 


1) Polit. 1.3. c. 3. p. 67. 
2) Agam. fv. 1376.] 
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Schlange, fo daß es fiheint, der Künſtler babe ie 
durch andeuten wollen, wie groß die Wuth war; 
welche fie zn einer fo grauſamen That verleitete. 

Die Alte, welche über dieſes abfcheuliche Schau 
fptel ganz erfchrofen int, fönte man für die Saͤn—⸗ 
amme des Dreftes halten, welche, wie Einige wel 
fen , ibm bei diefem Mord das Leben rettete, ke 
welcher nicht nur -Raffandra.und Agamemnen, 
fondern auch mad Homers Erzählung viele feine 
Gefährten umtamen,) deren Grabmäler man za 
Mycenä zeigte.? 

Das von Agamemnon gebrachte Opfer kañ nicht, 
wie Bellori behauptet, an den Gott Terminns 
gerichtet fein, indem diefe Gottheit von den Geie⸗ 
chen gar nicht verehrt wurde. Es fünnen anch die 
auf unferm Marmor angebrachten Terminns dk 
Bildfäulen anderer Götter bedeuten, welche Die Al⸗ 
ten wohl in dem Speifefanle aufzuflellen pflegten,9) 
oder die dem Sophafles zufolge!) in der Hale 
von Agamemnons Palaſte fanden und daher von 
unferm Bildhauer mit gutem Vorbedacht angebradt 
worden find: deñn zu den Beiten Agamemnons, 
fo weit wenigſtens die fehriftlichen Nachrichten gr 
ben, war die Kunſt noch nicht: zu einem ſolchen 
Grade der Vollkommenheit gediehen, daß fie bie 
ganze Geflalt des -menfchlichen Körpers nachahmen 
koñte, fondern fie fchränfte fih blos darauf ein/ 
den Kopf nachzubilden. Dergleihen Köpfe fen 
die Griechen in jenen Zeiten auf Klöze und die 
Maren dan die Wildfänlen Ihrer Gottheiten, wie 


1) Odvse. A. I. 411. Conf. Eustath. ad h.1. p. 1508. 

2) Pausan. 1.2. [c. ı6. in fin.} 

3) Arnob. adr. gent. I. 2. Junius de pict. veter. 1.2. c.& 
p- 96. 

4) Elecir. v. 1391. 


2%. 2 Abſchn. 228 


Banfanias berichtet, indem er erzählt, es ſeien 
noch zu feiner Beit zu Bharä, einer Stadt in 
Achain , dreiffig vierefichte Steine befindlich geweſen, 
welche eben fo viele Abbildungen von Gottheiten vor⸗ 
geſteilt bätten. 1) ' 

Es fcheint daher vielmehr, dag gebachtes Opfer 
insbefondere dem Apollo gebracht worden fei, da 
Raffandra eine Briefterin diefes Gottes war, und 
der neben dem Lorbeerbaum, welcher befantlich ibm 
gemweibt war, ſtehende Dreifuß beſtätigt diefe Ver⸗ 
muthung. Diefes kañ man auch noch aus den Dank⸗ 
fagungen fchliefen, welche ber von Agamemnon bei 
feiner Rükkehr von Troia vorausgefchifte Bote nicht 
nur dem Jupiter, fondern auch dem Apollo abs 
flattete, weil er, wiewohl er in dieſem Kriege den 
Trojanern günftig, ben Griechen hingegen zumider 
war, den Agamemnon von feinem tödlichen Pfei⸗ 
IE hatte treffen laſſen, wobei er ihn zugleich bat, 
daß er fih auch in Zukunft günſtig gegen feinen. 
König beseigen möchte; zum Mercurtus aber fleh⸗ 
te er, daß er ihm mit feiner Armee glüklich wieder 
nach Haufe zurükführen wolle.) Weit man nun die⸗ 
fes mit dem Dreifuße zufammenhält, fo fan man 
immer vorausfegen, daß auh Agamemnon fi 
mit den übrigen vereinigte, um dem Apollo zu 
danfen. Endlich kañ man noch annehmen, daß die⸗ 
fes Opfer demjenigen Apollo gebracht wurde, wel 
cher Exßxesog genañt wurde, das heißt: melchem die 
Seefahrer opferten, ſowohl nach einer glüflichen 
Zandung, welches oamoßarnın bieh,?) als auch 
wegen des glüklichen Einfleigens in das Schif bei 


ı) L. 7. [c. 22.] 
2) [Æschyl. Agam. v. 480.} 
3) Stephan. de Urb. v. BuI paris. 


>93 Denkmale. 


Hin gezeigt hatte, zu überwinden gewußt,/ und ie 
fabl, während er ihre Nüftehr erwartete, feinen 
Antertbanen, das nabe Vermaͤhlungsfeſt mit Zaurch⸗ 
gen, Hommen und SHochzeitlicdern im voraus zu für 
ern.) Allein Helewa war bereits mit dem Me 
selaus entfloben, um nie wieder zurükzukebren. 
Nachdem ich nun kürzlich den Anhalt des erwähn⸗ 
ten Trquerfviels des Eurtipides angegeben bake: 
fo komme ich nun auf die Anwendung. Man erbiilt 
auf der Mufail eine weibliche Figur, welche am 
Zube eines Gebäudes ſizt, das ein kleiner Tempe 
zu fein fcheint. Diefes kan Helena fein, wie fe 
an das Grabmal bes ägyptifchen Königs Protens 
gegangen if, um ſich den Nerfolgungen des fie lie 
beuden Theoflymenus zu entzieben. 2) Unter 
diefem Gebäude And vier Figuren, welche etwas 
Vierekiges und Ränglichtes auf den Schultern tragen, 
wodurch des Menelans Bette angedeutet fein kañ, 
und zwar mit allem Nechte: den in demfelben Trau⸗ 
erfpiele fagt Helena zum Theoflymenus, die 
griechifchen Gebräuche erfoderten, daf man, wei 
Denen, die auf dem Deere umgelommen wären, bie 
legte Ehre auf diefem Element zu erweifen fei; das 
bei chen fo verfahren müße, wie bei der Beerdigung 
der Verſtorbenen, und. daß man zu dem Ende ein 
folches Bette mit auf das Schif zu nehmen babe.) 
Dem zufolge können die Figuren, twelche mit Lauten 
neben dem Sarge bergehen, ägyptiſche Brieker fein, 
welche auf Befehl des Königs das befagte Wette bis 
an das Geſtade begleiten; das Schif aber würde 
eben dasjenige fein, auf welchem Helena entflob. 
Die Figuren endlich, welche in der Laube buch 


ı) Eurip. Helen. v. 1451. 
2) ibid. v. 64. 535. 
3) Ibid, v. 1277: 


* 
⸗ 
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Oreſtes und Pylades. 
[Numero 146.) 


Auf der Vaſe von gebrantem Thone unter Nu 
mero 146, welche fih in der Sammlung des Herem- 
Mengs, eriien Malers des Königs von Spanien, 
befindet, fcheint mir eine Scene aus dem Trauer⸗ 
fpiele des Sophokles, Elektrm betitelt, abgebil 
Det zu fein, und zwar dieienige, mo Drefies mit 
feinem Freunde Bylades am Grabmale feines Va⸗ 
ters Agamemnon flieht, an welchem er nach ſei⸗ 
ner Rükkunft in Argos fein Zranfopfer bringt, 
ebe er fich feiner Schweſter Elektra zeigt, welcher 
er darauf erfi die Nache entdeft, die er gegen ihre - 
Mutter Klytämneſtra und den chebrecherifchen 
Agiſthus erfonnen bat. 

Der eigentliche Augenblif diefer Geſchichte, ven 
der Künftler gewählt bat, fcheint derienige zu fe 
wo Oreſtes den Auffeher oder Alten, der ih uf 
Elektras Ermahnen in Phokis als einen Anaben 
verfickt hatte, um ibm das Leben zu retten, an ſie 
vorausfchifte; dei gerade damals, wo der Alte nach 
Argos ging und die erdichtete Nachricht vom Tod 
des Drefies verbreitete, um allen Argwohn von 
der Ankunft deflelben zu entfernen und Eleftrag 
Gefinnungen zu erforfchen, verweiltn Oreſtes 
und Polades, welcher leztere fowohl des erſtern 
Freund, als auch der Sohn von einer Schwefter 
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des Vaters deſſelben war.,1) voll vom Gedanken, ib⸗ 
ren Entſchluß auszuführen, am Grabe Agamem 
nons, um ibm die fchuldige Ehre zu ermeifen, 
welches man wayıcaas nante,) zum Unterfchiede vor 
den Dpfern, welche ISvosas biefen: eben fo wie bie 
Worter Ivy und wayıkev, wovon jene Namen her 
Iommen, verichieben find. 

Dieſes Grabmal war dem Euripides zufolge 
‚auferbalb der Stadt, wie das der Königin Alce 
His. Beim erflen Anblike fchlen es mir ein fm 
pler Hügel oder Haufen Erde zu fein, den man aus 
der Grube berausmwarf‘, in welche der Leichnam ge⸗ 
legt wurde; und in der That ſtimt auch die Gehalt 
defielben nach) dem Worte oeFos mit der Zdee über 
ein, welche Euripides uns vom Grabmaf dei 
Achilles gibt» fo daß dieſe Stelle des Dichters: 


200. 0gFov xup” Axıdus Tada, 95) 


in unferer Sprache vielmehr fo heiſſen Tönte: der gie 
belartige Hügel des achilleiſchen Grabes, 
als nach der Dieinung anderer Ausleger, welche das 
erwähnte Wort nicht gebörig veriianden Haben: der 
babe Hügel. Wen man indeflen das, ‚was beim 
erfien Anblif ein Hügel zu. fein feheint, mit mehr 
Aufmerffamfeit unterfucht, ſo entdekt man gewiſſe 
Streifen. die ihn einem Käfig ähnlich machen. 
Deßhalb geht aber die Shee des Grabes, melde 
durch die darüber. lebende Urne gang natürlich er⸗ 
welt wird, nicht verloren, da man dieſe Form, 
meiner Meinung nach, vecht gut für einen Grab⸗ 
ſtetn nehmen kañ. 

Bu beiden Seiten iſt es von. zwei joniſchen Saͤu⸗ 


. 2) Pausan. 1.2. ſc. 29.] 
: 2) Plutarch. quæst. Rom. [t.7. p. 103. edit. Reisk.] 
3) Hecab. v. 221. 
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den ohne Fußgeftell eingefaßt, wie man biefes auf als 
den gemalten Bafen der Art ſindet. Die Säulen 
wurden dem zufolge, was ich bereits oben angeführt 
habe, gewöhnlich auf das Grab felbit geſtelit und 
biefien enisnuara, 1) befonders alsdan, weñ bie 
Srobfchrift darauf eingehauen war,?) wie man 
auf der dorifhen Säule flieht, welche vor furgem 
non der Sinfel Melos im Archipelagus nach Vene 
Dig gebracht worden ill, auf welcher die Grabfchrift 
des Verſtorbenen der Länge nad, in den Hohlfchlen 
eingegraebn if. 3) 

Die Säulen an unferer Vaſe haben oben eine 
breite Binde, welche nicht eigentlich eine Verzierung 
Der Säule, ſondern ein bei Begräbniffen üblicher 
Gebrauch zu fein fcheint, indem es befant iſt, daß 
man die Gräber mit Blumengewinden , 4) fo wie 
Die daneben ſtehenden Altäre mit Binden von Plau⸗ 
er Wolle zu fchmüfen pflegte;>) daher man auch 
die Säule oder den Grabflein einer andern Vaſe von 
gebraütem Thone mit einer Binde umgeben fin« 
Det. 6) Indeſſen war diefes auch in den: Tempeln 
gebräuchlich, wo die Säulen gleichfalls mit Binden 
ummunden waren;T) und man nate ein folches 
Derzieren ramıgev. 5) Daraus laäßt fich die Abſicht 
der Eleftra, des Drefies Schweſter, erklären, 
wo fie bei Sophofles ihrer Schweſter Chr 
fotbemis das Haar, welches fie fich abgefchnitten 


ı) Suid: v. ewishe. 
2) Pausan. 1.2. [c.7.] 
3) Corsini spiegaz. di due aut. iscriz. Gr. p. 10. 
4) Tibull. 1. 2. eleg: 4. v. 48. 
5) Propert. 1.4. eleg.6. v. 6. 
6) Cori mus. Etrusc. tab. 3ı. 
7) Polyæn. stratag. L6. c. 50. p. 596. 
8) Suid. v. arsdiog. 
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hatte, nebſt dem Gürtel in Verwahrung gab, damit 
beides zum Grabmale Agamemnons hin getragen 
werde; 1) hieraus Tai man allerdings ſchließen, dal 
der Gürtel dazu beſtimt war, irgend einen Theil 
bes Grabmalsg zu umgeben. Man bemerfe fe 
ner beiläufig den Kreis und den herabbängenden 
Streif, welcher die beiden Schneken der Kapitält 
verbindet, als worin. diefelben den Säulen am 
Tempel des Erechtheus in Athen gleichen. ?) 
Was die Urne oben auf dem Steine betrift, ff 
fan man annehmen, daß Dreftes fie ſchon darauf 
gefunden und Klytämmneſtra fie darauf fezen laßen 
babe ; dei wir wiffen, daß dieſelbe, nachdem M 
ihren Gemahl umgebracht hatte, ihrer Tochter Chry 
fothbemis aufgetragen bat, feinen Manen iM 
opfern, um den Geiſt zu verföhnen, der ihr Im 
Traume erfchienen war und fie fo unruhig gemacht 
hatte. Selbſt jener Korb, der mit Dpferfachen am 
gefühlt war, und den ein Mädchen, dem Bilre 
vius zufolge, mit einem Dekel verfehen auf dem 
Grabe ihrer Mutter ſtehen ließ, und der nachher, 
da er mit Afanthushlättern ummachfen mar, einem 
gewiffen Kallimachus die Idee zur Erfindung 
des forinthifchen Kapitäls an die Hand gab :3) zeugt 
von der Gewohnheit jener Zeiten, Vaſen mit der 
gleichen Sachen auf den Gräbern fichen gu Tafel. 
Diefe Vaſen, welche fchmarg maren und auf DM 
Gräber geftelt wurden, (von den Griechen Asus 9® 
nant,’) können obngefähr fo geflaltet gemefen fait 
wie die unſrige. Unterdefien könte diefe Vaſe and 


ı) Electr. [v. 444.) 

2) Le Roy monum. de la Gröce, pl.20. 

3) L9.5.8.8% 18 14$9- 11B. 28, 1063 
4) Hesych. v. aßvag. 
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den Aſchenkrug andeuten, oder vielleicht ein Ölge⸗ 
fäß, bas man dem Verſtorbenen zur Seite zu „fern 1) 
und auf den Grabmälern abzubilden pflegte.) Da 
man übrigens auch dergleichen in den —æ 
Des Begräbnißgewölbes in der Pyramide des ©. 
&eitius ohne alle weitere Symbole oder Figuren 
findet; fo zeigt ch, nach der Geſtalt zu urtheilen,, 
nicht , daß fie als Diflafchen darauf abgebildet wor⸗ 
den feien; fo daB man felbft zweifelhaft fein kan, - 
ob nicht Ariſtophanes in ber angeführten Stelle 
Das Wort Anxudoc, Dlflafche, nur im Scherze 
gebraucht habe, um Gefäße dadurch anzudeuten, wo⸗ 
rin man die Aſche aufbewahrte. Ich will daher glau⸗ 
ben, daß auch die unſrige zu dieſem Gebrauche be⸗ 
ſtimt gewefen fei, um fo mehr, da fie denen auf 
dem erwähnten Brabmale ähnlich Keht, und Suidas, 
bet Erflärung ber Stelle des gedachten Komiters 
in Anfehung der Abbildungen der Dlfafchen fie nicht 
gehörig gefaßt Bat. 

Vorausgeſezt alſo, daß ich den wahren Anhalt, 
des Bemäldes auf unferer Vaſe erratben babe: fo 
fan man annehmen, daß die beiden Sünglinge, wel⸗ 
che eine Libation auf dem Grabe, das auf der Vaſe 
abgebildet ift, verrichten, Oreſtes und Pylades 
ſeien, und zwar mit mehr Grunde, als Gori in 
Anfehung der beiden Jünglinge am Grabe des Achil⸗ 
Les hatte. 


1) Aristoph. Eecles. v. 534. 
2) Suid. v. Ypapıug et Aunude. / 
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Klytämneſtra und Elektra. 


lINumero 147.) > 


Zu den Denfmalen, die durch das Ungemaqh 
der Witterung und die Sorgloſigkeit der Menicher 
viel gelitten haben, vbngeachtet fie es am weile 
ſten verdienten, gehört auch das Basrelief in der 
Billa Medict unter Numero 147, das ich bie 
fo verffümmelt auffübre, wie man es dafelbk fieht. 
Der fchlechte Zuſtand deffelden ift in der That ſebt 
zu beflagen, fowohl wegen der daran befindliche 


vortreflihen Arbeit, worin nur ſebr wenige Bastt 
liefs, die uns übrig geblieben, mit ihm verglichen 


werden können, als auch wegen der Seltenheit da 
Vorſtellung darauf, welche der Verfolg der Geſchich 


te, die wir auf der vorhergehenden Wafe abgebildet | 


faben, zu fein fcheint. 

Die ſehr fchäne weibliche Figur zur Linken, 
welche mit trauriger Mine, tiedergefchlagenen Ar 
gen und mit einer Art von Dindema, das am 
Yangen Flechten beſteht, um das Haupt, ſcheint 
Elektra, Agamemnons Tochter, zu fein. ?e 
Schmerz über den Tod. ihres Vaters und über 
Entfernung von ihrem Bruder Oreſtes, dem ſe 
dadurch, daß fie ihn als einen Knaben nach Pbokit 
fchifte, das Xeben gerettet hatte, fcheint fie gem 
niederzudrüken. Da die Zeit verfloffen war, me # 


bofte, daß er als ein erwachfener Süngling jur 


kebren folte, um an der Klytämneſtra wegen 
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ihres fchändlichen Verbrechens Nache sn üben , fand 
fe gang betrübt, wie wir fie auf unſerm Marmor 
feben, gerade zu der Zeit, mo diefer ganz unver⸗ 
muthet mit feinem Freunde Blades zu Mycend 
oder zu Argos anfam. 

Die andere Figur, welche tanzend vorgeflellt if, 
und ihre Befährtin, von welcher nur ein elendes 
Bruchſtük übrig-blieb, an der Hand hält, würde 
meiner Meinung nah Klytämneſtra fein, welche 
unter Jubel und Tanz den Vahrstag feierte, mo fie 
mit Hülfe des Agiſthus den Agamemnon um⸗ 
gebracht hatte. 1) 


1) Sophocl. Elecır. 7.280. 


11* 


Dreiffisfies Kapitel. 





Dreftes im taurifchen Cherfonefus. 
INumero 149.] 


Das unter Numero 149 aufgeführte, megen 
feiner großen Länge in zwei Theile abgefonderte 
Basrelief befindet fih in einem Stüfe in Nom an 
einem Sarkophag im Haufe Accorambont. DerSe 
halt deffelben it Drefles im taurifchen Cherfonefus: 


Agamemnonius scenis agitatus Orestes,1) 


und fan als cin kurzer Abriß der beiden Trauerſpiele 
des Euripides, Oreſtes und die taurifde 
Diana betitelt, betrachtet werden. Plan unter 
fcheidet darin drei verfchiedene Vorſtellungen, von de 
nen die erfie in der Mitte ſtehen bleibt. 

Daſelbſt iſt eine Furie, welche in der rechten Hand 
eine Beitfche, in der Iinfen aber eine brennende, mit 
einer Schlange umwundene Fakel bält,2) momit fe 
den. Oreſtes peinigt, der auf der Erde liegt and 
von bem Wahnfin ergriffen if, der ihm den Verſtand 
raubte, als er fich mit einem Schwertfireiche das Le 
ben zu nehmen trachtete.3) Sein Freund Pylades 
fieht neben ihm, und hilft ihm von der Erde auffte⸗ 
ben, da er ibn im Begriffe ſieht, das Schwert gegen 


Sch felbft zu fehren. Hierin geht unfer Marmor vom 


ı) Virg. En.1.4. v. 471. 
2) Eurip. Orest. v. 256. 
3) kbid. v. 1101. 
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Euripides ab, welcher nämlich dieſen Liebesdienſt 
er Elektra, des Oreſtes Schweſter, beilegt,!) 
vährend Bylades: den Beſchluß des Volkes zu Ar⸗ 
zos in Betref ſeines Schikſals mit anhörte. 

Der Verfertiger des gegenwärtigen Denkmals 
ſcheint es mit der Partei derienigen Dichter gehalten 
zu haben’, welche nur’ eine einzige Furie annahe 
men?) und zu: welchen auch Eratoftbenes fcheint 
gehoͤrt zu haben 39) in Anfehung der Vorftellung dies 
fer Furie aber iſt er den älteſten Künſtlern gefolgt, 
welche biefelben nicht fo ſchreklich abbildeten. A) Ding 
niedrige Behäleniß, in welchem die Furie bier fleht, 
Föhte man. für einen ihr geweihten Ort oder für eine 
Art von.ofenem Tempel ohne Dach halten; fo wie 
auch ‚die Altäre der Furien in ihren Hainen an ei⸗ 
nem offenen Drte waren. 5) 

Die zweite DVorfielung rechter Hand, bie man 
auch anf einigen gefchnittenen Steinen, 6) ferner auf 
einem alten Gemälde im hereulanifchen Muſeo7) 
und endlich noch auf dem Bruchflüf eines Basreliefs 
von vorzüglicher Arbeit in der Billa Seiner Emi⸗ 
nenz des Herrn Sardinals Alerander Albant 
Ander, zeigt die Anfunft des Dreites und feines 
Greundes Blades im taurifcher Cherfonefus, um 
das Bild der tanrifhen Diana zu bolen, welches 


” sy Ibid. v. 223. 


.,2) Plutarch. de sera sum. vindicta p. 564. [t.8. p. 234. 
elit. Reisk.] 


.3) Schol. Nicand. Theriac.,v. 400. 
4): Pausen. 1. ı. [c.28.] 
5) Id. 1.2. [c.ı:.] 


6 [Berfchreib. d. seranitt, Steine, 3 Kl. 3 Abt. 
203 Kum.] 


7) Pitture d’Ercol. t. 1. tav. ı2. 


. 
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Gh auf unſerm Marmor von andern Bildniſſen die 
fer Göttin durch den Stierkopf (taurus), der an ds 
nem Baume hängt, unterfcheidet; eine alte Gemein 
beit, befonders der Bäger, welche ihr zu Ehren ie 
Köpfe und Klauen der von ihnen getöbeten wildes 
Thiere aufbingen. 1) 

Bon diefem Götterbilde hing, einem ‚Husforude 
bes Drafels zufolge, die Seilung des Drefics ch 
Nachdem er aber kaum an’s Land geſtiegen war 
wurde er mit feinem Freunde bingeführt, um de 
Diana geopfert zu werden; den alle Fremden, die 
bier Iandeten, wurden als Schlachtopfer für dieſt 
Göttin betrachtet. Darum erfcheinen fie. beide anf 
unferm Marmor in Feſſeln, wie fie von einem Tee 
banten des Königs sum Altar geführt werden. Die 
Prieſterin diefer graufamen Gottheit war Syphige 
nina, des Drefles Schweſter, welche von Dianı 
in dem Augenblife dahin verfezt worden, da fie is 
AYulis geopfert werden folte. Sie iſt auf unferm 
Marmor dicienige Figur, welche in der Tinten Has 
ein Schwert in der Scheide hält. Diefe Priefteris 
hörte, daß die beiden zum Tode befimten Schlacht⸗ 
opfer Griechen feien; mußte aber nicht, daß der eime 
ihr Bruder Oreſtes fei, indem derfelbe feinen Re 
men durchaus nicht angeben wollte. Cie. fcheb it 
deſſen ihre heilige Verrichtung auf, um einen der ber 
den Fremblinge nach Argos zu fchifen und dem Dre 
fies Nachricht von ihrer Lage zu geben, während der 
andere als Geiſel zurlfbleiden folte. Indem nun 
Zphigenia den Brief, den fie nach Argos Tender 
wollte und der von dem Künftler auf unferm Mar⸗ 
mor ducch das am Baume liegende Täfelchen vorze 


ı) Diod. Sic. 1. 4. fc.8ı.] Schol. Aristoph. Plut. v. 944 
Propert. 1. 2. eg. 15. v. 19. Suid. v. wgeowar. Apalei- 
Florid. l.ı. p-756. Stat. Theb. 1.9, v.589. [Philostr. 
icon. |. 1. pP. 773.) 


Zweites Kapitkel. 





Die Herakliden. 


[Numero 164.] 


Der folgende Gegenfland unter Numero 164 
üſt amf einem gefchnittenen Steine des Rofhifchen 
Kabinets !) vorgeficht und man ſiebt ihn mehrmal in 
. dergleichen Arbeiten. Es erfcheinen darauf zur Rech⸗ 
‚gen zwei nakte Krieger, wie die Helden vorgeſtellt 
zu werden pflegen; d. b. mit Feiner andern Rüſtung 
‚ als mit dem Schilde und Helme. Zur Linken ſteht 
‚ eins anderer Held, aber in voller Rüſtung und jünger 
al die zur Nechten befindlichen. In der Mitte 
zwiſchen denfelben ſieht man auf der Erde ein Gefäß 
mit einem engen Halſe, nach welchem fich einer der 

erſtern binneigt/ als wollte er die Hand hineinſteken. 
Da Beger?) und Gori 9) auf andern geſchnitte⸗ 
sen Steinen, wo derſelbe Gegenſtand abgebildet iſt, 
Auſſer den drei Figuren noch eine Säule bemerkten: 
fo glaubten fe, daß bier Achilles vorgefieht fet, 
wie er die Afche des Barroflus in ein Gefäß 
famle, um dafielbe bernach auf die Säule zu fezen, 
welche fie für eine Begräbnißfäule anfaben. Aber 
Der Inhalt diefes gefchnittenen Steines betrift eine 
weit denkwürdigere Begebenbeit, die nicht aus dem 
fabelHaften Beitalter, fondern aus der Gefchichte der 


4) [ZA 3 Abth. 966 Num.] 

2) Thes. Palat. 

3) Mus. Flor. t. 2. tab. 29. n. 2 3. 
Winckelmañ. 8. 44 


— 


— 
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grauſamen Menſchenopfer, die ihr gebracht wurden, 
dadurch anzudeuten. Ein anderes Schwert ober 
Dpfermefier der Prieſterin, ebenfalls in der Scheide, 
hängt an einer der gewundenen Säulen, von. weicher 
der Altar eingefaßt il, der nem andern rauchen 
den Altare, den wir auf dem oben unter Nuners 
67 aufgeführten Basrelief gefeben haben, ähnlich if. 
Bis dahin bat fich auch das oben. erwähnte Bruchiiüf 
in der Billa Seiner Eminenz des Seren Garbr 
nals Alexander Albani erhalten, welches völliz 
mit unferm Sarkophag übereinfimt. Man ficht auf 
demfelben überdies auch ein Thor, welches anzeigt, 
daß dieſe Opfer auflerbalb der Stadt des Königs 
Dhoas gebracht wurden, und die Statue der Diana 
lebt in einer Grotte. Auſſer dem kleinen rauchen 
den Altare erblift man darauf noch den vierckichten 
langen Dpferaltar, auf welchem eine. Splitterfalel 
liegt. Daher, um wieder. auf unfern Sarkophag zu 
fommen, if in dem britten Theile linker Sand bie 
Flucht des Oreſtes mit Bylades und Sphige 
sin vorgefiellt, welche Thoas durch feine Schwe 
fer, die eine Freundin der Geflüchteten war, ca» 
defte. Als diefer ihnen hierauf nachſezte und ch 
mit ihnen in einen Kampf einlieh, wurde er famt al 
Ien den Seinigen niedergemacht, fo daß die drei Grie 
chen num völlige Freiheit hatten, fich einzufchiffen und 
fern von diefem Lande zu fegeln. 

Sphigenta befand ich noch nicht in Sicherheit, 
als der Kampf begañ, daber fie auch auf unferm 
Marmor betrübt und ängſtlich mitten im Streite und 
mit gefaltenen Händen dafleht: 


2.0. digllis inter se pectine Junctis. 1) 


Dabei hat ſie die Statue der Diana vor ſich, un 
fie heimlich mitzuneßmen. Diefe Haltung.der Hänte 


1) Ovid. metam. 1.g. 298. 


! 
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Bat man bis izo erfi au drei alten Figuren bemerft; 
nämlich an der angeblichen Dido, die unter den 
berculanifchen Gemälden aufbewahrt wird; 1) da 
an einem fleinen haarigen Faun von Marmori in dem⸗ 
ſelben Kabinet, mit in die Höhe gehobenen Händen, 
-als ob er die Götter um Hülfe anriefe, und eudlich 
an unferer Iphigenia. Auf einem Basrelief im 
der Billa. Borgbefe findet man zwar eine von den 
Gef ibrtinen der von FJupiter entführten Europa 
in eben diefer Stellung; allein der Marmor ſcheint 
modern zu fein, foweit man von unten davon ur⸗ 
theilen kañ, indem er ziemlich hoch aufgeſtellt iſt. 

Zum zweitenmal erfheint Ipbigenta an un 
ferm Sarkophag/ wie ſie ſchon in das Schif geſtiegen 
iſt, ſich auf einen von des Oreſtes Gefährten 
lehnt und mit Anafllichkeit den Ausgang des Kam⸗ 
pfes zu erwarten fcheint. An dem Schiffe ſieht man 
die Brüfe (ovaßaIgv) angebracht: . 


. angustum dejecit in @quora pontem;?) 


um vom Ufer das Schif befleigen zu können. 

Das Shif hat Delphine als Wahrzeichen an 
ſich, wie man fie auch an den Fahrzeugen der Tyr⸗ 
rhenier findet, welchein jenen Zeiten Herren des Han⸗ 
dels und des Meers waren und den Transport der 
Waaren und Perfonen der übrigen Nationen beforg- 
ten.3) So reifete z. B. auch Bakchus auf einem 
torrhenifchen Schiffe von der Anfel Akaria big Na⸗ 
203; und UIyſſes enfging dadurch den Lofun« 
gen der- Sirenen, daß er fich auf ein Schif eben 


ı) Pitture d’Ercol. t. 1. tav. 13. 
2) Stat. Sylv. 1.3. c.2. v. 56 
3) Diod. Sic. 1. 5. [e. »3.] 


264 Denkmale. 


dieſes Volks flüchtete.) Indeſſen führten auch er 
nige griechiſche Schiffe bei dem trojaniſchen Feldjug 
das nämliche Zeichen. ?) 

Das Wort oyxvpx, amcora, deffen Euripides 
fich bedient, als er fagt, daß Drefles dem Anker go 
lichtet babe und in das Meer gefegelt fei,?) feheintio 
nem beroifchen Zeitalter nicht angemeffen , indem 
aus mehrern Umſtanden fchließen laͤßt, daß die Griechen 
damals diefes Inſtrument noch nicht kañten: es fei den, 
daß wir annehmen wollten, daſſelbe werde durch den dr 
merifchen Ausdruf sun bezeichnet, welches an fich abet 
nichts anderes bedeutet, als einen großen Stein, IA 
men auf den Boden des Meers hinabließ, um di 
Schiffe dadurch zu befefligen. So war dem Apolle 
nius zufolge der Anker der Argomamten beider 
fen,%) und eben die Bewandtniß hatte es auch em 
Seit lang mit dem Anfern der Aguypter.5) Aus di 
Nachrichten indeffen, welche uns Plutarchus vi 
den Schiffabrten der Tyrrhenier oder Pelafger, Me 
fie von der Infel Lemnos nach Ereta bin unterneb 
mens) ertheilt, fcheint zu erhellen, daß der Anke 
wenigfiens ein folcher mit einem einzigen Zahn—, 
den man ow& nante, fchon tn ſehr frühen Zeiten 
bie beinahe an die fahelhaften gränzen, bekañt gene 


fen ſei. | 


1) Euseh. chron. n. 850». 

2) Eurip. Electr. v.435. 

3) Ibid. v. 1350. 

4) Argonaut. 1. ı. v. 953. Eonf. Arrian. peripl. p-5. 
5) Steph. de urb. v. Ayzuper. 

6) De virtut. mulier. p.441. It. 7. p. 17. edit. Reis] 


| 





Ein und dreiffigfies Kapitel, 





Oreſtes im Babnfinne, 
[numero 150.) 


Eine von den Scenen aus dem Xeben bes Dres 
es, die auf dem vorhergehenden Sarkophag abges 
bilder ind, nämlih Oreſtes in feinem Wahnfinne 
und in Gefellfchaft des Bylades, ſieht man auch auf 
dem gegenwärtigen, wiewohl verflümmelten Basre⸗ 
lief, das fih in dem Kabinet des Herrn Marchefe 
Kodinini ın Nom befindet und bier unter Nu⸗ 
mero 150 aufgeführt if. Die Bildhauerei daran 
iſt eine der vortreflichfien diefer Arc unter allen Wer⸗ 
fen, die uns übrig geblieben find, und die Gefchichte 
ſelbſt it auf diefelbe Art wie auf dem vorbergehen- 
yen Marmor vorgeſtellt, fo daß beide Beichnungen 
ach einem und demfelben Original gemacht fcheinen; 
zuſſer daß man auf dem gegenwärtigen Basreltef, 
mf welchem die Figuren beinahe in halb natürlicher 
Bröße abgebildet find, die vorhin erwähnte Lage, 
a welcher ih Oreſtes befand, deutlicher als auf 
yem andern Sarkophag wahrnimmt. Er ſcheint näm⸗ 
ich ganz von Kräften verlaffen: 


Ipsa sibi est oneri cervix,humeroque recumbit; Fe) 
ınd im einer gewifien Schlaffucht, die ibn allezeit 


iberfiel, wei die Furie ihm gepeinigt und angereist 
satte. Das Gemälde des alten Malers Theodor 


ı) Ovid. metam.1. ı0. v. 195. 
Windelmail, 8. 12 
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Weiſen Griechenlands war.) Man kañ folglich den 
auf dieſer Muſaik abgebildeten Kopf, neben welchen 
jener Spruch befindlich if, für das Bildniß des ger 
dachten Weifen halten. Bon den Bildniffen der fe 
ben Weifen überhaupt ift uns feines befant als das | 
des Thales in Marmor, welches aber nicht meht 
in Rom befindlich iſt,) und das des So lon eben⸗ 
falls in Marmor, welches fich in der Galerie des 
Großherzogs von Zofcana befindet; *) emdlich das 
des Pittakus, welches von einer Münze genonmen 
ik.) Diefe Seltenheit iſt es gerade, welche das 
gegenwärtige Bruchſtük erhöht. 


4) lunter einem Bildniffe deſſelben (Diog. Laört. I. 73.) 
(a8 man: „Er war Mark feinen Verſtand der Erſte 
„ unter den ſieben Weiten. * Um 556 vor Ehrifti-@er 
purt, war er erſter Epyhornsd au Sparta und verſchied zu 
Olymbia, wie Thaled, in den Armen feines Gobneh 
der im Tauftlampf den Sieg davon getragen hatte.) 


2) (54 wat unacht; aber die ſchöne Dopvelherme , die im 
Sabre 1780 zu Tivolt andgegraben worden , flelt_icht 
wahrſcheinlich Thale s und Bias vor. (Visconti Lc- pl. 
10.) x . ‘ . R 5 . 

3) [Won Btfeonti (l.c. pl. 10.) zum erſtenmal in Kupfer 
Golaft. somacht.) ont oe : 

4H ſDie ih im Münzkabinet zu Parid befindet und auf 
der Kehrieite den Alkäus enthält. (Visc. 1. c. pl.3 et 
11.) Eine Marmorbüfte Perianderd nebſt Bruchſtüken 
der Büften def Thales, Pittafod, Solon, Klew 
bulos und ber angeführten Dopelherme des Bias-und 
Thales wurden 1780 gleichfalls in den Ruinen dei 

| aaufeh von Caſſius su Zivoli aufgefunden. (Visc. 
Lc 0 ut j 


fg 
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Zwei und dreiffigfies Kapitel. 


Bericht über den Dreftes, 


[Numero 151 u. 152.] 


Die filberne Vaſe, welche ich unter Numero 
151 fiefere, befindet ich in Nom bei Seiner Emt- 
neng dem Heren Cardinal Neri Corſini, und 
vurde ehedem im Hafen von Antium gefunden. 
Der gelehrte Pater Paciaudi hat zur Erklärung 
der Materie, die er in ſeinen peloponneſiſchen 
Denkmalen abhandelt, blos die beiden Figuren in 
Rupfer ſtechen laſſen, welche auf meiner ganzen Vor⸗ 
tellung der Bildnerei auf eben derſelben Vaſe zur 
dinken bleiben und eine Sonnenuhr betrachten. 1) 
In dieſen beiden Figuren fol feiner Behauptung 
ach die Art vorgeflellt fein, wie man in Antium 
98 Drafel im Tempel der Fortuna durch's Loos 
ım Kath fragte. Er fuchte diefes durch eine von 
ven beiden Figuren zu beweifen, welche ihm das Loos 
n eine Urne zu werfen und daher die Fortuna galeata 
a fein fcheint. SHätte er ſich Mühe gegeben, das 
Ybrige diefer Bildnerei, die er unterfucht, zu erfld« 
sen: fo würde er zuverläßig, indem er dafielbe fei« 
tee Behauptung hätte anpaflen wollen, bei feinem 
woßen Scharffinne den Brrtum gewahr worden fein. 
| Meiner Meinung nach Hellt der anf unferer Vaſe 


\ 


» Monum. Pelop. t. t. 1. p. 66. 


303 Denkmale. 


aus der Zeit ſei, welche an das heroiſche Altertum 
grängt, wo die Helden nakt vorgeflellt wurden.‘ 


1) [Uuch der Grav Caylus Kat diefe Paſte Gefaft g 
macht und für einen Retiarius ausgegeben; allein vie 
Meriarsii führten fein Schwert, folglich kañ Hier kei⸗ 
ner derſelben vorgeſtellt fein, weil die Zigur ein Schwert 
hat. Aber aub Phryno ſoll ed nicht fein, weil itn 
der Künſtier gewiß nicht fisend würde gebildet Gaben 
meint Viſconti, der ihn baber für einen durch den 
KRetiarins In} Ne verwikelten Mirmillo erklärt. 
Aber, wie man unter Numero 197 fieht, führten bie 
Mirmittones cbenfatld Fein Schwert, ſondern nur 
einen Dolch, und als ) Hauptware die Sure; fie waren 
ferner bekleidet und "der Schild fam ihrem Geguer im. 
Winckelmans Erklärung it darum immer wod hie: 
wahrfcheinlichere , und der Grund Bifcontis, daß Ne 
Siaur, wen ed Phryno wäre, nit fizend wird 
vorgeſtellt fein, hält nicht einmal dem, welcher von ver 
Naktheit, ald einem Merkmal der heroiſchen Zeit, ven 
suremmen if, dat Gleichgewicht.) 


« 
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Bericht über den Oreſtes. 
| [%umero 151 u. 152.] 


Die filberne Vaſe, melche ich unter Numero 
151 fiefere, befindet fih in Nom bei Seiner Emi⸗ 
nenz dem Herrn Sardinal Neri Eorfini, und 
wurde ehedem im Hafen von Anttum gefunden. 
Der gelehrie Bater Paciaudi bat zur Erflärung 
Der Materie, die er in feinen peloponnefifchen 
Dentmalen abhandelt, blos die beiden Figuren in 
Kupfer fiechen Taffen, welche auf meiner ganzen Vor⸗ 
flelung der Bildnerei auf eben derfelben Vaſe zur. 
Linken bleiben und eine Sonnenuhr betrachten. !) 
Zn diefen beiden Figuren foll feiner Behauptung 
nach die Art vorgeftellt fein, wie man in Antium 
das Drafel im Tempel der Fortuna durch's Loos 
um Rath fragte. Er: fuchte diefes durch eine von 
ber beiden Figuren zu beweifen, welche ihm das Long 
in eine Urne zu werfen und daher die Fortuna galeata 
ja fein ſcheint. Hätte er fi Mühe gegeben, das 
Übrige diefer Bildnerei, die er unterfucht, gu erflä« 
en: fo würde er suverläßig, ‚indem er dnfielbe fei« 
ser Behauptung hätte anpaffen wollen, bei feinem 
woßen Scharffinne den Srrtum gewahr worden fein. 

Meiner Meinung nac) ſtellt der auf unferer Vaſe 


\ 


ı) Monum. Pelop. t. ı. p.68.. 
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vu!, das Plinius betitelt Orestis insania, |) 
fheint den nämlichen Gegenfand um anf glei 
Art vorgeſtellt su baben. 2 j 


1) L.35. (c. 11. sect. 40. n. 


40.] 
2! [Das Gemätde war, wie Plinius ſagt, von ven do 
ler Theon, deffien auch 


Quintiftian (X. 10.) m 
den Worten erwähnt: concin; . 
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Bericht über den Oreſtes. 


INumero 151 u. 152.) 


Die filberne Vaſe, welche ich unter Numero 
151 Tiefere, befindet ih in Rom bei Seiner Emt- 
nenz bem Herren Cardinal Neri Corfini, und 
wurde ehedem im Hafen von Antium gefunden. 
Der gelehrie Bater Paciaudi bat zur Erflärung 
der Materie, die er in feinen veloponnefifchen 
Dentmalen abbandelt, blos die beiden Figuren in 
Kupfer flechen Taffen, welche auf meiner ganzen Vor⸗ 
fiellung der Bildnerei auf eben derfelben Vaſe zur. 
Linken bleiben und eine Sonnenuhr betrachten. ?) 
An diefen beiden Figuren fol feiner Behauptung 
nach die Art vorgeftellt fein, wie man in Antium 
das Drafel im Tempel der Fortuna durch’s Loos 
um Kath fragte. Er: fuchte diefes durch eine von 
ben beiden Figuren zu beweifen, welche ihm das Loos 
in eine Urne zu werfen und daher die Fortuna galeata 
zu fein fcheint. Hätte er ſich Mühe gegeben, das 
Übrige diefer Bildnerei, die er unterfucht, zu erfld« 
ren: fo würde er zuverläßig, indem er daffelbe fei« 
ner Behauptung hätte anpaflen wollen, bei feinem 
großen Scharffinne den Srrtum gewahr worden fein. 

‚Meiner Meinung nad Hellt der auf unferer Vaſe 


\ 


ı) Monum. Pelop. t. ı. p.68., 
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abgebildete Gegenſtand dag Gericht des Areopagus 
in Athen über den Muttermord des Oſreſt es vor. 
Innere und äuſſere Gründe kommen meiner Bermw 
tbung zu Hülfe. Sch will nur zuerſt das anführen 
was Plinius bei der Gelegenheit fagt- wo er von 
den Künftlern fpricht, die fich durch ihre Kunf, ia 
Silber und ‚befonders auf Bechern, die er scyphes 
nent, erhobene Arbeiten zu machen vorzüglich auf 
gezeichnet haben; nämlich, daß unter ‚vielen anders 
Gefäßen, welhe Zopyrus, einer der berühmteſten 
Künſtler in diefer Art verfertigt hätte, umd deren 
Werth bis auf zwölf taufend Seflertien gefliegen, 
eines gewefen fei, auf welchem das Gericht des Arc 
pagus über die Mordthbat des Oreſtes vorgeſtelt 
war,1) ohne jedoch meinerfeits zu behaupten, daß um 
fer Gefäß, obwohl es vortreflich ausgeführt ir, daſ 
felbe fein dürfte. 

Sn Anfehung des inneren Grundes muß id 
voranſchiken, daß Drefted, nachdem er von den 
Furien, die den Dichtern zufolge ihn quälten, ee 
gentlich aber wohl von feinem Gewiffen wegen eind 
fo abfcheulichen Verbrechens gefoltert und deßwegen 
von ganz Mycenä und Argos, ale aus welchen bei 
den Städten das Reich feines Baterd Agamemuos 
beitand, verabfcheut wurde, fih nach Athen begab, we 
er auf Apollos Befehl fih dem ſtrengen Gericht 
des Areopagus und ber Anklage der Eriaone, des 
Agiſthus Tochter, unterwarf, wie man, dieſes is 
der parifchen Chronik lieft;?) wiewohl dem Euri⸗ 
yides zufolge Diaz fein Ankläger war,3) um fi 


1) Plin. 1.33. [c. 13. sect. 55. Man vergleiche ©. d. &- 
MB 18. 15-1685 


3) Lin. 4o. Conf. Pausan, I.2. [c. ı8.] 
3) Eurip. Orest. v. 432. 
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ki dieſem Aufzuge in tegend einer Statue geſehen 
Sat; indem die Trauerfpiele unter dem befondern 
Schuze bes Bakchus aufgeführt wurden, welches 
ya bäufig in feinen Tempeln zu gefchehen pflegte.i) 

elbſt der Epheu war fo zu fagen den Trauerfpiel- 
Bichtern geweiht; daher derfelbe auch in einem andern 
Hriechifchen Epigram, welches Simonides zum 
sZohe des Sophofles verfertigt bat, das Beiwort 
Féeniſch erhält: axmurns ziaece.2) 

Auf. dem Fußgefiche zur Rechten lieſt man 
ETPI ..... Die andern fünf Buchflaben aber, bie 
zur Vollendung des Namens Euripides gehören, 
fehlten daranf, indem der übrige Theil ganz abgeflo« 
:$en gefunden wurde. Der Titel der Tranerfpice 
binter der Figur auf dem Marmor, in alpbabetifcher 
: Drednung verzeichnet, find der Zahl nad fechs und 
dreiſſig. Sie endigen indefien mit dem Buchſtaben 
0, fo daß, wen man noch sehen andere Titel dazu 
vechnet, als wie viele auf dem fehlenden Stüfe rech⸗ 
ter Hand noch fichen köñten, fechs und vierzig heraus⸗ 
kommen würden: woraus man fchließen dürfte, daß 
die bier verzeichneten Trauerfpiele die auserleſenſten 
und mit dem meiften Brifall gefrönten von den fünf 
und fiebenzig, oder wie Andere wollen, von den zwei 
und neunzig feien, die diefee Dichter verfertige bat. 
Die fechs und zwanzig Titel zur Nechten bat Fico«- 
roni, aber unrichtig, befant gemacht; 3) von der 
Figur ſelbſt fcheint er Feine Keñtniß gehabt zu ha⸗ 
Sen, wiewohl er fngt, daß dieſe Titel auf einem 


a) Demosth. mwregs upar. p.22. 


2) [Analect. t. 2. p.298. Das Epigram̃ iſt von Eryfios.l 
Conf. Sud. v. eroro it. Braaseıs. 


3) Meuı. di Labic. p. 104. 
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. stat düctis sortibus urna.1)) 


Das, was fie zwifchen den Fingern hält, fol 

entweder eine Bohne?) oder ein Täfelchen 3) vor 
ſtellen, dergleichen man, fich bei gerichtlichen Urthei⸗ 
len zu bedienen pflegte: die Urne aber ſtellt obne 
- Zweifel diejenige vor,_mworein man die Stimmen der 
Berdammung oder Losfprechung warf, und welche man 
bald xxdoc, bald xAngwrngsov,4) befonders aber xupes 
xodos, zum Unterſchiede von derienigen.nante, welde 
wxugos hieß, und in welche man die. nichts entſchei⸗ 
denden Stimmen warf, Auſſer diefen gab es noch 
eine andere Urne von Erzt, worein man bernad 
beide Arten von Stimmen legte.°) 
„ Ein fo geformter Tifch, wie der if, auf welchen 
vie ürne ment, mag vieueicht eine Abbildung desie⸗ 
nigen fein, den man in den Gerichtshöfen hatte, 
und welchen die alten Griechen 6140, Die Griechen 
ans den leztern Zeiten aber avmınıyaıoy nannten.) 
Hieraus kañ man fich dasjenige beffer erflären, was. 
Ariftophanes die Praragora fagen läßt, die er 
uns als eine Neformatorin. der Verfaſſung von 
Athen darſtellt. — nn 

Ms nämlich ein Chor anderer Weiber, die ihr 
entgegenfommen, fragen, was fie mit dem Lnux zu 
machen gebenfe? fo antwortet fie; „ich werde die Be⸗ 


ı) Virg. En. 1.6. v.22. 


2) Schol. Aristoph. Equit. v. 41. [Lysistr. v.337.) Lucian. 
vitar. auct. p. 373. j 


3) Lucian. Hermot. [c. 40.] 
4) Aristoph. Eccles. v. 675. 
5) Schol. Aristoph. Vesp. v.320. Küster. ad Suid. v.a«- 


„ dor. . 
6) Suid. v. Bapa.. 


EN 
{ 
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„cher und Wafferfrüge darauf fegen. " I): Sie zielt 


Dadurch gewiß auf ein Gefäß, das dem Ähnlich iſt, 


welches auf dem obigen Tiſche ſteht, wiewohl der 
Diſch ſelbſt länglicht und abgerunder if, nach Art 
derer, welche. die Griechen eyyuwos -reanıda Nie 
ten. 2) 


Die weibliche Figur, welche der Ballas gegen. | 


über ſteht, und in der vechten. Hand eine Urt von 
aufgerolltem Buche, in ber linken aber eine Zatel 
hält, foviel ich unterfcheiden kañ, fol, wie ich glau- 
be, die erfle unter den Eumeniden oder Furien 
fein, die von einigen Tiſiphone genañt wird, I) 
und welcher dem Plutarchus zufolge bie übrigen 
untergeordnet waren.“) Sch hnube bereits oben an⸗ 
gemerft, dag einige der älteften Dichter nur eine 
einzige Furie fatiten, und ich führte blos den Era⸗ 
toflbenes darunter an. So muß ich auch noch 
ben Homeruss) und Pindarus nennen, welcher 
bei der Gelegenheit, wo er von den Qualen dei 
böfen Gewiſſens des Odipus redet, wirklich nur 
eine von diefen Göttinen namentlich aufführt. 6) 


Auf den betrurifchen Begräbnißurnen erfcheinen fie 


immer mit Flügeln, D und insbefondere auf denie- 
nigen, wo Drefles, von ihnen gepeinigt, vorge 
felt wird. Auf unferer Urne hingegen bat bie Fu⸗ 

ı) Eccles. [v.708 — 710.] 

2) Suid. v. eyyar. rpamıda, 

3) Virg. En. l.ıı. 7.605. 


4) Plutarch. de sera num. vindicta, [t. 8. p. 234. edit. 
Reisk. Plutarch redet hier nur von einer Surte 
die Abraften hieß. Conf. Apollod.I. 1.3.) 


5) Ia. I. IX. v.367. T. XIX. v.87. © 
6) Olymp. II. v. 73. 
7) [E83 fommen bern. auch ohne Flugel vor.] · 


* 
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rie feine Flügel und if gerade fo abgebildet, wie 
Fe uns Afchylus befchreibt. 1) 

Die Flamme der Fakel, die fie in der Hand hat, 
gleicht gersiß derienigen, welche derſelbe Dichter den | 
Bart,2) Entullus aber das. Haar der Fakel 
nent; 

een. ul faces 

 Splendidas quatiunt comas.>) 

Übrigens aber iſt es ein kurzer und abgefumpfter 
Bart, flatt daß er feiner eigenen und des Zeners 
Natur nach, das immer pyramidenförmig in Die Hö⸗ 
be lodert, lang fein ſollte.) Man glaube indefen 
nicht, daß etwa das Seewafler, in welchem dieſe Ur⸗ 
ne fo viele Jahrhunderte hindurch gelegen Bat, bie 
Arbeit daran verdorben und fo die Flamme vielleicht 
yerfürzt habe: den ich glaube vielmehr, daß der Künfi⸗ 
ler durch diefelbe uns die düſtre Fafel babe ausdrir 
Ten wollen, welhe Afchylus den Furien zufchreibt, 
und womit fie, demfelben Dichter zufolge, die zwei⸗ 
felhaften Drakelfprüche, oder, wie wir lieber fagen 
walten, die. dunklen Befchlüffe der Götter, verfolgen, 
welche, nicht erleuchtet durch den düflern Schein 
ihre® Fakel, ſowohl den Hellfebenden als den Blin—⸗ 
ben undurchdringlich find; 5) daher diefelbe von Be 
tronins auch fumosa magis quam lucida genaũt 


ı) Eumenid. [v. 47.) 

2) Agam. [v. 283.) Conf. Valkenaer. not. in Eurip. Phe- 
niss. v. 1261. 

3) Epithal. Manl. 

4) Apulej. de phil. Platon. l.r. p. 576. 

5) Eumen. [v. 359 — 360. Bei Aſchylus am angeführ 
ten Hrte find die Furien den Helifehenden, wie deu 
Blinden furchtbar.) 
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Mrd,1) Homerus gibt aber der Furie ſelbſt den 
Beinamen nepoparıs 2) d. i. die im Finſtern 
vandelt. 

Sn Wabrbeit habe ich auch eine Fakel von un 
jeheurer Größe an der Stüze der Statue eines ver- 
hnittenen Prieſters der Cybele geſehen, welche fich 
30 in England im Kabinet des Herrn Browne 
yefindet. Da man nicht wußte, mas dieſe Statue 


sigentlich vorfielle, fo bat man fie beim Ausbeflern - 


in einen Baris umgewandelt, indem man ihm in 
die Finke Hand einen krummen Wanderflab, in die 
rechte aber einen Apfel gegeben bat. Meine Gründe 
übrigens, warum ich glaube, daß einer von jenen 
Brieflern dadurch vorgeftellt fei, find, um mich von 


meinem Gegenfland nicht weit Rs entfernen, kürzlich 


dieſe: erfilich die phrngifche Müze; zweitens die ganze 
Form der Glieder, die völlig den Gliedern eines 
Berfchnittenen gleichen, oder, welches einerlei if, 
dem weiblichen Geichlechte näher kommen, indem bie 
Süften voll und fleifchig find, ob fie gleich von eis 
nem Gewande, das bis an die Anie reicht, bedeft 
werden; drittens endlich die oben erwähnte Fakel. 
Man muß übrigens merken, daß auf den alten Denk⸗ 
nalen zweierlei Arten von Fakeln vorkommen; die 
ine war ein Bündel von lauter dünnen Spänen, 


He man zum gemeinen Gebrauche machte; (wiewohl - 


nan auch eine dergleichen bei der Diana auf einem 
Kltare im Mufeo Capitolino und auf einem 
Basrelief findet, welche beide Dentmale oben unter 
Tumero 23 und 38 aufgeführt worden find;) die 
ndere diente zu heiligen Gebräuchen und befand in 
inem Rohre, das fich nach oben zu allmählig erwei⸗ 


erte und mit Eleinen Spänchen, die Schwefelhelzern 


1) Satyric. c. ba. 
23) D. 1. IX. v. £67. 
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glichen, angefüllt war) fo daß fie wahrſcheinlich mit 
Schwefel beſtrichen worden, weil man dieſe breübare 
Materie bei vielen heiligen Ceremonien und vorzüglich 
bei Luſtrationen gebrauchte. So war nuch die Fakel 
befchaffen, welche am Fuße der erwähnten, nach Enge 
land gebrachten Statue befindlich iſt, das heißt: fo 
wie ich fie unter Numero 152 vorfiele, welches 
Kupfer fid, unter der Vaſe, wovon izo die Rede geht, 
befindet. Gerade fo ift, wie ich glaube, die Fakel, 
melche die Kurie auf gebachter Vaſe in der Hand 
hat. Eine andere Fakel von eben ber Art ficht man - 
auf einem alten Gemälde in der Billa Seine 
Eminenz des Heren Sardinald Aletander Alba 
ni, das ich unter Numero 208 aufführe. 

Um aber wieder auf bie Furie und auf die etwas 
losgewikeite goüe,it die Te if ver Hand Rat, ei fommen: . 
fo fcheint es, daß darin die gegen den Dreites anzu⸗ 
ſtellende Anklage enthalten ſei, und ſie auch hier die An⸗ 
klägerin iſt, wie LZucianns fie in der Unterwelt vor 
dem Nichterfiuble des Rbadamantus dazu macht.) 

Der Held mit trauriger Mine und in einer Stel⸗ 
lung, als fuche er die Richter zum Mitleid zu be 
wegen, fcheint das lebhafte Bild des Oreſtes za 
fein, wie er fo ganz über fein Verbrechen zerfnirfchet 
it und die Entfcheidung erwartet, von welcher fein 

"Reben oder fein Tod abhängt. Auch gibt wirklich 
Ariſtophanes dem Dreftes gerade fo, wie man 
es bier fieht, eine Art von Dberfleid, xarauıra ge 
nant,?) das er über die linke Schulter aufgefchlagen 
hat; und diefe Art, gedachtes Kleid zu tragen , ik chen 
diejenige, welche Blautug net: conjicere in col. 
lum pallium und collecio pallio. 3) 


WW2) Cataplus s. Tyrann. p. 438 
2) Av. v.713. 
3) Captiv. act. 4. sc. 1. v. 12. 80. 2. v. 9- 
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Die weibliche Figur, welche in tiefen Gedanken 
anf einem Steine oder Felſen ſizt, fan Erigone, 
Des Ägiſthus Tochter, vorficen, welche von dem 
Ausgang ber Anklage die Wache wegen Ermordung 
ihres Vaters erwartet. Der Stein, auf welchem fie 
figt, wird einer von den beiden fein, welche im Arco» 
pagus die Size des Angeflagten und des Anflägers 
vorfiellten, und welche man daher avauırızs, der Uns 
ſchuld, und Ußpeos, der ungerechtigkeit, nañte; 
wiewohl auch der wie ein Fels geformte Siz den 
Ort des Gerichts ſelbſt andenten kañ, welcher wirk⸗ 
lich auf einem Felſen gelegen war. 1) 

Die beiden andern Figuren, wovon bie erfie ei⸗ 
nen naften Jüngling nach heroiſcher Manier, die ans. 
dere aber ein Meib, welches tiefe Traurigkeit zeigt, 
voriicht, Fan Pyla des, der Freund des Oreſtes, 
nebft deſſen Schweſter Elektra fein, die fich her⸗ 
nach auch mit Blades vermäblte. ?) Diefer be- 
trachtet mit der größten Aufmerffamfeit die fchon er⸗ 
wähnte Sonnenuhr, welches man als eine Anfpie- 
Jung auf die Gewohnheit in den athenienfifchen Ge⸗ 
richten betrachten Fat, da dem Anfläger und Ange» 
Flagten eine beſtimte Zeit vorgefchrieben war, die fich- 
nah einer Waſſeruhr richtete, 3) Hate deren unfer 
Künftler eine Sonnenuhr bedeutender gefunden bat, 
an welcher man den Weiſer deutlich unterfcheidet, 
der bei den Griechen gnomon, bei den Römern um- 
bilicus hieß.“) Bugleich aber fällt der Künfiler auch 


1) Aschyl. Eumenid. [v. 646.] 
2) Pausan. 1.2. [c. 16. in fin.] 


3) Kschin. in Ctesiph. p- 302. Suid. v. diausrpuger, Luck 
an. Reviv. p. 403. 408. 


4) Plin. 1.2. [c. 72. sect, 74.) 
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unſerer Vaſe ab, ſo daß ebenfalls Ballas und bie 
Furie, zu beiden Selten des Tiſches, auf welchem 
das Gefäß befindlich iH, fichen. Beide Figuren ind 
denen auf unferm Kunſtwerke fo äbnlich, daß fie von 
einander copirt fcheinen. Da aber der Marmer 
verflümmelt und mit Gyps ergänzt iſt, fo begnäge 
ich mich damit, blos das anzuzeigen, was wirflic alt 
if. Auf dem erwähnten Cameo ficht man auch die 
auf dem Felfen ſizende Figur ausgedrükt, welde 
gleichfalls der auf unferer Bafe ungemein ähnlich if. 

Übrigens muß ich noch bemerken, daß man dieſe 
Vaſe eine.dopelte. nennen fan, oder daß zwei in 
einander geſezt ſind, indem die äuſſere ſilberne und 
erhoben geartbeitete inwendig noch eine andere eben⸗ 
falls ſilberne enthält, fo daß diefe ohngefähr eben fe 
heraus⸗ und bineingehet, wie die antifen durdl# 
cherten Gefäße zum Durchfeigen des Weines, melde 
man neuerlich gefunden und in dem bereulanifchen 
Muſeo aufgeitelt hat, in ihrem nicht Durchlöcherten 
Zutterale heraus» und bineingeben. Sch glaube de 
ber, daß ein Gefäß dieſer Art ebendasienige iſt, weh 
chem Homerus das Beiwort «upıIeros gibt; dei 
wen amBı$eros Diman eine dopelte Schale bedew 
tet, 1) fan die unfrige mit ihrem Kutterale wohl aud 
eine dopelte genañt werden. Eben diefe Bedeutung 


— nen EEE. . =... 





fcheint mir auch das andere Wort bei Homerus, 


nämlich auoınumerndov, 2) zu haben; To daß alfo &- 
MRS MMDIKUFERAON, nicht pocudum rotundum beißt, mie 
bis izo alle Ausleger es erklärt haben; ſondern vid- 
mehr ein Gefäß, das in feinem Futterale ſteht; um 
fo mehr, da das Vorwort xx, um, den erwähnten 
Worten-vorgefest, wohl eine von einer andern um 
gebene Sache bedeuten fan, fo wie es obngefähr un 


ı) TR. Tr. XXIH. v. 616. 
%) Ihid. vr. 663 
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fere Vaſe von ihrem Futterale if. Dan wird mir 
vielleicht die alten Scholinften und Etymologen ent» 
gegenſtellen, die nicht nur Feineswegs meiner, fon. 
dern vielmehr einer ganz verfchiedenen Meinung find. 
Die viele Meinungen Hellt nicht 5. B. der einzige 
Athenaäus über das Wort aucıderos auf!!) Ste⸗ 
be ich ihm nun mohl mit der meinigen entgegen? 
‚ Hätten er und die übrigen Etymologen die Bafe, 
"von welcher bisher gehandelt worden. 117 vor Augen 
gehabt, fo würden fie gewiß auch meiner Meinung 
beigepflichtet haben. 2) 


1) [Athen. L. 11. c. 14. n. 103.) Conf. Bentley’s dissertat. 
upon the epist. ‘of. Phalar. p. ıı5. . 


2) [Dad Bruchſtük eine! Marmord unter Numero 152 if 
von dem Autor kaum erwähnt worden, weil fich unmög⸗ 
lich etwas Sicheres darüber fagen läßt, und waährſchein⸗ 
lich nur die jchön verzierte Fakel mit dem kurzen Barte, 
weiche mir jener der Surie auf Numero 151. Ah 
lichkeit hat, die Uriache iſt, warum es hier beigebracht 
worben. 


Drei und dreiffigftes Kapitel. 


ulyſſes und Telemad. 
. J. | " - 
[Numero 153.] 


Da ich verfchiedene Denkmale aufführen mollte, 
auf welchen die vornehmfien Begebenheiten und The 
ten des Ulyſſes, Königs von Sthafa, vorgeſtellt 
find: fo glaube ich, mit dem Bildniffe diefes in der 
Dorzeit fo berühmten Helden anfangen zw müßen, 
fo wie man es mit dem des Diomedes auf einem 
gefchnittenen Steine des ſtoſchiſchen Kabine, 
hier unter Numero 153 fieht.1) Diefe beiden Hd» 
den waren fall beiländige Gefährten bei den kühn⸗ 
fien und gefährlichfien Unternebungen im trejanifchen 
Kriege, und fie fcheinen hier vorgeſtellt, wie fie aus⸗ 
singen, das Lager der Trojaner auszufundfchaften, 
bei welcher Gelegenheit fie den [Troianer]) Dolon 
und Rheſus, König von Thracien, tödeten; wenig 
ſttens zeigt diefes der Helm an, den Diomedes auf 

dem Kopfe bat und der gerade fo geſtaltet iſt, wie 
ihm denfelben Homerus, was ich gleich beſſer dar⸗ 
thun werde, zu diefem Unternehmen gibt. 

Was den UAUlyſſes betrift, fo zeigt die Ber 
Hleichung diefes Bildniffes mit andern, die wir von 
ihm baben, in der Abnlichkeit die genaue und eir 
flimmige Idee feines Gefichts; gerade fo wie alle 
Köpfe und Figuren des Homerus einander äbhnlich 


4) [Andere fehen in diefem Steine ben Ulnffes und Te 
1 emachus.] 
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id, wen gleich nach des Plinius Behauptung fein . 


Beficht ein bloßes Ideal ift und nie nach der Natur 
ar Eönnen gezeichnet werden, indem die Kunft zu 


ven Beiten diefes Dichters noch ſehr unvolfommen 


par.1) 

An den Zügen bes Huf fes bemerit man abri⸗ 
zens die Eigenſchaften, welche den Charakter dieſes 
beiden ausmachen, nämlich feinen durchdringenden 
Berfland, feine Verſchmiztheit, feinen Scharffin und 
eine Geifliesgegenwart, welche. fogleich. die tanglich- 
ten Mittel ſelbſt in den gefährlichen Unternchmuns 
zen zu finden wußte. 

Der erfie, der den Ulyſſes mit ber Müze oder 
yem Hute abbildete, war Einigen zufolge Apollo 
yorus, der LKehrmeißer des Zeuris,2) nach dem 
Blinius aber Nifomadhus;3) Euftatbins be 
hauptet, 4) daß ihm diefe Müze megen des bis da» 
bin übel verfiandenen Berfes im Somerus gege 
ben worden fei, we man nämlich Lieft: daß der Helm 


bes Ulyſſes mit Filz (zıXos) gefüttert gewefen fei,>) - 


Indem man bas für etwas ganz Beſonderes annabm, 
mas man doch bei allen Helmen findet; deü man 
ſteht wirklich noch an einem alten Helme aus Erst, 
ber in dem Kabinet des Collegii Romani aufbe» 
wahrt wird, ein Stüf son dem filgenen Butter bes 


feſtigt. Eben fo fiebt man auch an mehr als einem. 


Helme der Pallasfiguren ſowobl hinten und 


3) Visconti Iconographie ancienne, t. 1. . pl. 1.) 
2) Eustath. in Oduso. A. I.p. 1399. - 
3) L.35. [c. 10. sect.36. n-2ı. G. d. K. 40818, 
26 $. Note.) 
4) In. In. K, X. p. 840. 
5) Ir. K. X. 7.265. Conf. Vales. not. in Ania. Lig. 
c. 8. p. 219. 
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unten am Nafen, als auch oberhalb den Ohren, ds 
ne Art von Tuch; oder Leinwand am Nande mit ei⸗ 
nigen daran befefligten Streifen, um. ihn unter dem 
Kin feſt zu binden, die daR wieder ‚nach oben und 
von da über den Helm berab geben. 

Anftatt nun.mit dem Euſtathius anzunehmen, 
daß man angefangen habe, dem Ulyſſes einen fo 
geformten Helm auf den Kopf zu fegen, nachdem mar 
in Griechenland bie Wiffenfchaften und fchönen Kün⸗ 
file erlernt Hatte, und daß man dadurch das habe auf 
drüfen mollen, was Homerus mit:dem oben erwähr- 
ten Verſe fagen wollen: bin ich vielmehr geneigt zu 
glauben, daß ber Hut des Ulyſſes, welcher den 
Müzen ber auf alten, befonders Hetrurifchen Dent 

‚ malen vorgefellten Seefahrer, und auch denen‘ “ 
heutigen levantifhen Seeleute, fo Abnlich iſt, 
 &iäbild der großen Neiſen fein könne, welche * 
„Selbe zu Waſſer gemacht. Und in der That iſt and 
ber unterfcheidende Charakter der Dönffen fell 
vom Seeweſen hergenommen; wie diefes in der Ape 
tbeofe Homers im Saufe Eolonna durch ein 
aplustre, eine Art von Sierät, den man am Border 
theile der Schiffe anzubringen pflegte, ſiñbildlich ver 
geſtellt wird.) Au einem ‚fildernen Gefäße im ber 
enlanifchen Mufeo, das wie ein Mörfer geformt und 
bald erhoben gearbeitet: iſt, worauf der vergöfterte 
Somerus von einem Adler in bie Höhe getragen 
wird, und wo auf der einen Seite die Slias, auf 
ber Andern aber die Dönffen, beide als weibliche 
Figuren, fieben, bat die Odyſſea den Hut auf 
dem Kopfe und fügt fh auf ein Steuerruder.) 


4) [Man ſehe ©. 8. 8, IB. 28. 43 —446) 


2) [Man fehe 2 Band, S. 69 u. 182. G. d. 8.98. 28 
- 43 $. Abgebilder bei Sen.) 


4 


E):  " 


Uches -Siäbtla des Diogenes iſt; 1) daher wir ſiche⸗ 
rer ſind, daß dieſer Philoſoph auf unſern Denkmalen 
vorgeſtellt ſei, als wir es bei jenem Kopfe fein kön⸗ 
gen, ber gar Fein. Attribut Hat, und weichen Zul 
nis Orſini befalit gemacht: und für den Kopf des 
Diogenes amgegeben hat. Ich möchte auch bes 
bauvteur daß die Statue eines eyniſchen Weltwei- 
ten. in naturlicher Größer mit dem Dantel, ber 
Taſche⸗oder dem Brodſak und. einem knotigen Stofe, 
den man in derfekben Villa ſieht, ebenfalls den Di o⸗ 
genes vorficde; . moraus ich es aber am meillen 
fchließen follte, würde der Kopf fein; allein diefer if 
gerade neu angelest. Er bat indeflen zu den Füßen 
Bücherrollen, was auf die große Menge von Schriften 
anfpielen fönte, welche diefer Weltweiſe verfertigt . 
bat; 2) allein an dem Mantel unterfcheidet man nicht 
das, was. Horatius fagt: 


„un... quem.duplici panro patientia velat. 3) 


Man erficht bieraus, daB die Cyniker meder 
Hemden noch Unterkleider trugen, und ſich mit ei» 
tem ' gefütterten Mantel, 9 duplex yenant, zu bes 
deten pflesten, fo wie obngefähr das Oberfleid Ne⸗ 
Rors beſchaffen War, welches Oman, dopelt, ge⸗ 


1) [uf fen Srasmat' au Korinth war ein Hund aus pa⸗ 
riſchem Marmor geſezt (Diog. Laërt. VI. 78.), deſſen aber 

.‚PBaufantias. (IT. 2) nicht erwähnt, weil derfelbe wahr. 
ſcheinlich in der Zerflörung unter Mummius verichwuns 
“der und indem von Eäfar wieder aufgebauten Korinth 
nicht mehr zu ſehen war] 


2) Diog. Laert. vit. ‚Diogen. n, 80. 
3) L. i1. epiet. 17. v.25. | 


4) Tober wohl eher mit dem dopelt über einander 
geſchlagenen Mantel.) 


Winckelmaũ. 8. 46 
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Den Dreifuß ſelbſt, beſonders den obern Theil deſ⸗ 
ſelben, haben die nämlichen Gelehrten für das Tau 
der Agyptier gehalten, Kircher und Spanhein, 
welche diefes Kunſtwerk in der Nähe unterfucer 
fonten ‚. verdienen Feine Entſchuldigung, tiberfeben 
su baben, daß der obere Theil des Dreifußes 
wicht, platt ‚gearbeitet ‚it, ſondern im ſchiefer 
Richtung vorwärts ragt, fo wie es die Regel de 
Perſpective fodert, und woraus offenbar erbellet, daß 
es eine Sace if, bie einen Umfang bet. Der ei 
ige Schott,!) der doch den Marmor nicht einmal 
geſeben, bat ſowohl den Dekel als den Dreifuß glül 
lich entdeftt. 

Doch, wir müßen wieder zu unſerm Hauptgeger⸗ 
flande zurükkehren. Wen Diomedes bei Somerns 
fügt, er fei der jüngfle unter ben Königen, welche 
Antheil an dem Zuge gegen Troia nahmen ; fo geist 
auch fein Geſicht in der vorfichenden Gemme e+ 
nen Helden, der in der Blüthe feiner Zahre ſtebt, 
und feine Züge And ſchön und geiftreich. Koran 
man nicht nur fehen fait, daß auf. diefem gefchnitte 
nen Steine aufler dem Ulyſſes auch Diomedes 
vorgeftelt fei, Tondern auch noch, zum DVerfkänduiß 
des Homerus, daß Diomedes hier einen einfe 
hen und glatten Helm auf dem Kopfe bat, ber dem 
jenigen ſehr ähnlich if, welchen ihm dieſer Dichter 
gibt, nämlich von Ochſenleder verfertigt 2) obne En 
böhung anf der Spize, oder ohne Röhre, in melde 
der. Helmbuſch oder Roßſchweif befefligt war, und 
folglich ohne Helmſchmuk ſelbſt. Wenigſtens glaube 
ich, daB diefes der Sin feiner Worte xDaror und 
order fei. Sein Scholiaft behauptet übrigens, daß 
eDaros einen Helm bedeute, an welchem der Theil 


ı) Nor. expl. apotlieos. Homer. p.3ı3. 33ı. 338. 
3) DL. K. X. V. 258. 
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reblt, den wir etwa Stirnbinde (mpoweramiäor) nen- 
nen würden, der bei den Bricchen aber yascor hieß, 
wie ich bei Numero 108 ſchon bemerft habe. Al⸗ 
fein an unferm Helme ragt diefer Theil vorn über 
ber Stirn hervor, mie obngefähr die Zraufrinne 
(Yusacov, suggrundium) der Dächer an den Häufern. 
Die Etymologie will, daß das Wort a«Dadrov nur ges 
braucht werde, um einen Selm anzudeuten, der mit 


keinen Eleinen Bukeln befezt ifl, (wemidema, noncla- 


vis insignem, wie unter andern Barneſius es ers 
klaͤrt;) allein an allen Werten der alten Bildhauerei 
bemerkt man nicht einen einzigen Selm, der fo ge 
ziert wäre. Aus dieſer Uneinigkeit der Ausleger ‚des 
Somerns fcheint alfo hervorzugehen, daß die fpd- 
tern Griechen die wahre Bedeutung des Wortes Px- 
Aos, aus welchen vermittelfi des x privativi das zu⸗ 
fammengefezte Wort wDaros entſtanden if, ſelbſt nicht 
mußten. 

Ich erinnere mich indeflen nicht, daß es unter 
den griechifchen Helmen noch andere gebe, die eben 
fo wie der unfrige, den ich bier als ein Merkmal des 
Diomedes aufflele, geformt wären. Sollten id) 
aber noch andere ohne Helmbuſch finden, To ſieht 
man doch immer die dazu gehörige Möhre daran. 
Ich gerathe darum einerfeits in die Verſuchung, zu 
glauben, daß die alten Bildhauer die Beſchreibung 
vonDiomeds Helme, den HSomerus unter allen 
andern Helmen auszeichnet, vor Augen gehabt haben 
und übereingefommen find, die Form deffelben als 
ein Merkmal diefes Helden anzunehmen ; anderfeits 
aber bleibe ich dabei, wie ich ſchon gefagt habe, daß 
der Helm auf unferm gefchnittenen Steine dazu bei⸗ 
trage, die Worte des Dichters verfländlich zu ma⸗ 
chen, und man alfo aus der Geſtalt des Helmes dier 
jenige .erflären müße, welche der Dichter befchreibt. 

Mit diefem Bildniſſe des Diomedes weiß ich 


286 Denkmale. 


dasjenige nicht zu reimen, welches Fulvio Orſini 
von einer Münze ans Erzt hergenommen hat,) 
wobei er fich auf die Unterfchrift des Namens s10- : 
MHAEOC gründet; den wen diefer Held wirklich auf - 
derfelben vorgeftellt wird, erhellet es wenigfieng nicht 
ans dem Helme mit der Erhöhung oder der fchen 
erwähnten Röhre, an weicher noch überdies ein Selm 
bufch befindlich if. 

Helme von Keder fiebt man auch auf andern Det 
malen, befonders einen, auf welchem der Zuf cr 
ser beroifchen Statue im Hofe des Hauſes Farneſe 
rubt; wenigftens fcheint er von Leder zu fein, M 
er fo Seicht zufammendräft wird. Endlich befinde 

fh auch ein Abnlicher Helm unter verfchichenen 
andern Armaturen auf einem großen ſchönen Basre 
lief in der Billa Seiner Eminenz Des Hertz 
Cardinals Alerander Albani, welches eine tr’ 
umpbirende Koma vorftellt. 2) 


1I. ..” 
Numero 154.) 


Schaͤzbar ii auch die Heine Statue des Uldſ⸗ 
fes, unter Numero 154, inder Billa Banfili 
wo er dem Polyphemus einen mit Wein gefül 
ten Becher (wiesußov) reicht, um ihn gu beraufchen. 
Der Kopf und bie empor gehobenen Hände machen 
fo zu fagen die übernatürliche Größe des Giganten 
bemerkbar, und dad Auge fcheint die Höhe deſſelben 
zu meflen, wei man nämlich die Richtung des Ge 
ſichts von Uly ſſes verfolgt. Die Furcht, mit web 
her er ibm fein Geſchenk darreicht, iſt in dem Au⸗ 


1) Imag. illustr. n 57. 
2) [Zoega Bassirilieri n. 3ı.) 


3 Theil, 3A1 
Alalkomena, einer Stadt in Böotien, durch einen 
Ep heuzweig gefpalten waren: 

Menage?) und Andere rauhen, def Diog e⸗ 
nes nicht in einem Faſſe von gebraitem Thone, 
fondern in einem hölzernen Faſſe gewohnt has 
be, weil fie. nicht begreifen, wie man fih mit 
einem Faſſe von gebrantem Thone herumwalzen 
 Zönne, wie dieſes doch bei Diogenes der Fall mit 
dem feinigen war.- Man bat indeflen von dieſen 
alten Fäffern liche gefunden, welche bis an drei 
Finger DE find umd ſich daher nicht fo- leicht, und 
frbſt nicht mit: Gewalt zerbrechen laſſen. Es eriffirt 
.. B. eines in der oben erwähnten Billa, das funf⸗ 
gehn Eimer in ſich fafte, welches Maß alſo dar⸗ 
auf bemerkt iſt: 

AMP, XVII 
NESSVS, 


Vergleicht man diefes. genau mit unferm heuti⸗ 
gen Maße, ſo macht es. ohngefähr anderthalb römi⸗ 
ſche Tonnen, 
| Auf. dem Faſſe des Diogenes erfiheint, mie 

auf andern Dentmalen, welche denfelben Gegenſtand 
vorſtellen, ein Hund, als Anſpielung auf den dieſem 
Philoſophen gegebenen Beinamen eines Cynikers. 9) 
So war auch auf eine, auf feinem Grabmal ſte⸗ 
— Säule ein Hund von ariſchem Marmor ge⸗ 
est: 


ı) L.9. [c. 33. in fin.] 
2) Observat. in Laert. p. 234.-. 


3) Spon. miscell. p. 126: La Chauss: gemm. tab. 1:27. 
Beſchreibed. gefchnitt. Steine 4K1l. 1 Abth. 84 
Mum.] 
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dasjenige nicht zu reimen, welches Fulvio Orſini 
von einer Münze aus Erzt hergenommen hat,!) 
mobei er ſich auf die Unterfchrift des. Namens 410- 
MHAEOC gründet; den wen biefer Held mirflich anf 
derfelben vorgeſtellt wird, erhellet es wenigſtens nicht 
aus dem Helme mit der Erhöhung oder der fchen 
erwähnten Röhre, an welcher noch überdies ein Helm 
bufch befindlich if. 

Helme von Keder ſieht man auch auf andern Denl⸗ 
malen , befonders einen, auf welchem der Fuß « 
ner beroifchen Statue im Hofe des Saufes Karnefe 
rubt; wenigſtens fcheint er von Leder zu fein, da 
er fo leicht zufammendrüft wird. Endlich befinde 

fih auch ein Abnlicher Helm unter verfchichenen 
andern Armaturen auf einem großen fchönen Basre 
lief in der Bila Seiner Eminenz des Herm 
Sardinals Alerander Albani, weldhes eine trr 
umpbirende Roma vorſtellt.?) 


II. 
Numero 154.) 


Schaͤzbar iſt auch die Fleine Statue des Ulyſ⸗ 
fes, unter Numero 154, Inder Billa Banfili 
wo er dem Polyphemus einen mit Wein gefül- 
ten Becher (wesußsov) reicht, um ihn zu beraufchen. 
Der Kopf und die empor gehobenen Hänbe machen 
fo zu fagen die übernatürliche Größe des Giganten 
bemerkbar, und das Auge fcheint die Höhe deſſelben 
zu meflen, wen man nämlich die Richtung bes Ge 
ſichts von Uly ſſes verfolgt. Die Furcht, mit web 
her er ihm fein Geſchenk darreicht,, iſt in dem Au⸗ 


1) Imag. illustr. n 57. 
2) [Zoega Bassirilievi n. 3ı.) 
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ge und in der ganzen Stellung der Figur ausge \ 
brüftz dei, indem er die Hände gegen ihn ausflveft, 

zieht er zugleich den mittlern Theil des Leibes zur 

rüf und macht eine Beugung mit dem rechten Knie, 

deffen Fuß er nicht gang auf die Erde fest, um gleich 

im Stande zu fein, fih umzumwenden. Die Geftalt 

des Gefäßes, welches Ulyſſes darreicht, gibt uns 

einen Begrif von demienigen, welches Homerus 

xırsußsoy nent, und das, wie man glaubt, von Holz, 

und zwar von Epheuholz gemacht war. 1) 


m. 


Mumero 155 u. 156J 


Das unter Numero 155 aufgeführte Denkmal 
befindet fich dopelt, und zwar an zwei verfchiedenen ' 
Orten, namlich einmal ebenfalls in der Billa Pan- 
fili, und dan in der Billa Seiner Eminenz 
des Heren Cardinals Alerander Albani.?) Es 
iſt darauf die Art vorgeſtellt, wie Ulnffes aus der 
Höhle und den Händen des Polyvpbemus entkam, 
indem er fich nämlich unten am Bauche eines Wid⸗ 
ders fefihielt. Diefelbe Vorfielung fieht man zwei⸗ 
mal auf einer unter Numero 156 aufgeflellten \ 
Schale, welche. für ein Wert in Kupfer geflohen 
wurde, an welchem ber berühmte Gori arheitete. 

Übrigens fönnen die gegenwärtige und bie folgen. 
den Figuren des Ulyffes die Kritik beflätigen, 
welche Scaliger, der Vater, dem alten Gram⸗ 
matifer Donntus ohne den Fingerzeig irg 


3) Macrob. Saturaal. 1.5. c.21. P-427- 
2) [ES IR eine Marmorfiger.] 
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nes Denkmals gemacht hat, ) da derſelbe ſagt, daß 
ulvſſes immer mit dem Mantel vorgeſtellt ſei. 


IV. 
[Numero 457. 


Unter den vielen fonderbaren alten Denfmalen 
in der Vila Seiner Eminenz des Herrn Cardi⸗ 
nals Alexander Albant ift eines der kunſtvolleſten 
der Marmor unter Numero 157, auf welchen der 
Inbalt des Buchs der Ddnffea vorgefiellt wird, wel 
ches zur Überfchrift bat: Nexvix oder Nexvonavruz 
das iſt: Unterhältung des Ulyſſes mit dem be 
rühmten alten Wahrfager Tiref ias in den elyſai⸗ 
. "fehen Gehlden. 

uUlyſſes, ungeduldig, nah Sthafa, feinem 
geliebten Vaterlande, zurükzukehren, rüflete fich auf 
Anrathen und nach der Anweifung der Eirce, is 
das unterirdifche Neich binabzufleigen, um von Ti⸗ 
refias die Mittel und Wege zu erfahren, wie er 
diefen feinen Wunſch befriedigen köñte. 

Als er nun am Ufer des Fluſſes Kochtus, be 
den Fuß eines Felfens befpüblt,?) wie es auch bier 
auf unferm Marmor vorgefielt und in der Odpf⸗ 
fea befchrieben iſt, angekommen war, machte er der 
empfangenen Weifung zufolge mit feinen Schwert 
einen Graben. nabe an diefem, und goß bDarein 
zum Frommen der Seelen aller Verſtorbenen cin 
Trankopfer von Honig, Wein und Waſſer, worum 
ter er nachher auch Gerfienmehl freute. Ich glaube 
daher, daß Apuleins dem Ulyſſes zum Keñzei⸗ 

1) Scaliger. poet. l.ı, c. 23. p2lı 
2) IA. K. X. vr. 5ı5. 


Eilftes Kapit eh. | 


RESET. 


Seipio Africanus. 
oo. Numero 178.}; 


Der Kopf des gefchnittenen.Steins, der in Nom 
im Kabinet des Fürften von Biombino: befindlich 
und von mir- unter Numero 176 aufgeſtellt ift 
gleichet. fomohl in. Anfehung ‚der Geſichtszüge als 
auch ‚der Wunde, die er am Hiruſchadel hat und 
Die wie ein kreuzweiſer Einfchnitt ausſieht, aufleror- 
Sentlich jenen Köpfen, die: unter. dem Namen des 
Seipio Afrisanus,. und zwar bes Erſten dieſes 
Namens, befait ſind; wovon ſich unter andern einer 
von grüuem Baſalt im Hauſe Roſpiglioſi beſin⸗ 
het, welcher der ſchönſte und berühmteſte darunter. 
i#.1): Fabri, der Commentator zu den von Ful⸗ 
vio Drfini gefammmelten Bildniffen berühme 
ter Männer, behauptet, 23. daß diefer Kopf zu 
Batria gefunden worden fei, wo. das alte Liternum 
gelegen babe, und Seipio bekañtlich auf einer Billa 
feine Tage. befchloß. Funf andere marmorne Köpfe, 
welche - auch’ die erwähnte Wunde an ſich baben, find 
ebenfalls lauter Abbildungen deſſelben Seipio.. Der 
eine. bavon befindet ih im Diufen Capitolino; 
der zweite im. Haufe. Barberini, der dritte in der 
Billa. Seiner Eminenz des- Herrn Kardinals 
Alerander Albani; der vierte im Kabinet. Sei⸗ 


1) [Man ſehe G. d. 8. 11%, 3:8. 2 - 3$}. 
23) [Num. 49. p. 29.) 
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as, sing der’ Anfel Lemnos und: Batere der Be 
permneſtra, war.!) Ms übrigens der blinde S 
refins erſchien/ ſtekte uinffes fein Schwert wieher 
in die Scheide. 

Sch Fair bet dieſer Gelegenheit nicht unbemer 
Yaffen. daß fih im Mufeo Capitolino eine Her 
ma befindet, deren Kopf einen kangen Bart umd 
geſchloſſene Augen Bat und ‚die Ich daber für em 
Borftelung bes Tirefins halte. 2) 

Um uns aber von dem Marmor nicht‘ weiter mw 
entfernen, bemerfe ich nur noch, daß der berühmte 
Polygnotus den Inhalt deffelben zweimal zu Del 
phi an dem nämfichen Orte gemalt hat. 3) Sch glam 
be, daB Ninffes beidemal in derſelben Stellung, 
wie man ihn hier fieht, vorgeſtellt war, dag Keift: 
mit dem Schwerte über dem Graben, mit einem u 
fe auf der Erde und mit dem andern etwas wer 
waͤrts gefchritten und auf einem Steine ruhend, fe 
daß fein Knie, auf welches er geflügt iſt, fich Beust; 
und weit er fo vorgefiellt war, To würde unfer Mar 
mor die oben angeführte Stelle tm Baufanias fer 
deutlich machen. Auſſerdem wurde der nämliche Ge 
genſtand auch von Nictas auf einem Gemälde ir 
Athen vorgeſtellt, welches daher Nexponarresc hieß. i) 
Eine. Statue, die unferm bier abgebildeten Ulvſſes 
fehr ähnlich if, findet man in der Villa Borghe 
fe, jedoch ohne Schwert und Scheide, mit anf ci 
nem Schenkel rubenden Händen. | 

Noch muß ich hier des Torſo in der Wille dei 
Hadrianus bei Tivoli erwähnen, welcher über dem 


ı) Apollon. Argonant..L 1. v.667. - 

2) Mas. Capitol, t. 1. tar. 7. 

3). Pausan. L. io. [c. 28et29. G. d. K. ꝰ B. 38.2961 
4 Plin. 1.35. [c. 11. sect. 40.)] 2. 8 
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Sewande mit einer Art von Nez bebeft iſt, welches 
‚demjenigen ähnlich fieht, das Bollur ayemoy net, ?) 
‚womit eben diefem Autor zufolge die Figuren des 
Tirefins, fo wie der andern Wahrfager und Se⸗ 
ber umgeben waren; wiewohl Heſychius diefes 
Nez denen zuſchreibt, welche die Drgpen des Baf- 
chus feierten. 2) . 


No 


er .: 


V. 


[Numero 4158.) 


Auch die den Ulyſſes begleitenden Seeleute ; hebt 
man auf verfchiedenen Steinen gefchnitten, wie z. B. 
auf einem des ſtoſchiſ chen Kabinets, hier unter 
Numero 158, wo einer von denen abgebildet iſt, 
welche die Schläuche aufbanden, wovon folgende Ge⸗ 
Tchichte in Kürze hieher gehört. 

Anlus, König der Infel Lipari und vermöge 
der ibm von Zupiter verlichenen Gewalt Herr 


aller Winde, gab dem Ulyſſes, der fo fehr wünſch⸗ 


te, mit glüflihem Winde nach Sthafe zurükzukehren, 
um ibn zu beruhigen, nicht nur den Zephyrus 
zum Lenker des Schiffes, ſondern ſchloß ibm auch 
alle fiurmerregenden Winde in Schläuche ein.”) Ta 
nun Ulyſſes durch diefe Hülfe nach jehen Tagen 
Sthafn gegenüber angekängt, aber ganz ermüdet war, 
weil er beſtändig das Steuerruder gelenft hatte, 
indem er feinem andern die Hegırung des Schifs an⸗ 
vertrauen wollte : fo überfiel ihn der Schlaf. Seh 
ne Gefährten glanbten, daß in den Schläuchen gro⸗ 
Be Schaze enthalten ſeien, welche Aolus dem 


1) L. 4. segm. 116. 
2) Voe. aypmır. 
3) Diod. Sie. 1.5. [c. z.] 
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permneira, war!) Wis übrigens der-HET &, 
refins erfchten ;fefte uivfſes ſein s Ye, „N 
in die Scheide, a —8 

Sch Fatt bet dieſer Gelegenheit nicht — 
Yaffen, daß ſich im Mufeo Capitolinea a 
ma befindet, deren Kopf einen langen J ** 
geſchloſſene Augen hat und die ich dah —X 
Vorſtellung des Tireſias halte.) 

Um uns aber von dem Marmor ni > 
entfernen, bemerfe ich nur noch, daß - 
Polygnotus ven Inhalt deſſelben zu E 
phi an dem namlichen Orte gemalt babh, Isa 
be, daß Minffes beidemal it -devfei, /cs 
wie man ihn hier ficht, vorgeſtelt rap, re 
mit dem Schwerte fiber dem Graben, ade Ser 


Be auf der Erde und mit dem und 
waͤrts gefchritten und auf einem St * yes 
daß fein nie, auf weldes er gefüget,, Prise 8 
und weñ er ſo vorgeſtellt war, To @ 


mor die oben angeführte Stelle tm: 7 .8 
beutrich machen. Auſſerdem made — 
genſtand auch von Nicias au 
Athen vorgeſtellt, welches daher Neik, Ne * 
Eine, Statue, die unſerm hier aback,, fü Fa 
fehr ähnlich if, findet man in —* ERS * 
ſe, jedoch ohne Schwert und — 
nem Schenkel ruhenden Händen. 12° * 
Noch muß ich hier des —2— * 
vadrianus bei Tivoli RE — 
ie Pin Fr « 
1) Apollon. Argonänt..L r. v.667. 8 „dere >= 
2) Nas. Capitol, t 1. tar. 7. Ver SS r 
3). Pausan. Lıo. [c. 28et2g. G. Br 
4) Plin. 1.35. ſe. 11. sect.40.] mM 
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Wioffes’gefchentt Hätte. Ste eröfneten daher mb 
Neügier die Schläuche; allein dadurch entkamen bie 
Winde aus ihren Gefängniſſen; es entfland ein uw 
geheurer Sturm und das Schif wurde von neuem 
weit von: Sthafa zurikgefthleudert. 1) Bie Stel⸗ 
lung des Seemañs auf unferm gefchnittenen GSter 
ne ift daher mie die eines Menfchen, der über ei⸗ 
nen unvermutheten Zufall erflaunt iſt, und in deſ⸗ 
fen Geficht man eine übermäßige Neugier gewahrt 
wird. Die Haltung der Hand und das flarre Auge 
find einem Menfchen eigen, der über etwas nad» 
denkt, was er nicht begreifen Fall. Seine Ale 
dung , befunders die Kape, gleicht dem Anzuge um 
ferer Seeleute, men man die Arnel abrechnet. Die 
Kleidung hieß oIegn , die Hape aber erixparor, ca- 
pitium oder cucullus, fo mie diejenige, Die fi) in 
einer Spize endigte, wiewohl in der Überfezung des 
Bollur eriugavov für gleich mit cervical gengme 
men wird, 2) 


VL 


; INumero 159.], 

Auf der unter Numero.159 beigebracdhten Vaſe⸗ 
welche zu Nola gefunden wurde und fich izo im 
Belize des Herrn Mengs, erfien Hofmalers des al 
Lertasholifhften Königs befindet, if Ul vſſes 
abgebildet, wie er von der Ballas in einen runp 
lichten, gebüften und zitternden. Greis umgewandelt 

worden. Su 

Als diefer nämlich das fo lang und ſehnlich ge 
wünfchte Ithaka endlich zu Geficht befommen, und 


ı) Odure. K. X. v. 19. 55. 
a) L.ı. segm. 70. 


2 Th. 2 Abſchn. 29% 


sie ich eben geſagt habe, To fer vom Gchlafe 
iberfallen worden, daß fein Schütteln ihn wieder. 
zufzuweken vermochte: wurde er von den. phäaciſchen 
Seeleuten, die ſein Schif führten, mit allen Ge⸗ 
ſchenken und Schäzen, die er mit. fich genommen 
hatte, an's Mfer ausgefezt. Als er endlich erwachte 
and fich fo ganz allein und. von. aller menschlichen 
Hülfe entblößt ſah an einem Geſtade, das Bal- 
[as mit: einem. fo difen. Nebel bedeft hatte, daß 
er nicht erkennen koñte, in welcher Gegend er fich 
befände: fo beflagte ex fich. über fein hartes Geſchik, 
Das nie müde würde, ibn. zu verfolgen, und. nad) 
izo, nachdem es ihn zum Biel feiner Wünſche ‚ges 
rübrt. hätte, aufs neue wieder davon entferntg, um 
ibn nur defio mehr zu Fränfen.- Hierauf erfchten 
Ihm Ballas, die ibm: ſtets beigeflanden., zerſtreute 
ben Nebel und ließ ihn fein: Baterland ganz in der 
nähe fehen; 1). zugleich: aber. berührte fie ihn mit ei» 
ser Ruthe und verwandelte ihn dadurch in die Ge- 
alt eines alten Mannes, mit einem fchlechten;zer- 
siffenen Gewande und einer Hirfchhant auf. dem Lei⸗ 
ve, einem Stabe in der Hand. und einem Schnap« 
ak auf dem. Küken. 2). 
An der. über dem Gewande befeſtigten Haut ſieht 

san noch den Hirſchkopf; nur ber. lange Schwanz 
chikt fich.nicht. dazu, indem ex. bei diefen Thieren 
ur; if. Daß. man übrigens wirflih Hirſchhäute 
iber dem Leibe zu tragen pflegte, lernen wir. aus ei⸗ 
sem von Suidas angeführten Epigramme; 3) ia 
u Delphi gab es fogar eine Statue des Apollo 
nit: einer. folchen Haut übergogen, Hd) und Bollugx. 

1) Odver..N.-XIH. v. 352.- zu 

3) Ibid. v. 429: 

3) Suid. v. augidpor:- 

4) Pausan 1. 10. [c. 13.] 
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nen, ein ans ſolcher Haut vwerfertigtes Meid me 

n5. . 

' Unter der Haut bliken einige Streifen von 
Rüſtung hervor, um dadurch den Krieger an; 
ten; wie ihn den auch Polygnotus zu 

. als einen mit einem Harnifh bewafneten Kriege 
gemalt hatte. 2) Übrigens wird der Schnapfat wf 
anferm Gemälde nicht von Ul yſſes getragen, fe 
dern von einem Alten, der auf der Gegenfeite Wi 
Vaſe abgebildet iſt. 

Am aber wieder anf die Pallas zu Fommen, 6 
mar ihre Abficht bei diefer Verwandlung, den WIgf, 
ſes allen unkeñtlich zu machen, damit er mit 
nen “Augen bie Gewalttbaͤtigkeiten ſehen mödke 
welche die Freier der Benelope in feinem Hu 
verübten , und damit er die deßwegen erfonnene Mr 
he an ihnen nehmen fönte. " 

Der Künfiter if auf diefer Vaſe vom ber & 
zäblang bes Homerus abgewichen ; deñ Matt M} 
Ballas den ulyſſes mit einer Kuthe beräbt: 
laßt er fe ihn Durch einen Tranf verwandeln mb 
vermifcht fo zu fagen die vom der Eirce vorne 
nommene Verwandlung damit. Ich mag indes 
bie Beweggründe diefer Verbindung zweier verfhle 
denen Rhegebenhetten nicht unterfuchen und feze le 
Muthmaßungen, um bes Künftlers Idee zu errathen 
bei Seite. Nur fo viel mil ich anmerken, nie 
vielleicht geglaubt bat, das Wild dadurch ſtüreick 
zu machen, mei er fich mebr als voetifchen Make, 
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mañbare FJünglinge, welche dieſen Namen von ihren 
Dienſtverrichtungen trugen; deñ minister und ca- 
millus find Synonyma. Sie Hatten. ein aufgeſchürz⸗ 
tes Kleid an, fo wie fie bier abgebildet find, und 
Dem gemäß, mas oben bei Numere 16 gefagt wor⸗ 
den iſt. Neben der Berfon, welche das Opfer ver 
richtet, fleht der Pfeifer, der anf zwei Pfeifen bläft, 
welchen man auch bei den Opfern des Marcus Au- 
relius auf dem Campidoglio and des, Tenjanus 
auf feiner Edule wahrnim̃t. 

Die drei Berfonen mit Baͤrten find entweder 
Briefter oder Kriegstribunen, welche nach der Gewohn« 
heit der übrigen Soldaten den Bart hegten, 1) ba 
hingegen die übrigen Römer in diefen Seiten, Phi⸗ 
Iofophen ausgenommen, ?) den Bart fcheeren Tiefen, 
um fich vielleicht auch dadurch von den barbarifchen 
Böltern zu unterfcheiden. 3) 

Es find zwei Lietoren bei dem Opfer zugegen, fo 
mie auch der Flamen Dialis den feinigen bei Dpfern 
Batte,*) und durch die auf unferm Marmor, fo wie 
durch die auf einigen confularifchen Münzen, wer 
den Diejenigen zwölf Xictoren angedeutet, welche 
bei feierlichen Gelegenheiten vor der Berfor des 
Kaiſers hergingen. 5) Dieſe öffentlichen Betientin 
baden nuf- allen Kunſtwerken, mo fie erfcheinen, wie 
3. B. drei dergleichen in erhobener Arbeit im Haus 
fe Nari, feinen Bart, wohl aber einen Korbecr- 
franz. Die Fasces, welche fie auf unferm Marmor. 


1) Spartian. Hadrian. p-5. 
2) Pbilostrat.. vit. Apollon. 1.7. c. 34. 
3) Conf. Sueten. in Jul: c. 17 Caligal. c.2. 
4) Ovid. fast. I.2. v. 23. 
5) Dio Cass. 1.53: p. 327. 
15*+° 
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hatte, dem Pruͤnpus, als dem Richter der Shin | 


beit, weihete. 
vo. 
[Numers.160.F - | 


| Weñ ich nicht irre, fo gehört auch das: alte Ge 
mälde, das ich nach einer colosirten Zeichnung dei 
Franz Bartoli, die fich in der. vaticanifchen Bib⸗ 
liothek befindet, copirt und unter Numero 160 
aufgeführt : babe, zur. Gefchichte bes Ulyffes und 
fielt den Telemach und Piſiſtratus, Neſtors 
Sohn, nebſt ver Helena und zwei Frauen derſel⸗ 
ben vor. 
| Nachdem des Ulyſſes Sohn: ſich auf Befebl der 
Pallas auf die Reiſe begeben hatte, um etwas 
von ſeinem Vater zu erfahren, ging er zuerſt zum 
Neſtor. Da dieſer ihm aber keine andere Nachricht 
als von der Abfahrt des Ulyſſes vom trojaniſchen 
Geſtade geben koñte: To fehikte er ben. Telemad 
nebſt feinem oben erwähnten. Sobne zum Mene 
laus nach Sparta, weil er glaubte, daf er von dem⸗ 
felben neuere Nachrichten werde erhalten können. Als 
fie nun bei diefem Könige. augefommen und die Um 
terredung auf den Ulyſſes gelenft hatten. fo pre 
te .die bloße Erinnerung an ihn allen, vorzüglid 
aber dem Telemach, Thränen aus. Um nun dee 
Geiſt des Jünglings, der durch. dergleichen Gebam 
fen fo fehr in Traurigkeit verſezt worden, wieder 
aufzuheitern, wurde das Mittagsmabl bereitet, um 
um biefen Zwek deſto ficherer.zu erreichen, befchlei 
Helena, das Nepenthesd. unter den Wein zu 


1) [Analecta, t.i. p. 483.]. 
2) Oduse. A. IV. v.22ı1. [Diod. Sic. L ı. sub fin.) 
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A: den Bellen unferer Faſces, fo wie an biefen 
andern, bei welchen ſich Seile befinden, bemerft man 
einen erhabenen Rand, ſtatt dab derfelbe bei andern 
nach innen zu gezähnelt iſt. Ein folchet Rand deu- 
tet ohngefähr ein ledernes Futteral an, womit diefe 
Weile) bedveft wurden, fo wie es noch’ in ber yreu- 
ßiſchen Armee bei den Bimmerleuten unter Ken Gr« 
nadieren gebräuchlich if, welche auf dem Marſche 
die Arte, womit fie bewafnet find, ‚mit einem Fut« 


terale bedefen, welches ſowohl über daB Eiſen, als 


über: den Stiel gebt. Daß es übrigens, wenigſtens 
zu den Seiten der Kaifer,. etwas ganz Gewöhnliches 
war, die Beile der Fafces zu bedefen, ift daher wahr⸗ 
fcheinlich, daß einige von Silber waren, 1) fo wie 
es fich auch aus den Futtewalen fchließen läßt, wos 
mit die Waffen bei den alten Griechen und Römern 
verfehen waren, welche fie fo lange eingewifelt lie⸗ 
Ben, bis die Stunde des Kampfes erfchien, wo dan 
der überzug abgenommen wurde. 2) 

Es if übrigens bekañt, daß die Griechen das 
Sutteral des Schildes sayma 3) und das des Hel- 
mes Aopeıov 4) nanten; jedoch finden wir weder bei 
den Griechen noch bei den -Nömern das Futteral 
ber erwähnten Beile benant. Der auf diefe Art ber 
beite Helm hing den Kriegern an der Seite herab, 
wie es auf der traianifhen Säule ausgedrüft 
it, und wie die vreußifchen Grenadiere, mit dem 
Hut auf dem Kopfe,. ihre ſchweren Müzen auf dem 
Zuge tragen. 

Die lezte weibliche Figur linker Sand, mit halb 


ı) [Analecta, t. 2. p. 502.] 

a) Conf. Casaubon. ad Sueton. Cas. c. 67. 
3) Pollux, 1. 7. segm. 157. 

4) Id. 1. 10. segm. 142. 
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hatte, dem Prinpu 8, als dem Richter der Schin⸗ 
beit, weihete. * 


VI. 
inenet⸗ 150.} 


| Kr: ich nicht irre, fs gebört auch das alte —* 
malde, das ich nach einer colorirten Zeichnung de 
Franz Bartoli, die fich in der. vaticanifchen Bib⸗ 
Itothef befindet, copirt und unter Numero 160 
aufgeführt - babe, zur. Gefchichte bes Ulyffes und 
fiellt den Telemach und Viſiſtratus, Neſtors 
Soon, nebſt der H elena und zwei Frauen derfch | 
en vor. 
| Nachdem des Ulyſ fes Sohn: ſich auf Befeht bet 
Ballas auf: die Reiſe begeben ‚hatte, um. etwas 
von feinem Vater zu erfahren, ging er zuerſt zum 
Neſtor. Da dieſer ihm aber Feine andere Nachricht 
als von der Abfahrt des Ulyſſes vom traianifchen 
Geſtade geben koñte: To fchikte er den. TelLemach 
nebit feinem oben. erwähnten: Sohne zum Mene 
Faus. nach Sparta, weil:er glaubte, daf er von dem 
felben neuere Nachrichten werde erhalten fünnen. fs 
fie nun. bei diefem Könige augefommen und die Un 
terredung auf den Ulyſſes gelenft hatten, fo preß 
te ‚die bloße Erinnerung an ihn allen, vorzüglid 
aber dem Telemach, Thränen aus. Um nun ber 
Geiſt des. Jünglings, der durch dergleichen Gedam 
fen fo fehr in Traurigkeit verſezt worden, wieder 
aufjuheitern , wurde das Mittagsmabl beveitet,, am 
um dieſen Zwek deſto ficherer. zu erreichen, hefchlei 
Selena, das Nepentbes 7 unter den Wein zu 





1) [Analecta, t.i. p. 483.]. 
a) Oduos. A. IV. v.221. [Diod. Sic. L'ı. sub fin;} 
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Vierzehntes Kapitel. .. 





Antinons, 


umere 479 u. 180.) 


.. Größer, -fchöner und beſſer erhalten, als der 
Kopf des Antinous, den ih unter Numero 179 
aufiiche, und defien Original von parifchem Mare 
mor in der Vila Mondragone zu Fraftati ficht, 
if, glaube ich, nirgends zu finden: Er iſt koloſſal, 
und wei: man noch das unter Numero 180 aufge 
führte Bruſtbild eben; dieſes Antinous,. das fich 
anf einem Basrelief: Seiner Eminenz des Herrn 
Cardinals Aleran der Albani befindet, dazu nimt: 
ſo kañ man dieſe beiden Werke als das höchſte Stre⸗ 
ben betrachten, zu welchem ſich die Kunft in den 
* des Kaiſers Hadrianus emvorgeſchwungen 
bat. 1) 

Da der: parifche Marmor, ans welchen, wie ich 
fchon bemerkt babe ,. der mit Numero 179 bezeich⸗ 
nete Kopf verfertigt if, eine Farbe bat, bie. der 
natürlichen Farbe des Fleifches und der Haut ſebr 
nahe Font: fo bat der Künſtler, um dem .Augapfel 
gleichfalls eine ziemliche Farbe zu geben, ſich des 
andern Marmors bedient, den man gemeiniglich Bas 
Jombina.neüt, und der in. der Weifle mit der Milch 
wetteifert: Von diefem Marmor. num bat er einen 
Augapfel in. das Hohle des Auges. singefest. Da 
indefien das Weiſſe oder die Hornhaut des Aug⸗ 
apfels zwar eine weiſſe, aber doch mit etwas Blau 


1) [BG. d. K. 12 B. 1 K. 15 — 20 $.1 
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Das Merkmal, von welchen ih vede, iſt das 
Gewinde, welches diefen Kopf wie. eine Schlange 
gefrumt umgibt, und das Löcher bat, die gewiß 
bier. angebracht find, um darin. das nach Fehlende 
Des Kranzes zu ‚befelligen, wovon das fo gefrümte 
Gewinde gleichfam ber Stiel oder vielmehr die Un⸗ 
terlage bildet. Das, was in diefen Löchern befeſtigt 
werden follte , fan man, wie ich glaube, am, beiten 
aus dem Blumengewinde erfehen, welches das Haar 
des Antinous auf dem beigefügten und mit Nu⸗ 
mero 139 bezeichneten Marmor. umgibt; wiewohl 
Benuti in feinem: Eommentar, des er über eben 
biefes Basrelief herausgegeben, ſich eben fo wenig 
darauf eingelafien bat, obgleich dieſes das einzige 
war, wodurch er feinen Leſern eine nicht zu verach⸗ 
tende Gelehrſamkeit zeigen Fonte.!) 

Der. Kranznun, welchen Antinous auf dem 
gedachten Marmor bat, beſteht aus. Lotusblumen, 
welche die Ägypter in Alexandria nach dem Anti. 
naus nañten Antinveia.?) Da ein Dichter zu 
den Zeiten des Hadrianus wahrnahm, daß eine 
befondere Art von Lotus die Farbe der Nofe, nur 
von einer dunklern Nöthe, babe, ?) bingegen die 
Blüthe der andern Art bimmelblau fei:*) fo fagte 
er, um fich diefem Kaifer gefällig zu machen, daß 
jene Blume aus dem Blute eines Löwen entiprof 
fen fei, welchen derfelde in Mauritanien, einem an 
Gaunten grängenden Lande, wo Antinous geſtor⸗ 
ben war, getödet hatte. Indeſſen rührt die Gewohn⸗ 
heit, das Haupt des Antinoug in allen Abbildunr 
gen mit Latusblumen zu befrängen, nicht von Die 


ı) Borioni collect. ant. Rom. tab.g. 

2) Athen. l. 15. [c.6. n. 2ı.] 

3) Theophr. hist. plant. 1. 6. c. 10. 

4) Athen. l.c. Salmas. in Solin. p.976- 
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in welches Telemarh Waffer gießen Heß, um ber 
als Mentor verfleideten Ballas bie Sünde zu we 
fchen ,1) zu weichem Bebrauche. das Beken gedient’ 
haben mag, welches die gedachte Bofe auf: unſern 
Gemälde trägt. Die andere Bofe, die hinter Tele 


mach ficht, rührt die Schellenzrommel, um ibn 


aufjumuntern. Der andere Büngling, mit der Saw 
le in ber Sand, würde alsdañ Piſiſtratus fein, 
deñ diefe Art von Waffen pflesten bie Helden, wei 


fie nicht im Kriege, befonders wen fe auf Neiſen 


waren, zu tragen, 2) wie ich fchon oben bei Nume 
ro 97 bemerft habe.. 

Telemachs Haupt iſt mit editer rathen Binde 
ober einem Diadema umgeben; von welcher Farbe 
kei dem Stataͤus auch diejenige Binde if, web 
che das Saar. des unter den Töchtern des L y kome⸗ 
bes befindlichen: verfleideten Achilles umgibt. 3) 
Piſiſtra tus hat. keine Binde. Will man cime 
nicht: annehmen,- Daß der alte Maler diefen inte 
fehted zwifchen. den beiden Jünglingen, Die dach bei 
de Königsfühne waren, angebracht babe, un einen 
gewiſſen Contraſt Dadurch zu bewirken: fo köñte es 
beim Telemach, als einzigen Sohn Des Hiyf 
fes,. die künftige Thronfolge im Königreiche von 
Zthaka andeutenz. zum. Unterfchiede von. Pi ſaſtro 
tus, welger, als. den ſechfte und jüngfe unter 
den Söhnen Neſtors, 3). keine Hofnung haben fe 
te, zum Beſiz des Thrones von Pylos zu gelangen 
da alle feine Alteren‘ Brüder noch am Leben waren. 

Der Helena Gewand iſt gelb, ihr Mantel oder. 


1) Oduss..A. 1. 7.137. . 

2) Sophocl. OEd. Tyr. v.83a.. 
3) Achill. L. 1. v.620. 

4) Oduso. T. IIE v. 315. 


Schleier aber ſchillernd, bie Binde unter der Bruſt 
feuetfarben, fo wie die Binde, mit welcher Bak⸗ 
hus bei Statius fein langes Gewand unter ber 
Bruft zugebunden bat, "purpurfarben war.i) Die 
andere weibliche Figur, weiche das Beten hält, bat 
ein grünes Unterfleid und einen violetten Mantel. 
Das Unterkleid ber dritten weiblichen Figur iſt meer- 
sein und der- Mantel bläulich. Telemachs Ge 
wand iſt gelb, das des Pififiratus aber roth. 

Um aber wieder auf das Nepenthes zu Fom« 
men, welches Helena dem Telemach darreicht; 
fo gibt mir diefe Mifchung Gelegenheit, eine Bew 
mutbung in Anſehung der berühmten Muſaik von 
Paleſtrina zu wagen, deren Erflärung auf verfchicher 
ne Art fchon verfucht worden ifl, obne daß man mei» 
ner Meinung nach den wahren Inhalt derfelben bis 
50 gefunden bat. Die vornehmſte Meinung tft bie 
zahin immer noch geweſen, baf darauf die Ankunft 
Mleranders des Großen in Agypten vorgefleikt 
tet, welches aber bem Herrn Abbe Barthelemy 
ınzulänglich gefchienen bat, darum er vielmehr glaubt,- 
sen. Ratfer Hadrianus auf feiner Weite im biefem 
Bande darauf zu fehen, ohngeachtet Blinius uns 
serichtet, daß der Dietator Sylla bie eriie in Btalien 
sefehene Muſaik im Tempel der Fortuna zu Präneſte 
zabe verfertigen laſſen, unter defien Trümmern dass 
enige, wovon. bier die Rede iſt, gefunden: wor⸗ 
Ien. | 

Dent von mir ‚aufgefichten Grundſaze gemäß, 
aß näamlich, bis auf diejenigen Kunſtwerke, welche 
en Kaiſern zu Ehren verfertigt wurden, der ne 
alt der übrigen Denkmale der Kunſt aus der My⸗ 
hologie und der hersifchen Geſchichte, ober aus dem 


1) Theb. 1.9. 1.654. 
2) [Man ſehe ©. d. 8. 118, 18.688.) - 
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Homerus genominen fei, bin ich num bier ver 
. fehiedener Meinung und fchränfe: folglich meine Be 

merfungen über. dieſe Mufaik innerhalb der Granzen 
der. Fabel ein. 

Auch ich.gebe es zu. und halte es für ausgenmät;, 
daß die Scene deſſen, was auf diefem Denkmale vor 
geitellt if, im Agypten fei, wie biefes offenbar and 
mehrern Thieren erbellet, welche. blos diefem Lande 
eigen find. Wen ich nun bedenke, daB bie Reife 
des Menelaus und der Helena nach Agypten 
die einzige dort vorgefallene Begebenheit if, bie 
Homerus erzäblt: fo finde ich diefes auf die Die 
fait von Balehrina fehr anwendbar. Und. wirflid, 
wen man biefelbe mit dem Trauerſpiele Des Ente 
yides, Helena betitelt, vergleichet, als worin 
dieſelbe Begebenheit mit: Erdichtungen ausgefchnnüft 
it: fo fcheint es mir, daß diefer Gegenſtand Ber 
bindung mitdemienigen babe, welcher auf der. Mu⸗ 
fait abgebildet iR; 

Ein Umſtand, den niemand: genau bemerft hat, 
und der auch beim erften Anblike unbedeutend if, 
fcheint meiner Muthmaßung nsch mehr. Gewicht zu 
geben... Diefes. if. nämlich ein Gefäß (simpulum) 
in der. rechten Hand der weiblichen Figur, die bi 
tee dem. Haupt: oder. Anführer der. Krieger ſteht; 
was ich am Orte ſelbſt mehrmal umterfucht babe. 
Diefes Gefäß mit. einem langen Stiche, womit man 
den gemifchten Wein in den Becher füllte, bat der 
Abbe Barthelemy- für eim Diadema angefeben. !) 
Da nun das Weib die Hauptfigur der Muſaik in: fo 
möchte ich glauben, daß es Polydammu as die Tee 
ter: des ägyptiſchen Königs Brotens,- fei-, welche 
dem von: mir angenommenen Memelaus das Re 
penthes reicht, indem fie es ans dem Gefäße in 


ı) Explicat. de la Mosaig: de Palesir. p. 20. 


Vierter heit 


Sitten, Gebräuche und Künſte. 





Erfies Kapitel 





Ein durchbohrter Altar, 
[Numero 181.} 


Der vierte Theil dDiefes Werkes, welcher verfchie 
dene Denfmale zum Gegenſtande hat, worauf wir 
Vorſtellungen von den Sitten ber Alten finden, fängt 
unter Numero 181 mit einer Bafe von gebrantem 
Thone an, die ſich in der vaticanifchen Bibliothek 
befindet. Das Belondere an diefer Vaſe iſt der 
vierekichte Altar, welcher in der Mitte ein Zoch bat, 
aus welchem die zur Libation dargebrachten Flüf—⸗ 
figfeiten, die man auf denfelben zu gießen pflegte, 
berausfloßen. Bier äbnliche fo durchlächerte Ar 
täre ſieht man auf. eben fo viel Vaſen gleichfalls 
in biefer Bibliothek abgemalt. Auf einer derfels 
ben if ein Züngling, der einen Verföhnungszweig 
auf den Altar hält; fo wie auf einer andern eine 
weibliche Figur flieht, die eben diefes thut. Ein an« 
derer ähnlich geformter Altar zeigt fich gleichfalls 
auf einer Vaſe von gebraitem Thone, welche ches 
dem in Padua war und von Buonarroti ik 
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Hin gegelge batte, zu überwinden gewußt, und be⸗ 
fadl, während. er ihre Rükkehr erwartete, feiner 


Untertbanen, das nahe Vermaͤhlungsfeſt mit Zauch⸗ 


gen, Homnen und Hochzeitliedern im voraus su fer 
ern.!) Allein Helemwa war bereits mit dem Re 
welaus entfloben, um nie wieder zurüfzufchren. 
Nachdem ich nun kürzlich den Inhalt des erwaͤhn⸗ 
‚ sven Zrguerfpiels des Euripides angegeben bake: 
fo komme ich nun auf die Anwendung. Dian erbiikt 
auf der Muſaik eine meiblihe Figur, welche um 
Fuße eines Gebäudes ſizt, das ein Feiner Zend 
su fein fcheint. Diefes fan Helena fein, wie k 
an das Grabmal bes ägyptiſchen Königs Protert 
gegangen if, um ſich den Verfolgungen des fie lie 
benden Theoflymenus zu entziehen. 2) Unke 
diefem Gebäude find vier Figuren, welche etwas 
Vierekiges und Länglichtes auf den Schultern tragen, 
wodurch des Menelaus Bette angedeutet fein fai, 
und zwar mit allem Nechte: den in demfelben Traw 
esfpiele fagt Helena zum Theoklymenus, die 
griechifchen Gebräuche erfoderten, daß man, 
denen, die auf dem Meere umgelommen wären, de 
legte Ehre auf diefem Clement zu erweifen fei; de 
bei eben fo verfahren müße, wie bei der Beerbigung 
der Verſtorbenen, und. daß man zu dem Ende ein 
folches Bette mit auf das Schif zu nehmen babe.) 
Dem zufolge können die Figuren, welche mit Lauten 


neben dem Sarge bergehen, ägyptiſche Prieſter fein, 


welche auf Befehl des Königs das befagte Bette Kit 
an das Geſtade begleiten; das Schif aber märk 
eben dasjenige fein, auf welchem Helena entfieh 
Die Figuren endlich, welche in der Laube ud 


ı) Eurip. Helen. v. 1451. 
2) Ihid. v. 64. 535. - 

4 
3) Ibid. v. 1277; 


2 Ah. 2, Abſchn. 308 


krinken und Saitenſpiel ihre Frende ausdrüken, 
ai man für jene balten, welche bie zwiſchen He⸗ 
'ena und Theoflymenus zu volljiehende Ver⸗ 
näblung ſchon im Boraus feierten. Ich ſchmeich⸗ 
je mir indeſſen wicht , die Lefer von. dieſer meiner 
Erklärung überführt zu baben : dei fie iſt, wie 
zeſagt, eine bloße Mutbmaßung, die mir. aber 
Joch wabrſcheinlicher und Ichrreicher vorkomt, als 
une von der Reife Alezanders in Ägypten. 
Bch Fat daher auch nicht unterlaſſen, die wahre Leſ⸗ 
art eines griechifchen Wortes, das auf ber erwähn⸗ 
en Mufail unter dem andern Worte CATROC, Ei- 
bere, flieht, und melches man bis 150 noch nicht 
verfianden hat, bier anzugeben. Wen man diefes 
Wort genau unterfucht, fo iſt es gefchrieben : IHXTAIOGC, 
nnd iſt Das Adiectivum von TIHXTC, welches ein Maß 
von anderthalb Fuß bedeutet;. fo daß alfo diefe Eidere 
anderthalb Fuß lang ift. 


VIII.‘ ' — 
— Numero 161.] 


Mit dem Ninffes und feiner Wiederkehr nach 
Ithaka endigt fich, dem Philoſophen Broflus zu⸗ 
folge das, was man 9 mythiſchen Zirkel, 
evarog muvdınoc, 1) d. h. das fabelhafte Zeital⸗ 
ber, neñtz und das Denkmal von gebrantem Thone, 
Das ich unter Numero 161 beibringe, im Kabinet 
bes Eollegit Romant, ſtellt die Erfennung die= 
fes Helden vor, als er nach vielen Jahren fein theu⸗ 
res Vaterland Ithaka wieder fand. 

Er war kaum in dieſe Inſel zurükgekehrt, fo er⸗ 
kañte ihn feine Säugamme Euryklea, welche bei 


1) Chrestomath. ap. Phot. Biblioth. p. 521. 
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neht ein nad ſolcher Haut verfertigtes Kleid au 


gs 


Rüſtung hervor, um dadurch den Krieger anzuden⸗ 


ten; wie ihn ben auch Polygnotus zu Dep 


als einen mit einem Harniſch bewmafneten Krieger 
gemalt Batte. 2) UÜbrigens wird der Schnapfaf auf 
unſerm Gemälde nicht von Ul yſſes getragen, für 
dern von einem Alten, der auf der Gegenfeite der 
Vaſe abgebildet if. 

fm aber wieder anf die Pallas zu kommen, fi 
war ihre Abficht bei diefer Verwandlung, den Ulyſ 
fes allen unfentlich zu machen, damit er mit eige 
nen “ Uugen die Gewaltthaͤtigkeiten fehen möoͤchte, 


“ welche bie Freier der Penelope in feinem Haufe 


verübten , und damit er die deßwegen erfonnene Ne 
ehe an ihnen nehmen Fönte. u 

Der Künſtler if auf diefer Vaſe vom Her Er⸗ 
zählang des Homerns abgewichen ; deñ ‚Matt Huf 
Ballas den Hiyffes mit einer Rutbe berübrt, 
läßt er ſie ihn Durch einen Tranf verwandeln um 
vermifcht fo zu Tagen die von der Eirce vorge 
nommene Verwandlung damit. Ach mag indeſſen 
bie Beweggründe diefer Verbindung zweier verfchie 
venen Begebenheiten nicht unterfuchen und ſeze ak 
Muthmaßungen, um des Künftlers Idee zu erratben, 
bei Seite. Nur fo viel will ich anmerken, daß er 


Unter der Haut blifen einige Streifen von be 


vieleicht geglaubt bat, das Wild dadurch ſtäreicher 


zu machen, wen er fih mehr als voetifchen Maler, 
den als Copiſten, jeigte: jedoch köñte es auch fein, 
Daß er biefe Fabel bei irgend einem Auter anders er⸗ 
zählt gefunden hätte, 


1) I» 2. segm. go. 
2) Pausan. [l.ı0. ce. 26.) 


— 


»: Übrigens erinnere ich mich’ nicht, an irgend ei⸗ 
ser Figur der Pallas, auffer an der gegenmwärtis 
yon, Armbänder: bemerkt zu baben; und es fcheint, 

nf man einen folchen Zierat für eine To. ernfte 
and von allem Puze weit entfernte Göttin nicht. 
chiflich gehalten babe, der fich cllenfalls für Bafs 
hantinen fchifte, wie man in einem griechifchen 
Epigramme des Agathias Lieft. 1): Eben dieler 
Wink bes griechiſchen Dichterd diente mir. zur Richt- 
ichnur. bei der Betrachtung einer Bakchantin auf 
Anem oben unter. Numero 60 beigebrachten Bas⸗ 
jeltef, welche mis beim erfien Anblif ein wie eine 
Schlange. und nad, gewöhnlicher Form gemachtes 
Armband zu baben fchien; den mit. Hülfe der cm 
mäbnten Nachricht gelang es mir, zu unterfcheiden ,-. 
aß jenes, mas die. Beflalt einer Schlange batte, eine 
virkliche Schlange fei, die tich um den Arm ges 
vunden batte, gerade fo wie Honnus-die Bak—⸗ 
hantinen befchreibt.?) Man muß indelfen die 
Bafhantinen oder Mänaden, das heißt: die 
son der bakchantiſchen Raſerei ergriffenen Weis 
ter von den übrigen unterſcheiden, welche die Or⸗ 
men ober bie dem Bafchus gu: Ehrem angefleüten- 
Beite feierten; indem man biefe wirklich auf vielen 
Bafen von gebraftem Thone mit. Armbändern abge⸗ 
didet ſieht. 0 

- Die Hirſchhaut am Ulyſſes und das Gefäß, 
velches die Pallas in ver Hand haͤlt, erinnern 
sich.an die Hirſchhaut und an das zum: Ausgießen 
es Weins befimte Gefäß, roxon;. gutturnium 
ernannt, in einem griechifchen Episranme, welche. 
tikonoe, eine ſehr ſchöne aber ausfchweifende 
an, nmachdem fie. alles, was ſie beſaß, Durchgebracht 


1) [Analecta, 1.1: p.-4271: 1.3. p. 43). Suid. v. jemrper.. 
2) Dionysiac. 1.14. p. 263. 
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hatte, dem Brinpus, als dene Richter der Shi 
beit j weihete. O 


vi 
{Numers. 150.7 


| Weñ ich nicht irre, fo gehört auch das alte Ge 
mälde, das ich nad) einer colorırten Zeichnung des 

Franz Bartoli, die fich In der. vaticanifchen Bi⸗ 

liothek befindet, copirt und unter Numero 160 

aufgeführt babe, zur. Gefchichte des Uiyffes und 

fellt den Telemadh und Piſiſtratus, Nekors 

ein, nebſt der Helena und zwei Frauen derſel 
en vor. 

Nachdem des Ulyſ fes Sohn: ſich auf Befehl ber 
Pallas auf die Neife begeben ‚hatte, um. etwas 
von feinem Vater zu erfahren, ging er zuerſt zum 
Neſtor. Da diefer ihm aber Feine andere Nachricht 
als von der Abfahrt des Ulyſſes vom: troianiſchen 
Geſtade geben Fohte: To fchikte er den. Telemach 
nebit feinem oben. erwähnten. Sohne zum Mene 
laus nad) Sparta, weil er glaubte, daß er von dem⸗ 
felben neuere Nachrichten werde erhalten fünnen. As 
fie nun. bei diefem Könige. augefommen und die UM 
terredung auf den Ulyſſes gelenft hatten ,. fo vyreb 
te .die bloße Erinnerung an ihn allen, vorzüglid 
aber dem Telemach, Tbränen aus. Um nun ber 
Geiſt des. Jünglings, der durch dergleichen Gebam 
fen fo fehr in Traurigkeit verſezt worden, wieder 
aufzubeitern , wurde das Mittagsmahl beveitet , und 
um biefen Zwek deſto ficherer.zu erreichen, befchled 
Helena, bas Nepentheæs 2: unter den Wein m 


ı) [Analecta, t.i. p. 483.]. 
a) Oduse, A. IV. v.22ı. [Diod. Sie. L ı. sub fn;) 


⸗ 
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nifchen , welches die Kraft hatter alle Melancholie 
m: vertreiben ,. und alles, felbit die erſt kürzlich ver- 
borbenen Eltern, in Vergeſſenbeit zu bringen. 1) 
Diefes. Nepenthes aber war, wie man glaubt, 
uhts anderes, als was man gewöhnlich. Opium 
sit. 2) 

Die. weibliche: Figur auf unferm Gemälde, wel 
he. in ‚der Iinfen Sand ein Gefäß oder vielmehr ei» 
sen Becher hält, mit der rechten aber eine Bewe⸗ 
yung macht, als ob fie. den vor ihr ſizenden Jüng⸗ 
ing tröften wollte, fcheint Helena zu fein, und 
war, mie auch Polygnotus fie gemalt hatte, 
‚on ihren beiden. Zofen, Elektra und Pantha⸗ 
48, begleitet; 3) wiewobl Diktys von Kreta fe 
Ythra. und Klymene net. ) Wirklich war 

sich dem kurz zuvor angefübrken Apuleius zufolge 
er Becher dns Merkmal, woran man. die Figur.der 
beiena erkaüte. Helena trägt bier den Becher 
sıf den Finperfnigen, mie. diejenigen zu thun pflege 
en, welche jemanden mit Anhand. md Gratie wolle 
en zu trinken. reichen. ?).. 

Diefes alfo angenommen ,- tat der Züngling, 
it. welchem fie. ſpricht, und der tief nachdenkend 
ud das: Kiñ auf die Handegeſtüzt vorgefellt. iſt, 
ein anderer als Tekemac fein, welhem Helena 
as unter ben Wein: gemifchte Nepentbes- zu rei 
ven im Begriffe if; hinter ihr fiebt eine von den 
ewahnten Bofen mit. einem Beken (Aedns) von weifs 
r* Farbe, d..i. von. Silber; wie basienige War, 


ı) Ibid. v. 220. 

2) [Schol. ad l.c.} edit. Clasgav. r8:4. 
3) Pausan. I. 10. £c.25.]. 

4) (Auch Homer D.T. 143.)] 

5) Polluz, I. 6. segm. 95. 
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In welches Telemach Waſſer gießen Heß, wm‘ ber 
als Mentor verfleideten Ballas die Sände zume 
fhen ,1) zu weichem Gebrauche das Beken gedient 
baben mag, welches die gedachte Zofe auf: unſern 
Gemälde trägt: Die andere Zofe, die binter Tele 
mach ſteht, rührt die Schellenirommel; um ibn 
aufzumuntern. Der andere Büngling, mit der Ken 
le in dee Sand, würde alsdan Pififratus fein, 
deñ diefe Art von Waffen pflegten die Helden, weil 
fie nicht im Kriege, befonders wen fie auf Neifen 
waren, zu tragen, 2) wie ich fchon oben bei Nume 
ro 97 bemerft babe.. 

Telemachs Haupt iſt mit einer rothen Binde 
sder einem Diabema umgeben; von welcher Farbe 
bei dem Stataͤus auch biejenige- Binde if, wer 
the das Saar. des unter den Tücjtern des Enkome 
des befindlichen: verfleideten Achilles umgibt. 3) 
Bififrarus hat. Feine Binde WIN man eis 
nicht: annehmen, - Daß der alte Dialer: diefen inte 
ſchied zwiſchen den beiden Fünglingen, Die dach kei 
de Königsfühne waren, angebracht habe, umt.. einen 
gersiften Eontraft Dadurch zu bewirten: fe köüte es 
beim Telemach, als einigem Schn. des niyf 
ſes, Die Fünftige- Thronfolge im Königreiche von 
Zthaka andeuten,. zum. Unterfchiede von. Bifikre 
tus, welcher, als. deu fechfre und jüngfe unter 
den Söhnen Neſtors, 4). keine Hofnung haben koũ⸗ 
te, zum Bells des Thrones von Pylos zu gelangel, 
da alle feine aͤlteren Brüber noch am Reben waren. 

Der. Selena Sewand:tii gelb, ihr Mantel oder. 


ı) Oduoo..A. 1. 7.137. . 

2) Sophocl. Od. Tyr. v.83a.. 
3) Achill. 1. ı. v. 620. 

4) Odise. T. III v. 315. 


Bchleter aber fchillernd, bie Binde unter der Bruſt 
euerfarben, fo wie die Binde, mit welcher Bak⸗ 
bus bei Statius fein langes Gewand unter ber 
Bruft zugebunden bat, "purpurfarben war.1) Die 
ndere weibliche Figur, melche das Beken hält, hat 
in grünes Unterfleid und einen violetten Mantel. 
Das Unterkleid der dritten meiblichen Figur iſt meer- 
wün und der- Mantel bläulich. Telemachs Ge 
band if gelb, das des Bififiratus aber roth. 
"Um aber wieder auf das Nepenthes zu kom⸗ 
nen, welches Helena dem Zelemach darreichtz 
o gibt mir diefe Mifchung Gelegenheit, eine Bew 
nuthung in Anfebung der berühmten Mufait von 
Balefirina zu wagen, deren Erklärung auf verfchicher 
se Art fchon verfucht worden ifl, obne daß man mei- 
ſer Meinung nach den wahren Inhalt berfelben bis 
30 gefunden bat. Die vornehmfle Meinung tft bie 
ahin immer noch geweſen, daß darauf die Ankunft 
Kleranders des Großen in Agnpten vorgeſtelit 
ei, welches aber dem Heren Abbe Barthelemy 
inzulanglich gefchienen bat, darum er vielmehr glaubt,- 
sen. Katfer Sadrianus auf: feiner Reife im dieſem 
ande darauf zu fehen, obmgeachtet Plinius ung 
serichtet, baß der Dictator Sylla die erße in Stalien 
jeſehene Mufaif im Tempel der Fortuna zu Bränefie 
abe verfertigen laflen, unter befien Trümmern base 
9 wovon: bier die Rede iſt, gefunden: wor⸗ 
en. J 

Deut von mie aufgeſtellten Grundſaze gemäß, 
aß nämlich, bis auf dietenigen Kunſtwerke, welche 
ven Katfern zu Ehren verfertigt wurden, ber Sn 
alt ber übrigen Dentmale der Kunſt aus der My⸗ 
hologie und der hersifchen Gefchichte, oder aus dem 


ı) Theb. 1.7: 1.654. 
2) [Man ſehe G. d. 8. 11B. 18.689] - 
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Homerus genommen fe, bin ich nun bier ver 
. fehiedener Meinung und fchränfe: folglich meine Be 
merkungen über. diefe- Mufaik innerhalb der Gränzen 
der. Kabel ein. 

Auch ich.gebe es zu und halte es für ausgemacht, 
daß die Scene: deſſen, mas auf diefem Denfmale var 
geſtellt iſt, in Agypten fer, wie biefes offenbar aus 
mehrern Thieren erbellet, melche. blos diefem Lande 
eigen find. Wen ich nun bedenke, Daß die Reife 
des Menelaus und der Selena nach Agypten 
die einzige dort vorgefallene Begebenbeit it, bie 
Somerus ersäblt: fo finde ich diefes auf die Miu 
fait von Balefrina fehr anwendbar. Und wirklich, 
weñ man biefelbe mit dem Trauerſpiele des Euri⸗ 
pides, Helena betitelt, vergleichet, als worin 
dieſelbe Begebenheit mit: Erdichtungen ausgeſchmült 
iſt: ſo ſcheint es mir, daß dieſer Gegenſtand Ber 
bindung mit demjenigen habe, welcher auf ber: Mu 
ſaik abgebildet iſt. | 

Ein Umſtand, den niemand: genan bemerft bat, 
und der auch beim erften Antlite. unbedeutend if, 
fheimt meiner Muthmaßung noch mehr Gewicht zu 
geben... Diefes. if. nämlich ein Gefäß (simpulum) 
in der. rechten Hand der weiblichen Figur, Die hin 
ter dem: Haupt oder: Anführer der. Krieger ficht; 
was ich am: Drte ſelbſt mehrmal unterfucht babe 
Diefes Gefäß: mit: einem langen Stiche, womit mas 
den gemifchten Wein in den Becher füllte, bat der 
Abbe Barthelemy- fir ein Diadema angefeben. !) 
Damun das Weib Me. Hauptſigur der Mufaif ik:.fe 
möchte ich glauben, daß es Belydammar die Tee 
ter: des: ägyptiſchen Königs Proteus, fei-- melde 
dem von: mir angenommenen Menelnus das Ne 
penthes reicht, indem fie es aus dem Gefäße in 


ı) Explicat. de la Mosaig. de: Palesır. p. 20, 


2%, 2Abſchn. s01 


ws Horn gießt, welches er in dee Sand haͤlt, um 
araus zu teinfen. Go veimt es fih auch mit Ho⸗ 
nerus, weh er die Helena erzählen läßt, daß 
je von derfelben Polydamna das Nepenthes 
thalten habe, wie oben fchon bemerkt worden iſt. 

Was das Übrige in der Eompsfition der Mufaif 
etrift, fo muß man es aus dem Euripides er 
Türen. Indem diefer Dichter, wie tch fchon gefagt . 
mbe, Die Homerifche Fabel mit andern "Fletionen 
weitert, laͤßt er die Helena nicht von Paris 
ntfährt, fondern von der Kuno nad) Agppten ver 
est auftreten, mo fie, um deren. Liebhaber zu tätt« 
chen, an ihre Stelle das aus Luft geformte Bild⸗ 
ih legte, welches diefer troianifche: Bring auch wirk⸗ 
ich für die wahre Gemahlin des Menelaus hielt. 
Is nun der König von Sparta nach der Einnahme 
Erojas wieder zu Schiffe gegangen war, wurde er 
vider feinen Willen durch einen Sturm nad der 
zInſel Pharos in Ägypten verfchlagen, wo fih ibm 
ie wahre Helena zu erfennen gab, und ihm den 
Betrug der Juno bekañt machte, worauf die faliche 
belena. verfchwand. Beide dachten nunmehr auf 
Mittel, wie Helena, die von Theoflymenns, 
ſes Broteus Sohn und Nachfolger, zur Ehe bes 
ehrt war, entflichen Fünte. Bu dem Ende gab 
Nenelaus, den der König von Agypten nicht 
te, vor, er fei gefommen, um der Helenn die 
Kachriht von dem Schifbruche und dem Tode ihres 
Bemahls zu überbringen. Sie willigte hiexauf dem 
Scheine. nach in des Theoflymenus Begehren, 
erlangte aber ein Schif, um der Gewohnbeit der 
Briechen gemäß dem Menelaus auf der Höhe des 
Neers die lezte Ehre zu erweifen. Diefes erhielt 
ie auch und fo fegelte fie ab. 

Der König von Ägypten war voller Freuden, 
aß er das Widerſtreben / welches iim Helenn bis da- 
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Hin gezeigt hatte, zu überwinden gewußt, und be⸗ 
fahl, während. er ihre Nüftehr erwartete, feinen 
Unterthanen, das nabe Bermäblungsfefi mit: Zauch⸗ 
gen, Homnen und Sochzeitlicdern im voraus zu far 
ern.1) Wein Helewa war bereits mit dem Me 
nelaus entfliehen, um nie wicher zurükzukebren. 
Nachdem ich nun kürzlich den Anhalt Des erwhn⸗ 
‚ sen Trauerfpiels des Euripides angegeben babe: 
fo komme ich num auf die Anwendung. Man erbiit 
auf der Muſaik eine weiblihe Zigur, welche «m 
Fuße eines Gebäudes ist, das ein kleiner Tempd 
zu fein fcheint. Diefes fan Helena fein, wie ſe 
an das Grabmal bes ägyptifchen Königs Proters 
gegangen if, um ſich den Verfolgungen bes fe lie 
benden Theoklymenus zu entziehen. 2) inte 
diefem Gebäude And vier Figuren, welche etwas 
Vierekiges und Länglichtes auf den Schultern tragen, 
wodurch des Menelans Bette angedeutet fein fah, 
und zwar mit allem Nechte: den in demfelben Tran 
erfpiele fagt Helena zum Theoklymenus, die 
griechifchen Gebräuche erfoderten, daB man, we 
Denen, die auf dem Meere umgelommen mären, bi 
lezte Ehre anf diefem Element zu erweifen fei; de 
bei eben fo verfahren müße, wie bei der Beerdigung 
der Verſtorbenen, und. daß man zu dem Ende ein 
folches Wette mit auf das Schif zu nehmen habe.) 
Dem zufolge können die Figuren, welche mit Lauten 
neben dem Sarge bergehen, agyptiſche Brieker fin, 
weiche auf Befehl des Königs das befagte Bette Ki 
an: das Geſtade begleiten; das Schif aber würde 
eben dasjenige fein, auf welchem Helena entfish. 
Die Figuren endlich, welche in der Raube durch 


ı) Eurip, Helen. v. 1451. 
2) Ibid. v.64. 535. - 
3) Bid. v. 1377; 


2 T.: 2, Abſchn. 408 


krinuken und Saitenſpiel ihre Frende ausdrüfen, 
an man für jene halten, welche bie zwiſchen He⸗ 
ena und Theoklymenus zu volljiebende Ver⸗ 
näblung fchon im Boraus feierten. Ich fchmeich- 
e- mir indeſſen nicht, die Leſer von. diefer meiner 
Erklärung überführt. zu haben : den fie if, wie 
vefagt, eine bloße Mutbmaßung, die mir. aber 
‚oc wahrfcheinlichee und Ichrreicher vorkomt, als 
ene von der Neiſe Aleranders in Ägypten. 
Ich kañ daher auch nicht unterlaffen, die wahre Leſ⸗ 
wt eines griechiſchen Wortes, das auf der erwähn- 
en Mufaik unter dem andern Norte CATPOC, Eis 
yere, Rebt, und welches man bis izo noch nicht 
yerfianden bat, hier anzugeben. Wen man biefes 
Wort genau unterfucht, fo iſt es gefchrieben : TIHXTAIOC, 
and ifl das Adiectivum von TIHXTC, welches ein Maß 

yon anderthalb Fuß bedeutet; fo daß alfo diefe Lidete 
anderthalb Fuß lang if. 


VIII. — 
[Numero 161.] 


Mit dem Ninyffes und feiner Wiederkehr nach 
Ithaka endigt fich, dem Philoſophen Broflus zu 
Folge das, was man 8 mythiſchen Zirkel, 
wuxrog mudınoc, 1) D. das fabelbafte Zeital- 
ker, neñt; und das Senfmat von gebrantem Thone, 
bas ich unter Numero 161 beibringe, im Kabine 
bes Kollegit Romant, ſtellt die Erfennung die—⸗ 
fes Helden vor, als er nach vielen Bahren fein theu⸗ 
res Vaterland Ithafa wieder fand. 

Er war kaum in diefe Inſel zurüfgelchrt, fo er⸗ 
fante ihn feine Säugamme Euryflea, welche bei 


ı) Chrestomath. ap. Phot. Biblioth. p. 521. 


‘ 


dem Fußwaſchen, welches üblich war, weñ Fremde 
ankamen, die Wunde am Fuß entdefte. - Da fie nun 
von Bergnügen und Furcht zugleich überfallen wurde 
und die Hände daher etwas loslich, fa glitfchte ihr 
der Zuß des Uly ſſes aus ber Hand, melcher beim | 
Serabfallen' mit- folder Gewalt an das Waflergefiß 
Hieh, daß er felbes ummarf. Sie fagte Hierauf zu 
ihm: „du bil der wahre Ulyſſes; ich habe did 
„nicht cher erkañnt, als big ich deine Füße berührt 
„und gefehen habe.“ Bei diefen Worten hielt ige 
MHiyffes den Mand mit ber Hand zu, Damit fe 
feine Ankunft wicht verrathen möchte. 13 Hinter ibm 
Hecht fein Säuhirt Eumdus, der aus den lezten 
Büchern der Odyſſea befalt if. Man fölte hier, 
wiewohl Ulyſſes feine Schube an hat, das grie 
chifche Sprichwort anmenden: Askıov zıs Umoinum, 
weisepov 25 monat, Den rechten Fuß im 


‚Schuhe, den linfen im Wafchbefen, welche 


man von denen gebrauchte, die fih im die Zeitum 
ſtände zu ſchiken wußten. 

Denfelben Gegenfland ſieht man, nur mit einiger 
DBerfchiedenheit, auf einer alten Paſte und auf ei⸗ 


. nem gefchnittenen Steine im ſtoſchiſ Gen Kabine 


sorgefielt. 2) 


ı) [Oduse. T. XIX. v.392. 480.] 
2) [3 Ki. 4. Abt, 362 — 363 Num] 


x 





Bier und dreiffigffes Kapitel 





Ein unbefaätes Dentmal, nn . 


Mumero 1621 


Das Teste Denkmal dieſes imeiten Sheite unter 
Aumero 162 it ein Bruchſtük, doſſen: Figuren 
ohngefähr dieſelbe Größe haben, mie. fie hier vor⸗ 
zeſtellt ſind. Es befindet ſich unter anberm:fihon 
son Ficoroni!) befatt gemachten Radfkwerien;z 
ſt aber nach einer fehr fehlerhaften Zeichnung ger 


iochen worden, wo weder an der Hauptfigur das 


Diabema, noch der Panzer, noch die Strrifen, wel⸗ 
he von den Schultern herunterfallen, bemerlkt 
Ind. Oben erwähnter Altertumsforfcher glaubt: übri⸗ 
ons, an. einem der drei. Köpfe einige Ahnlichfett 
nit dem Koyfe des Sofrates wahrzunehmen und 


Iberredet fich daher, daß anf diefem Marmor eine . 


Interredung zwifchen: Bhilofophen abgebildet fei.. 


Das von mir bier beigebrachte Kupfer iſt nach 


iner Zeichnung. -des Malers. Peter Leo Ghezzi, 
ie fich in der vaticanifchen Bibliothef befindet, ge- 


acht. Sch Habe fie hier aus feinem andern Srunde - 


on neuem aufgeflelt, als um zu beweifen, daß 


san noch auf durchaus unbekañte Begenflände ſtoßen 


in, zu deren Erklaärung man gar Feine Hofnung 


nt. 
UÜbrigens ift in der Figur mit dem Diabema ir⸗ 
nd ein Friegerifcher Held abgebildet und der aufe, : 


1) Maschere. 
" 13** 


—⸗ 
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merkſame SHE in allen drei Figuren zeigt all 
irgend eine. wichtige Begebenheit an, deren Ander 
ten ſich indeſſen vielleicht nebft dem genauern do 
richte von fo vielen andern ehedem berühmten U 
fällen verloren bat. Wie viel find nicht von &b 
monides, Eupborion und Theokritus dk 
Alevaden und Stopaden - befungen worden!“ 
Berfonen aus den zwei reichſten und mächtigfen dr 
milien in. Theflalien , welche auf vielen nah gdae 
nen Snfeln berfchten, wie aus dem Herodatul 
Ariſteteles uud Diodorus von GSicilien® 
bedet; und wie wenige Nachrichten haben wir ühr 
gens von ihnen: !) Was die Skopaden betill, 
fo haben. die Seribenten blos ihres Palaftes Ermih 
nung gethan, in defien Trümmern der Dichter 6r 
monid:es beinahe durch ein Wunder fein Lchi 
gettete.?) 
- : Mau ‚findet ‚übrigens auch Münzen vom Sim 
Phintias,/ >) non.dem wir aber nichts weiter ub 
den Namen willen, +) umd doch glaubt man, 
diefe Münzen in. Sicilien gefchlagen feien. 


\ ») Conf. Gasaubon. lect. Theocrit, c. 17. 
2) Quinül. 1.XT.. ſe. 2. 2.11. — 14.] 
.3) Beger..spicileg. antig. p. 3. 
:4) Bentley’s dissert. upon the epist. of Phalar. p-9% 


P. 


Dritter heit 


Sriechifche und rd ömifche Geſchichte. 





. Erſſtes Kapitel 
Sardanapalus. 
[Numero 163.] 


Der dritte Theil diefes Werkes, der aus eine 
Sammlung von Denkmalen beſteht, die auf die Alte, 
son Fabeln gereinigte Gefchichte Bezug haben und 
rößtentheils aus Bildniſſen berühmter Perſonen be- 
teben, fängt mit einer Statue unter Numero 163 
in, wo am Saume des Gewandes der Name CAPAA- 
TATIAAAOC eingegraben 1ft.1) | 

- Diefe Statue von ganz vorzüglicher Arbeit wurde 
m Monate April des Sahrs 1765 faſt ganz unver 
ehrt-auf einem Weinberge bei Srafcati nebil vier an⸗ 
ern weiblichen Statuen gefunden, die eine Stellung 
ben, welche anzeigt, daß fie Körbe auf dem Kopfe 
rugen, nach-Art der Karyatiden. 

Zange Zeit hindurch iſt dieſe Statue der Gegen- 
tand von mancherlei Urtheilen und Muthmaßungen 
yeweien, von denen man bis 150 noch Feiner einzigen 
ven Vorzug oder befandern Beifall gegeben hat. €i- 
nige haben behauptet, den König Sardannpalus. 

r 

3) [Man ſehe ben 6 Band, S. 333.) 
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danapalus retten, aber doch nicht desienigen Sar⸗ 
danapalus, deſſen Schwelgerei zum Sprichwerrt 
geworden if. Suidas bat nämlich aus der perf⸗ 
ſchen Geſchichte des: Philoſopyhen Kalliſthenes, 
Schüler von Ariſtoteles und Begleiter Aleraw 
ders des Großen auf feinen Feldzügen, gemeldet, 
daß zwei affyriſche Könige geweſen, die beide den 
Namen Sardanapalus geführt hätten, von denen 
der eine ein Schwelger, der andere aber ein weiſer 
und tapferer König war. Wirklich iſt auch der Sur 
dDanapalus, defien der von Eufebfug im feine 
Thronik angeführte Kaſt or Erwähnung khnt, nicht 
derienige, von welchem Herodotus, Ktefiat 
und Diodorus ſprechen; fondern jener Bat vielleicht 
viel früher gelebt: deñ nach demfelben vegirten nu 
mehrere andere Könige, da bingegen der andere fi 
berüchtigte der lezte ſcheint geweſen zu fein. And 
farb Sarbanapalus, von welden Klitar 
chus in ber Gefchichte Aleranders redet, 1) wer 
Alter, nachdem er vom Throne geflogen war; me 
gegen es befant genng ifl, daß der andere, mehr be 
rüchtigte fich in feinem Palaſt veraifite, den er ſelbi 
angezündet hatte. Sa, was noch mehr iſt, ein 
gelehrter Akademiker in Frankreich hat es unternem 
men, zu erweifen, daß es drei Könige in Aſſyrien 
unter diefem Namen gegeben habe. 2) 

Ich laſſe mich indeffen nicht in die fritifche und 
chronologifche Unterſuchung über das Beitalter diele 
Sardanapate ein; fonbern begnüge mich, die 
Quellen anzuzeigen, aus welchen man eine vernänf 
tige Meinntig in Anfehung des Namens Sardane 
palus, von dem bier die Rede iſt, ſchöpfen und 
woher man diefen Namen mit unſerer Etatne ver 


3) Athen.- 1. ı2. [c.7. n..39.] 
2) Freret essay sur Vhist. des Assyriens. p. 371. 
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einigen Fa. Hätte ber Bildhauer jenen berfichtige 
ten Sardanapalus vorfellen wollen: fo iſt es 
wahrfcheinlich, daß er fich würde nach der Zdee ge 
richtet haben, nach welcher die Statue diefes Königs . 
zu Anchiale, einer Stadt in Eilicien, die Sarda⸗ 
napalus erbaut hatte, vorgeſtellt war, an welcher 
nämlich die Finger eine Rage batten, als wollte 
er damit fchnalzen. 1) Ä Ä 

Selbſt aus der Schreibung des Namens auf die⸗ 
fer Statue, welcher durch ein dopeltes A,: flatt ei⸗ 
nes einfachen, wie man ihn fonft zu fchreiben: pflegt, 
ausgedrüft if, Tinte man vielleicht fchließen, daß 
der Künfller dadurch einen von jenem berüchtigten 
verfchiedenen Sardanapalus babe andeuten wol 
len. Da man indeflen eben diefen dopelten Buch- 
flaben in den Benennungen anderer Dinge und Per⸗ 
fonen antrift,D fo will ich nichts weiter dar 
fiber fagen. Man finder 4. B. auf einer feltenen 
Münze von Erst der Stadt Magneſia das Wort 
NOAIZ gefchrieben TIOAAIZ; die von Philoktetes 
in Zucanien gegründete Stadt wird Petilia und Pe- 
ullia gefchrieben.3) Eben fo fchrieb man auch den 
Namen der Enbele KıBara und Kußarıs. 4) Den 


») Strab. 1. 14. [c. 4. $.9.] Plutarch. de fortit. Alex.[orat.] 
2. p. 599. [t.7. p. 327 — 328. edit. Reisk. Conf. ib. 
p: 307. Arrian. de expedit. Alex. M. 1.2. sect. 5. Ap- 
pian. de reb. Pun. 1.8. c.66. Athenäud und Stra, 
bo fagen indenen, bag Sarbanapalus in diefer Stel⸗ 
Iung erhobene Urbeit (nur asdur), und Feine Stas 
tue gewefen fei.] 


2) Gruter. inscript. p. 206. n. 1. p.380. n. 5. p. 672. n. 
1. p.690. n. 5. [Auch bei Serodot (l. 2. c. 150) ficht 
num im Terte Zapdayamarıcc.) 


3) Emmendat. ad Virg. En. 1.3. v.402. 
4) Lucian. judic. vocab. c.7. - 
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Namen Achilles ſchreibt Homerns bald mit ei⸗ 
nem dopelten A, bald mit einem einfachen, !) und 
eben Biefes bemerft man auch am Namen eines K% 
nigs von Syrakus, der Bolis hieß.) Der Name 
des Dietators Sylla iſt auf einigen Münzen bald 
Sylla bald Hla gefchrieben.) Eben fo wenig läßt 
fh aus der Zorm der Buchſtaben auf die Zeit 
fchließen, in welcher diefe Statue verfertigt fein 
föhte, indem die runde Gehalt des Sigma, melde 
nach der ‚Bchauptung vieler Gelehrten ſich bie anf 
die Seiten des Domitianus auf öffentlichen Denk 
malen nicht finden fol, fchon auf einigen Münzen 
der Selenciden vorkömt, wie der Pater Paciaudi 
erwieſen bat. 4) Bwei andere Buchſtaben, nänlid 
A und A, an welchen ein längerer Strich berver 
ragt, dergleichen man auf den Marmorn vor de 
Seiten der Antonine nicht wahrzunehmen pflegt: 
fieht man mit der nämlichen Verlängerung in ber 
alten herenlanifchen Büchern: 5) und folglich if dick 
- $orm älter als man vor der Entdefung befagte 
Dächer geglaubt bat. 


1) Eustath. in IA. A, I. p. 14. 

2) Pollux, 1.6. segm. 16. 

3) Spanhem. de prastant. num. t. 1. p.22. 
4) Monum. Peloponnesia, ri p. 33. 

5) [2 Band, S. 13 — 14.] 


Zweites Kapitkel. 





Die deraktiden 


{Numero 164.1 


Der folgende Gegeniland unter Numero 164 
it auf einem gefchnittenen Steine des Kofchifchen 
Kabinets 1) vorgefieht und man fiebt ibn mehrmal in 
dergleichen Arbeiten. Es erfcheinen darauf zur Rech⸗ 
ten zwei nakte Krieger, wie die Helden vorgeſtellt 
zu werden pflegen; d. 5b. mit Feiner andern Rüſtung 
als mit dem Schilde und Helme. Zur Linken ſteht 
ein anderer Held, aber in voller Rüſtung und jünger 
als die zur Nechten befindlichen. In der Mitte 
swifchen denfelben ſieht man auf der Erde ein Gefäß 
mit einem engen Halſe, nach welchem fich einer ber 
erſtern binneigt/ als wollte er die Hand hineinſteken. 
Da Beger?) und Gori 3) auf andern geſchnitte⸗ 
nen Steinen, wo berfelbe Gegenfiand abgebildet if, 
auffer den drei Figuren noch eine Säule bemerften : 
fo glaubten fie, daß bier Achilles vorgefielt fe, 
wie er die Aſche des Batroflus in ein Gefäß 
famle, um daflelbe bernach auf die Säule zu ſezen, 
welche fie für eine Begräbnißfäule anfaben. Aber 
ber Inhalt diefes gefchnittenen Steines betrift eine 
meit denkwürdigere Begebenbeit, die nicht aus dem 
Fabelbaften Zeitalter, fondern aus ber Gefchichte der 


4) [2Kl. 3 Abth. 966 Num. 

2) Thes. Palat. 

3) Mus. Flor. t. 2. tab. 29. n. 2— 3, 
Winckelmañ. 8, | 14 


— 
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alteſten Zeiten Griechenlands hergenommen I, und 
zwar fo wie Pauſanias 1) und Polvänus?) fe 
erzählen. 

Ehe ich bier den Anhalt ſelbſt angebe, erinnere 
fih der Leſer an die zwei vergeblihen Verſuche, 
welche die Herakliden ober Abkömlinge des Her 
£ules machten, um ſich wieder in den Beſiz der Kö⸗ 
nigreiche von Argos und Miycenä zu fegen, von wel 
hen Herkules ausgefchlofien worden, weil deſſen 
Vater Amphitryon feinen Schwiegervater Elck 
tryon, wiewohl nicht mit Vorſaz, getödet hatte. 


Amphitryon ſah ſich deßwegen genoͤrhigt, bie 


Flucht zu ergreifen; worauf ſich Sthenelus, 
Elektryons Bruder, der‘ Staaten des geflüchte⸗ 
ben Neffen bemächtigte und fie feinem Sohne Eur 
ſt heus gab. Da diefer hierauf die Söhne des Her 
kules verfolgte, und fie nirgends, als bei dem 
Athenienſern einen- Zufluchtsort fanden, und Beiſtand 
erhielten: ſo brachten fie endlich ein Heer zuſammen, 
und fingen nun unter der Anführung des Jolaus, 
Enfel des Herkules, ferner des Hyllus, Sohn 
des Herfules, und endlich des Thefeud, Königs 
von Athen, einen förmlichen Rrieg gegen den Eur 
ſtheus ſelbſt an, 'in welchem das Glük ihnen auch fe 
günſtig war, daß fie ihren Feind überwanden. Diefer 
glükliche Erfölg der Waffen machte nunmehr die He 
rakliden zu Herren vom größten Theil des’ Pelo⸗ 
ponnefes. Da indefien die Bert überall wüthete, fü 
fragten: fie das: Drafel um Nath und erhleften zur 
Antwort, daß nur ein Mittel fei, um dem Sterben 
und der Verwüſtung diefer Ber Einhalt zu thun, 
nämlich zurüfzuziehen und die ganze Eroberung auf⸗ 
zugeben. Nach Verlauf von drei Dahren kehrte Syl- 


ı) L. 4. ſc. 3.] 
2) Stratag. I, 1. c.6. 
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a8 von nenem mit einer bewafneten Macht surf und 
hing dem Atreus, Könige von Argos und Mycenä, 
Agamemnons Dater, vor, den Streitüber ben Beſiz 
feiner Staaten duscch eimen Zweikampf gu .entfcheiden, 
in welchen er in eigner Berfon fich erbot und darin 
fein Reben verlor. Der angreifende Theil hatte hie» 
yei verſprochen/ daß er, im Falle der Kämpfer von 
einer Seite überwinden würde, in einem Zeitraume 
son hundert Jahren den Beſiz der Staaten, :über 
welche geſtritten wurde, nicht wieder fodern wollte, 
Da nun diefer Fall wirklich bei den HSerafliden 
eintrat: To zogen fie ab und erfüllten die. Bedingung 
redlich. Sobald aber diefer Zeitraum abgelaufen war, 
sesfuchten ſie ihre Glük aufs neue, die befagten Staa⸗ 
ven zu erobern, und ihr Unternehmen hatte auch den 
beten Erfolg. Sie bemäcztigten fich der Königreiche 
Argos, Myrenä, Lacedämon, und vertheilten die drei 
Sauptfläßte unter fh. Diele Herafliden waren 
Brefphontes und Temenus, Söhne des Ari⸗ 
ſtomachus und Urenkel des Herkules, nebit den 
Söhnen ihres [gleich im Anfang der Unternehmung] 
serfiorbenen Bruders Arifiodbemus, Eurnſthe—⸗ 
zes und Brofles, welche bier ihren Vater vor⸗ 
Telten. Die beraklidiſchen Eroberer kamen nun dar 
sin überein, daß ein jeder fein Theil durch das Loos 
iehen ſollte. Erefpbontes, als der ältefle unter 
ven Brüdern, ging nun bin, und beforgte die Loos⸗ 
täfelchen. Da er fein Augenmerk auf Mycenä, wel⸗ 
hes das fruchtbarfte unter den drei Ländern war, 
jerichtet hatte: fo bediente er fich einer Liſt, um ſei⸗ 


ze Abficht zu erreichen. Er feste nämlich feſt, daß. 


jyerienige, deſſen Loostäfelchen zuerfl aus dem Waſſer 
vieder hervorkommen würde, Mycenä erhalten follte. 


3u dem Ende lieh er die Loostäfelchen von verfchies - 


yener Materie verfertigen. Dieienigen, welche für 
hn felb und für feinen Bruder beſtimt waren, wur⸗ 
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alteſten Zeiten Griechenlands hergenommen if, und 
zwar fo wie Pauſanias 1) und Polvanus?) fe 
erzählen. 

Ehe ich bier den Inhalt ſelbſt angebe, erinnere 
ſich der Lefer am die zwei vergeblihen Verſuche, 
welche die Herakliden ober Abkömlinge des Her- 
£ules machten, um fich wieder in den Befiz der Kö⸗ 
nigreiche von Argos und Mycenä zu fezen, von wel 
hen Herkules ausgefhloffen worden, weil deſſen 
Vater Amphitryon feinen Schwiegervater Elch 
tryon, wiewohl nicht mit Vorſaz, getödet hatte, 
Amphitryhon fah fih deßwegen genörbigt, bie 
Flucht: zu ergreifen; worauf fih Sthenelus, 
Eleftryons Bruder, der‘ Staaten dei geflüchte 
fen Neffen bemächtigte und fie feinem Sohne Eur 
ſtheus gab. Da diefer hierauf die Söhne des Her 
£ules verfolgte, und. ſie nirgends, als bei den 
Athenienſern einen- Zufluchtsort fanden, und Beiſtaud 
erhielten: fo brachten fie endlich ein Heer zuſammen, 
und fingen nun unter. der Ahführung des Jolaus, 
Enfel des Herkules, ferner des Hyllus, Sobn 
des Herkules, und endlich des Sheſeus, Königs 
von Athen, einen förmlichen Krieg gegen den Eur 
ſtheus felbft an, in welchem das Glük ihnen auch fe 
günſtig war, daß fie ihren Feind überwanden. Diefer 
glüfliche Erfolg der Waffen machte nunmehr die Se 
rakliden zu Herren vom größten Theil des‘ Pelo⸗ 
ponnefes. Da indefien die Belt überall wütbete, fü 
fragten fie das: Drafel um Rath und erhieften zur 
. Antwort, daß nur ein Mittel fei, um dem Sterber 
und der Verwüftung diefer Ber Einhalt zu thur, 
nämlich zurüfzuziehen und die ganze Eroberung aufe 
zugeben. Nach Verlauf von drei Dabren Febete Sub 


ı) L. 4. [c.3.] 
2). Stratag. 1. ı. c.6. 
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a8 von neuem mit einer bewafneten Macht zurük und 
chlug dem Atreus, Könige von Argos und Diycend, 
Agamemnons Vater, vor, den Streit über ben Beſiz 
einer Staaten durch einen Zweikampf gu .entfcheiden, 
a welchen er in eigner Berfon fich erbot und darin 
ein Reben verlar. Der angreifende Theil hatte Kies 
ei verſprochen daß er, im Falle der Kämpfer von 
einer Seite überwinden würde, in einem Zeitraume 
son hundert Jahren den Beſiz der Staaten, über 
velche geſtritten wurde, nicht wieder fodern wollte. 
Da nun diefer Fall wirklich bei den HSerafliden 
eintrat: fo zogen fie ab und erfühten die Bebingung 
redlih. Sobald aber Diefer Zeitraum abgelaufen war, 
serfuchten fie ihr Glüf aufs neue, die befagten Staa⸗ 
ben gu erobern, und thr Untersichmen ‚harte auch ben 
beften Erfolg. Sie bemächtigten fich der Köntgreiche 
Argos, Mocend, -Zncedämdn, und vertheilten die drei 
Hauptfiäßte unter fih. Diele HSerafliden waren 
Treſphontes und Temenus, Söhne des Atis 
ſto mach us und Urenkel des Herkules, nebit den 
Söhnen ihres [gleich im Anfang der Unternehmung] 
verfiorbenen Bruders  Arifiodbemus, Eurnfihes 
nes und Brofles, welche hier ihren Vater vor⸗ 
ſtellten. Die beraklidifchen Eroberer Tamen nün dar 
bin. überein, daß ein jeder fein Theil durch das Loos 
jiehen.follte. Kreſphontes, als. der alteſte unter 
ben Brüdern, ging. nun hin, und beforgte bie Loos⸗ 
käfelchen. Da er fein Augenmerk auf Mycend, wel⸗ 
ches das fruchtbarſte unter den drei Ländern war, 
gerichtet hatte: fo bediente er fich einer Liſt, um ſei⸗ 
ne Abficht zu erreichen. Er feste nämlich fer, daß 
berienige, deffen Loostäfelchen zuerſt aus dem Waſſer 
wieder hervorkommen würde, Mycenä erhalten ſollte. 
Zu dem Ende ließ er die Loostäfelchen von verſchie⸗ 
dener Materie verfertigen. Diejenigen, welche für 
ihn ſelbſt und für feinen Bruder beſtimt waren, wur⸗ 





314 Denfmale. 


älteften Seiten.-Griechenlands hergenommen IE, und 
zwar fo wie Baufanias ) und Polvanus?) fe 
erzählen. J | 

Ehe ich bier den Inhalt ſelbſt angebe, erinnere 
fih der Lefer an die zwei vergeblichen Verſuche, 
welche die Heratliden oder Abkömlinge des Here 
£ules machten, um fich wieder in den Beſiz der Kö⸗ 
nigreiche von Argos und Miyeenä zu fezen, von wel 
chen Herkules ausgefchloffen worden, weil defien 
Dater Amphitryon feinen Schwiegervater Elch 
tryon, wiewohl nicht mit Vorſaz, getödet hatte. 
Amphitryon fah fich deßwegen genöthigt, bie 
Flucht: zu ergreifen; worauf fih Sthenelug, 
Elettryons Bruder, der‘ Staaten des geflüchte 
fen Neffen bemächtigte und fie feinem Sohne Eur 
fihbeus gab. Da diefer hierauf die Söhne des Her 
kules verfolgte, und. fie nirgends, als bei den 
Athenienſern einen Zufluchtsort fanden, und Beiſtand 
erhielten: fo brachten fie endlich ein Heer zuſammen, 
und fingen nun unter der Ahführung des Jolaus, 
Enfel des Herkules, ferner des Snllus, Sobn 
des Herkules, und endlich des Thefeusd, Königs 
von Athen, einen förmlichen Rrieg gegen den Eur 
ſtheus ſelbſt an, in welchem das Glük ihnen auch fe 
günſtig war, daß ſie ihren Feind überwanden. Dieſer 
Flükliche Erfolg der Waffen machte nunmehr die He 
rakliden zu Herren vom größten Theil des' Pele 
ponnefes. Da indefien die Peſt überall wütbete, TO 
fragten fie das Drafel um Nath und erbickten um 
Antwort, daß nur ein Mittel fei, um dem Sterben 
und der Verwüſtung diefer Bell Einhalt zu ibm, 
nämlich zurüfzuzieben und die ganze Eroberung auf 
zugeben. Nach Verlauf von deei Jahren Fchete Syb 


ı) L. 4. [c.3.] 
2). Stratag. |, ı. c.6. 
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a8 von nenem mit einer bewafneten Macht zurük und 
chlug dem Atreus, Könige von Argos und Diycend, - 

NKgamemnong Vater, vor, den Streitüberben Beſiß 
einer Staaten durch einen Zweikampf gu enticheiden, 
a welchen er in eigner Berfon fich erbot und darin 
ein Roben verlor. Der angreifende Theil hatte hie⸗ 
ei verſprochen/ daß er, im Falle der Kämpfer von 
einer Seite überwunden würde, in einem Zeitraume 
son hundert Sahren. den Beſiz der Staaten, ‚über 
velche geftritten wurde, wicht wieder fodern wollte. 
Da nun diefer Fall wirklich bei den Herafliden 
rintrat: fo zogen fie ab und erfühten die Bedingung 
redlich. Sobald aber dieſer Zeitraum abgelaufen war, 
serfuchten fie ihr Glük auf's nene, die befagten Staa⸗ 
ten gu erobern, und ihr Unternehmen harte auch den 
beften Erfolg. Sie bemäcztigten fich der Königreiche 
Argos, Moucend, Lacedämon, und vertheilten die drei 
Hauptfiädte unter fih. Diele Herafliden waren 
Treſphontes und Temenus, Söhne des Ari⸗ 
ſtomachus und Urenkel des Herkules, nebſt den 
Söhnen ühres ſgleich im Anfang der Unternehmung] 
verſtorbenen Bruders Ariſtodemus, Eurnſthe—⸗ 
nes und Prokles, welche hier ihren Vater vor⸗ 
ſtellten. Die heraklidiſchen Eroberer kamen nun dar 
hin überrin, daß ein jeder ſein Theil durch das Loos 
ſiehen follte. Kreſpbontes, als der älteſte unter 
den Brüdern, ging nun hin, und beſorgte die Loos⸗ 
täfelchen. Da er fein Augenmerk auf Mycenäi, wel⸗ 
ches das fruchtbarſte unter den drei Ländern ‚war, 
gerichtet hatte: fo bediente er fich einer Liſt, um ſei⸗ 
ne Abficht zu erreichen. Er feste nämlich fell, daß 
berienige, deflen Xoostäfelchen zuerfi aus dem Waffer 
wieder bervorfommen würde, Mycend erhalten ſollte. 
Zu dem Ende lieh er die Loostäfelchen von verfchie - 
dener Materie verfertigen. Diejenigen, welche für 
ihn ſelbſt und für feinen Bruder beffimt waren, wur⸗ 
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Weiſen Griechenlands war.1) Man kañ folglich den 
auf diefer Muſaik abgebildeten Kopf, neben welchem 
jener Spruch befindlich if, für das Bildniß des ge 
dachten Weifen halten. Bon den Bildniffen der fie 
ben Weifen überhaupt ift uns Feines befant als das 
des Thales in Marmor, welches aber nicht mehr 
in Rom befindlich if, und das des Solon eben 
falls in Marmor, welches fih in der Galerie des 
Großherzogs von Tofcana befindet; 3) endlich das 
des Pittakus, welches von einer Münze genommen 
iſt.) Diefe Seltenheit if es gerade, welche das 
gegenwärtige Bruchſtük erhöht. 


4) [inter einem Bildniſſe deſſelben (Diog. L.aert. I. 73.) 
fand man: „Er war durch feinen Verftand der Erfie 

„unter den fieben Weiten.“ Um 556 vor Chrifti-@e 
hurt, war er erſter Ephorus zu Sparta unb verfchied. zu 
Olympia, wie Thale, in den Armen ſeines Sohnes, 
der im Fauſtkampf den Sieg davon getragen hatte) 


2) (Es war unädt; aber bie ſchöne Dopelhberme, die im 
Jahre 1780 zu Tivolt ausgegraben worden , ßeut „ee 
wahrſcheinlich Thale s und Bi as vor. Wisconu cp 
10.] 


3) [Yon Viſconti (l.c. pl. 20) zum eriienmal in Kuwier 
Gobadt somardt.) 


4 [Die ih im Münsfabinet zu Paris befindet und anf 
der Kehrfeite den Alkäus enthält. (Visc. 1. c. pl.3 et 
11.) Eine Marmorbüfte Perianderd nebſt Bruchſtüken 
der Büften det Thales, Pittakos, Solon, Klee 
bulos und der angeführten Dopelherme bed Bias-und 
Thales wurden 1780 gleichfalls in den Ruinen dei 
paufed von Caſſius au Tivoli aufgefunden. (Visc- 
. R C . - . * 


Viertes Kapiter 


| Vhryno, der Feind des Pittakus. | 
[Numero 166.) .. | 


&s fcheint mir, daß in der Figur mit einem Neze 
umgeben anf einer Alten Paſte des ſchon mehr- 
mal gepriefenen Herrn Chriſtian Dehn, unter 
Numero 166, der vom Pittafng, einem der fie 
ben Weifen Griechenlandg, auf diefe Art beiiente 
Phryno abgebildet fei. Als nämlich beide. über 
einen Zweikampf einig geworden, um den Streit 
über das Vorgebirg Sigeum unter fich auszuma⸗ 
hen: fo bediente ih Pittakus der Liſt, während 
des Kampfes feinem Gegner ein Nez übergumerfen, 
worauf er ihn, da er fich in daffelbe vermifelte, be 
fiegt hat.) Man fagt, daß daher die Gewohnheit 
der Netiarier, mit einem Neze gleichfam zur Schuz⸗ 
wehr bedeft zu flreiten, ihren Urfprung genommen 
babe. Da man nun in der gegenwärtigen Figur 
gerade das Gegentheil davon fieht, indem dieſel⸗ 
be das Nez mit dem Schwerte zu zerbauen fucht, 
um fich daraus Foszumachen: fo fan durch dieſelbe 
ein Retiarier vorgeftellt fein; und da noch Dazu 
Die Figur nakt iſt, fo wird es dadurch noch wahr⸗ 
fcheinliher, daß ‚der Gegenfiand eine Begebenheit 


1) Strab. 1.13. fe. ı. $.38.] Plutarch. de malign. Hero- 
dot, [t.g. p. 405. edit. Reisk ] Polyzn. stratag. 1. ı. 
e.25. 
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aus der Zeit ſei, welche an das beroiſche Altertum 
graͤnzt, wo die Helden nakt vorgeſtellt wurden.‘) 


1) [Auch der Grav Caylus Kat dieſe Paſte befaft ge 
macht und für einen Retiarius ausgegeben; allein de 
Retiarii führten fein Schwert, folglich Fait Hier fi 
ner derfelden vorgeſtellt fein, weil die Figur ein Schwert 
Hat. Aber aub Pheryno fol es nicht fein, weil ibn | 
der Künftler gewiß nicht ſizen würde gebildet Gaben 
meint Viſconti, deu ihn daher für einen durch den 
Retiarius ind Ne verwikelten Mirmillo erkfärt. 
Aber, wie man unter Numero 197 fieht, führten de 
Mirmillones ebenfalid Fein Schwert, ſondern un 
einen Dolch, und als Hauptwaffe die Furkez fie wer 
ferner bekleidet und "der Schild Fam ihrem Gegner m 
Winckelmañs Erklärung it darum immer wod; bie 
wahrfheinlichere, und der Grund Viſcontis, daß die 

- Sigur, wen es Phryno wäre, nicht figend wirk 

vorgeſtellt fein, Hält nicht einmal dem, welcher von der 
Naktheit, ald einem Merkmal der beroifchen Zeit, ker 

genommen ift, dat Gleichgewicht. 


« 


) 


Sunftes Kapitel, 





iſchyplus. 
[Numero 135.] 


Sonderbar genug war der Tod des Dichters 
Afchylus duch eine Schildfröte verurfacht, wel 


che ein Adler, um die Schale derfelben zu gerfchmet- 


tern, aus ber Höhe auf feinen Kopf berunterfallen 


ließ, weil er ihn, da er ganz kahl war, für einen 


Felſen hielt.) Diefer Todesfall iſt nun, wie je 
derman fogleich einficht, auf der gegenwärtigen al- 
ten Bafle aus dem ſtoſchiſchen Kabiner unter 
Numero 167 vorgefiellt. 2) | 

Die Autoren, welche diefen Vorfall melden, fa- 
sen nicht, daB derfelbe fich zugetragen habe, als. 
Aſchylus trank, wie er auf diefem gefchnittenen 
Steine abgebildet if; man kañ indeſſen annehmen, 
daß der Künftler, nicht damit zufrieden, uns ben 
Adler mit der Schildfröte in den Krallen und über 
dem Dichter ſchwebend vorzuftelen, auch noch das 
übergroße Vergnügen babe andeuten wollen, welches 
derfelbe am Trinken fand, worin er fo weit ging, 
daß er Fein Trauerfpiel verfertigen fonte, wen er 
nicht vom Weine erhist war.) Da nun bier 


ı) Stob. serm. 96. p. 528. Valer. Max. 1.9. c. ı2. 

2) [A SI. 1 Abth. 51 Num. Visconti l. e. pl.3. Eine Sta 
tue deſſelben fand im Theater zu Athen (Pausan. I. 2ı.), 
die aber lange nach feinem Tode gemacht war.) 

3) Plutarch. sympos. l.ı. quest. 5.7.10. Lucian. encom. 
Demosth. [c. ı5.) Athen. L. 10. [c.7. n. 33.] 
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ach nicht far den Bakchus fehlte. Daher des Krb 
ſtophanes Worte: 


rı noFogvos xuı fowarov Euwerdernv? 


unter Autorität des bier von mir aufgeführten Bro 
tagomiften, und zufolge anderer Nachrichten, nad) 
welchen die Kothurne den Berfonen von beiderlei Ge 
ſchlecht zukommen, mit Hinſicht auf den borberge: 
benden Vers eben diefes Dichters erklärt werden mü⸗ 
Ben, welcher Vers fo Tautet: 


"Opwy Asortay WI NEORWTE KEIMEINY. 


Aus diefen beiden Verſen komt nun keineswegs bas 
heraus, mas die Erflärer berausgebracht haben, 
daß nämlich auf der Bühne der Kothurn niemanden 
zuſtehe, der eine Keule träge. Arifiopbanes fcheint 
nicht fagen zu wollen: „ Was bat der Kothurn mit 
„ der Keule zu thun?“ fondern vielmehr: „Was bat 
„ber Kothurn und die Keule mit der über das ge 
 „fifte oder geblümte Kleid des Bakchus gehäng 
„ten Löwenhaut zu thun?“ Das tinfchifliche lag 
alfo bier im Kleide, welches, wen es fich auch mit 
dem Kothurn vertragen hätte, doch nicht zur Keule 
wohl fand. 

Aus dem, was ich gefagt babe, und was man ſonſt 
noch auf unferm Marmor mwahrnimt, erbellet, daß 
die Kothurne gewöhnlich nur von ſolchen Berfonen, 
welche die Rolle der Helden fptelten, getragen wurden, 
und daß fie alle in einem langen Talare auftraten, ?) 
um ihrem Charafter und ihrer Figur deſto mehr An 
fehen und Maieſtät zu geben. Man ſieht auf dem 
Kupfer ferner eine weibliche Figur mit einer Leyer, 
welche, wie jederman leicht bemerkt, eine von den 
Sängerinen des Ehors if. Auch fie bat einen Ta- 
lar an; indeſſen ift derfelbe bier nicht ſowohl ein 


ı) Ovid. amor. 1.3. v. 12. 


Sehftes Kapitel 





Euripides. 
[Numero 168.) 


An der Fleinen Statue in der Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Garbinals Alerander Ab 
bant, bier unter Numero 168, die zwar ohne 
Kopf und Hände gefunden, und fo, wie man fie 
bier flieht, ergänzt worden iſt, bemerkt man. indeflen 
aus der Inſchrift des Fußgeſtelles, daß Euripides 
der tragiſche Dichter abgebildet ſei. Es fehlte übri⸗ 

ens noch daran der Theil des Marmors hinter dem 
tuhle linker Hand, auf welchem man die Titel von 
eilf Traserfpielen diefes Dichters eingegraben ficht, 
Aber zum guten Gfüfe.fiel derfelbe in die Hände bes 
Paters Eontucci, ebmaligen Aufſehers des’ Kabi- 
netsim Collegio Momani. Es war nicht fchwer ein⸗ 
zuſehen, daß dieſes Bruchſtük zu jener kleinen Statue 
gehöre, indem alle Theile genau an einander paßten, 
als man beide Stüke zuſammenhielt. Eben ſo fehlt auch 
daran der untere Theil rechter Hand, der bis an das 
Fußgeſtelle geht. Was ührigens den Kopf betrift, 
fo if derfelbe nach einer alten Büſte copirt worden, 
Welche eben diefen Dichter mit feinem in alter Ma« 
Nier eingegrabenen Namen vorflellt und fich im far 
nefifhen Palaſt befindet, woſelbſt man noch zwei 
andere antife Büren fieht, die jener fehr gleichen, 
aber feinen Namen an fih haben.)) In Anfehung 


1) [DA5 ſchönſte Bruſtbild des Euripides war früher im 
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des Mangels der Hände iſt zu bemerken, daß au 
nigen an befagter Figur übrig gebliebenen © 
zu erfeben war, daß fie ein langes Zepter IM 
Hand gehabt, ohngefähr wie dasjenige if, ı 
‚ ein tragifcher Dichter in einem weiſſen Talar au 
oben angeführten alten Gemälde im berculan 
Mufeo in der Hand hält, welches Gemälde, 
noch drei andern von derfelben Größe, im Fahre 
beim Ansgraben des aften- Herculanums ci 
wurde, und fchon lange von der Mauer in bei 
fiande, wie man es fand, Josgeriffen war. ) 
deſſen gebt das obere Ende dieſes Zepters, ball 
‚gelbe Farbe bat, micht im eine Spize Bu. 
eine befante Sache, daß bie tragifchen Sche 
wen fie <elder oder Könige vorflellten, 
Zepter auf der Bühne erfchienen, fo roie WW 
die komiſchen Schaufpieler mit einem kurzer 
be auftraten, wie ich bei Numero 139 nabe 
gen werde. 5 
Beim Ergänzen bat man indeſſen der i 
nnferes Dichters Hatt des Bepters einen Thu 
bie Hand gegeben, und zwar vermöge eines 
ſchen Epigramg, das zum Lobe des Eurinibe 
macht ift.2) Überdies befleidet Dionyfind, 
Byzanz den nämlichen Dichter mit dem y 
Apparat des Bathusz;?) vieleicht weil er ihn 
























Kabinet der Alademie zu Diantua und kam nad 

—Muſeum Napoleon. (Visc.l.c.) Die angefi 

Re aus dem farneſiſchen Palaſte wanderte nad ! 

und man fiebt fie bei Bifconti (l.c.)-nebft einer 

Kohnen Gemme aus dem Kabinete Napoleonde 
et. 

ı) Pitture d’Ercol. t. 4. tav. 41. 


2) [Analecta, t. 2. p. 457.] 
3) [Nbid. t.2. p.243. Das Epigram iſt von Addäc 


Bei jeder andern. die Haare auf der Stien, flatt in 
die Höhe zu ſtehen, in eine abgerundete und ſtumpfe 
Spize auslaufen. Bei diefer -Belegenheit muß ich 
Bach des Zrrtums erwähnen, den Euper 1!) und 
alle, die ihm gefolgt find,2) begangen Haben, in⸗ 
dem fie in der oben gedachten Ayotbeofe Homers 
‚bie Falte, welche an dem Schleier, den die Tra- 
göſdie auf dem Kopfe hat, ſpiz zuläuft, für die: 
‚sbige Haartracht, die man. oyxos naite,. gebalten- 
haben; da dach diefe Kleine Falte dem Schlei⸗ 
er eine gewiſſe angenehme Form geben follte, aber: 

wach in allen Zeichnungen, die man von biefer: 
Apotbeofe bat, viel zu hoch angefezt. if. Über⸗ 

dies bat auch der Schleier, womit. die Matronen in: 
zielen Statuen den Kopf verbült haben,. und. zwar 
namentlich in. derienigen, welche die Mutter des 
Nonnius Balbus vorfelt, und im Hofe det 
bereulanifchen Mufei zu fehen iſt, eben diefe Falte. 
"Endlich überfab Euper, daß die bei den Maſken 
übliche Haartracht nicht auf eine: Figur oh ne Maſ⸗ 
ver wovon dort die Rede iſt, angewendet werden: 

nne. 

Was nun: den dritten Punkt beirift, ſo erbliken 
wir auf unferm Marmor. eine Art von Loge, ohn⸗ 
gefähr wie eine Hütte. gefaltet‘, wofür ſie auch die 
Griechen anfaben, vermöge bes Wortes xdrusıov.S) 
welches dem Bolbur zufolge daffelbe: bedeutet. ©) 
Was fol aber eine folche Hütte, könte jemand fra- 
gen, auf einem Marmor, wo ein Chor von. tragi⸗ 
ſchen Schauſpielern und eine. Art: von Schaubühne 


ı) Apoth. Hom. l. c- j 

2) Berger. de person. c+ 2. p.68. 
3}-Hesych. v. wrueur, 

4) L. 4. segm. 125. 


⸗ 
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Etüfe Marmor verwichntt feiens: das zum Eu riyh 
Des.gchöre. 


, Eines, von den Tranerfpielen diefes Dichters, 
mit der Überfchrift erzoz, Melches aber eigentlid 
EIEIOZ gefchrieben fein follte, und das in dieſen 
Verzeichniſſe ſteht, if ‚bis dahin noch nicht befaät 
gewefen und von feinem Alten erwähnt worden. 
Der Verluſt diefes Stüfes in vielleiht mehr gu be 
Hagen als irgend eines von denen, die nicht auf 
ung gefommen find, indem diefer Gegenſtand von fe» 
nem andern Dichter auf die Bühne gebracht wurde. 
Der Inhalt deffelben ift indeffen nicht fo befchafen, 
daß man nicht errathen fönte, wie er fein ſollte; 
nämlich Epeos, ein Sohn des Panopeius, Kr 
nig von Phocis in Griechenland , und ein Sauytar 
führer der Griechen im Kriege mit den Trojanern 
machte fich in diefem Kriege weniger durch feine t# 
yfern Thaten berübmt,. als durch feine großen Tin⸗ 
ſichten in die Mechanik, worin er alle feine Zeitge 
noffen übertraf. Er war auch derienige, der das 
hölzerne Pferd verfertigte, durch deffen Hülfe reis 
eingenommen wurde, . 


Ein anderes Trauerſpiel iſt in dieſem Verzeich⸗ 
niſſe wiederholt, nämlich die Artigone. Der 


einem fo kurzen Berzeichniffe zweimal aufgeführte 


ame kañ bier wohl nicht als ein Verfeben ode 
als eine unnüge Wiederholung -angefchen werden; 
wahrfcheinlich if daher der nämliche Gegenftand ven 
unferm Dichter zweimal, aber verfchteden, auf die 
Bühne gebracht worden; fo wie es aus einer Stel⸗ 
Ie feiner Sphtgenia,. weihe Alianus am 
führt, !) und Die man vergebens in feinen beiden 
Trauerfplelen, mit diefer fiperfchrift fucht, wahr⸗ 


) Hist. animal. 1.7.0.9 
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ſcheinlich wird, daß es ehemals noch eine dritte 
Spbigenta von ihm gegeben habe. Eben fo hat- 
te auch Aſchylus mehrere Zrawerfpiele aus der 
Zabel des Prometheus gemacht.) Unter den 
verlornen Trauerfpielen des Sopbofles findet 
fh Amphitryon der Erfie ımd der Sweite, fo 
wie auch zwei Lemnierinen. Unter den Luſtſpie⸗ 
Ien iſt der umgearbeitete und verbefferte Pluto 
des Ariſtophanes befaht, vor deffen Erfcheinung 
es fchon ein früheres Stüf unter demfelden Namen 
und von gleichem Anbalte gab, und eben fo finder 
man auch, daß derfelde Dichter in frühern Beiten die 
Wolken, den Frieden und die Geſezgeberi⸗ 
nen dopelt bearbeitet habe.) Gin anderer Luſtſpiel⸗ 
dichter, Arhippus aus Athen, ſchrieb gleichfalls 
zwei Luſtſpiele unter dem Titel Amphitryon. Eben 
fo führt Eubnlug zwei Luſtſpiele von einerlei In⸗ 
halte am, die beide die Üderfchrift Damalis bat- 
ten. Auch findet man des erflen und zweiten - 
Autolyfus unter den Stüfen des Luftfpieldichters 
Eupolis, imgleihen der erfien und zweiten 
Epikleros 9) des Menanders Erwähnung ge 
than.4) Der Beweggrund zur zweiten Vearbeitung 
folcher Stüfe war, weit der Beifall der erſten nicht 
mit der Erwartung des Verfafiers oder der Zuhörer 
fibereinkiinte; und dergleichen neu bearbeitete Schau⸗ 
ſpiele nañte man alsdañ Mæuvacntuyæ und tæridiec- 
XSUuUMMäACA V —XR 
Die Schreibung einiger Titel biefer Trauerſpiele 
weicht von der einmal angenommenen Negel ab, und. 


ı) Casaubon. in Athen. 1. 3. c. 9. p. 104. 

a) Petit. miscel. 1. ı. c.6. p.25. c. 8. p. 38. 

3) [Die Enterstel 

4) Casaubon. I.c. c.23 et 1.3. c.26. 1.14. c.3. p- 563. 
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muß wobhl zum Theil auf Rechnung ber geringen 
Kentniffe des Künſtlers kommen. So iſt z.B. im 
dem Titel des Traucrfpiel$ AAEZANAPOZ der Bude 
fiabe Z flatt eines = gefezt. Don der Berwechfelung 
biefer Buchſtaben in ber Iateinifchen Sprache fübrt 
Daufgueius verfchiedene Veifpiele an. 2) Man 
braucht fich bier gar nicht auf das Latein zu berufen; 
den im attifchen Dialekte der griechifchen Sprache 
ſieht man in den Wörtern, welde mit dem Vorwor⸗ 
te aw zufammengefest find, faſt immer flatt des x 
ein =. 

Die Titel der Zrauerfviele Sphigenia und 
Ino find auf unferm Marmor flatt des einfachen 
Jota mit EI gefchrichen. Dergleichen Abweichungen 
fommen auf alten Steinen fehr häufig vor,2) und 
feld in der Vila Seiner Eminenz des Herrn 
Gardinals Alerander Albani iff der alte Name 
des Fſokrates auf feiner Büſte flatt ICoOKPATHC 
„ gefchrieben EICoKPATHC. 3) Das Wort TOoIxos, 
Mauer, iſt auf der Tabula Iliaca zweimal mit einen 
bloßen Jota: TIxoz, gefchrieben;3) wiewohl auch 
bisweilen die Dichter den Dopellaut EI des Sylben⸗ 
maßes wegen in den Selbſtlaut 1 verwandelt haben. 
So fagt Afchylus durxımov,5) da er doch hätte Kx- 
xerov fchreiben follen; auſſerdem aber ſteht es ned 
bei manchen Wörtern in eines ieden Willkür, ob er 
fie mit EI oder ı ſchreiben will oder nicht.) Sc 


1) Orthogr. p. 48. 


2) Inscript. Triop. Herod. Auici. Vill.:Borghes. v. 8. æ 
CACA ſtatt crıcaca. 


3) [Visconti Iconogr. ancienne pl. 28.)] 
4) Lin. ı7. 

5) Sept. Theb. [v. 464.) 

6) Apoll. Synt. 1.4. p. 334. 
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will nur noch bemerken, daß die lezte Solbe in dem 


Worte BEAAEPOSONTHE nicht zu ſeben iſt, indem 


fe von dem Arme der nach vorn gezeichneten Fir 

gur bedeft wird; fo wie auch die lezte Sylbe des 

, Wortes KPEZESONTHE auf dem Marmor eben fo feh⸗ 
Ierbaft wie auf dem Kupfer gefchrichen ficht. 


14 * 


N 


Siebentes Kapitel. 


 ü l a t o. 
1. 


[Numero 169.] 


Verſchiedene Köpfe, welche dem bier unter Aw 
mero 169 aufgefiellten Kopfe auf einem gefchnitte 
nen Steine gleichen,!) find für Bildniffe des Blato, 
wiewohl ohne hinlänglichen Grund, ausgegeben wor 
den, wei gleich der griechifche Name BIato auf ei⸗ 
nem von diefen Köpfen, der fih im Mufeo Capi⸗ 
tolino befindet, eingegraben iſt; den eg erhellet auf 
mehrern Merkmalen, daß diefes erfi in neuern Zeiten 
geſchehen ſei. Man weiß überdies, daß ein große 
Theil unter den bärtigen Köpfen der Hermen Gopiek 
find, die von einem und demfelben Driginal genon⸗ 
men worden, und die man cher für eben fo vice 
Gränziupiter halten köñte. Unter mehrern in der 
Billa Seiner Eminenz des Herrn Gardinals 
Alerander Albami finden fich gewiß über zwanzig 
die einander auflerordentlich gleichen. 

Sch habe diefes vorausgefchift, um zu bemerken, 
Daß der Kopf auf unferm gefchnittenen Steine def 
obigen Benennung bes Plato infofern einige Wahr 
fcheinlichfeit geben Fünne, da ihm hinter den Ohren 
zwei Schmetterlingsflügel, als Siñbilder der Seele 
‚hervorgehen; weil es befant if, daß Blato be | 


1) [E8 beſaß Ihn der Abate Eriverfi, Agent des Bilde 
fes au Salzburg in Rom.) 
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erfie unter den Heiden geweſen if, welcher die Un⸗ 
flerblichkeit der Eeele fchriftlich und mündlich vorge» 
tragen bat ;1) ‚befonders da das Keñzeichen der Flü⸗ 
gel eine fo bekañte Sache iſt, daß man fogar geglaubt 
bat, die Seele des ®lato in smei bloßen Flügeln 
ohne Kopf zu entdefen. 2). _... 

Da nun dem fo ik, fo koñte unſer geflügelte 
Kopf: fich wohl durch das Brädicat der. Seele des 
Blato unterfcheiden; und vieleicht iſt auch derijenige 
geflügelt geweſen, unter welchem. das von Dioge 
nes Laertius aufbewahrte Erigram geſchrieben 
Band: 

Puxns sms IDrarwvos ATORTOEUNG 4 — 

Eıxwv. 


— „SSch bin das Bild der Seele bes Pluto, die 
„zum Himmel emporgeflogen iſt.“ 

Übrigens gibt der Pater Montfau co, um 
fich leicht aus der Sache herauszuzichen, im Ber 
trauen auf Die Leichtglänbigfeit feiner Refer; einen 
von diefen Platostöpfen für einen König der 
Partber aus. #) ' 


II. 


7 


[Numero 170.) 


Die von Blato gelehrte Anfterblichkeit der Seele 
iff der Gegeſtand des Nachdenfens eines Philoſophen, 


1) Athen. l.ı1. [c. 15. n. 117. Dawider ſehe man die 
Noten zum 6. 173 des Verſuchs einer Allego—⸗ 
rie.) 


2) Bartoli Admir. antig. tab. 74. 
3) Vit. Plat. p. 189. 
4) Antiq. expl. 1.3. p.43 et 76. 


[4 
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der auf einer alten Paſte im Kofhifhen Kabine 
vorgeſtellt iR, welche ich bier unter Numero 170 
aufgeführt babe. Doch kañ es auch ſein, daß dieſe 
Figur den Blato ſelbſt vorſtellen fol. Der Te 
tenfopf, ben man neben derfelben erblift, fcheint 
auf das zu deuten, was uns Blato erzählt, daß 
nämlich die Gedanken der wahren Weltweifen fi 
mit der Betrachtung des Todes (Iavaracı 1) befchäf | 
tigten. Er führt zu bem Ende zwei Berfe aus dem 
Zrauerfpiele des Enriyides, Phryrus betitelt, 
an, welche in den Scholien eines Coder des Plate 
in der vaticanifchen Bibliothef anders lauten, als 
in den Fragmenten bes Dichters, welche Barne 
fin 8 gefammelt hat, und wo diefe Verſe fo heiſſen: 

Tıs Y oem zu vo Emm mer e55 nacr$ocvev, 

To xar%aveıv de Env warovoualeras. 


Auch Himt Cicero mis diefem Gedanken bei 
Plato überein, indem er fagt, das. ganze Leben 
der Weltweifen fei nichts als eine immerwaͤhrende 
Betrachtung des Todes?) 

Übrigens if der Schmetterling nicht weniger ein 
Siũbild der unſterblichkeit der Seele, als ihre 

Trennung nom Körper oder vom Haupte, wo dem 
Blato zufolge der vernünftige Theil des Menſches 
feinen Wohnſiz bat. 3) 


») Gorg. p. 320: 
- 3) Tuscul. quest. l. 2. c. 3er 
3) Diog. Laört. in Plat. p..205.. 


[Die Anſicht Wireontis Über die Könfe mit Ehmeb 
terlingsflügeln findet man nebft einiger andern Bene» 
dungen in einer Note zum $. 113 ded Berſucht eb 
ner Allegorie. — Die Marmorbüle Platos amd 
der Galerie zu Florenz if abgebildet bei Biſconti 
L. c. pl. 18.] 


Achtes Kapitel 


Xenophon. 
äINumero 171.] 


Indem ich in. der Billa Seiner Eminenz des 
Seren Sardinals Alerander Albani die edle 
Mine, den hohen Styl und die vorzügliche Kunſt 
der Herma, bie ich unter Numero 171 nufgeftellt 
babe, fo wie den Dlivenfranz , der das Haupt ums 
gibt, betrachtete: koñte ich nicht umbin, zu glau⸗ 
ben, daß Kenopbon darunter abgebikdet ſei; deñ 
es fiel mir dabei eine der berühmteiten Thaten dies 
fes großen Bhilvfophen und Feldheren ein, welche 
fat alle Autoren erzäblen, die feiner gedenken. 

Er verrichtete einft ein Opfer und war gemäß 
dem heiligen Gebrauche mit einem Olzweige befrängt.?) 
Dom plözkichen Schmerz durchdrungen, als man 
ibm die Nachricht von dem Tode feines jüngern 
Sohnes Gryllus brachte, welcher in der berühm⸗ 
ten Schlacht bei Mantinea unter dem Heere der 
Thebaner gegen die Spartaner gefschten und fein 
Reben eingebüßt hatte, riß er fih den Kranz vom 
Haupte. Nachdem er aber: gehört, daß derfelbe fich 
in der Schlacht nor. allen andern ausgezeichnet babe, 
feste er den Kranz wieder auf und vollbrachte, ohne 
fich wetter foren zu Fallen, das DOpfer.2) Unter 
allen Thaten diefes großen Mannes iß feine berühm⸗ 


1) Philostrat. vit. Apollon. 1.7. c. 32. p. 3rr.. ‘ 


2) Diog. Laert. I. 2. segm. 54. Conf. Menag. ad h.l. 
[£lian. var. hist. IH. 3: Stob. serm. 7. p.90.) 
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ter, als die erwähnte, und keine zugleich geſchikter, 
in einer Figur deſſelben vorgeſtellt zu werden; fe 
daß es wirklich ſcheint, der Künſtler habe ihn uns 
in diefer Etelung ausdrüfen wollen, damit wir fa« 
gen möchten, es fer die Figur Zenopbons. 
Meine Vermuthung berubet indeflen nicht auf 
dem Dlivenfranze an und für ſich betrachtet; deñ «6 
it ia befant, daß die Sieger in den panathenaifchen 
Spielen zu Athen ebenfalls mit Dlivenzweigen be 
Frängt wurden, 1) fo wie aufferdem die Überwinder 
in den olumpifchen Spielen Kränge von wilden 
Diivenzweigen erhielten: 2) fondern fie gründet fi 
auf das Ausfchen eines eben fo, wie der gegenmär- 
fige, amfrängten Kopfes von einem ſchon beiahrten 
und ebrmürdigen Alter, welcher zuverläßig nicht 
eine Berfon vorſtellt, die zu-ſolchen Spielen gefchift 
it, als welche nur für junge Leute angeordnet wa⸗ 
ren. Auch den langen Bart, auf welchen ich gleich 
fals merke, findet man nidt an andern Köpfen, 
bie man fonft mit einem folchen range gefchmült 
fiebt. Man nehme dazu noch, daß die Sitte, mit 
einem berlei Kranze zu opfern, 3) fehr wohl von 
Kenophon bat Eönnen beobachtet werden, da er 
von Geburt ein Athenienſer war, und vielleicht der 
Ballas, welche fowohl für die Schuzgöttin Athens, 
als auch für die Erzeugerin des Olbaums gehal⸗ 
ten wurde, ein Opfer darbrachte. Selbſt auch die 
breiten Streifen, welche vom Kranze auf die Schul⸗ 
tern herabhängen, tragen dazu bei, bie Zdee vom 
Bilde eines Dpfernden in Anfehung unferer Hülle 
zu betatigen⸗ da die Kopfbinden, deren man ſich 


» Lucian. de, gymnas. c. 9. Schol. Aristoph. Nub. v. 1008. 
2) Pind. Olymp. III. v. 25. 
3) Virg. En. 1.5. v.774. Conf. L7. 7.418. 
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beim Dpfern bediente, gerade in folchen Streifen 
befianden.) 

Mei man num nebit diefen Muthmaßungen die 
wirklich fchönen Züge im Gefichte diefes Kopfes mit 
der Schilderung vergleicht, welche Tiogenes Laer⸗ 
tius vom Zenophon macht; wen man ferner das 
hohe Alter, in melchem derfelbe fein Leben endigte, 
in Erwägung sieht: fo fcheint es mir, daß man 
dieſe Herma mit mehr Wahrfeheinlichfeit auf ihn 
deuten fünne, als diefes der Fall bei vielen Bild⸗ 
niffen if, denen Fulvio Drfimi auf's Gerathe- 
wohl die Namen berühmter Männer unterlegt. 


.3) Prudent. Apotk. p. 228, 0 

2) [Der Kopf an dem vorgeblihen Renophon iſt gauz 
idealiſch und kañ darum kein Bil dniß ſein; Wir 
conti Hält ihn deshalb für einen Herkules, der als 
Sieger in den olympifchen Spielen mit Ölzweigen bekränzt 
vorgeſtellt fei.] 


, 
* 3 { 


Neuntes Kapitel. 


Diogenes. 
J. 


[Numero 172 u. 173.] 


Die Büſte und Figur, bie ich bier unter A 
mero 172 und 173 aufſtelle, bringen uns den be⸗ 
rühmten Philoſophen Diogenes in Erinnerung. 
Beide befinden fih in ber Villa Seiner Eminen 
: bes Herrn Sardinals Alerander Albani. Die 
Büſte if von einer andern Figur, welche das Seiten⸗ 
ſtük zu der bier aufgeführten abgibt, genommen, 
und vergrößert vorgeftellt, damit man fich von dem 
Bildniſſe diefes Cynikers eine deſto vollkommmere 
Zdee machen könne; 1) beide Köpfe aber find einan⸗ 
der ganz und gar ähnlich. 2) An der Figur, melde 
bier ganz in Kupfer geflochen if, bat fich auch der 
hintere Theil bes Hundes erhalten, der ein gerwähr 


4) [Wir Tiefen die beffern Abbildungen der Gtatue uud 
ihres Kopfed nah Viſſontis Ikonograpbie, au 
bemerken 5; daß der Kopf hier im der Größe feiner wirb 
lichen Beſchaffenheit vorgeſtellt iſt. Bei dieſem Nnla 
fast Viſconti, der ſonſt fo viele Achtung für Sim 
delman zeigt, in Anfebung der Monumenti: En gendral 
les planches de ce savant ouvrage sont peu soigndes.] 


3) [Die zwei einander ganz ähnlichen Statuen de Die 
genes mögen vielleicht Eopten jener von Erzt fein, die 
ihm su Sinope (Diog. Laört. VI. 78.) feine IRitkürger 
fesen laſſen 


Uches Sißbild des Diogenes “; 1) daher wir ſiche⸗ 
rer find, daß diefer Philoſoph auf unfern Dentmalen 
vorgeſtellt fei,: als wir es bei jenem Kopfe fein kön⸗ 
sen, ber gar Fein. Attribut Hat, und weichen Ful⸗ 
nie Drfini befafit gemacht: und für den Kopf des 
Diog enes ausgegeben hat. Sch möchte auch bes 
haupten, daß Die Statue eines ryniſchen Weltwei⸗ 
ten in natürlicher. Größer mit dem Mantel, der 
Saſcheoder dem Brodſak und. einem knotigen Stofe, 
den man in derfelben Villa Sieht, ebenfalls den Dis 
genes vorficde; woraus ich es aber am meillen 
Schließen follte, würde der Kopf fein; allein diefer if 
gerade neu angeſezt. Er hat indefien zu den Füßen 
Bücherrollen, was auf die große Menge von Schriften 
anfpielen köñte, melche diefer Weltweife verfertigt. 
bat; 2) allein an dem Mantel unterfcheidet man nicht 
dns, was. Horatius ſagt: 


2... quem.duplici panro patientia velat. 3) 


Dan erfiebt bieraus, daß die Cyniker Meder 
Hemden noch Unterfleider trugen, und ſich mit ei⸗ 
nem gefütterten Mantel, duplez genanit, zu be 
deten pflegten, fo wie obngefähr das Oberkleid Ne⸗ 
flors beſchaffen war, welches diran, dopelt, ge 


4) [Auf ſein Geabmat au’ Korinth war ein Hund aus pa⸗ 
riſchem Marmor geſezt (Diog. Laërt. VI. 78.), deſſen aber 
. Pauſanias (II. 2.) nicht erwähnt, weil derſelbe wahr 
ſcheinlich in der Zerfiörung unter Mummins verichwuns 
“den, und indem von Cäfer wieder aufgebanten Korinth 
nicht mehr zu fehen war] 


2) Diog. Laert. vit. Diogen. n. 80. 
3) L. i. epist. 17. v. 25. 
g 


4) (öder, wohl eher mit dem doppelt über tinander 
geſchlagenen Mantel) 


Winckelmaũ. 8. 45 
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naht! würde, 1) und das er wegen ſeines boben as 
ters reng. 
gn der Villa Mediriſieht man gleichfalls, in hatt 
erhobener Arbeit/ einen eyniſchen Philoſophen mit 
dem Brodſak an der. linken Seite: und mit einem 
Stoke in der Hand Weit auch dieſe Figur den Die 
genes vorſtellen follte, fo müßte er in ſeinen Tin 
gern Hahren abgebildet fein, in der Zeit, wo: 
ganz die Behensart eines Philoſophen führte; weidet 
noch mehr ans der Flaſche erhellet, die am Eafe 
befeftigt tt, und bie er weawärf, ’als er fab, wie 
ein junger Menſch feine fläche Sand :gleich einer 
Schale oder Mufchel (Ievap) formte/ um damit zum | 
Trinken Waſſer zu ſchopfen. 2) 


u. 
[numero 173.) 


Der folgende Marmor unter Rumero 174, der 
ſich ebenfalls in der Villa Seiner Eminenz de 
Heren Cardinals Alegander Albani befindet, ſel 
die fo berühmte Antwort andeuten, welche Dinge 
nes einft Alerander dem Großen gab.3) As 
diefer ibn nämlich in einem Falle von gebrantem 
Thone, das nad) ber Sonne: zu: gerichtet war, fand 


.ı)R.K.X. v.134. IG. . K. «B. 18. 306. Rote) 


2) Plutarchus, den der Autor citirt, iſt nicht der Watr 
man des Ereigniſſes mit dem Becher; ſondern Diege 
ned Laertius (VI. 37.), Seneca (Epist. go. $. ıı.) 
und der 5. Hieronym us (contra Jorin. 12. 25.) ei 
zählen dieſes Hiſtörchen.] 

3) [Wir liefern die Abbildung nach Zoega, woman fickt 
daß die Sigur Alexanders faſt ganz von einer newer 
Hand ersanit if.] 








* 
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und fragte: ob er nichts von ihm zu wänfchen babe? 
o erhielt er die Antwort: -. Nichts als daf du mir 
„ein wenig aus der Sonne geheſt.“ Der alte Künſt⸗ 
ier bat dieſes Faß bier fo vorgeſtellt, mie es von 
item atbenienfifchen jungen. Menfchen zerbrochen 
ward, ber aber dafür eine öffentliche Züchtigung er⸗ 
lriden mußte, und fo wie es vermittelſt zweier Quer⸗ 
yölger, welche die Geflält eines Schmalbenfchwanzes 
zuben, wieder ausgebeflert worden. Auch Suvenaf 
Icheint bei der Stelle, wo er von dem Faſſe eines 
Eunifers; das mit Blei zufammengefügt fei, redet 1) 
egend ein ‚altes Kunfiwerf vor Augen gehabt zu 
yaben, auf welchem ebenfalls das zerbrachene und 
vieder ausgebeſſerte Faß des Diogenes vorgeſtellt 
zeweſen. brigens beſſerten die Alten ihre Fäſ⸗ 
ſer gewöhnlich mit Blei aus, wie man aus meh⸗ 
ern, gleichfalls aus gebraütem Thone geformten 
Faſſern ſebt, welche Seine Eminenz der Herr 
Sardinal Alexander Albant aus den Trümmern 
ver ehmaligen Stadt Antium bat ausgraben und 
n Antium ſelbſt unter vielen andern feiner Kunſt⸗ 
schen anfilellen laſſen. Am Sahre 1762 wurde ein 
Ihnliches Faß zu Sezza ausgegraben, in deffen Nach» 
arſchaft ber berühmte Wein, den man Cacubum 
sante, wuchs, an welchem Kalle das Blei, womit 
ie Riſſe zuſammengefügt waren, funfzehn Pfunde 
chwer iſt. 

Um aber wieder auf unſern Marmor zu kommen, 
9 will ich nur noch anmerken, daß die Begebenheit, 
ie ich darauf vorgeſtellt glaube, bei Korinth und 
mar gerade auf der Erdenge vorfiel, wie es wenig⸗ 
dens aus dem Arrianus erhellt. ). Um den ci» 
jentlichen Schauplag noch genauer zu beflimmen, fo 


ı) Sat. XIV. v. 310. 
2) De expedit. Alex. 1. 7 2.2. p. 275. 


n 


war-derfelbe ohnweit eines Gymnaſit, welches Kram 
neton hieß, wie Plutarchus,1) Diogenes 
Raertius?) nebſt Andern 3) fagenz; und man am 
nebmen kañ, daB es unter den Mauern der Stat 
vorfiel, wei man zu dem, was jene Autoren erwäh 
nen, noch das gegenwärtige Kunſtwerk hinzufügt. 
Sn der Folge wurde nahe am Thore von Korinth 
unſerm Bhilefophen auf Koſten der Stadt ein Grab 
mal errichtet, weil er dort feinen beſtändigen Auf 
enthalt gehabt hatte. 4) Die Korinthier wollten fein 
Andenken auch ſelbſt auf Denfmaten schalten; Ki 
man findet mehrere Münzen, unter andern befonden | 
eine fleine von Erzt, mit dem Bildniß des Kaiſers 
Lucius Berus und.der Figur unferes Philoſophen, 
auf feinem Kaffe ſizend, auf der Kehrfette. 5) 

Was den auf.unferm Marmor abgebildeten Bann 
betrift, fo findet man in ‚keiner einzigen Nachricht, 
welche uns die Alten von der erwähnten Unterredum 
Aleranders des Großen mit Diogenes bir 
terlaffen haben, befielben Erwähnung gethan. D 
man nun auf andern Dentmalen chen fo wie bie 
einen Baum aus einer Mauer bervorgeben ſiebt⸗ 
(wie 4. 3. auf dem unter Numero 93) fo mödk 
ich dieſes für einen Einfall des Künfllers halten. 
um nämlich auf eine angenehme Art. die Einförmig! 
‚ Seit der Oberfläche der Mauer zu unterbrechen; wie 

wohl Banfanins erzählt, daß die Mauer 1 


1) In Alex. [c. 14.) 

2) Vit. Diog. n. 23. Dio Chrysost. orat. 4: p- 61. 
3) [Pausan. II. 2.] j u 
4) Pausan. 1.2. [c. 2.] 


5) Boze reflex. sur une medaille de Luc. Ver. dans 
‚Men. de FAcad. des Inscript. t. i9. p- 476- 


N 





III. 


Das mit Spielen verbundene Theater. 
[Numero 194 — 196.] 


Das mit Numero 194 bezeichnete Basrelief - 
Kat ſowohl auf die Komödie als auf die Tragödie 
Bezug. Es befindet fich in der Vila Seiner Emi- 
nens des Seren Bardinals Alerander Albani, 
und mar einft in ein altes Grabmal bei Tivoli ein⸗ 
gepafit,!) von wo ˖es nach der Zerſtörung des Grab» 
mals nad Nom gebracht worden. 

Die beiden daranf vorgefiellten Figuren fcheinen 
Dichter, und zwar bie eine ein tragifcher, die andere 
ein Tomifcher zu fein. Der tragifche unterfcheibet 
fich durch den Ziegenbok, welches die erite Belohnung 
der Tragodien in den älteſten Zeiten war, fo wie 
durch den Thyrſus, welcher dem zufolge, was ich 
oben bei Numero 168 gefagt babe, das Sinbild der 
Tragödie und der Tragifer if. 

Der Haſe, diefes der Venus heilige Thier, 2) 
fan als ein Sinbild des Bakchus betrachtet wer⸗ 
den, unter deſſen befonderm Schuze die Thenter ſtan⸗ 
den, und ber ſich in einen Hafen verwandelte, als 
Penthenus ihn verfolgte. ) Der Komiker mit dem 


ı) Bellori sepulcr. ant. tav. 48. 
2) Philostrat. L ı. icon.6. p. 772. 


ı) Æschyl. Eumen. v. 26. 
Daß ih Bakchus in einen Hafen verwandelt habe, 
Davon iſt in des Aſchplus Werd: 
Aayo Sum TI zarappenfus mopır, 
feine Spur; bei ray gehört offenbar au Pentheus, 
wie es aud ſchon ber Scholiaſt ertlart Hat, ohne Jedoch 


. 


Zehntes Kapitel. 





Alegander der. Große. 
| INamero 175). 


—W 

Das Bildniß Aleranders des Großen, um 
ter Numero 175, über Lebensgröße in einem vor⸗ 
züglich fchönen Kopfe abgebildet und im Mufce 
Sapitolino befindlich, iſt auch aus. feinen Mün- 
zen befant; allein aus dem darauf geprägten Brofle 
fan man fich feinen genauen und klaren Begrif von 
feinem Gefichte machen, wie man es an gegenmär 
tigem Kopfe ſieht. Er gibt jenem größern Kopfe 
eben diefes Königs, der In der Galerie des Großher⸗ 
3098 von Toſcana aufbewahrt wird, weder in Abſicht 
auf die Schönheit der Gefichtsbildung, noch auf die 
Bollendung der Arbeit das Geringſte nach; ja er 
fibertrift jenen vielmehr noch in Anfehung der guten 
Erhaltung, indem bie Oberfläche des unfrigen ned 
ganz glatt, jener hingegen dur das Reiben etwas 
rauh geworden if. 1) 


4) [Die Schönheit des capitoliniſchen Aleram 
ders ift bier überichäst, und einige Halten ibn für eb 
nen Ropf ded Sonnengotted. Das ſchönſte Brunbiid 
Aleranders it die 2 Fuß hoge Herma aus yente 
tifhem Marmor, welde im Sabre 1779 durch ben 
fpanicchen Geſandten Azara in ben Nachsrabungen bei 
Tivoli gefunden worden, Die Uhnlichleit ded Wiarmers 
und der Arbeit, die man daran in Vergleichung mit deu 
Büften des Perikles, der ſieben Weiſen ıc. welche 
in den Ruinen des Luandhaufes von Caſſius gefunden 
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An der Villa Seiner Eminenz des Herın 
Sarbinals Alerander Albani findet fih eine 
yersifche Statue in mehr als natürlicher Größe mit 
nem nachgemachten Kopfe Aleranders fchon in 
demlich mänlichen Alter, mit einem Helme. Die 
rinzige Ächte. und ganze Statue dieſes Königs, bie 
Im obngefähr in bemfelben Alter, wie der capitoli- 
sifche Kopf, vorſtellt, iſt meines Wiſſens diejenige, 
velche im Palaſte des Herrn Marcheſe Rondinini 
zu ſehen iſt. Ich nenne ſie die einzige achte Statue 
Alexranders, weil der an. allen Seiten noch völlig 
amnerfebrte Kopf niemals von der Büſte abgenommen 
war, Alerander if darin etwas gebüft und den 
we Ellenbogen .auf die rechte Seite geſtüzt vor⸗ 
eſtelt. 

Das gewöhnliche und bekañte Merkmal dev Bilb- 
sie Aleranders des Großen in Marmor ik 
yer etwas nach ber. linken Schulter zu geneigte Kopf, 
velches auch ſchon von Plutarchus an deſſen Bild- 
sigen bemerkt worden i.!) Kin anderes weniger 
yemerftes Keitzeichen an ibm ul der nach oben zu 
jerichtete BE der Augen, womit ihn auch Ly ſip⸗ 
ms abgenitbe batte : 2; As Awecav, gegen Sur 
siter Aufblitend. 2) Ahnlich war. der Blik einer 
Statue Neoptolems, von Andern Pyrrhus 
jenant, des Achilles Sohn, welche in Eontlantino- 
sel fand. 3) Eben fo wenig bat man bisher auf das 


worden, laffen Bifconti vermuthen, baß dieſe Kunfts 
werfe fämtlih gegen die Teste Zeit des römifchen Sreis 
ſtaats in Athen für reiche Römer, zur Berfhönerung ihr 
rer prächtigen Villen, nah vorzüglichen Originalbildniſ⸗ 
fen feien copirt worden. (Conf. Cic. ad Att.I. 4. 8.9. 10.] 

ı) [In Alex. c.4. De fortitud. Alex. orat. 2. p. 335. edit, 
Reisk.] 

2) [Analcıta, t.2. p. 58.) 

3) [Ibid. 1. 1. p. 142.] 
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Herabfallen der Haare an. der Stirn gemerkt," wel⸗ 
ches gang der Anovbnung der Haare an den Abbil⸗ 
dungen Fupiters gleicht, wie ich in der vorli« 
figen Abhandlung 1) gezeigt babe; eine Auorb⸗ 
ang, vor welcher der Künſtler, der. den In befagter 
Billn eriflirenden Kopf gearbeitet, fo viel Ehrfurdt 
gehabt hatte, daß er des Helms obhgeachtet, da 
den: Kopf bedeft, dieſelbe doch den Augen fichtbar 
zu machen ſuchte. Warum if nun aber wobl diefe 
Hnnlichkeit der Haare auf der Stimme Aleranders 
mit jenen ‚des Jupiters von den alten Fünfliem 
fo fehr beobachtet worden? — Meiner Meinung nad 
ohne Zweifel, um auf die Behauptung Aferanders 
anzufdielen, daß en ein Sohn. Fupiters fei. IG 
möchte dem zufolge noch annehmen, daß ſelbſt 2% 
fippus der Statue, die er von- dieſem Helden mit 
allen Atteibuten Zupiters verfertigte, alles, we 
von hier die Mebe- ift, und: namentlich. die Geſichte⸗ 
züge Jupitters gegeben habe, fo. daß der Vorſaz / 
dieeſes gang oder zum Theil‘ zu. befolgen, auf alle 
Künſtler nach Lyſippus übergegangen ſei. 


4) [144. 8127. © d. 8. 10B. 18. 308.) 
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LU U... 


Seipio Africanus.. 
0: [Numero 175.3: 


Der. Kopf des gefchnittenen Steins, der in Nom 
im Kabinet des Fürſten von Biombino- befindlich 
und von mir- unter Numero 176- aufgeflelt if 
gleichet ſowohl in: Anfehung der Gefichtsztige als 
auch ber Wunde, die er am SHirnfchäbel. hat und 
die wie ein kreuzweiſer Einfchnitt ausficht, auſſeror⸗ 
Sentlich jenen Köpfen, bie: unter. dem Namen des 
Seipio Afrieanus, und zwar des Erſten dieſes 
Namens, bekañt ſind; wovon ſich unter andern einer 
von grünem Bafalt im Haufe NRoſpiglioſi beſin⸗ 
bet, welcher ber fchönfte und berühmteſte darunter. 
48.1): Fabri, der Sommentator zu den von Ful⸗ 
vio Drftni gefammelten Bildniſſen berühme 
ter Männer, bebauptet, 2). daß diefer Kopf. zu 
Batria gefunden worden fei, wo das alte Liternum 
gelegen habe, . und Seipio bekañtlich auf einer Billa 
feine Tage befchloß. Einf andere marmorne. Köpfe, 
welche: auch’ die erwähnte Wunde an- fidy haben, find 
ebenfalls lanter Abbildungen deilelben Seipto. Der 
eine: davon befindet Ach im Muſeo Capitolino; 
der zweite im. Haufe. Barberint, der dritte in der 
Billa. Seiner Eminenz des- Herrn Cardinals 
Alerander Albani; der vierte im Kabinet. Sei⸗ 


1) [Man fehe ©. d. 8, 118 4:8. 23%]. 
3) [Num. 49. p. 29.] 
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ner Durchlaucht des Erbprinzen Karl vor 
Braunfchmeig, welden er in Rom gekauft bat, 
und der fünfte endlich von Erst im berculanifcher 
Muſeo. Noch ift ein-vortreflicher Cameo, den Ay 
Iord Forbich befist, unferm gefchnittenen Steine 
fehe ähnlich und auch an ihm bemerft man dei 
Beichen der Wunde chen fo, wie an den angeführ 
ten Köpfen. 

In Abficht auf die Benennung des eritern diefer 
Köpfe halt ich Fabri an die Stelle des Bliniag 
wo cr fast, daß Soipio Africanus der erke 
gewefen ſei, der. fich alle Tage den Bart babe ſchee⸗ 
sen Iafien: Primus omnium radi quotidie instissi 
Afrieanus Sequens. 1) Hederman fiebt indeffen leicht 
ein, daß bier die Nede- vom zweiten Scipio ik 
der. ebenfalls den Beinamen Africanus -führle, 
wie Aulus Gellius hegeugt, 2) - Man muß übre 
gend diefes dem Fabri nicht als Unwiſſenbeit, few 
dern als Bosheit anxechnen; indem er wünfchte, daß 
jederman ‚glauben möchte, der zu Batria oder Liter 
num, wie ich oben fagte, gefundene Kopf fei der 
Kopf des Altern Seipio, zu welchen Ende a 
auch das Wort Sequens, welches der Zweite be 
deutet, aus der Stelle des Plinius ausgelafien 
bat. Da nun überdies nach die langen Haare, 
melche dem Bericht des T. Living zufolge ber 
ältere Scipio trug, 2) ſich mit diefem abgefchen 
nen Kopfe nicht reimen: fo wird die Wahrſcheinlich⸗ 
Feit für den ijüngern um fo pie] größer. Weite 
man num auch anıtchmen, daß die von Fabri ge 
gebene Nachricht vag. dem Orte der Entdefung bie 
fes Kopfes wahr fei: fo würde man Tagen müßen, 


1) L. 7. c. 59. [sect. 59.] 
2) Noct. Aut. 1.3. c.4. .® 
3) L.28. c. 35. 
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aß auch diefer jüngere Seipio Herr eben der⸗ 
elben Villa geweſen ſei. 

Aus Nachahmung der Köpfe des S cipio pfleg⸗ 
en bie Freunde des Kaiſers Marcus Aurelius 
ich den Kopf bis auf die Haut abzuſcheeren, wie 
Zalenus bezeugt; ) und Celſus der Arzt gibt 
Yie Vorſchrift, fich den Kopf fcheeren m laſſen, bes 
Ionders wen man triefende Augen habe. 2) ‘ 

fibrigeng bat der Koyfı, den man auf einem des 
fchnittenen Steine im Kabinet des Königs von 
Frankreich gleichfalls mit dem Namen des Seipio 
ſteht, fehr wenig oder gar feine Ahnlichkeit mit un⸗ 
ſerer Abbildung; ) fo daß er, wei er nicht ſpäter 
geſchnittten worden, den altern dieſes Namens 
vorſtellen fönte. 4) 


1) Epid. 1.4. c. 6. aphor. 9. 
3) L.2. c.6. n.ı5. Conf. Bartholin. epiet. centur. 3. p 
280. 


3) Mariett. pierr. gravees. 


4) [Auf einem Gemälde im herculaniſchen Miufeo mit Si 
guren in halber Lebendgröße (Visconti Iconogr. pl. 56.)r 
welches die Hochzeitfeier des Maſiniſſa mit der So⸗ 
Pphoniſbe vorſtellt, ſieht man ebenfalls ſehr keübar 

. noch dad Geũucht und die Bruſt des Herzugeaitten Sci 
pip, der die Heirath mißbilligte 
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Linie und Octavia. 
[Numero 177.} 


Men gleich das alte Gemälde, das’ in der Bile 
Seiner Eminenz des Herrn Cardinals Alerar 
der Albani aufbewahrt wird, kereits in dem Aw 
bange zu der. neuen. Ausgabe der. von. Bartoli ia 
Kupfer geflochenen alten Gemälde vorfömt: fo babe 
ih doch, um den Snubalt defielben zu erforfchen, 
nicht für. überflüflig gehalten, eine neue Zeichnung | 
davon unter. Numero 177 gu liefern. 

Daß es Fein. bloßes - Product. der Einbildung 
fei, ſcheint mir ganz. ausgemacht; aber: chen fe auf 
gemacht. fömt es-mir auch vor, daß der. Küänſtler 
feinen. Öegenfian& aus der. alten Fabele habe vorſtel ⸗ 
ken. wollen, indem. man. im. den Geſichtszügen ber 
Figuren etwas bemerft, das einem wirklichen Bil’ 
he ahnlich zu fein fiheint: Der Orr ſelbſt, we 
diefes Gemälde. gefunden worden, nämlich am Zw 
fe des palatiniſchen Berges, gibt mir: eine Ver⸗ 
muthung an die Sand, welche wenigſtens dazu die 
nen fan, die Vorſtellung deffelben nicht. abne- einige 
Bemerkung zu laffen:. 

Es fomt. mir vor, al! ſahe man darauf die Li⸗ 
via, Gemahlin. des Auguſtus, und die Oſcta⸗ 
via, defien Schweier,. wie fie dem Mars em 
Dpfer bringen, und zwar nad) der Schilderung det 
Horntius, wo er. bei Gelegenheit der glüflichen 
Rükfunft des Auguſtus aus Spanien ſagt: 
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Vnico gaudens mulier marito 
Prodeat, castis operata sacris, 
Et soror dari ducis, 1) 


Ein ſolches Opfer mar meiner Meinumg nach 
Dasienige, welches die römifchen Weiber am erſten 
Tage des Monats März bei Gelegenheit ihres bes 
fondern Feſtes, welches Matromalin hieß, weil 
fein Mat dabei anweſend fein durfte, vorzunehmen 
pflegten.2) Die Göttheit, welche fie hiebei verehr⸗ 
gen, war Mars ſelbſt. Dieſes gefhah'indeffen nicht 
etwa von den römifchen Frauen allein ; fondern anch 
von denen in der Stadt Argos. 3) Nun trägt die 
Figur, welche ih für die Detavta halte, auf 
einer Schüffel etwas, das wie Feigen ausſteht; die⸗ 
fe Früchte aber wurden unter die Sachen gerech⸗ 
net, welche die von der Pet oder andern Kranfhei- 
ten fchwer bheimgefuchten Städte den Göttern ale 
Sühnopfer darbrachten. 4)- - 

Mars bat eine Keule, die mit Spizen verfe- 
ben iſt, in der Hand, und eine Sturmbaube auf dem 
Kopfe, wodurd man ibn vom Herfirles unterfchieb. 
Es ift indeffen wirflich etwas Sonderbares, den 
Mars bier mit einer Keule bewaffnet zu Tchen, und 
zwar gerade von folher Form , welche bie Waffen 
der AffyrterS) und Äthiopier 9 in dem Feldzw 
ge des Xerxes gegen Griechenland hatten, und 


ı) L.3. od. 14. v5. 
2). Ovid. fast. 1.3. v. 167 — 258. 


:3) Plutarch. de mulier. virt. p.437. [t.7. p. 11. edik 
Reisk. Zn Argos war es ein anderes Geh.) 


4) Eustath. in Oduos. H, VII. v. ı2ı1. Tzetz. Chil. 1.5. 
c. 23. v. 732. 


) Herodot. 1.7. [c. 63.] 
6) Ibid. [c. 69.) 


# 
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den Hals mit einer Art von Kette (tortgues), einer 
gewöhnlichen Belohnung, die man diefer Art von Leu | 


ten zu geben pflegte, umgeben. Übrigens hat er nur 
eine einzige Schiene am linken Beine, und es beicht 
diefelbe aus einer metallenen Blatte, die hinten mit 
Bändern (emisduua) befeflist il. Dieſer Fuß, dem 
man eben fo bewaffnet ſowohl an ben auf einer unter 
Numero 22 beigebrachten Bafe von gebrantem Tb 
ne gemalten Figuren des Kaſtor und Bollug, bie 
in den gummaklifchen Spielen fo berühmt find, als 
auch an zwei Bladiatoren, die auf einer Lampe von 
gebrantem Thone vorfommen,!) erblift, zeigt ofen 
bar, daß diefe Gewohnheit insbefondere bei denen 
Batt gefunden babe, welche in öffentlichen Spielen 
als Kämpfer auftraten. Man kañ aufferdem von die 
fee Art Bewaffnung fchließen, daß die Gladiatoren 
dadurch, daß fie den linken Fuß vorfezten, die linke 


Seite bloß ſtellten und die rechte zurüfgogen, wie 


wohl auch der rechte Fuß des Bato nicht ganz ohne 
Schuzwehr if, da man an demfelben unter dem 
Knie etwas vorgebunden flieht, um die Streiche, wel 


he der Begner ihm chen bier beizubringen fuchen 


Fönte, abzuhalten. 
3) Bellori Iucern. part. ı. tab.2r. 
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Opfer des Titus BVeſpaſianus 


fNumero 178.1 


R 


Das unter Numero 178 aufgefehte Basrelief/ 
velches dem engliſchen Bildhauer Herrn Nolle⸗ 
ens in Nom gebört, ſcheint mir ein vom Katfer 
Titus Veſpaſianus verrichtetes Opfer vorzu⸗ 
iclen; wenigſtens gleichet ihm „die Hauptfigur auf 
iefem Marmor aufferordentlich. 1 

Er erfcheint bier in der Amtsverrichtung bes 
Pontifex Maximus, mit über den Kopf gezogener 
Toga , wie es bei allen Opfern gebräuchlid war; 
Yejenigen allein ausgenommen, welche dem Satur⸗ 
zu8 gebracht wurden, wie ich fchon oben bemerkt 
yabe. 2) - Dasienige, welches auf unferm Marmor 
yorgefiellt iſt, befleht in Darbringung von Früchten, 
Yie auf den Altar gelegt find, und in einer Libation. 
58 fcheint hieraus zu erhellen, daß ber Kaiſer Tits 
us bei.den öffentlichen Opfern die Frugalität beob⸗ 
ichtet babe, welche | in den alteſten Zeiten, 3) be⸗ 


1) (06 aber die Zeichnung auch genau IN? — Die Figu⸗ 
ven mit Bärten machen das Denkmal verdächtig , weit 
fonft nur Lictoren und andere Perfönen niedern Ranges 
mit ungerhornem Kinne vorkommen.) 


3) Appian. Eupvr. 1. ı. p. 1686. [Plutarch, quast. Rom, 
t.7. p. B0 — di- edit. Reisk.] 


3) Aristot ad Nicomach. l. 8. 6. 11- 
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ſondere bei ben Mömern, 1) bei ſolchen Opfern ge 
wöhnlich‘ war, umd.zu den Beiten des Dionyfins 
von Halikarnaß in Anfehung der häuslicher 
Dpfer noch zu Nom dauerte, als welche ſich Iedie 
Uh auf Früchte und andere Dinge von .geringem 
Werthe einfchränften. 2) Sch will indeffen nicht be 
baupten,. daß dasienige Opfer, welches dieſer Kaifer 
dem Gott Terminus brachte, auch fo frugal mar, 
welchem Gott man gewöhnlich nichts als Früchte 
und Mehl zu opfern pflegte, I weiches Blato ayı 
Sunmæroæ, sacrificia pura, neñt.) Vielleicht föüte 
man auch fagen, daß der. Künſtler, da ibm bie Er 
ge des Raums nicht erlaubt babe, ein Opfer ven 
Shieren mit dem ganzen dazu erforderlichen Appa⸗ 
rate vorzuſtellen, Tieber ein Opfer nach der Idee de 
in den älteften Seiten üblichen Opfer babe abbilden 
wollen ' 
"Sowohl der Raifer, als alle übrigen Berfonen, 
welche dem Dpfer beiwohnen, baben Zorbeerfräng 
um das Haupt, zufolge der bei den Römern üblo 
then heiligen Gebraͤuche. 5) Man ſieht Hier bei um 
ſerm Opfer auch zwei Camillos ihren Dienſt ver⸗ 
richten; der eine nämlich hält die Rauchpfanne, der 
andere hingegen das Gotturnium oder dag Geſchirrt/ 
aus welchem dag Drankopfer in die Schale gegoſſen 
wurde; da Singegen bei andern Opfern, die ‚auf ver 
fchievenen Bnusreliefs vorgeftellt find, nur ein einge | 
ger Camillus mit der Rauchpfanne in der Hand ver 
kom̃t.) DiefeCamilli waren freigeborne, noch wicht 


1) Piutarch. in Nüm. [c.8.] 
.2) Antiq. "Rom. d.2. ‚P-.91. 
3) Ibid. p. 128. 2 
4) Leg. 1.6. p. 567. edit. Basil 
5) Paschal. de coron. 1.4. c.14.'p. 249-- 
6) Bartoli Admirand. ant, tarı9 .ı 
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Bolfter legte, wie aus dem breiten nach Art eines 
Schachbretts gezeichneten Rande erhellet, dergleichen 
man an den weiblichen Kleidungen nicht ſieht. Aus 
Anlaß der Mannigfaltigfeit der Karben diefer Des 
Fern bemerfe ich noch, daß die griechifchen Gelehr⸗ 
ten den Auszügen, die fie aus den Büchern verfchiedes 
ner Scriftfieler machten, gleichfalls den Namen 
Sewparodsemov ODER spwmareus gaben.1) Diefe Deken 
fcheinen bier die Stelle der Kleider zu vertreten, 
welche die Römer cenatorie oder convivales nañten, 
und welche bei prächtigen und üpigen Mahlen die Gä⸗ 
fie flatt ihrer gewöhnlichen anzogen, ehe fie an den 
Tiſch Tagen. . 
Alle drei Figuren haben eine Binde um die Stirn, 
welche geflitt zu fein fcheint, dergleichen die Theater 
buhlerinen zu tragen pflegten.?2) Indeſſen iſt es 
auch möglich, daß der Künſtler darunter Blumen⸗ 
kraänze abgebildet hat, wie die Bakchantinens) und 
alle trugen, die bei feierlichen Gaſtmahlen zugegen 
maren.+) Dicht an die Binde oder den Kranz der drei 
Figuren fchließt fih eine Art von Epheukranz, wie 
Diejenigen, welche beim Trinken fich nicht ficher hiel⸗ 
ten, zu thun pflegten, indem fie nämlich einen Kranz 
von diefer Pflanze wegen ihrer fühlenden Eigenfchaft 
um den Kopf zu binden pflegten.5) Über die rechte . 
Schulter und um die Bruft herum zieht fi an eben 
diefen Figuren ein Blumengewinde oder ein Kranz, 
der mit gelben Knoͤpfchen verſehen iſt, melche aber 
wegen ihrer Kleinheit nicht wohl zu unterfcheiden 


1) Casaub. animadr. in Athen. L ı. c.4. p-9- 

2) Pollux, 1.4. segm. 154. 

3) Schol. Aristoph. Equit. v.406. Suid. v. Baxxıs. 
4) Suid. v. zaraxsıgı. 

5) Plutarch. sympos. 1.3. probl. 3. 
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tragen, find laureati, 1) dergleichen den Kaiſer 
vorgetragen wurden, und führten ihren Namen be , 
ber, weil an dem obern Ende derfelben Lorbeer 
zweige befefligt waren. Wen ich mich nicht irre, 
fo ift diefes noch von feinem Gelchrten bemerft wır 
den, um die Benennung folcher Faſces und ver 
fhiedene Stellen in den alten Autoren, wo 1 
dem darauf befefligten Lorbeerzweige Die Nede if, 
zu erklären; 2) wiewobl man diefe Zweige auf äh 
liche Art an ber Spize der Fafces in dem auf dei 
Titus Veſpaſianus Bogen vorgeflelten Treimm 
phe bervorragen flieht. Dem ahngeachtet bat doch Bar 
toli diefe Zweige nicht bemerkt, und fie chen ſo ne 
nig auf dem von gedachtem Triumpbbogen gelieferten 
Kupfer fichtbar gemacht. Da eben diefer Bartoli 
die Zorbeerblätter nicht zu unterfcheiden wußte, me 
he man an bem obern Theile ähnlicher Fafces ßeht, 
die an dem Bilafler eines Bogens auf einem br 
großen Basreliefs im Campidoglio zu fehen find, 
worauf der Triumph des Marcus Aurelius ver 
geſtellt it: fo hat er fie unbefkimt gelaffen. Dick 
Faſces find indeffen noch aufierdem der Aufmerffam 
feit der Gelehrten würdig, indem fie auf die alte 
Gewobnheit anzufpielen fcheinen, vermöge melde 
fie an das Haus der. Konfuln angebeftet wurben, 
und folglich die Stellen der alten Autoren. erläutern 
fönnen, wo diefer Gewohnheit erwähnt wird. 3) Mas 
muß übrigens noch die fasces laureatos yon demck 
unterſcheiden, an welchen Lorbeerkränze aufgebäng 
waren, dergleichen man auf einigen Münzen fcht.*) 


+) Cic. de Divinat. T. ı. c. 28. 

2) Cæs. de bello.civ. 1.3. c.7ı. Tacit. annal. 1.23. e.9- 
3) Conf. Sagittar. de jan. veter. c. 33. $. 2. 

4) Spanhem. de prast. num. t.2. p.88. 
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An den Beilen unferer Faſces, fo wie an vielen 
ndern, bei welchen ſich Beile befinden, bemerkt man 
inen erhabenen Hand; ſtatt daß derfelbe bei andern 
ach innen zu gezähnelt if. Ein folcher Hand deu- 
et ohngefähr ein ledernes Futteral an, Womit diefe 
Beilei bedeft wurden, fo wie es noch' in der preu⸗ 
liſchen Armee bei den Bimmerleuten unter en Gre- 
tadieren gebräuchlich if, welche auf dem Marfche 
ie Arte, womit fie bewafnet find, .mit einem Fut« 


erale bedefen, welches fomohl über daB Kifen, als 


iber: den Stiel gebt. Daß es übrigens, wenigſtens 
im den Seiten der Kaifer,. etwas ganz Gewöhnliches 
var, die Beile der Faſces zu bedefen, iſt daher wahr⸗ 
icheinlich, daß einige von Silber waren, 1) fo wie 
es fich auch aus den Futtevalen fchließen läßt, wo⸗ 
mit die Waffen bei den alten Griechen und Nömern 
verfehen waren, welche fie fo lange eingewikelt lies 
Ben, bis die Stunde bes Kampfes erfchien, wo dañ 
ber Überzug abgenommen würde. 2) 

Es iſt übrigens bekañt, daß die Griechen dag 
Futteral des Schildes sayna 3) und das des Hel⸗ 
mes Aodesov 4) nanten; jedoch finden wir weder bei 
ben Griechen noch bei den -Nömern das Futteral 
ber erwähnten Beile benant. Der auf diefe Art ber 
befte Helm hing den Kriegern an der Seite herab, 
wie es auf der trainnifchen Säule ausgedrüft 
it, und wie die preufifchen Grenadiere, mit dem 
Hut auf dem Kopfe,. ihre ſchweren Müzen auf dem 
Zuge tragen. 

Die lezte weibliche Figur linker Sand, mit halb 


ı) [Analecta, t. 2. p. 502.] 

a) Conf. Casaubon. ad Sueton. Cæs. c. 67. 
3) Pollux, 1. 7. segm. 157. 

4) Id. 1. 10. segn. 142. 


— 
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Der Leuchter welcher vor dem Trielinium ficht- 
und defien Stiel wie ein entlaubtes Rohr gefaltet 
ii, fcheint die Nacht anzudenten; eine Zeit, wo mas 
beim Echeine der Lampen zu eſſen pflegte ,1) un» 
weiche daher bei ber Griechen wer Aura adayn 
nachdem die Lampen angeflett find, bich. 
Bei dee Ähnlichkeit anderen Leuchter mit diefem- 
Yen man bier ficht, will ich nach anführen, daß Sch 
auch im berculanifchen Mufes dergleichen Leuchter | 
finden, und daß die kleine Scheibe oben am Stide, 
worauf die Lampe gefegt wurde, zuwaxsıar Dder wua- 
sonen hieß. ‚ 

Der Mundſchenk, wie Ich idw nike, ober bee 
Anabe, welcher den Wein darreicht: 

Puer qui ex aula capillis 
Ad cyathum statuetur unctis, 3) 


wie dies bei den Alten gebräuchlich war, bat glei 
den weiblichen Figuren einen Kranz um den Kopf; 
den linken Schenkel umgibt ein anderer Zicrat und 
an den Knöcheln bir Füße bat ce periscelides, wie 
die Bathantinen,‘) fo daf, wer man auch aus 
dem Gemälde nicht das. Salben der Haare erfennen 
fan, wir doch ans der angeführten Stelle des 5 
ratius und ans unferm Gemälde eine vollfommene 
Figur diefer Art vor Knaben zufammenfegen können. 
Gewöhnlich waren die simpuls gewiſſe zum Opfer 
befimte Gefäße von gebrañtem Thone, felb noch zu 
den Seiten, wo der größte Luxus ımter den NRömern 
berfchte;5) fo daß das simpulum entweder nicht bie 


ı) Aristid. arat. in Serap. p. 85. 

2) Pollux,, L 10. segm. 115. 

3) Horat. 1. ı. ed. 29. v.7. 

4) [Analecta, I.». p. 421.) Suid. v. Altıvem: 
- 8) Apale}. Apolog. p. 434. j 
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Vierzehntes Kaditeh 





Antinous. 


Gröoßer/ -Tchöner und beſſer erhalten, als der 
dopf bes Antinous, den ich unter Rumero 179 
ufſtelle, und defien Original von parifchem are 
nor. in der Vila Mondragone zu Fraſtati ficht, 
fi, glaube ich, nirgends zu Anden: Er iſt Eokoffal, 
nd weit: man noch Das uuter Numero.:150 aufge 
ührte Bruſtbild eben diefes Anttinaus,. das ſich 
if einem Basrelief; Seiner Eminemnz des Herrn 
Lardinals Aleran der Albani beſindet,/ dazn nimt: 
vo kañ man dieſe beiden Werke als das: höchſte Stre⸗ 
ven betrachten, zu welchem ſich die Kunſt in den 
* des, Kaiſers Hadrianus emporgeſchwungen 
bat. 1) 

Da der: parifche Marmor, aus welchen, wie ich 
ſchon bemerft babe... der mit Numero 179 bezeich- 
nete Kopf verfertigt. if, eine Farbe bat, bie.der 
natürlichen Farbe bes Fleisches und der Haut fehr 
nahe komt: fo bat der Künfller, um dem Augapfel 
gleichfalls eine ziemliche Farbe zu geben, ſich bes 
andern Marmors bedient, den man gemeiniglich Pa⸗ 
Iombina.nent, und der in. der Weiſſe mit der Milch 
wetteifert Don diefem Darmor. nun bat er einen 
Augapfel- in das Hoble des Auges. singefest. Da 
indeffen das Weiffe oder die Hornhaut: des. Aug⸗ 
apfels zwar eine weiſſe, aber doch mit etwas Blau 


1) [8.9 8 128.18, 15— 208. 
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vermiſchte Farbe zu haben pflegt, und ich um den 
Augapfel herum, d. h. an den Grängen der Auge 
lieder, ein fehr dünnes Blech von Silber, das mit 
dem Augapfel ſelbſt eingefegt if, wahbrnabm: fo g⸗ 
rieth ich auf ben Gedanken, daß der Künfller mit 
einem folchen feinen Silberhlättchen den Augapfl 
felbft überzogen gehabt und fd überfleidet in die Au⸗ 
genhöhle eingefezt:!habe, damit die auf ſolche Kt 
befleidete Hornhaut der oben erwähnten natürlichen 
Farbe deſto näher kommen möchte In Dem Aug 
apfel ſelhſt ſieht man eine. Höhlung ſtatt des: Eterm 
and in der ‚Mitte: dieſer Höhlang befindet fh "a 
ver Nundung herum eine sanbire ‚noch tiefere; fs 
daß man leicht vermuthen Fall). :es ſeien im dieſen 
beiden Höblungen: edle Stsine..dingefezt gewefen, ur 
denen der eine ‘die: Farbe: ves Angenflcene von I» 
tinous; Der: andere abet! diẽ des Pupifle oder tin 
fe gehabt hatte: Auf eben ſolche Art iſt man in Aufe 
bung der Augen auch: mit- einer Mufe, —— 
von Narmor und mebr als natürlicher Grße, 
fahren, die man mit: der Leher in der Son im im 
Saufe Barberint fehen kañ.1) 

Diefes. iſt indeſſen nicht ‚auf meinem: Kupfer pa 
fehben , da es der: Beithwung: entschen muß. SE 
hätte mich begmägt, ſowohl dus. eine als das ar 
dere Denkmal in: genauern Zeichnungen und obm 
ein. Wort:darübes zu-Tagen, befafit:zu machen, we 
fodanı .der Anblik des Kupfers über alles, mas mas 
daran. ſieht, Hätte wrräeilen laſſen. Allein der er 
wähnte Kopf bat cin befonderes Merkmal, welches 
nicht blos verdiont geſehen zu: werben, fondern ven 
welchem: man auch ſprechen muß; theils weil fo We 
nige e6 bemerkt haben, thrils weil es vieleicht fein 
einziger. von ‚denen, die es fahen, verflanden bat. 


1) (G. d. R.5 58 Bi 7B. 2. 13 $.] 


\ 
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Das Merkmal, von welchem ich rede, ik das 
Bewinde, welches diefen Kopf wie eine Schlange 
zekrümt umgibt, und das Löcher bat, die gewiß 
hier angebracht find, um barin. das nach Fehlende 
des Kranzes zu ‚befelligen, wovon das fo gefrümte 
Sewinde gleichfam der Stiel oder vielmehr die Un⸗ 
terlage bildet. Das, was in diefen Löchern befeſtigt 
werden follte , fan man, wie ich glaube, am. beiten 
us dem Blumengewinde erfehen, welches das Haar 
ves Antinous auf dem beigefügten: und mit Nie 
nero 1839 bezeichneten Marmor umgibt; wiewobl 
Benuti in feinem: Sommentar, bes er über eben 
riefes Basrelief herausgegeben, ſich eben. fo wenig 
yaranf eingelafien bat, obgleich dieſes das einzige 
var, wodurch er feinen Leſern eine nicht zu verach⸗ 
‚ende Gelehrſamkeit zeigen koñte.!) 

Der. Kranzenun, welchen Antinous auf dem 
jedachten Marmor bat, beſteht aus. Rotushlumen, 
velche die Ägypter in Alekandria nach dem Anti- 
aus nanten Antinveia.?) Da ein Dichter zu 
ven Zeiten ded Hadrianus wahrnahm, daß eine 
yefondere Art von Lotus die Farbe der Roſe, nur 
yon einer dunklern Röthe, Kabe,?) hingegen die 
Bfüthe der andern Art bimmelblau ſei:) fo fagte 
eg, um fich diefem Kaifer gefällig zu machen, daß 
ene Blume aus dem Blute eines Lowen eutfprofr 

en fei, welchen derfelbe in Mauritanien, einem an 
gypten gränzenden Lande, wo Antinous geſtor⸗ 
sen war, getödet hatte. Indeſſen rührt die Gewohn⸗ 
Jeit, das Haupt des Antinoug in allen Abbildun⸗ 
Jen mit Letusblumen zu befränzen, nicht von die 


ı) Borioni collect. ant. Rom. tab.g. 

2) Athen. 1. 15. [c.6. n. 2ı.] 

3) Theophr. hist. plant. 1. 6. c. 10. 

4) Athen. l.c. Salmas. in Solin. p-976- 


⸗ + 
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ſem Dichter allein herz ſondern beruht auch, wie ih 
glaube, barauf, daß diefe dem Mohn gleichenden Blo⸗ 
men einen ſehr lichlichen Geruch haben, und be 
Saft davon zur Bereitung ber mohlriechenden Se 
ben gebraucht wurde; 1) vielleicht auch darauf, def 
Be im Frühlinge zu blaͤhen pflegen,2) zwei Umſta 
de, die ſich zu dem lieblichen Geſicht des Antine⸗ 
us, fo wie zu feinem Alter: ſehr gut ſchiken. Alſe 


- würde das Gewinde, welches fi) um den koloſſalen 


- 


uf 


Kopf des Antinous herumſchlängelt, für nichts am 
deres zu halten fein, als für die Unterlage, an melde 
dieſe Blumen befefliget wurden, und das Loch oben anf 
dem Wirbel des Hauptes, welches drei Finger im 
Durchmeſſer hat, iſt nur das Bebältniß des Zapfens, au 
welchem die größte Lotusblume feſt gemacht war. lhrt 
gene möchte ich weiter, aber nicht ſowohl wegen ber 
bnlichfeit des Blumengemindes auf gedachtem Bas⸗ 
relief mit dem des koloſſalen Kopfes, von welcher wir 
izo handeln, als vielmehr wegen der fo großen und 
vollfommenen Übereinkimmung ber Arbeit und de 
Idee, behaupten, daß beide Anniiwerfe von einem 
Bildhauer verfertigt- worden, jedoh mit Ausnahme 
der Büfle, auf melcher der Kopf fi izt, da dieſe nen 
und ſchlecht gearbeltet ift. 
uͤbrigens wird es nicht unſchitlich fein, weñ ich, 
ſtatt mit einer Declamation zu ſchließen, wie ed 
ohngefähr ber oben gedachte Abate Benutt in Be 
tref der angeblichen unerlaubten Liche HSadriant 
u Antinous macht, bier noch bemerfe, daß die 
fer fchöne -Züngling einer von den Atrienfes m 
Palaſte, 9) dns Heißt: einer von den Wärchtern dei 


2) Theophr. 1.c. 1. 9. c. 7. 
2) Heraclid. alleg. Hom. p. 462. 
3) Hegesipp. ap: Euseb. hist. eccles. 1.4. c. 8. 
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triuns oder der darin aufgeflellten Gemälde und 
ildſäulen war, und daf man diefes Amt gewöhn⸗. 
ch Jünglingen aus dem Sklavenſtande zu übertra⸗ 
en pflegte, wie ſolches aus der von Seiner Emi⸗ 
enz dem Herren Cardinal Alerxander Albani 
nter den Trümmern des alten Antiums gefundenen 
afel erhellet, die iso im Mufeo Sapitolino aufbe . 
ahrt wird. D Allein fie wurden mit etwas mehr- 

zorzug als die übrigen Sklaven behandelt 2) und 
uch befier gefleidet, wie man aus dem Phädrus 
eht, weñ er ſagt: 


Ex alticinctis unus altriensibus, 
Cui tunica ab humeris linteo pelusio 
Erat districta, cirris dependentibus.3) 


Aus dieſer Stelle nun will Pignorius behaup⸗ 
n, ) daß fie leinene Kleider, aus der Verglei⸗ 
mng mit dem Antinous aber, daß fie das Haar 
icht lang, fondern etwas verfchnitten getragen bät- 
en, mit eben fo ſchönen geringelten Lofen, wie 
iefer Jüngling, die aber mit demjenigen Theile des 
Jewandes, welcher eine der Schultern bedefen foll- 
e, zurüfgefchlagen gemwefen wären, um auf diefe 
rt das Reizende der Naktheit zu zeigen. Allein dies 
r Scribent, der fich folches beim Anblik der Haare 
n den Köpfen des Antinous auf Münzen einge 
ildet, hat nicht gewußt, (wiewohl jener auf dem ge⸗ 
achten Marmor in der Vila Seiner Eminenz 
es Herrn Enrdinals Alerander Albani eben ſo 


) Tab. Ant. cum interpretat. Vulpii. Rom 1726. 4. 


2) Cic. parad. V. c. 2. Conf. Plaut. Asin. act. 2. scen. 2. 
v. 84 —85. 


3) L. 2. fab. 5. 


4) De serv. c.21. p. 222 
Winckelmaũ. 8. | 16 
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beſchaffen iſt,) daf dieſes Haar an dem hier befärke 
benen Foloffalen Kopfe ganz verichieden vom jenem 
fei, welches auch der Fall mit einem andern Kopfe 
iſt, der, wie ich glaube, nach Engeland gebradt 
worden, und wo Antinous wie ein Merenrius 
vorgeftellt war. 

Es iſt noch zu bemerken, daß Antionus ind 
Ven Abbildungen etwas Melancholifches im Gefichte 
bat, gerade fo, wie Virgilinus das Geſicht des 
Marcellus beſchreibt: 


Egregium forma juvenem . 
Sed frons læœta parum, et dejecto lumina vullu. 


Seine Augen find immer groß, mit einem gute 
Contur; fein Profil if fanft abwärts gebeugt um 
im Munde und Kinne iR etwas wahrhaft Schlad 
ausgedbrüft. - . 


Vierter Theil. 
Sitten, Gebräuche und Künfte, 


Erfies Kapitel 





Ein durchbohrter Altar, 
[Yunero 181.} 


Der vierte Theil diefes Werkes, welcher verſchie⸗ 
bene Denkmale zum Gegenilande bat, worauf wie 
Borftelungen von den Sitten der Alten finden, fängt 
snter Numero 184 mit einer Vaſe von gebrantem 
Ehone an, bie fih in der vaticanifchen Bibliothek 
vefindet. Das Belondere an diefer Vaſe iſt der 
sierefichte Altar, welcher in der Mitte ein Loch bat, 
ms welchem bie sur Libation dargebrachten Flüſ⸗ 
igfeiten, die man auf denfelben zu gießen pflegte, 
yerausfloßen. Vier Aäbnliche fo durchlöcherte Al⸗ 
äre fiebt man auf. eben fo viel Bafen gleichfalls 
nn dieſer Bibliothef abgemalt. Auf einer derſel⸗ 
ven ift ein Züngling, ber einen Verföhnungszmeig 
nf den Altar hält; fo wie auf einer andern eine 
veibliche Figur ſteht, die eben diefes thut. Ein an- 
yerer ähnlich geformter Altar zeigt fich gleichfalls 
uuf einer Vaſe von gebraiittem Thone, welche che- 
em in Padua war und von Buonarroti ik 
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beſchaffen iſt,) daß dieſes Haar an dem bier beſchri⸗ 
benen koloſſalen Kopfe ganz verſchieden von jenen 
ſei, welches auch der Fall mit einem andern Kopft 
iſt, der, wie ich glaube, nach Engeland gebracht 
worden, und wo Antinous wie ein Me ren rins 
vorgeſtellt war. 

Es iſt noch zu bemerken, daß Antionus ind 
len Abbildungen etwas Melancholiſches im Gefichte 
bat, gerade fo, wie Virgilius das Geſicht des 
Marcellus befchreibt: 


Egregium forma juvenem 2... 
Sed frons laeta parum, et dejecto lumina vullu. 


Seine Augen find immer groß, mit einem gute 
Contur; fein Profil if fanft abwärts gebeugt und 
im Munde und Kinne iR etwas wahrhaft Schdud 
ausgedrüft. 


Vierter Theil. 


©itten, Gebräuche und Künſte. 


Erſtes Kapitel, 





Ein durchbohrter Altar. 
INumero 181.} 


Der vierte Theil dieſes Werkes, welcher verſchie⸗ 
dene Denkmale zum Gegenſtande hat, worauf wir 
Vorſtellungen von den Sitten der Alten finden, fängt 
ınter Numero 181 mit einer Vaſe von gebrantem 
Ehone an, die fih in der vaticanifchen Bibliothek 
sefindet. Das Belondere au diefer Vaſe if der 
sierefichte Altar, welcher in der Mitte ein Koch bat, 
ms welchem die zur Libation dargebrachten Flüf⸗ 
igfeiten, die man auf denfelben zu gießen pflegte, 
yernusfloßen. Bier ähnliche fo bdurchlöcherte Als 
:äre fiehbt man auf. eben fo viel Vaſen gleichfalls 
n biefer Bibliothek abgemalt. Auf einer berfel- 
ven ift ein Züngling, ber einen Verſöhnungszweig 
if den Altar hält; fo wie auf einer andern eine 
veibliche Figur flebt, die eben diefes thut. Ein an« 
yerer Ahnlich geformter Altar zeigt fich gleichfalls 
if einer Vaſe von gebraiitem Thone, welche che- 
ven in Padua war und von Buonarroti ik 
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Dempflers Hetrurien eingerüft worden iñ.) 
Biwei andere Vaſen von gebrañtem Thone, auf melden 
Altäre mit folhen Lächern abgebildet find, führt 
Montfaucon an,?) hält aber diefelben am ei⸗ 
nen für einen Pfeil, und am andern für einen durch 
einen Ring gejogenen Strif. 

Diefen befondern Umſtand bat man bisher neh 
nicht bemerkt, und er findet fich auch nicht an dez 
fehe wenigen Opferaltären, die auf unfere Zeiten 
getommen find. Ich fage, ſehr wenige; deu dr 
größte Theil von denen, die man gewöhnlich dafür 
bält, find nichts als Begräbnißfleine. Man wird mich 
daher hoffentlich nicht tadein, daß ich ein Denkmel 
bekañt mache, aus welchem man lernt, wie die auf 
Altäre gegoffenen Libationen abfloßen. 

Nach dem zu urtheilen, was Nifomahus Ge 
rafenus fagt,3) daß nämlich die allerältefien Al⸗ 
„täre, befonders die jonifchen, nicht fo breit als hadr 
noch ihre Baſis dem Kranze gleich geweſen fein 
nie man diefes doch an dem Altare, wovon bier Kit 
Nede if, fieht: fan man mohl nicht annehmen, di 
diefe Vaſe ein fo hohes Altertum babe; und chen fü 
wenig läßt fih mit Salmafius behaupten 4) Huf 
die Altäre gewöhnfich eine vierefichte oder kubiſche 
Geſtalt gehabt hätten, da der Augenfchein das Ge 
gentheil lehrt. 

Der lange: Streif am Thyrfus, welchen bie zur 
Zinken des Altars fichende meibliche Figur in der 
Hand bat, komnt auch auf andern Vaſen vor, um 
er fcheint denjenigen erwünſcht zu fein, welche ver⸗ 
möge des Vorworts ara in jener Stelle Homers: 
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Zrsumar' exwv ev xepaı EnnBors Arena, 
Xevrew ave sun®reo, 1) 


vollen, daß der Priefler Chryſes die Fnful des 
Apollo an dem Zepter, das er in der Hand trug, 
jebunden hatte; den der Streif auf diefer Bafe, 
ven ich feiner Länge und Breite wegen ein Fähn⸗ 
hen nennen möchte, ifl auf andern oben angeführ- 
sen Vaſen Eleiner und Fan wirklich für eine Snful, 
». h. für eine Art von Kopfbinde, gehalten werden. 

Diefes alfo angenommen, würde fich die von Hen⸗ 
siens Stephanus in Vorſchlag gebrachte Lefart 
n jener Stelle beftätigen. Diefer behauptet näm⸗ 
ich, daß das: Wort seuum im Singulari zu neh 
nen fei: sernux 7’ exav, Welches aber ganz und 
zar nicht mit der Meinung des gelehrten Erneftt 
ibereinilimmen würde, da er in feinen Anmerkungen 
um Homerus dieſes Wort im Plurali nimt; 
ns dem Grunde, meil das, was an den Stok, 
Thyrfus oder das Bepter gebunden if, nur eine ein⸗ 
ige Binde ſei. 


..3) n. a I. r.. 141 r 373, 37% 
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Dempſters Hetrurien eingerükt worden if.) 
Zwei andere Vaſen von gebrañtem Thone, auf welchen 
Altäre mit ſolchen Löchern abgebildet ſind, führt 
Montfaucon an,?) hält aber dieſelben am ei⸗ 
nen für einen Pfeil, und am andern für einen durch 
einen Ring gezogenen Strik. 

Dieſen beſondern Umſtand bat man bisher nad 
sticht bemerkt, und er findet fich auch nicht an den 
ſehr wenigen Dpferaltären, die auf unfere Seiten 
gefommen find. Ich fage, fehr wenige; dei der 
größte Theil von denen, die man gewöhnlich dafür 
bält, find nichts als Begräbuißfteine. Dian wird mih 
daher hoffentlich nicht tadein, daß ich ein Denkmal 
bekañt mache, aus welchem man lernt, wie die anf 
Altare gegoffenen Libationen abfloßen. 

Nach dem zu urtheilen, was Nifomachus Ge 
rafenus fagt,?) dag nämlich die allerälteten Ar | 
‚täre, befonders die jonifchen, nicht fo breit als boch, 
noch ihre Baſis dem Kranze gleich gewefen feict 
wie man diefes doch an dem Altare, wovon bier I 
Nede iſt, flieht: fa man wohl nicht annehmen, ba 
diefe Vaſe ein fo hohes Yitertum babe; und eben fs 
wenig läßt fih mit Salmafius behaupten ‚A daß 
die Altäre gewöhnlich eine vierefichte ober Lubifche 
Geſtalt gehabt Hätten, da der Augenſchein das Ge 
gentheil lehrt. 

Der lange: Streif am Thyrſus, welchen die ur 
Linken des Altars ſtehende meibliche Figur in de 
Hand bat, kömt auch auf andern Vafen vor, um 
er fcheint denjenigen erroünfcht zu fein, welche wer 
möge bes Vorworts ovo in jener Stelle Homers: 


ı) T.2. tab. 90. : 
3) Suppl. de l’antig. t.3. pl. 30. 34. 
3) Arithmet. 1.2. p. 56. 

4) Not. ad Dosiad. aras. p. 128. 
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wollen, daß der Prieſter Chryſes die Fuful des 
Apollo an dem Zepter, das er in der Hand trug, 
gebunden hatte; den der Streif auf diefer DBafe, 
ben ich feiner Länge und-Brgite wegen ein Fähn⸗ 
hen nennen möchte, iſt auf andern oben angeführ- 
ten Bafen Heiner und Fan wirklich für eine Snful, 
db. 5. für eine Art von Kopfbinde, gehalten werden. 

Diefes alfo angenommen, würde fich die von Hen⸗ 
eicus Stephanus in Vorſchlag gebrachte Leſart 
n jener Stelle beſtätigen. Dieſer behauptet näm⸗ 
ich, daß das Wort seuna im Singulari zu neh⸗ 
nen fe: seuma 7’ exa, Welches aber ganz und 
jar nicht mit der Meinung des gelchrten Ernefti 
ibereiniiimmen würde, da er in feinen Anmerfungen 
um Homerus diefes Wort im Plurali nimt; 
zus dem Grunde, meil das, was an den Stof, 
Ehurfus oder das Bepter gebunden it, nur eine ein⸗ 
ige Binde ſei. 


F 1) IA. A. I. 1.14—- 15. . V. 373. 374 


weites Kapitel 


Kanepyhoren, 
[Numero 132.) 


Die beiden weiblichen Figuren, melche in go 
brañtem Thone abgebildet find, mit Käftchen ( 
1x9) auf dem Kopfe,!) unter Numero 182, fd 
zwei Kanephoren, oder folhe der Pallas ge 
widmete Zungfrauen, welche diefer Göttin, wie man 
bier fiebt, die darzubringenden Opfer im kleinen 
Kaäſtchen von Ruthen geflochten tragen. In Athen, 
wo die Verehrung diefer Göttin zuerſt eingeführt 
worden/ waren nicht mehr als zwei Sanephsren, 
welche in der Vorſtadt nahe am Tempel der Pal⸗ 
las wohnten.2) 8wei nicht ſehr große Kanephe⸗ 
ren hatte der berühmte Polykletus in Erzt vor 
fertigt. Diefe nahm in der Folge Verres den 


Theſpiern, nebft vielen andern Denkmalen der Kun, 
und brachte fie nach Roms?) daher es wabrſchei— 


lich if, daß die gegenwärtigen Figuren von gebraüs 
tem Thone nach den Driginalen jenes großen und 
berühmten Künftlers abgeformt worden find. Auch 

Supiter hatte in Böotien feine Kanepboren;‘) 


ı) Eustath. in Homer. p.726. 
2) Pausan. 1. ı. [c.27.] 


3) Cic. in Verr, l. 4 C 3. IG. d. K. 9 B. 24. 23% 
Note) 
4) Plutarch. [amator. narrat. init.] 


| 


| 
| 
| 
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wie viel ibrer aber geweſen feien, davon findet man 
nichts aufgezeichnet. Ubrigens kommen drei davon 
auf einem alten hberculanifchen Gemälde vor.) 


ı) Pitt. d’Ercol. t. 4. tar. 12. 


Drittes Kapitel 


Erſttiſpicium. 


Numero 183 


Der Beweggrund, warum ich den mit Numer⸗ 
4183 bezeichneten und in der Billa Borgheſe be 
ſindlichen Marmor hier aufführe, iſt die große Sc 
tenheit des Gegenflandes, indem er, fo viel ich weiß, 
der einzige iſt, wo ein Erflifpicium oder eine Be 
fehauung der Ingewaide der Thiere bei den Opferr, 
befonders der Leber, die fich hier deutlich unterfihe- 
det, vorgeſtellt iſt. Derienige, der diefe Handlung 
verrichtet, hieß extispex, und war eine Art vor 
Briefler. Er niet vor dem Dpferthiere, das anf 
dem Nüfen liegt, und ſowohl er als die Figur dei 
popa, der in der rechten Hand das Neil (malleus!) 
in der Iinfen aber ein Gefäß hält, find naft bisauf 
eine Schürze, welche bei dem popa um ben Nabel 
herum geht, bei dem exstispex aber tiefer unten befe 

fligt ift. Die Opferpriefter, welche auf diefe Art ie 
fleidet waren, wurden succincti,2) die Schürze akt 
limbus genañt. 3) 


1) Ovid: metam. I. ı2. v.248. Sueton. in Caligul. c.3» 
2) Propert. 1.4. eleg.3. v. 62. Ovid. fast. I, 1. 1.319. 
3) Serv. ad En. l.ı2. v. 120. 


- 


Biertes Kapitel 


[( 


Unterricht der Kinder. 
[Numero 184.] 


Das Basrelief unter Numero 184, das nach 
iner Zeichnung in Kupfer geſtochen it, flellt den von 
iner Mutter, welche mit dem Mantel über den Kopf 
efchlagen da fist, veranflalteten Unterricht zweier 
Inaben vor. Der Lehrmeilter, der einem ber alten 
3hilofophen gleicht und ein Buch in der Hand hat, 


mterrichtet den Ältern Anaben, der ein Dipty⸗ 


hon, oder ein aus zwei vierefig-länglichen Tafeln 
eftebendes Buch in der Hand hält, deffen inwendige 
Seiten mit Wachs überftrichen maren, ringsherum 


ber einen Rand hatte.) Diptycha, die man im’ 
Iten Serculany gefunden hat, find Tafeln von braune 


em Holze, mit einem Nande von Silberblech einges 
net. Beger hat ein Basrelief bekañt gemacht, 2) 
yelches vom nämlichen Inhalte, nur etwas verfchies 
en iſt; aber der Marmor eriflirt nicht mehr im 
tom. 

Sch Fan nicht umbin, bei diefer Gelegenheit ei 
es Fehlers zu erwähnen, welchen der fo gelehrte 
zuonarroti bei Gelegenheit eines Diptychons 
egangen hat, das auf einer von den in der vatica⸗ 
ifchen Bibliothek befindlichen Vaſen aus gebrait 


DIE. d. 4. 18. 28. 105. Note; 2%. 202—204. u. 
oben ©. 77.) . 


2) Spicil. antig. p. 136. 139. 
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tem Thone abgemalt, ) verſchloſſen und mit einer 
Schnur dreimal umwunden iſt, woran nach aufn 
der auf einer der Tafeln liegende Griffel befefligt if. 
Defwegen nun bat er geglaubt, daß diefe Tafeln ein 
mußfalifches Inſtrument mit drei Saiten feien, und 
zwar dasienige, welches Bollug eine Cithar net; 
den Griffel aber hat er.für das dazu gehörige Biel 
srum angefeben. Drei andere Diptycha, bie diefem 
gleichen, fiebt man auf drei Vaſen in eben dieſer 
Bibliothek; fo wie ein anderes auf einer Vaſe is 
der Salerie des Großherzogs von Tofcana ,2) um 
noch ein anderes auf einer Bafe des Ballifnieri 
in Padua. 9) Ale fünf find, wie die Dafen felbh, 
gemalt. 

Man fing in den Schulen mit der Erflärung des 
Homerus an, weil die Alten ibn für den Grund 
. und die Quelle aller übrigen Wiſſenſchaften bielten. 
Das Buch alfo, welches der. Lehrmeiller oder Bhile 
foph auf unferm Kupfer in der Hand hält, wird wahr⸗ 
fcheinlih die Werke diefes Dicpters enthalten. Auf 
bem Marmor Begers iſt eine äbnliche Figur ber 
fſindlich, die gleichfalls einen Anaben unterrichtet, 
der ein aufgefchlagenes Buch in der Hand bat, und 
von Mercurins zu feinem Lehrmeiſter bingeführt 
wird, welhen Beger für den Weltweilen Bhero 
endes hält, indem er behauptet, daB auf diefem 
Marmor die Erziehung des Pythagoras vorge 
Felt fei, obne indeffen feine Behauptung mit wahr 
fheinlihen Gründen zu unterflügen. FJakob Gr 
novius bat bierauf die Figur im Großen zeichnen 
laſen und gibt fie auf Begers Wort für ein Bil 


ı) Dempst, Etrur. tab. 13. Buonarr. explic. $. 36. p. 68. 
2) Ibid. t. 2. p.ro5. 
3) 1bid. tab. 90. 
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ſiß des Phereeydes aus.!) ‚Neben unferm Rinde 
teht ein komiſcher Schaufpieler mit einer Maffe, 
ım auf die, moraliichen Vorſchriften des bürgerlichen 
zebens anzufpielen, welche die Bühne zu gehen pflegt, 
ndem man die Charaktere der Menſchen leichter auf 
em Theater, als auf den Märkten Eennen lernt. 
Diefelbe Bdee nimt man auf dem kurz vorber an⸗ 
jefübrten Marmor mwabr, und. zwar if, fie daſelbſt 
yurch eine Muſe ausgedrüft, welche die. Fomifche 
Mafke in der Hand hält. Überdies wird darauf das 
sffentliche Keben durch die Mufe Melpomene vor- 
zeſtellt, die auf der andern Seite mit einer tragi⸗ 
chen Maffe in der Hand da ſteht. 

Eben diefes Kind hat auf unferm Marmor die 
Rnie etwas gebeugt, um dadurch die Furcht auszu⸗ 
brüfen, welche es empfindet, daß es fich nicht zu 
ben hohen Lehren, wohin fein Auge gerichtet ifk, 
werde erheben Fönnen. Das .andere kleine Kind, 

welches fich noch in den Händen der Säugamme bee 
findet, fcheint (ch gleichfalls beim Anblife der Rus 
gel zu fürchten, welche auf einer hoben fechsefigen 
Säule rubt, gerade fo, wie man auf einer Münze 
der Inſel Samos die Himmelskugel auf einer Säule 
fliegen und den Pythagoras dieſelbe erflären fieht. 
Die beiden ingendlihen Figuren, welche fich über 
Die Kugel unterhalten, fcheinen zwei Mufen zu 
fein, von denen eine Urania fein müßte. 

Auf einer der unfrigen Ähnlichen Abbildung , 
wo diefe Figur, welche über die Kugel fpricht, noch 
eine Art von Griffel in der Hand bat, glaubt 
ein gewiffer Gelehrter die Weiffagungen der Ge⸗ 
burtsfunde gu erkennen, indem die Alten bei der 
Geburt eines Kindes die Sterndenter gu befragen 


ı) Thesaur. antiquit. Grec. vol.2. ad tab. 37. 
/ 


⸗ 
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erhalten follen, die auf den Stäbchen der Fußgeſtelle 
erboben gearbeitet wären, in Gefahr gewefen fein, 
mit der Zeit ganz zu verfchwinden. Das Wort spi- 
ra, in feiner eigentlichen Bedeutung genommen, if 
die Bindung einer zirfelfürmigen Linie, die aber 
nicht in fich ſelbſt zurükläuft: fo wie obngefähr die 
Kreife And, welche eine Schlange macht, wer fie ſich 
zufammenmindet, von welchen man auch die Form 
der Windungen der joniſchen Schnefen ſcheint ber 
genommen zu haben, mei dies anders aus Schlar- 
gen erhellet, welche auf einigen alten Kunſtwerken 
dieſe Schnefen bilden. Dahin gebört z. B. ein Kr 
pitäl von fehr feiner Arbeit, das an eittem Begräb⸗ 
nißaltar im farnef iſ ch en Valaſte als Zierat ange⸗ 
bracht iſt. 

Es ſcheint alſo, vii nius wolle ſagen, daß die ſpar⸗ 
taniſchen Baumeiſter ihre Namen durch die Abbil⸗ 
dung der kleinen Thiere, deren Benennung ihren 
Namen ausmachte, an den. Windungen oder inner⸗ 
halb der Windungen der Schneken ausgedrükt haben. 
Und wer weiß, ob man nicht, flatt columnarum, le⸗ 
fer muß capitulorum ? 

Diefe dee, alegorifche Albildungen in den Schne⸗ 
ken der joniſchen Kapitäle anzubringen, wird wahr⸗ 
ſcheinlich von jenen Künſtlern nicht zum erflenmal 
ausgefährt worben fein, indem man mehrere Kapi- 
täle eben dieſer Ordnung auf die hänliche Art und 
in derfelben Gegend damit’ geziert flieht. ' So baben 
befonders acht Kapitäle, die größer als das- unfrige 
und von vortreflicher "Arbeit find, auch alle zufam- 
mengehören, in der Kirche der h. Maria in Tre 
fevere im Mitfelyunfte der’ Schneten eine Bälle 
des Harpofrates mit dem Finger auf den Lipen- 
nicht mit der Hand auf der Brufl, wie man neulich 
einen im Kupfer geflochen fieht. Die frartanifihen 
Baumeiſter drüften dem zufolge ihre Namen in die 


m 


> 


Fünftes Kapitel. 


Die Schule der Philoſophen. 
(Numero 185.] 


Das mit Numero 185 bezeichnete Denkmal im 
er Billa Seiner Eminenz des Herrn Sardinals 
llexander Albani it Muſaik. Man entdefte es 
inft in dem Gebiete von Sarfina, einer alten Stadt 
m ebmaligen Umbrien und der heutigen Nomagna, 
99 der berühmte Plautus geboren: war. Die 
jeichnung im diefer Muſaik, die eben nicht zu dem 
orzüglichſten gehört, trägt Spuren an fi, daß 
ieſes Kunftwerf in Zeiten verfertigt worden, mo die 
chönen Künfte fchon im Verfalle ‚waren. 

Man flieht auf demfelben eine Verſamlung von fie- 
en Bhilofophen, fo wie man zu Wien in der 
erühmten HSandfchrift des Dioskorides, melde 
n der Faiferlichen Bibliothek aufbewahrt wird, eben 
o viele AÄrzte abgemalt findet, unter deren Figuren 
ver- Same eines jeden bemerft if.!) Man köñte 
vielleicht fagen, daß auch auf unferer Mufaif eine 
Akademie von Ärzten vorgeftelt fei, und zwar insbe 
ondere diejenige, welche Die Römer Schola medicorum 
tañten. Diefelbe wurde in einem öffentlichen Ge⸗ 
Hude gehalten, welches mit Statuen ausgefchmüft war; 
venigſtens beweifet dieſes die Snfchrift: Transıar. De. 
cHoLA. MEDICoR. Welche bis izo noch nicht befant ges 
nacht worden iſt, die man aber auf der obern Seite 


ı) Lambec. Commentat. biblioth. Vindob. vol. 2. p.660. 
[Viscontü Iconograph. pl.35.) 
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des Fußgeſtelles der früher erwähnten Statue eine 
Amazone in der Billa Mattei lieſt. Sch will 
aber ganz und gar nicht denen widerfprechen, welche 

- etwa glauben, daß auf unferer Mufaif gewiſſe berühn⸗ 
te Arzte, die indeffen nicht zu gleicher Zeit gelebt 
haben, wie dieſes der Fall mit jenen ficben in de 
Sandfchrift des Dioskorides iſt, vorgefiet ſein 
fönten. Ich bemerfe vielmebr noch Dabei, daß unter 
Diefer Vorausfezung die Figur mit der Schlange vick 
leicht das Bildniß Nifanders fan könne, als 
welcher in der gedachten Handfchrift gleichfalls eine 
Schlange in der Hand hat, die er zu reizen fcheint, 
als eine Anfpielung auf feine beiden Gedichte, die 
den Titel führen Theriaca und Alexipkarmaca. 

Da der Verfertiger der Muſaik eine Verfamlung 
an einem eingefchlofienen Drte bezeichnen wollte: ie 
bat er durch die Thür’ ein Gebäude angedeutet. Die 
Arzenei aber, welche der Gegenſtand ihrer Berath⸗ 
Ihlagungen zu fein fcheint, kañ ſowohl durch die 
Schlange, welche die zunächſt an der Thüre flchende 
Figur in der rechten Hand bat, als auch durch bie 

vier obern auf der Thüre felbft fiehenden Gefäße für 
bildlich vorgeitelt werden. Die Schlange iſt befaut- 
lich das Symbol der Arzgenei und des Affulapius 
insbefundere. Sie wurde demfelben beigegeben, ent 
weder um dadurch auf die Sage hinzudeuten, daß er 
den Slaufus mit Hülfe eines gewiſſen Krautes 
wieder in’s Leben zurüfgerufen babe, mit welchem 
einft in feiner Gegenwart eine Schlange der andern, 
die er mit einem Stok getödet batte, das Leben 
wieder heritellte; oder auch ‚deiwegen, weil die 
fes Thier, das feine Haut jährlich ablegt, das 
Siñbild der Arzenei wurde, welche durch die Hei 
lung der SKranfheiten den Körper gleihfam wieder 
verjüngt. Die mit einem langen Schnabel verfe 
benen Gefäße‘ fcheinen Arzeneien anzudeuten, ob 
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zu erkläyen, wo er fagt, daß «6 unter. den. vielem 
Saäulen des Tempels der Diana zun pbefus fieben ' 
und dreiſſig gab, cælatæ. uno a Scopa, 1) d. h. nad 
der bisherigen Lefart und. Erklärung diefer Stelle: 
„die alle ganz allein von Sf o pas gearbeitet waren. “ 
Nun war aber, STopas: einer der berühmteſten Bild⸗ 
bauer, ein Nebenpuhler und Zeitgenoſſe des Phidias, 
und blübte in der fieben und achtzigfien Olympiade; 
da hingegen iener Tempel in der hundert und fechften 
OQlympiade erbaut wurde, Es iſt folglich.ein. Zeitraum 
non eben und fiebenzig Jahren zwiſchen Sfopasund 
befagtem Tempel. Was bat überdies auch wohl. der 
Bildhauer mir den Säulen zu tbun, welche das Werk 
der Steinmezen find? Sal maſius7) hat alle Schwie⸗ 
rigkeiten, die aus der Zuſammenſtellung der Zeit ent⸗ 
ſtehen, in Anregung gebracht, und Polenus) wie⸗ 
derholt dieſelben, ohne daß jedoch beide im Stande ge⸗ 
weſen find; den Knoten zu.löfen, der ſich übrigens 
fehr Leicht heben läßt, weñ man einen Buchtlaben 
an die Stelle. des andern fest. Man darf nur lefen 
uno &.scapo, und die Sache iſt fogfeich deutlich. Aloe 
dan. fomt folgender Sin heraus: -„ &$ waren bafelbſt 
ſieben und dreiſſig Säulen, alle aus einem einzigen 
„Stül grarbeitet; : dein jederman weiß in wohl, 
Haß .scapus der Säulenfhaft: beißt. 
Die zweite Bemerkung beirifs eine. Stelle im _ 
Zreauerſpiele des Eurivides,/ das den Titel führt 
Sphigenin in Tauris, wo ber Dichter den Or e⸗ 
es mir feinem Freunde Bytades über die Mittel 
in Ru geben kai, ‚wie fe in den Tempel der 
En Ta i Zr F 
2) 1 36: © ie nechat- “ Er Er 
a) In Solm. p. 813. 
3) Dissertaz. del tempio della Diana d’Efese. [2: Band, 
396 — 397& Rote G. d. K. 9B. 28.2591 
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Sechſtes Kapitel 


Die Bildhauerei, 
[Numero 186..] 


. Auf dem Marmor, welcher fich in der Villa Seh 
ner Eminenz des Herren Gardinals Alerander 
Albani befindet, hier unter Numero 186, if af 
der einen Seite der Bildhauer Quintus Lollin 
Alcamenes vorgeftellt, wie er fich ſelbſt mit cine 
Büſte in der Tinfen Hand darauf abgebildet hat, mer 
che die feines Sohnes zu fein fcheint. Auf der uw 
dern Seite erblift man feine Fran, die Nänchermaf | 
auf einen brennenden Leuchter hättet.) Ein äbule 
ches Denkmal findet fih in der Vila Negroni. & 
befteht in einer Herma, woran der Kopf fehlt. um 
it von einem andern Bildhauer, Namens Zen 
verfertigt, und zum Andenken feines verflorbenen 
Sohnes aufgerichtet worden, mie man aus der dar 
an befindlichen metrifchen Snfchrift erficht. IE 
habe daffelbe bereits in meiner Gefchtchte der 


Kunſt bekañt gemacht. 2). . 


Aleamenes war von Geburt ein Grieche, wie 
diefes fein Zuname zeigt, und ein Freigelaſſener de 
Yollifchen Familie, wie man aus dem eigentlichen 
Namen erſieht. Don eben: diefer Familie if in cr 


ner andern Anfchrift vier anderer Freigelaflenen 


famt eines Weibes Erwähnung gethban.?) Was nur 


178.18. 39.88.48. 56. 118. 18. 126. 
2) 11%. 38. 26 $. Vorläuf. Abk. 195 $.] 
3) Fahrewi Inscript. c. 4. p- 396. 
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ben auf unferm Narmor vorgeſtellten Künftler betrift, 
fo fieht man, daß er in feiner Municiyalfladt aus⸗ 
gezeichnet war, indem er nicht nur die Würde ei⸗ 
nes Decurio oder Senators, fordern auch eines 
Duumvirs hatte: in dergleichen Städten. die vor⸗ 
nehmſte Würde, ?) weil dafelbft die Duumviri geras 
be das vorfiellten, was in Rom die Conſuln; ſo daß 
fie fogar in einigen, wie 3.8. in Capun,?) wirklich 
den Titel Conſul führten. 

Die Kunſt, womit er ſich beſchäftigte, hat er 
felbſt durch den Griffel, den er in der [rechten] Hand 
halt, angedeutet. Diefes if ein hölzernes Werkzeug, 
mit welchem die Bildhauer den Thon modelliren. 
Ein folches Werkzeug, welches Prometheus auf 
ber kurz vorhin erwähnten Begräbnißurne, die im 
Mufeo Savitolino aufbewahrt wird, in der Sand 
hält, bat Banier für den Meißel der Bildhauer 
angefehen. 3) 

Wo der Griffel nicht gehörig modelliren fonte, pfleg⸗ 
ten die alten Bildhauer, ſo, wie unſere, die Nägel der 
Finger zu gebrauchen; woraus ſich der Ausſpruch des 
berühmten Polykletus erklären läßt, daß nämlich, 
mei der Thon unter den Nägeln fizen bleibe, die 
jrößte Schwierigkeit beim Arbeiten anfange: era ev 
vux⸗ ö ANNDG YEINTAI, Dder os av Kı5 Ovuxa 6 arndog 
xBienron. 9)‘ Es fcheint mir, daß man diefen Spruch 
yisher noch nicht verfianden hat; den Franz Sur 
nius bat ihn in ber Überfegung nicht anders als fü 


+ ı) Apulej. apolog. p. 444. 
2) Cic. pro Pis. c. 11. Conf. Noris cenotaph. Pisan. dis- 
sert. ı. $.3. 


3) Mythol. t. 3. p. 490. 


4) Plutarch. Sympos. I. 2. probl.3. [initio. De profectu 
virtut. in fine. Facii excerpt. e Piutarcho. p. 47.) 
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Sihftes Kapitel, 


Die Bildhauerei 
[Numero 186. 


. Auf dem Marmor, welcher fich in der Villa Geh 
ner Eminenz des Herren Eardinals Alerander 
Albani befindet, bier unter Numero 186, if auf 
der einen Seite der Bildhauer Quintus Lolfins 
Alcamenes vorgeftellt, wie er fich felbit mit cine 
Büſte in der linken Sand darauf abgebildet hat, we 
che die feines Sohnes zu fein fcheint. Auf der am 
dern Seite erblift man feine Frau, die Näucherwerk 


auf einen brennenden Leuchter ſchuttet. ) Ein äbule 


ches Denkmal findet fih in der Vila Negroni. & 
befteht in einer Herma, woran der Kopf fehlt, und 
ift von einem andern. Bildhauer, Namens Bent 
verfertigt, und zum Andenfen feines verflorbenen 
Sohnes aufgerichtet worden, wie man aus der dar 
an befindlichen metrifchen Snfchrift erficht. IA 


habe daffelbe bereits in meiner Gefhichte der 
Kunſt bekañt gemacht. 2) 


Alcamenes war von Geburt ein Grieche, wie 
diefes fein Zuname zeigt, und ein Freigelaffener der 
Yollifchen Familte, wie man aus dem eigentlichen 
Namen erſieht. Bon eben diefer Familie iſt in ei⸗ 
ner andern Inſchrift vier anderer Freigelaſſenen 
famt eines Weibes Erwähnung gethan. 3) Was nun 


1) (72588. 18. 35. 88.48. 58. 11B. 18. 12$.] 
2 MB. 38 26$. Vorläuf. Abk. 195 $.] 
3) Fabreti Inscript. c. 4. p- 396. 
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ven anf unferm Marmor vorgeſtellten Künſtler betrift, 
© fieht man, daß er in feiner Municipalfiadt aus⸗ 
jegeichnet war, indem er nicht nur die Würde ei⸗ 
tes Decurio oder Senators, fondern auch eines 
Duumvirs hatte: im dergleichen Städten. die vor 
schmfle Würde, ?) weil dafelb die Duumviri gera- 
de das vorſtellten, was in Rom die Conſuln; ſo daß 
Te fogar in einigen, wie 3.8. in Capun, 2) wirklich 
ven Titel Conſul führten. 

Die Runft, womit er fich befchäftigte, bat er 
elbft durch den Briffel, den er in der [rechten] Hand 
Alt, angedeutet. Diefes ift ein hölzernes Werkzeug, 
mit welchem die Bildhauer den Thon modelliren. 
Ein folches Werkzeug, welches Brometheus auf 
yer kurz vorhin erwähnten Begräbnißurne, die im 
Nuſeo Capitolino aufbewahrt wird, in der Sand 
halt, bat Banier für den Meißel der Bildhauer 
ingeſehen. 3) 

Wo der Griffel nicht gehörig modelliren koũte/ pflege 
ten die alten Bildhauer, fo, wie unſere, die Nägel der 
Finger zu gebrauchen; woraus fich der Ausſpruch des 
berühmten Polykletus erklären läßt, daß nämlich, 
ven der Thon unter den Nägeln fizen bleibe, die: 
zrößte Schwierigkeit beim Arbeiten anfange: erav ey 
Iyvas 6 ANAOG YEINTAL > DdEr os av sic OVUXE 6 ANNO 
xDixnra. 4) Es fcheint mir, daß man diefen Spruch 
yisher noch nicht verflanden bat; den Franz Sur 
nius bat ihn in der Überfegung nicht anders als ſo 


+ ı) Apulej. apolog. P- 444 
2) Cic. pro Pis. c. 11. Conf. Noris cenotaph. Pisan. dis- 
sert. ı. $.3. 


3) Mythol. t. 3. p. 470. 


4) Plutarch. Sympos. 1.2. probl.3. [initio. De profectu 
virtut. in fine. Facii excerpt. e Plutarcho. p. 47.) 
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Sechftes Kapitel 


Die Bildhauerei. 
[Numero 186.} 


Auf dem Marmor, welcher fich in der Villa Sch 
ner Eminenz des Heren Gardinals Alerander 
Albani befindet, hier unter Numero 186, if auf 
der einen Seite der Bildhauer Quintus Lollins 
Alcamenes vorgeftellt, wie er fich ſelbſt mit cine 
Büfle in der linken Hand darauf abgebildet hat, wer 
che die feines Sohnes zu fein fcheint. Auf der am 


dern Seite erblift man feine Frau, die Näucherwerk 


auf einen brennenden Leuchter fchüttet. 1) Ein Ahnle 
ches Denkmal finder fich in der Billa Negroni. & 
befteht in einer Herma, woran der Kopf fehlt, und 
ift von einem andern Bildhauer, Namens Ben" 
verfertigt, und zum Andenfen feines verflorbenen 
Sohnes aufgerichtet worden, wie man aus ber dar 


an befindlichen metrifchen Anfchrift erfiebt. 36 
habe dafielbe bereits in meiner Gefhichte der 


Kunf bekañt gemadt. 2) . u 


Aleamenes war von Geburt ein Gricche, wie 


diefes fein Zuname zeigt, und ein Freigelaffener de 


Yollifchen Familie, wie man aus dem eigentlichen 
Samen. erficht. Von eben diefer Familie iſt in ei⸗ 
ner andern Inſchrift vier anderer Freigelaſſenen 
famt eines Weibes Erwähnung gethan.?) Was nur 


178.18. 35. 838. 48. 58. 118. 18. 126. 
2) 1. 38, 268. Vorläuf. Ubh. 195 $.] 
3) Fahretti Inscript. c. 4. p- 396. 


4 Theil, = 377 


en auf unferm Marmor vorgeſtellten Künſtler betrift, 
o fieht man, daß er in feiner Municipalfiadt aus. 
‚egeichnet war, indem er nicht nur die Würde ei⸗ 
168 Deeurio oder Senators, fordern auch eines 
Duumpirs hatte: in dergleichen Städten. die vor⸗ 
vchmfte Würde, ?) weil dafelbf die Duumviri gera⸗ 
)e das vorfiellten, was in Rom die Conſuln; ſo daß 
ie fogar in einigen, wie 3.8. in Capua,?) wirklich 
ven Titel Conſul führten. 

Die Kunſt, womit er fich befchäftigte, hat er 
relbft durch den Griffel, den er in der [rechten] Hand 
sält, angedeutet. Diefes iſt ein hölzernes Werkzeug, 
nit welchem die Bildhauer den Thon modelliren. 
Ein folches Werkzeug, welches Prometheus auf 
yer kurz vorhin erwähnten Begräbnißurne, die im 
Nuſeo Eapitolino aufbewahrt wird, in der Hand 
hält, bat Banier für den Meißel der Bildhauer 
angefehen. 3) 

Wo der Griffel nicht gehörig modelliren koñte/ pfleg⸗ 
ten die alten Bildhauer, fo, wie unſere, die Nägel der 
Finger zu gebrauchen; woraus fich der Ausfprach des 
berühmten Polykletus erklären läßt, das nämlich, 
men der Thon unter den Nägeln fizen bleibe, die: 
größte Schwierigkeit beim Arbeiten anfange: öray ev 
byus 6 MnAog YErnTas, DDER oig av eig 0vuXe 6 mndog 
xBixnr.H) Es Scheint mir, daß man diefen Spruch 
bisher noch nicht verflanden bat; den Franz Bus 
nius bat ihn in ber Überfegung nicht anders als fo 


+ ı) Apulej. apolog. P- 444 
2) Cic. pro Pis. c. 11. Conf. Noris cenotaph. Pisan. dis- 
sert. ı. $.3. 


3) Mythol. t. 3. p. 470. 


4) Plutarch. Sympos. 1.2. probl.3. [initio. De profectu 
virtut. in fine. Facii excerpt. e Plutarcho. p. 47.] 
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Sechftes Kapitel, 


Die Bildhauerei. 
[Numero 186.] 


. Auf dem Marmor, welcher fich in der Billa Sch 
ner Eminenz des Herrn Cardinals Alerander 


Albani befindet, bier unter Numero 136, it anf | 
der einen Seite der Bildhauer Duintus Lollins 
Alcamenes vorgeftellt, wie er fich ſelbſt mit cine 
Büfle in der Iinfen Hand darauf abgebildet hat, mh 


che die feines Sohnes zu fein fcheint. Auf der am 
bern Seite erblift man feine Frau, die Näucherwerk 
auf.einen brennenden Leuchter fchüttet. !) Ein Abel 
ches Denkmal findet fich in der Billa Negroni. & 
beftebt in einer Herma, woran der Kopf fehlt, um 
ift von einem andern Bildhauer, Namens Zen 
verfertigt, und zum Andenken feines verfforbenen 
Sohnes aufgerichtet worden, wie man aus ber bar 
an befindlichen metrifchen Inſchrift erficht. I 
habe dafielbe bereits in meiner Gefhichte der 


Kunſt befant gemacht. 2). 


Alcamenes war von Geburt ein Grieche , wie 
diefes fein Zuname zeigt, und ein Freigelaftener de 
Jollifchen Familie, wie man aus dem eigentlichen 
Namen erſieht. Von eben: diefer Familie iſt in ei⸗ 
ner andern Inſchrift vier anderer Freigelaſſencz 
ſamt eines Weibes Erwähnung gethan.3) Was nur 


TB AR 39. 8B. AR 55.1B 1. 128) 
2) 113. 38, 26 $. Vorläuf. Abtz. 195 S.) 
3) Fahretti Inscript. c. 4. p. 396. 
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ven auf unferm Marmor vorgeſtellten Künſtler betrift, 
© fieht man, daß er in feiner Municipalfiadt aus⸗ 
jegeichnet war, indem er nicht nur die Würde ei⸗ 
jes Deeurio oder Senators, fordern auch eines 
Duumvirs hatte: in dergleichen Städten. die vor- 
schmfle Würde, 1) weil daſelbſt die Duumviri geras 
)e das vorſtellten, was in Rom die Conſuln; ſo daß 
ke ſogar in einigen, wie z. B. in Sapun, 2) wirklich 
ven Titel Conſul führten. 

Die Kunft, womit er fich befchäftiste, hat er 
elbſt durch den Griffel, den er in der [rechten] Hand 
Alt, angedeutet. Diefes ift ein hölzernes Werkzeug, 
nit welchem die Bildhauer den Thon mobelliren. 
Ein folches Werkzeug, welches Prometheus auf 
'er kurz vorhin erwähnten Begräbnißurne, die Im 
Nufeo Sapitolino aufbewahrt wird, in der Hand 
Alt, bat Banier für den Meißel der Bildhauer 
ngefeben. 3) 

Wo der Griffel nicht gehörig mobelliren forte, pfleg⸗ 
en die alten Bildhauer, fo, wie unfere, die Nägel der 
Finger zu gebrauchen; woraus fich der Ausfpruch des 
erühmten Polykletus erklären läßt, daf nämlich, 
ven der Thon unter den Nägeln fizen bleibe, die: 
rößte Schwierigkeit beim Arbeiten anfange: öray &v 
yuXs © MMag YErnroi, DDER ols 0y Eis ovuXxa 6 andog 
!Bssenrou. 4): Es fcheint mir, daß man diefen Sprud) 
isher noch nicht verfianden hat; den Franz Sur 
ius bat ihn in ber Überfegung nicht anders als fo 


1) Apulej. apolog. p. 444. 
2) Cic. pro Pis. c. 11. Conf. Noris cenotaph. Pisan. dis- 
sert. ı. $.3. 


3) Mythol. t. 3. p. 470. 


4) Plutarch. Sympos. 1.2. probl.3. [initio. De profectu 
virtut. in fine. Facii excerpt. e Plutarcho. p. 47.) 
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Schftes Kapitel 


Die Bildhauerei. 
[Numero 186.} 


. Auf dem Marmor, welcher fich in der Billa Eck 
ner Eminenz des Herren Cardinals Alerander 
Albani befindet, bier unter Numero 186, if af 
der einen Seite der Bildhauer Quintus Zollias 
Alcamenes vorgeftellt, wie er fich ſelbſt mit eine 
Büſte in der linken Hand darauf abgebildet hat, md 
che die feines Sohnes zu fein fcheint. Auf der uw 
dern Seite erblift man feine Fran, die Näuchermef 
auf einen brennenden Leuchter fehüttet. 1) Ein ähale 
ches Denkmal findet fih in der Billa Negroni. & 
befteht in einer Herma, woran der Kopf fehlt: um 
if von einem andern Bildhauer, Namens Zen" 
verfertigt, und zum Andenfen feines verſtorbenen 
Sohnes aufgerichtet worden, wie man aus der dar 
an befindlichen metrifchen Anfchrift erficbt. I“ 
habe daffelbe bereits in meiner Geſchichte ber 


Kunſt befant gemacht. 2). J 


1 


X 


Alcamenes war von Geburt ein Grieche, wie 
diefes fein Zuname zeigt, und ein Freigelafiener de 


Yoflifchen Familie, wie man aus dem eigentlihen 


Samen. erficht. Von eben diefer Familie iſt in ar 
ner andern Inſchrift vier anderer Freigelailenek 
famt eines Weibes Erwähnung gethban.?) Was num 


1178.18. 36.88.48. 56. 118. 18. 128. 
2) MB. 38. 268. Bortäirf. Abb. 195 5.) 
3) Fabreiti Inscript. c. 4. p. 396. 
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ven anf unferm Narmor vorgefichten Künſtler betrift, 
© ſieht man, daß er in feiner Municipalfiadt aus⸗ 
jegeichnet war, indem er nicht nur die Würde eis 
des Deeurio oder Senators, fordern auch eines 
Duumpirs Hatte: in dergleichen Städten. die vor 
nehmfie Würde, 1) weil dafelbi die Duumpiri gera- 
be das vorfiellten, mas in Kom die Conſuln; fo- daß 
he fogar in einigen, wie 3.8. in Capua,?) wirklich 
ben Titel Conſul führten. 

Die Kunſt, womit er fich befchäftigte, bat er 
felbſt durch den Griffel, den er in der [rechten] Sand 
balt, angedeutet. Diefes iſt ein hölzernes Werkzeug, 
mit welchem die Bildhauer den Thon mobelliren. 
Sin folches Werkzeug, welches Prometheus auf 
ber kurz vorhin erwähnten Begräbnißurne, die im 
Mufeo Sapitolino aufbewahrt wird, in der Hand 
halt, hat Banier für den Meißel der Bildhauer 
angeſehen. 3) 

Wo der Griffel nicht gehörig modelliren koñte, pfleg⸗ 
ten die alten Bildhauer, fo, wie unſere, die Nägel der 
Finger zu gebrauchen; woraus fich der Ausſpruch des 
berühmten Bol ykletus erklären läßt, daß nämlich, 
men der Thon unter den Nägeln fizen bleibe, die 
größte Schwierigkeit beim Arbeiten anfange: era ey 
ByuXs © MmAog YErntas, DÖER olç av Eıg OvuXa 0 andog 
xBiunro. 4) Es fcheint mir, daß man diefen Sprud) 
bisher noch nicht verfianden bat; den Franz Sur 
nius bat ihn in ber Überfegung nicht anders als fo 


+ ı) Apulej. apolog. P- 444 
2) Cic. pro Pis. c. 11. Conf. Noris eenotaph. Pisan. dis- 
sert. ı. $.3. 


3) Mythol. t. 3. p. 470. 


4) Plutarch. Sympos. 1.2. probl.3. [initio. De profectu 
virtut. in fine. Facii excerpt. e Plutarcho. p. 47.) 
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Schftes Kapitel, 


Die Bildhauerei. 
[Numero 186.) 


. Auf dem Marmor, welcher fih in der Billa Eck 
ner Eminenz des Herrn Cardinals Alerander | 
Albani befindet, bier unter Numero 136, iſt auf 
der einen Seite der Bildhauer Duintus Lolfins 
Alcamenes vorgeftellt, wie er fich felbft mit einer 
Büſte in der Tinfen Sand darauf abgebildet bat, mer 
che bie feines Sohnes zu fein fcheint. Auf der am 
dern Seite erblift man feine Frau, die Näucherwerk 
auf einen brennenden Leuchter ſchüttet. ) Ein ähnli⸗ 
ches Denkmal findet fich in der Billa Negroni. & 
beftebt in einer Herma, woran der Kopf fehlt, und 
ift von einem andern Bildhauer, Namens Sen 
verfertigt, und zum Andenken feines verflorbenen 
Sohnes aufgerichtet worden, wie man aus der dar 
an befindlichen metrifchen Inſchrift erficbt. SE 
habe daffelbe bereits in meiner Gefhichte der 


Kunſt befant gemacht. 2). 


Alcamenes war von Geburt ein Grieche , wie 
Diefes fein Zuname seigt, und ein Freigelaſſener der 
lolliſchen Familie, wie man aus dem eigentlichen 
Samen. erficht. Von eben- diefer Familie ift in ei⸗ 
ner andern Sinfchrift vier anderer Freigelaſſenen 
famt eines Weibes Erwähnung gethban.3) Was nun 


1) 17 B. 1K. 36. 8B. AR 59 118 18. 12$.] 
2) [1t1B. 3 K. 26$. Borläuf. Abb. 195 $.] 
3) Fahretti Inscript. c. 4. p. 396. 
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en anf unferm Marmor vorgeftehten Künſtler betrift, 
o ſieht man, daß er in feiner Municipalfladt aus⸗ 
jegeichnet war, indem er nicht nur die Würde eis 
18 Deeurio oder GSenators, fondern auch eines 
Duumvirs hatte: in dergleichen Städten. die vor 
ſehmſte Würde, 1) weil daſelbſt die Duumviri gera- 
\e das vorfiellten, mas in Kom die Conſuln; ſo daß 
le fogar in einigen, wie 3.8. in Capua,?) wirklich 
en Titel Conſul führten. 

Die Kunſt, womit er fich befchäftigte, hat er 
elbſt durch den Griffel, den er in der [rechten] Hand 
Alt, angedeutet. Diefes iſt ein hölzernes Werkzeug, 
nit welchem die Bildhauer den Thon modelliren. 
Ein folches Werkzeug, welches Prometheus auf 
er kurz vorhin erwähnten Begräbnißurne, die im 
Rufen Sapitolino aufbewahrt wird, in der Hand 
Alt, bat Banter für den Deißel der Bildhauer 
mgefeben. 3) 

No der Griffel nicht gehörig modelliren fonite, pfleg⸗ 
en die alten Bildhauer, ſo, wie unſere, die Nägel der 
finger zu gebrauchen; woraus ſich der Ausſpruch des 
erühmten Polykletus erklären läßt, daß nämlich, 
ven der Thon unter den Nägeln fizen bleibe, die: 
rößte Schwierigkeit beim Arbeiten anfange: öray €v 
yuxs 6 anAog Yeraraı, Oder is av EIG OvuXa 0 anAog 
‚Dsunra. 4)‘ Es fcheint mir, daß man diefen Spruch 
isher noch nicht verfianden hat; den Franz Yur 
us bat ihm in ber Überfezung nicht anders als fo 


2) Apulej. apolog. P. 444. 
2) Cic. pro Pis. c. 11. Conf. Noris cenotaph. Pisan. dis- 
sert. ı. $.3. 


3) Mythol. t. 3. p. 470. 


4) Plutarch. Sympos. 1.2. probl.3. [initio. De profectu 
virtut. ia fine. Facii excerpt. e Plutarcho. p. 47.) 
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erklärt: cum ad uaguem exigitar lutum. 1) Ferner 
erklärt Suidas das Verbum ouxıfan, eboruxskm 
welches der Bildhauer Teste Formirung mit den Na—⸗ 
geln zu bedeuten fcheint, ganz ſchwankend durch die 
Wörter ederaken roiç ou, und. Phrynichus be 
bauptet geradehin, daß es ein Sprichwort ſei, vom 
Nägelabfhneiden bergenommen ; 2) da es bo 
weit befier das Vollenden einer Sache, wie die, we 
von hier die Rede if, und die lezte Formirung mil 
telſt der Nägel bedeuten fan. | 
Auf das mit den Nägeln bewirkte lezte Vollen⸗ 
den der Modelle von Thon bezieht fich noch eine aBs 
dere fprichwörtliche Nedensart: 


. ad unguem 
Factus homo, ) . 


ſo wie eine andere, deren. fich gleichfalls Horatiut 
bedient: 


Perfectum decies non castigavit ad unguen.#) 


Auch diefe beiden Redensarten find fo wenig wie bie 
übrigen von den Auslegern gehörig verſtanden und 
erklärt worden. 

Der alte Commentator des Horatius bebany 
tet, daß beide Stellen auf das Paſſen der Zuger 
bei Steinen, welches bie Steinmezen mit den A 
geln verrichten, anfpielten. Diefe Erklärung bat 
auch Erafmus von Rotterdam?) und Bent 


ı) [Catalog. pict. in Polyclet. p.168. Dan fee die Ne 
ten zur G. 8.78 18 3$.) 


2) Eclog. p. 126. 

3) Horat. 1. ı. sat. 5. v. 32 —33. 
4) Ad Pis. v. 294. 

5) Adag. chil. ı. cent. 5. ad. gt. 
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ey angenommen. Dan findet indeffen darın auch 
sicht die geringfle Analogie mit der Idee, die. man 
von einem Dienfchen bat, von dem man fagt, er fei 
ıd unguem factus. Dagegen fiimt bas von dem 
Spruche des Bolyfletus hergenommene Gleichnif 
zanz vortreflich damit überein. Den was fol wohl 
iomo ad unguem factus anderes fagen, als ein ganz 
sollommener Menfch, wie bie Mobelle fein muß- 
en, die, wie ich glaube, von jenem berühmten Künſt⸗ 
er mit den Nägeln formirt und dadurch zur höchſten 
Bollfommenbeit gebracht worden? 

Der andere Vers des Horatius, in dem von 
nir in Borfchlag gebrachten Sinne genommen, vere 
rägt fich nicht mit der von Bentley, nach eini 
jen alten Sandfchriften angenommenen Leſart; fon» 
ern verlangt vielmehr, daß man das gewöhnliche 
Wort perfectum wieder an die Stelle des nen auf⸗ 
jenommenen presectum ſeze. Endlich. bezieht fich auch 
10ch auf eben diefe Art zu mobelliren jener Vers des 
Berfius:; 

Artificemgque tuo dueit sub pollice vultum.1) 


tim jedoch wieder auf unfer Kupfer zu fommen, 
9 zeigt das Näucherwerf, welches die Frau in die 
wmf dem Leuchter brennende Flamme fchüttet, einen 
jeiligen Gebrauch an, und nach dem zu fchließen, 
vas ich in einem griechifchen Epigramme von einer 
irmen Frau gelefen babe, welche dem Bakchus das 
zanz ſchlecht gemalte Bildniß Ihres Sohns weihet, 2) 
Iomt es mir vor, daß auch auf unferm Marmor Al⸗ 
»amenes und feine Frau vorgeitellt feien, wie fie- 
ie Büſte ihres Sohns irgend einer Gottheit weiben. 


ı) Sat.5. v. 40. 


2) Epigr. ap. Küstr. not. in Suid, v. fezixa. [Analecta, 
t. 1. p. 224] 


464 Denkmale. 


bekañt gemacht worden?1) Auf dieſe Frage iſt mer 
ner Meinung nach feine andere befriedigende Ant 
wort zu geben, als biefe: daß die Becher, in welchen 
die Köpfe der Nuder fiafen, vermuthlich von Erst 
waren: daß fie auf ber Seite, wo fie erfchienen, 
und und Hohl, auf der andern Seite aber, we 
mit fe die Seite des Schiffes berübrten, chen und 
glatt waren, und einen horizontalen Stiel aufnab⸗ 
men, welcher, indem er durch das in denfelben be 
findliche Loch ging, .den obern Theil des Nuders 
durchſtach und im chernen Becher feſt blieb. End 
lich waren noch innerhalb des Schifs an diefem Stiele 
eine oder mehrere aufrechte Sprofien angebracht, 
welche die Ruderknechte in die Hände nahmen und da⸗ 


durch dem Ruder eine daumelnde Bewegung gaben, wie 


ohngefähr bei einer Gloke. Dieſes erbellet an unſerm 
Schiffe nicht nur daraus, weil man ſonſt nicht be 
greifen fönte, wie Ruder, die huf ſolche Art an der 
Seite des Schiffes befefligt find, in Bewegung gefejt 
‚werden keͤñten: Sondern anch daraus, weil fie daran 
ſchwankend, men gleich in einer fchiefen Richtung; 
vorgeflelt find. . 

Man Fönte fagen, daß ein: Schif, mo die Ruder 
in fo fchwanfender Richtung und baumelnd gins 
gen, eben fo viel Bewegung, als es Durch dag 
Müfzichen erhielt, wieder entgegen bekommen habe, 
wen man fie nach vorn trieb, oder daf es wenigſtens, 
wen dies leztere audy nicht erfolgte, unbeweglich fiehen 
bleiben mußte, nach dem Grundſaze: daß, wei in 
einem und eben demfelben Körner zwei aleiche , ein⸗ 
ander entgegengefezte Kräfte wirken, beide fich zer⸗ 
flören und ohne. Erfolg bleiben. .Allein ich frage: 
ift die Kraft; weiche bie Auberfnechte ehdem und noch 
izo anwenden; wei fie die Nuder dem Laufe des 
Schifs entgegen in’s Waſſet tauchen, um. bafjelbe zu 

ı) Antig. esplig. t. 8. pl. 742.” 
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fang und Lautenſpiel verbunden, und endlich 
das bloße Lautenfpiel. 

Sch Fan übrigens als eine ganz bekañte Sache 
vorausſezen, daß die Jugend in Griechenland, da die 
Muſik von den Bhilofophen fo fehr anempfohlen wur⸗ 
de, gleich beim erfien Unterrichte Anleitung zu der⸗ 
felben erbielt.1) Das Fleine Kind der hier vorge⸗ 
fiellten Mutter hält eine Kugel in der Hand, Pila 
genañt, womit die Knaben fpielten, wie ich oben bei 
Numero 91 aus Anlaß von Medens Kindern, die 
auch dergleichen baben, bemerkte. 


1) Aristoph. Equit. v. 188. 


uuni. 
Aadoc 


Achtes Kapitel. 





Sibulirte Muſiker. 


[Numero 188.) 


Die Figur von Erzt unter Numero 188, bie 
ch im Kabinet des Collegii Romani befinde 
und einen fibulirten Muſiker, d. h. einen Menſchen 
darfiellt, durch deffen Vorhaut ein Ring gezogen if, 
fan man als einzig in ibrer Art betrachten. Scheun 
Celſus ermähnt diefes Gebrauchs,1) wodurch mas 
diejenigen, welche für das Singen beffimt waren, zur 
Erhaltung ihrer Stimme auf diefe Art zum Genuß 
der Wohlluſt unfähig machte. Dan weiß indeflen 
nicht, ob man diefes früher gethan babe, als man 
fie zu caflriren anfing. Ich führe diefes bier am, 
weil Einige behauptet haben, daß fhon im Some 
zus verfchnittene Muſiker vorfämen. Der Dichter 
erzäblt nämlih, Agamemnon habe feine Gemab⸗ 
lin Alytämneftra dem Demodokus, der ein Mu⸗ 
fifer, aosdos, war, zur Verwahrung gelafien. Bei ber 
Gelegenheit bemerft nun der alte Scholiaſt, daß Eir 
ige in diefer Stelle das Wort ausdos durch das Wert 
euvaxos, Verſchnittener, erklärt hätten, 2) indem 
fie waprfcheinlich. den Demodofus als unfähig zum 


ı) De medic. 1.7. c. 25. Conf. Mercurial. var. lect. 1.ı. 
ec. 19. Marsil. Cognat. var. obserrat. 1.2. e. 8. 


2) Heins. Introduct. in Hesiod. c. 6. p. ı4. edit. Plaat. 
1603. 4. 


| 
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Beifchlafe dachten und es daher um fo fchiflicher ges 
unden, ihn zum. Wächter diefer Frau zu beſtellen. 
Das Haupt diefer Figur fcheint gefchoren zu fein, 
belches nah Lucians Bericht der Fall bei Tän- 
en war.t) Köñte man nun diefes bei unferm Mus 
ker mit Gewißheit behaupten; fo würde daraus fol- 
RB, daß fie hierin fich nach den Tanzern gerichtet 
aben. 

Da übrigens. dieſe Figur wegen ihrer Magerkeit 
md des Hervorragens der Knochen und Muffeln viel 
ibnlichkeit mit einem Skelet oder anatomiſchen Glie⸗ 
ermañ, auch die Wahrzeichen des Geſangs und der 
Nußk bat: fo Föhte man wiclleicht behaupten, daß 
je eines von den Skeleten fei, welche die Alten auf 
en Tiſch fegen ließen, um Sich dadurch zur Fröhlich» 
eit und zum Genuß der Vergnügungen des Lebens 
u ermuntern, indem fie auf diefe Art an ben fchnel- 
en Verlauf der Sabre und an den Tod erinnert 
en welcher uns dieſen Schattenbildern ähnlich 
Baht. 


») Lapith. [seu Conr. c. 16.) 


— 


Neuntes Kapitel. 





Das Theater. 
Das Trauerſpiel. 
ſNumero 189.) - 


Das unter Numero 189 aufgeſtellte WBasrelid, 


in der Billa Panfilt, iſt' von den Alterrumsfer 
ſchern, die über die Schaubühnen und die Maftes 


der Alten fchrieben , noch gar nicht- in WBetrachtug | 
gezogen worden, ohngeachfet es vor vielen ande 
Denkmalen diefer- Art, wovon fie uns weitläuftig 


Erklärungen gegeben haben, der Betrachtung wür 
gewefen wäre. Soban Baptiſt Caſali führt wem 


allen den Figuren, die auf diefem Marmor beſindlich 
find, nur eine an,1) und diefe iſt noch dazu ans ee 
ner Seichnung genommen, welche fih in der Sa 


Jung des Eommendator del Pozzo befindet, ob et 
gleich in Nom wohnte und das Original unterſuchen 
koñte. Weil Caſali num diefe Figur blos aus der 
zweiten Hand, vder nach einer ungenauen Beide 
nung erhielt, fo Fonte er wenig Nuzen für feines 
Zwek daraus ſchöpfen; beflanders da nebſt mehren 


"Fehlern die Figur auch nicht einmal die Maſte hat. 


Um aber auf die Erklärung des ganzen Snhbalts 
ı kommen, fo erblifen wir auf diefem Basrelief 
3 Hauptfigur das Bildniß eines verfiorbenen Züng 


) De trag. et. eom. in Gronov. Thes. antiquit. Gree. t 
B. p- 1608. 
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Unss, von einem Chore tragtfcher Schaufgieler, mit 
Naſken verfehen, begleitet. Diefe Fünnen zweier⸗ 
ld Bezug haben, entweder auf die Anlage bes 
Verſtorbenen zur Bühne, oder auf das menfchliche 
teben, wo nad; einem Ausſpruch des Ariſtonymus 
jei Stobäus die Schlechtefien oft die begen Rollen 
Jaben,1) wie es bei Schaufpielern auf der Bühn 
se zuweilen der Fall if. 

Die Bemerkungen, welche uns dieſer Marmor 
darbietet, laſſen ſich auf vier Hauptpunkte, zurükfüh⸗ 
‚en. Der erſte betrift den Charakter und die Klei⸗ 
Yung der Schaufpieler; der zweite bie Maffen ins- 
jeſondere; der dritte eine Art von Loge hinter der 
Figur des Verflorbenen und der vierte endlich ein 
nunfalifches Inſtrument. 

Was nun den erflen Punkt anlangt, fo köñte 
ie lezte Figur vechter Hand mit dem Zepter einen 
Ehenterkönig vorſtellen, deffen Perfon immer mit ei» 
tem Zepter?) in der linfen Hand 3) auf der Bühne 
fehlen: wen es nicht für Berfonen von ſolchem 
Range unanfländig wäre, Soken (soccos) an den Für 
jen gu tragen, wie man. hier fieht. Es wird daher 
wohl das, was man für ein Zepter halten könte, 
vfern die übrige Kleidung an diefer Figur damit übers 
inftinte, nichts weiter als ein Stof (baculus) fein, 
von viele andere Perfonen in den Zrauerfpielen 
w tragen pflegten, und wie derienige war, der dem 
Nero aus der Hand fiel, als er auf der Bühne er- 
chien, um eine andere Figur zu machen, als er 
reibſt war; ) wiewobl ich auch recht gut weiß, daß 


3) Serm. 16. p. 566. 

2) Demosth, wıyı wagampıoß. p.85. 
3) Ovid. 1 
4) Sueton. in Ner. c.24. 
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Neuntes Kapitel. 





Das Theater. 
Das Trauerſpiel. 
ſMumero 189.) 


Das unter Numero 189 aufgeſtellte Basrelief, 


in der Billa Panfili, von den Altertumsfer 


ſchern, die über die Schaäubühnen und die Maffen 
der Alten fchrieben , noch gar nicht in Betrachtung 
gezogen worden, ohngeachtet es vor vielen ande 
Dentmalen diefer- Art, wovon fie uns weitläuftige 
Erklärungen gegeben haben, der Betrachtung würdig 
gewefen wäre. Sohban Baptiſt Caſali führt ven 
allen den Figuren, die auf diefem Marmor befindlid 
find, nur eine an,1) und diefe iſt noch dazu aus ch 





ner Zeichnung genommen, welde fi in der Sul 
Jung des Commendator del Pozzo befinde, ob er 


gleich in Nom wohnte und das Original unterfuchen 
koñte. Weil Caſali nun diefe Figur blos aus der 
zweiten Hand, oder nach einer ungenauen Beide 
nung erhielt, fo Fonte er wenig Nuzen für feines 
Zwek Daraus ſchöpfen; befenders da nebſt mehren 
Schlern die Figur auch nicht einmal die Maſte bat. 

Um aber auf die Erklärung des ganzen Suhalts 


zu fommen, fo erbliten wir auf diefem Basrelief 


als Hauptfigur das Bildniß eines verfiorbenen Züng 


1) De trag. et. eom. in Gronov. Thes. antiquit. Gree. t 
8. p- 1608. 
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lings, von einem Chore tragiſcher Schaufpieler, mi 
Moffen verfehen, begleitet. Diele können zweier— 
lei Bezug haben, entweder auf die Anlage bes | 
Berfiorbenen zur Bühne, oder auf das menfchliche- 
Leben, wonach einem Ausfpeuch des Ariſtonymus. 
bei Stobäus bie Schlechteiten oft die been Roller 
haben, ) wie es bei den Schaufpielern auf der Bühn 
ne zuweilen der Fall if. 

Die Bemerkungen, welche uns diefer Marmor: 
barbietet, Inflen ich. auf vier Hauptpunkte, zurüffühe 
ven. Der erfte betrift den Charakter und die Kleis 
bung der Schaufpieler; der zweite bie Maſken ins⸗ 
befondere ; der dritte eine Art von Loge hinter der 
Figur. des Verfiorbenen und ber vierte endlich ein 
muſtkaliſches Inſtrument. 

Was nun den erſten Punkt anlangt, ſo koñte 
bie lezte Figur rechter Hand mit dem Zepter einen 
Thenterfönig voritellen, deſſen Berfon immer mit ei» 
sem Zepter?) in der linfen Hand 3) auf der Bühne 
erſchien: weñ es nicht für Perfonen von folchem 
Range unanſtändig wäre, Gofen (soccos) an den Für 
den zu tragen, wie man. hier fieht. Es wird daher 
wohl das, was man für ein Zepter halten köñte, 
dfern die übrige Kleidung an diefer Figur damir über» 
infimte, nichts weiter. als ein Stok (baculus) fein, 
en viele andere Perfonen in den Zrauerfpielen 
a tragen »flegten, und wie derienige war, der dem 
Nero aus der Hand fiel, als er auf der- Bühne er- 
dien , um eine andere Figur zu machen, als er 
eibſt war; Y wiewohl ich auch recht gut weiß, daß 


ı) Serm. ı6. p. 566. 

3) Demosth, zıpı waparpıoß. p.85. 

3) Ovid. 1.3. amor. eleg. ı. v. 13. 

4) Sueton. in Ner. c. 24. 
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ghiloſtratus, wo cr von der ſchimpflichen Rei⸗ 


gung deſſelben zum Gewerbe eines Tragikers und Ke⸗ 


mikers ſpricht, dasjenige axnzreov nent,) was ke 
Suetonius baculus heißt; vielleicht darum, wei 
der Stab der tragiſchen Schauſpieler gerade wie das 
Septer war und völlig biefelbe Geſtalt hatte, wie 
man es bei unſerer Figur ſeht. Doch muf mar 
hiebei eine Ausnahme in Anfehung derienigen trag 
fhen Schaufpidler machen, welche die Rollen ven 
Greifen fpielten, 2) wie 3. B. die Sefuba und dei 
Erechtheus Erzieher beim Guripides. 3) Diefe 
bedienten fich des -oxorsor, d. i. des Frummen 
Stabes. Ach weiß daher nicht, warım Lipfius,) 
und Pitiſeus, der ihm hierin folgt, den gewöhrli⸗ 
chen Stab oder das Zepter der tragifchen Schaufpieler 
mit dem der Luffpieler verwechfeln; indem man fh 
mit den ‚Gchräuchen des alten Theaters nur ein we 
nig bekañt zu machen braucht, um genau zu wiſſen, 
daß der Stab der Eomifchen Schaufpieler am ober 
Ende wie ein Hirtenflab gebögen war, daber aut 
beide einerlei Namen führten, und bald aepeaxos, bald 
Aryaßoroc d.d. womit man nach Hafen wirft 
bießen. Da es num unmahrfcheinlich ifl, daß die em 
wähnte Figur mit dem geraden Stabe in der Hand 
einen König aus einem Trauerſpiele vorfiche, wei 
fe die Sofen des Fomifchen Schaufpielers trägt, und 
man auch nicht wohl fagen fan, daß bier eine Tr 
gikokomödia vorgefiellt werde, wie Blautusteiik 
feinen Amphitryon nent:) fo wollte ich wohl 


ı) Vit. Apollon. 1.5. c.7. p. 193. 

2) [Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 2 KT. LAU 
1310 — 1314 Rum.) 

3) Hecub. v. 65. 28ı. Troad. v.27ı1. Jon. v.743. 

4) Electr. 1. ı. c. 28. p. 440. edit. Plant. 4. 

5) Prolog. Amphitr. v.59. 
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vemienigen, ber etwa unterfuchen möchte, was es 
ür eine Figur fein köñte, eine nicht gemeine Ges 
ehrfamfeit vorlegen. Wie nämlich auf ben Bühnen 
ver griechifchen Theater gewiſſe öffentliche Bediente 
ingeſtellt waren, welche von dem Stabe, jaBdos, den 
ie trugen, imßöuxoı ober daßdoDoeı, bei den Römern 
twa lictores genaft wurden, und deren Amt es war, 
mf-dbem Thenter Ordnung zu erhalten:1) fo köñte 
ie Figur, von ber bier die Rede iſt, auch einen fol« 
hen Rhabdophoren vorkellen, mei anders dieſel⸗ 
leichfalls die Mafte trugen; welches nicht unmahr- 
heinlich if, indem damals fogar (wie es auch noch 
so.Fin Ztalien] üblich. iſt) die Einnehmer des Gel⸗ 
8, das man für den Gintritt in’s Thenter zahlte 
ind das Iuvmunrgor ober omrngor hieß,Z) mit der⸗ 
elben verfehen waren. 

Die zweite, und zwar die Hauptfigur unter den 
venifchen, iſt der Protagoniſt, der fich in einem 
angen Talar, eupux und auch Eugis genañt, wie den 
königen in Trauerfpielen eigen war, 3) imgleichen 
nit der Keule nach beroifcher Art zeigt.) Diefes 
ſt nun chen die Figur, welche, wie ich bemerft ha⸗ 
t, Caſali allein und ſehr unrichtig befant machte. 
ge ſowobl, als Euper, fein treuer Nachbeter,5) 
alten fie für einen tragifchen HSerfules. 

Mir einer folchen Keule pflegte man die tragi⸗ 
he Muſe Melpomene vorzuſtellen. Auf einem 
Zarkophag im Hauſe Barberimi,deffen ich kurz vor⸗ 
er erwähnt habe, fo wie auf einem andern Mar⸗ 

1) Schol. Aristoph. Pac. v. 733. Suid. v. jaßdsxor, 

2) Casaubon. ad Theophr. Char. c.6. p. 62. 

3) Schol. Aristoph. Nub. v. 70. 
4) [Man fehe im 7 Bande Num. 45.) — 
5) Apoth. Homer. p. Bi. 


338 Dentmale, 


mor in ber Billa Belvedere zu Fraſcati, auf 
welchem die Mufen vorgeſtellt find, läßt Melpe⸗ 
mene dieſe Keule auf einem Ochſenkopfe rauhen. 
Ebenfo und auf einen folchen Kopf ftüzte fie au 
Herkules, der im Hofe des Hauſes Farneſe 
neben der andern ‚berühmten Figur deſſelben fHebt. 
Dieſes iſt vielleicht der Brund,- warum Cafali um 
ſerm Protagoniſten den Namen diefes Helden gege⸗ 
ben bat. Wen indeſſen die von Herkules anf je 
nen Kopf geflügte Keule das Siñbild des Fretenfifchen 
Stiers und einer von feinen ſchweren Arbeiten if: 
fo fcheint Öngegen die von dee Melpomene auf ei⸗ 
nen gleichen Kopf geſtüzte Keule eine allegorifche Bes 
deutung von weiterm Umfange zu haben, und über 
haupt auf.die großen und mühſamen Unternehmun 
gen der Helden anzufpielen, wie den auch wohl bie 
Keule unferes Protagoniſten dabin deuten Tat. 

Um diefes fein Abzeichen noch mehr zu heben, 
bat er Kothurne, wie Melpomene auf einem Sax 
kophag im Muſeo Capitolinso und in- einer Sta 
te der Vila Borgheſe. Diele Kothurne waren, 
fo viel man aus denen erfehen kañ, welche bie zu⸗ 
Vest angeführte Foloffale Melvomene an ben Fi 
fen hat, obngefähr vier Finger hoch.) Auſſerdem 
bemerft man. noch an unferm Protagoniflen die Be 
ne oder den breiten Gürtel. Da diefer Gürtel nun 
ebenfalls ein Merfmal der tengifchen Mufe if: fo 
fcheint er es auch wohl bei der Hauptperfon in ben 
Trauerſpielen gewefen zu fein. Einen chen fe brei⸗ 
ten Gürtel von Goldfarbe fiebt man an einer tragi⸗ 
ſchen Perſon, nebſt Zepter und Schwert, auf einem 
der ſchönſten herculaniſchen Gemälde. 2) 

Um unferes Protagoniſten Verſchiedenbeit vom 


1) TS. 8.8. 6%. 28 68) 
2) Pitt. d’Ercol. t. 4. tar. gt. 
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em :angeführten Kupfer des Caſali noch mehr zu: 
eigen, bemerke ich weiter, daß auf diefem die Ko⸗ 
hurne viel Ahnlichkeit mit den Säulenfüßen haben, 
der daß fie, wie dieſe über die Säule hervorragen, 
Heichfalls breiter als die Fußfohlen find. Wer das 
Driginal nicht gefchen bat, nach welchem ſowohl 
neine als Caſalis Abbildung gemacht iſt, wird 
nir vielleicht einwenden, mas Cicero eyzählt, daf 
dämlich ein Fleiner Fuß doch einen großen Kochurn 
inziehen könne, 1) und darum der berühmte The- 
ra menes Kodopvos. genañt worden Tei, weil er fich 
n Beit und Umſtände zu fchifen. mußte.) . Mein 
ver Künſtler würde unbefonnen. handeln, der eingr 
Figur einen folchen Kothurn gäbe, dergleichen man 
wmf dem Theater hatte, und die natärlich nicht für 
eben einzelnen Schaufpieler befonders gemacht wa⸗ 
‚en. Uberdies hat man folche vierefichte und fo weit 
dervorragende Sohlen, wie man auf Caſalis Rus 
sfer ſieht, noch nirgends entbeft. . In dem Et y⸗ 
nologico Magno, deſſen Verfaffer übrigens ein 
1euerer Grieche iſt, muß man allerdings, nach dem 
a Schließen, was diefer Marmor und andere alte Denf- 
nale der Kunſt bis izo gezeigt haben, die vierefichte 
Form biefer Art von. Schuhen vielmehr. für etwas 
Bänglichteg nehmen. 

Man bat zwar bis daher über die Ferm und 
serfchtedene Arten der Kothurne geflritten, oder viel- 
mehr, man bat ohne Unterfchied davon geredet; 
den: fowoHl der trasifche, als militärifche und der 
me Zagd beflimte erhielten gleichmäßig ben. Namen 
gothurm. 

Qualia succinete pinguntur crura Diane. 3) 


ı) De finib. 1.3 c 14 
2) Schol. Aristoph.- Ran. v. 47: Suid. v. Afue, 
3) Ovid. amer. 1.3. eleg. 3. y. 3ı. 
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mor in der Villa Belvedere zu Fraſcati, af 
welchem die Mufen vorgefieht find, laßt Melye 
mene dieſe Keule auf einem Ochfenfopfe rapen. 
Ebenfo und auf einen folhen Kopf ftüzte fie auch 
Hertules, der im Hofe des Haufes Farnefe 
neben der andern ‚berühmten Figur deſſelben ſlebt. 
Diefes ift vielleicht der Grund; warum Enfali um 
ſerm Protagonifieh den Namen diefes Helden gege⸗ 
ben bat. Wen indefien die von Herkules auf ie 
nen Kopf geflüste Keule das Stäibild des Fretenfifchen 
Stiers und einer von feinen ſchweren Arbeiten ik: 
fo Scheint dagegen die von dee Melpomene auf ei⸗ 
nen gleichen Kopf geilligte Keule eine allegorifche Be 
deutung von weiterm Umfange zu haben, und über 
baupt auf die großen und mühfamen HUnternehmun 
gen der Helden anzufpielen, wie dei auch wohl He 
Keule unferes Protagoniſten dabin deuten fan. 

Um dieſes fein Abzeichen noch mehr zu eben, 
bat er Kothurne, wie Melvomene auf einem Car 
Tophag im Mufeo Capitolino und in einer Ste⸗ 
tue der Vila Borgheſe. Diefe_Kotburne waren, 
fo viel man aus denen erfehen kan, welche die zw 
lezt angeführte Foloffale Melyomene an ben Fr 
fen bat, ohngefähr vier Finger hoch. Aufferdem 
bemerkt man. noch an unferm Protagoniſten die Be 
ne oder den breiten Gürtel. Da diefer Gürtel 
ebenfalls ein Merkmal der tragifhen Mufe i 
feheint er es auch mohl bei der Hauptperfon is 
Zrauerfpielen gewefen zu fein. Einen eben fo 
ten Gürtel von Goldfarbe fiebt man am einer: 
ſchen Berfon, nebft Zepter und Schwert, auf ı 
der ſchoͤnſien herculanifchen Gemälde. 7) 

Um unferes Protagoniften Verſchiedenbeit 


NIE. 8.8. 6%. 28. 66] 
2) Pitt. d’Ercol, i. 4. tar. gr. 
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bent angeführten Kupfer des Caſali noch mehr zu 
eigen, bemerfe ich weiter, dag auf diefem die Ko⸗ 
thurne viel Ahmlichfeit mit den Säulenfüßen haben, 
»der daß fie, wie diefe Über die Säule hervorragen, 
zleichfalls breiter als die Fußfohlen find. Wer das 
Driginal nicht gefehen bat, mach welchem ſowohl 
meine als Caſalis Abbildung gemacht iſt, wird 
ir vielleicht einmenden,, was Cicero erzählt, dad 
nämlich ein Eleiner Fuß doch einen großen Kothurn 
anziehen könne/ 1) und darum ber berühmte The- 
ramenes Kodopvos. genant worden Tei, weil er fich 
In Seit und Umſtände zu fchifen. mußte.) . Allein 
der Künſtler würde unbefonnen. handeln, der einer 
Figur einen folchen Kothurn gäbe, dergleichen man 
uf dem Theater hatte, und die natürlich nicht für 
reden einzelnen Schaufpieler befonders gemacht wa⸗ 
ven. Überdies hat man folche vierefichte und fo weit 
hervorragende Sohlen, wie man auf Cafalis Ku⸗ 
fer ficht, noch nirgends entdekt. An dem Ety- 
nologico Magno, deſſen Verfaffer Übrigens ein 
teuerer Grieche iſt, muß man allerdings, nach dem 
u fchließen, was dieſer Marmor und andere alte Denf- 
nale der Kunſt bis izo gezeigt haben, die vierefichte 
Form diefer Art von. Schuhen vielmehr. für etwas 
Bänglichtes nehmen. 

Man bat zwar bis daher über die Ferm umd 
serfchiedene Arten ber Kothurne gefritten, oder viel- 
nehbr, man bat ohne Unterfchted davon geredet; 
ven ſowohl der tragifche, als militärifche und der 
ne Sagd beflimte erhielten gleichmäßig den. Namen 
tothurn. 

Qualia succinct@ pinguntur crura Diane.) 


ı) De finib. 1.3 c 14. 


2) Schol. Aristoph.- Ran. v.47. Suid, v. Hfue 
3) Ovid. amer. 1.3. eleg.3. y. 3ı. 
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mor in ber Billa Belvedere zu Fraſcati, auf 
welchem die Mufen vorgeflellt find, läßt Melpe⸗ 
mene diefe Keule auf einem Ochſenkopfe ruhen. 
Ebenfo und auf einen ſolchen Kopf füste fie auch 
Herkules, der im Hofe des Hauſes Farneſe 
neben der andern ‚berühmten Figur deſſelben ſtebt. 
Dieſes iſt vielleicht der Grund, warum Eafali um 
ſerm Protagoniſten den Namen diefes Helden gege⸗ 
ben bat. Wen indefien die von Herkules auf je 
nen Kopf geſtüzte Keule das Siübild des Fretenfifchen 
Stiers und einer von feinen fchweren Arbeiten if: 
fo fcheint dagegen die von de Melpomene auf ei⸗ 
nen gleichen Kopf geſtüzte Keule eine allegorifche Be 
deutung von weiterm Umfange zu haben, und über 
haupt auf.die großen und mühfamen IUnternehmum 
sen der Helden anzufpielen, wie dei auch wohl Be 
Keule unferes Broragoniften dahin deuten Fan. 

Um diefes fein Abzeichen noch mehr su heben, 
bat er Kothurne, wie Melpomene auf einem Sue 
kophag im Mufeo Capitolino und in- einer Ste 
tue der Billa Borgheſe. Diele Kothurne waren 
fo viel man aus denen erſeben Ta, welche die zw 
Vest angeführte Foloffale Melpomene an ben F% 
fen bat, ohngefähr vier Finger hoch.) Auſſerden 
bemerft man. noch an unferm Protagoniſten die 3er 
ne oder den breiten Gürtel. Da diefer Gürtel nun 
ebenfans ein Merkmal der teagifhen Muffe if: fo 
feheint er es auch wohl bei der Hauptperfon in den 
Trauerſpielen geweſen zu fein. Einen eben fo brew 
ten Gürtel von Goldfarbe fiebt man an einer trage 
fchen Perfon, nebſt Zepter und Schwert, auf einem 
der fchönften herenlanifchen Gemälde. 2) 

Am unferes Protagonifien Verfhiedenheit ven 


1) 1G. d. K. 6%. 28. 68.) 
2) Pitt. d’Ercol. t. 4. tav. 4r. 
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yem ‚angeführten Kupfer des Caſali noch mehr zu 
eigen, bemerke ich weiter, daB auf diefem die Ko⸗ 
burne viel Ahnlichfeit mit den Säulenfüßen haben, 
der daß fie, wie diefe über die Säule hervorragen, 
HMeichfals breiter als die Fußfohlen find. Wer das 
Driginal nicht gefehen bat, mach welchem ſowohl 
meine als Caſalis Abbildung gemacht ti, wird 
air vielleicht einwenden, was Cicero erzählt, daß 
sämlich ein Fleiner Fuß doch einen großen Kothurn 
inziehen könne/ 1) und darum der berühmte Tihe- 
ramenes Kodopvos. genant worden Tei, weil er ſich 
n Seit und Umſtände zur fchifen. mußte. d) . Allein 
ver Künftler. würde unbefonnen. handeln, der einer 
Figur einen folchen Kothurn gäbe, dergleichen man 
wf dem Theater hatte, und die natürlich nicht für 
eden einzelnen Schaufpieler befonders gemacht wa⸗ 
en. UÜberdies hat man folche vierefichte und fo meit 
yervorragende Sohlen, wie man auf Safalis Rus 
fer ficht, noch nirgends entdekt. An dem Ety- 
nologieo Magno, deſſen Verfaffer übrigens ein 
tenerer Grieche iſt, muß man allerdings, nach dem 
u fchließen, was diefer Marmor und andere alte Denf- 
nale der Kunft big izo gezeigt haben, die vierefichte 
Form diefer Art von. Schuhen vielmehr. für. etwas 
zänglichtes nehmen. 

Man bat zwar bis daher über die Ferm umd 
erſchiedene Arten der Kothurne geftritten, oder viel- 
nehr, man Bat ohne Unterfchied davon geredet; 
en. ſowohl der trasifche, als militärifche und der 
ur Sagd beflimte erhielten gleichmäßig den. Namen 
kothurn. 

Qualia succinctæ pinguntur crura Diane.) 


ı) De finb. 1.3 c. 14. ‚ i 
2) Schol. Aristoph.- Ran. v. 49. Suid. v. dfue.  ı 
3) Ovid. amor. 1.3. eleg. 3, y. 31. 
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Allein wiewohl Sealiger, der Vater, ſchen 


daran zweifelte, daß der tragiſche und der Zagdke⸗ 


thurn einerlei fei,t) Andere dagegen beide für ei⸗ 
nes hielten, 2) wozu auch die bereulanifchen Akade⸗ 


miter gebören :3) fo if doch gewiß ein Unterſchied 


zwifchen beiden. Die Kothurne für die Vagd wa⸗ 
ven eine Art von Halbſtiefeln, ) fo wie fie fein 
müßen, um bamit leicht das Feld zu durchfreifen. 
Die tragifchen dagegen waren eitte Art von Soblen, 
vermittelſt Korkholz erhaben, von länglichter abgerun⸗ 


deter Form , inmendig mit Leder gefüttert, und zu | 


den Zeiten, da der Luxus überhband genommen, mit 
allerlei Stikerei geziert; daber fie auch dem Ovi⸗ 
dius zufolge. cotkurn: picti. genaüt wurden. Wit: 
‚dürfen uns: indeſſen nicht: wundern ‚: bag man bei 
Betrachtung und Abzeichnung der Marmore und ass 
berer alten Dentmale den. Kothurnen fo wenig Auf 
merkſamkeit geweibt- bat,. da die Zeichner. des Mar 
mors, auf welchen die potheoſe Sommers vum 
geſtellt iſt, nicht einmal den. Kotburn bemerften, 
den die Figur der Tragödie hat; ja die Commen⸗ 


tatoren. eben diefes Marmors, unter andern Euper, 


der gewiß nicht. verfehlt haben würde, eine. Menge 
von hieher gehörigen. Stellen bei: diefer Gelegenbeit 
"anzuführen, baben Teine- Notiz davon genommen. 
Doch das ginge noch an: aber fie haben nicht ein 
mal auf die Phyſtognomie, oder vielmehr auf dat 
Hlter diefer fombolifchen Figur Acht gehabt, indem 
fie auf dem Marmor. wahrlich nicht das Anſehen ei⸗ 
nes alten Weibes, wie fie auf dem Kupfer wer 

ı) Poet. 1.1, ce. 13. p.21.. " 

2) Balduin. de cale. c. ı5. 

3) Pitt. d’Ercol. t.ı. p. ı8. n. 10. p- 186. n.23. 


4) Serv. ad En. 1. 1. v. 361. 
⸗ 
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kom̃t, ſondern vielmehr das jugendliche Anſehen hat, 
das einer Muſe geziemt. 

Die Helden erſchienen alſo auf der Bühne mit. 
der Keule und den Kothurnen. Indeſſen vflegte auch 
der berühmte Philvſophh Menippus mit einer Ahtt- 
lichen Art von Holsfchuhen einherzugehen,1) wel- 
ches Menage in ben Anmerkungen zu dei Dinge 
nes Laertius Leben dieſes Philoſophen nicht be⸗ 
merkt bat. Sp ſcheint mir auch Suidas ben Ari⸗— 
ſophanes in der Stelle- wa er über Euripi— 
des fpottet,. falfch verfianden: zu haben, weil der⸗ 
felbe den Bakchus in. einem gefliften oder vielmehr 
mit Blumen beſäeten Gewande (xpoxwrss?) vorger 
ſellt hatte; und. eben fo glaube ich. it Ariſtopha⸗ 
es auch auſſer dem Suidas vor allen übrigen: 
Erklären und Kritikern, welche diefe Stelle anfüh⸗ 
ren, unrecht verfianden. warden. Selbſt der Scho⸗ 
Kat des Ariſtophanes hat fich hierüber nicht: mit 
der gewünfchten. Deutlichkeit erklärt. Des Ariſto⸗ 
phanes Spott über den tragifchen Dichter will 
nicht fagen., bag der Kothurn und die Keule zu— 
fammen einer und derfeiben Berfon über ſtänden; 
noch weniger, daß die Kothurne auf ber Bühne nur 
Den Weibern gegeben würden, wie Suidas glaubt, 3) 
Der, wie man fiebt, diefes vom gedachten Scholiaften- 
Lernte, oder vielmehr in demſelben zu. finden gemeint 
bat, welcher übrigens den Männern auf der Bühne 
Die Rothurne nicht. abfpricht :- Tondern diefer. Spott 
befieht vielmehr: darin, daß der neoxurog, ODE: dag 
kurz vorhin erwähnte geflifte. Kleid, in Verbindung 
mit dem Kothurn und der: Keule, auf der Bühne 


ı) Sad: ı vı 9asog,- 
2) Aristoph. Ran. v. 47: 


3) Voce fırara. 
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auf jenen, bie ich bald vorlegen werde, machen hä, 
befteht darin, daß ſowohl die tragifchen- als komiſchen 
Maften dem Schaufpieler. nicht nur dag Geficht, for 
dern auch den ganzen Kopf. bedeften. - Defmegen 
trugen fie darunter eine Feine Müze von Filz, de 
mit fie nicht am Scheitel riechen. !) Die zweite Bem 
fung, bie ich bier. zu machen nicht unterfaffen faü, 
Bat ihren Grund. nicht in unferm Marmor, fonden 
in dem , was- Athenäus fast; nämlich,» daß die 
Schaufpieler auch zuweilen ohne Maſte auftraten, 
wie es in unfern Tagen meifiens gewöhnlich id. &e 
erzählt eswähnter. Autor van einem Mimikus Wer 
mens Kleon, daß er.audy ohne Mafle ein vertefie 
cher: Schaufpieler. geweſen fei. D; Und fe gab e— 
durchaus in der. Komödie feine feſte Negel, uE 
die: Maffen: alle. fo. fiheußlich waren „- ald mag ge 
wöhnlich glaube; Die dritte von mir: gemachte Bo 
merkung if. diefe, daß bei den tengifchen Mafles 
zugleich .die. Saare vorn auf ber Stien- in die Sie 
Rebenz eine Tracht welche man vom Diadema ur 
terſcheiden muß’, welches zumeilen am dnigen weh 
lichen Gottheiten auf der Stirn felbſt zugefpigt & 
und in deſſen Form. einige Grammatifer. Apnlichle 
mit: dem Lambda (AY der Griechen gefunden baben.? 
Wen indeſſen wiſchen ben. in. die Höhe ſteh 
Haaren „» wie man: Be zuweilen auf der Stimm 
Maffen wahrıimt , und zwifchen der Spize dei pe 
dachten Diabemsr- die man auf ber: Stirn di 
ger Göttinen erblitt, eine Ahnlichfeit Katt- Me 
det: ſo kañ dieſes nar bei einer Art von tragi ſchet 
Maſken fein, To viel. ſich aus denen, die nach 
alten Denkmalen vorfommen, fchließen läßt; indes 


ı) Ulpsan. in Demosth.. orat. wg wafarpıcß. p- 53- 
2) L i0. [c.20, 2.78] 
3) Polluz,.1.4. segm. 13% 
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Bei jeder andern. die Haare anf der Stirn, flatt in 
Be Höhe zu ſtehen, in eine abgerundete und ſtumpfe 
Spize auslaufen. Wei diefer Gelegenheit muß ich 
Boch des Zrrtums erwähnen, den Euper 1) und 
alle, die ihm gefolgt find,2) begangen haben, in⸗ 
bem fie in der oben gedachten Apotbeoſe Homers 
bie Zalte, welche an dem Schleier, den die Tra-. 
gödie auf dem Kopfe hat, ſpiz zuläuft, für die: 
sbige Haartracht, die man: oyxos nante,. gehalten: 
haben; da doch diefe Eleine Kalte dem Schlei— 
er eine gewiffe angenehme Form geben follte, aber: 
wuch in allen Zeichnungen, die man von dieſer: 
Apotheoſe bat, viel zu hoch angefezt. if. Über⸗ 
dies bat’ auch der Schleier, womit. die Matronen in. 
zielen Statuen den Kopf verbüllt haben, und zwar. 
namentlich in derienigen, welche die Mutter bes 
Nonnius Balbus vorfellt, und im Hofe des 
hereulaniſchen Muſei zu: fehen iſt, eben diefe Kalte. 
Endlich überſah Euper, daß die bei den Maſken 
übliche Haartracht nicht auf eine: Figur ohne Maf-- 
k ‚ wovon dort die Rede iſt, angewendet werden- 
Inne. ' 

Was nun: den dritten Punkt beirift, ſo erbliken 
wir auf unferm Darmor eine Art von Loge, ohn⸗ 
'gefähr wie eine Hütte. geſtaltet, wofür fie auch die 
Griechen anfaben, vermöge des Wortes user, 3) 
welches dem Bolhur zufolge daffelbe bedeutet. 4) 
Was fol aber eine folche Hütte, könte jemand fra- 
gen, auf einem Marmor, wo ein Chor von tragi⸗ 
ſchen Schaufpielern und. eine. Art: von Schaubühne 
x 

1) Apoth. Hom. l. c. 

2) Berger. de person. © 2. p.68. 
3). Hesych. v. xrour, 

4) L. 4. segm. 125. 
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vorgeſtellt id? — Hierauf mag Polluz ſelbſt ar 
worten: To de xAc0r ev zwuwdia, ſagt er, warum 
Tas AO TRV Iypav, FUSERETACHET Oniumerer. 2 
si mer sadmos umofuyuwy ns ai Jugaı aura —X * 
AUGE) KRAASMEVA HUAICERÖEE > RB0OS To as Tag aps- 
Eus EISERMUVEV, X TR OHEVoDopx. Diefes wii fo wid 
fügen: „Es if in der Komödie eine Hütte uchen 
„der Thüre, mit Tapeten bedeit; (und fie gleicht 
„ völlig einem Stade für Zugthiere;) die größern Eis 
„gänge derfelben ſcheinen Klifiaden genant m. 
„werden, meil die Wagen und das andere Ger 
„ bier durchpaflieen.“ So müßen, meine M 
nung nach, bie angeführten Worte diefes Autors @ 
flärt werden, weil: fie, wen man fie anders verlin 
de, fehr dunkel fein: würden; befonders ganz buf- 
Räblih genommen, wie Scaliger, ber Vater, 
gethban bat... der auf diefe Art nicht etwa blos Ihe 
Sichkeit mit einem Stalle, fondern einen wife 


chen ODchfenfiall. am Eingang einer Schaubäße 


erblikt. 1) Sch läugne indefien nicht, daß der TH 
des Bollug bier ein wenig verworren iſt; auch be 
merke ich fogar einen Fehler darin; den weh die 
große. Thüre des Klifiums oder der Hütte zum Ein 


fahren der Wagen und Mafchinen diente: fe me 


dergleichen nicht, wie es bier heißt, u xzunmdız, iR 
der Komödie, fondern in der Tragödie üblich 
Oben über der Thüre fieht man drei Heine mafkirte Fr 
guren, welche, wen ich nicht irre, drei Schauſpieler/ 
und zwar. einen mäßlichen und zwei weibliche we 
ſtellen. Diefer Loge gleicht eine andere mit zwei 
Fleinen Figuren am äuſſerſten Ende eines Circut- 
der auf einer Rampe von gehrantem Thone vorge 
ſtellt iſt. 2) 
1) Poëẽt. L. i1. c. 21. p. 35. 


2) Bellor. Lucern. part. ı. tab. 27. [Man vergleiche des 
2 Band, 252 — 253 ©.] Ä 
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vorgeftellt id? — Hierauf mag Bollug felbfi un- 
worten: To de xAscıov ev —XR y fagt er/ Tafpaue- 
Tas Ran TnV Ivpay, MApETiTzaMmars ÖNABAEN. 10 
ss mer sadmos umobuyuv nu al Yygas wurs eilag 8 
NET 5 HOAUMEVAL KÄTINÄEE > MOOS To Ka Tag ARE 
Eas eıseRuwven, nu Tax onsvodope. Diefes will fo wid 
fügen: „Es iſt in der Komödie eine Hütte uchen 
„der Thüre, mit Tapeten bedeft; (und fie gleich 
„völlig einem Stalle für Zugtbiere ;) die größern Cip 
„gänge bderfelben fcheinen Klifiaden genañt p 
„werden, weil die Wagen und das andere Ger 
» bier durchpafliren.“. So müßen, meiner M 
nung nad, die angeführten Worte diefes Anters@ 
klärt werden, weit: fe, wei man fie anders verlän 
be, fehr dunkel. fein: würden; befonders ganz Inf 
Häblih genommen, wie Scaliger, der Bat, 
gethan hat... der auf. diefe Art nicht. etwa blos Ihe 
SIichkeit mit einem Stalle, fondern einen wi 
chen Och ſenſtall am Eingang einer Schaubäht 
erblikt. 1) Ich läugne indeſſen nicht, daB der Tat 
bes Bollug bier ein wenig verworren ift; aud Be 
merfe ich fogar einen Fehler darin; den weñ M 
. große. Thüre des Klifiums oder der Hütte zum Ein 
- fahren der Wagen und Mafchinen diente: fo me 
dergleichen. nicht, wie es bier heißt, vu xuumda. is 
ber Komödie, fondern in der Tragödie üblich 
Dben über der Thüre fieht man drei Heine maffirte Fr 
guren, welche, wen ich nicht irre, drei Schauſpieler,/ 
und zwar einen mählichen und zwei weibliche up 
flellen. Diefer Loge gleicht eine andere mit md 
Heinen Figuren am äuſſerſten Ende eines Circut, 
der auf einer Lampe von gebraütem Thone vorge 
ſtellt if. 2) 
1) Poët. l.ı. c: 21. p. 35. 


3) Bellor. Lucern. part. ı. tab. 27. [Wan vergleiche dm 
2 Band, 252 — 253 ©.] 
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fär, daß dieſes muſkaliſche Inſtrument eine Waſſer 


— 


orgel ſei. Statt mich indeſſen darauf einzulaſſen, 
die Einwürfe zu beantworten, welche die Kenne 
der Hybraulif mir darüber machen dürften, wie e 
in den Altern Beiten eine mufilalifche Waſſerorgä 
von der Geflalt, wie-fie auf unferm Dlarmor erfcheint 
babe geben können: überlaffe ich diefes dem freien 
Grmeſſen derienigen , welche in folchen Materien be 
manderter find, als ich, und fchränfe mich ble 
darauf ein, zu bemerken, baf ein chen fo gefaltelch 
und wen ich nicht irre, gleichfalls hydrauliſches/ 
mufltalifches Inſtrument beim Atbenäus beſchrie⸗ 
ben iſt, 1) welches ſehr mit dem übereinkkimt, vos 
welhem Vitruvjus fpriht. 2) Die Geftalt de 
bydraulifchen Orgel, fagt der griechifche Verfaſſer/ 
gleicht einem runden, jedoch nicht geraden Altare, wie 
man fowohl aus ber Scheibe, die dieſes Jußrument 
auf unferm Marmor abbildet, ale auch aus de 
Are deffelben, deren ein anderer Autor erwähnt, fe 
ben kan.) Das Waſſer, ſagt derfelbe griechiſchte 
Verfaſſer, wurde von einem Knaben in Bewegungz 
geſezt; welches ich fo verſtehe, daß die DBerrichtung 
des Anaben darın befand, die Mafchine umzudrehen, 
welche das Waffer in Bewegung feste. “Der Römer 
der Drgel mar alfo eylindriſch, fo daB die Länge 


ohngefaͤhr zwei und einen balden Durchmeſſer der 


Dike betrug, wie gewöhnlich das Berbältuif ber 
runden Altäre zu fein pflegt; baber jener Autor ſich 
Derfelben wahrfcheinlich zur Vergleichung bedient hat, 
indem er dadurch ſowobhl die Geflalt als das Wer 


ı) L. 4. fc. 23. n. 55. Conf. Analecta, t. ı. p. 483 — 484) 


2) L. 10. e. ı3. [Schneider Hat in feiner Ausgabe bei 
Vitruvius eine Menge von Gteflen über die Balkn 
orgel sufammengetragen.] = 


8) Claudian, Panegyr. in Mänl. v..3:6. 
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haͤltniß unſeres Sufruments angeben kolte; deñ hät« 
te er es mit einem Cylinder verglichen, fo würde 
man diefes nicht auf das Verbältniß, Sondern blos 
auf die Geftalt haben bezichen fönnen. &o aber 
ni. alles fowohl anf das Zuſtrument, als auf den 
Rnaben, der auf unferm Marmor daneben ficht, 
bezogen werden. Da das Geſtelle, im welchem ſich 
jergleichen Inſtrumente wahrfcheinlich herumdrehten, 
megchöhlt if, fo tan man wohl annehmen, daß 
s das Waſſer in fich faßte, 

Endlich waren dem Bericht des Bitruping zu⸗ 
olge bie hydrauliſchen Infrumente nach der Anzahl 
ver Fleinen Trompeten verfchieden. Das unfrige, 
velches fechs dergleichen bat, würde eben dieſem Aus 
or zufolge Aexacordon heiffen. Es ließe fih alfo 
MS dem gegenwärtigen Marmor das bemeifen, mas 
Iltus Lampridins!) und Ziphilinus?) bes _ 
nupten, daß nämlich die hydrauliſchen Orgeln feit 
en Zeiten Neros in die Thentermuff ſeien einge⸗ 
Abrt worden. 


I. 
[Numero 192.) 


Das hinter dem vorigen aufgeflellte und mit 
tumero 192 bezeichnete Basrelief befinde fih im 
zabinet des Marchefe Rondinini und hat Bezug 
uf. die Tragödie. Schon Bellori bat es unter 
en Abbildungen berühmter Männer, aber nach einer 
nrichtigen Zeichnung und in einen eben fo ſchlech⸗ 
m Kupfer befant gemacht. Cs koñte daher auch die 
opie, welhe Jakob Gronovius nach diefens 


ı) In Heliogab. p. 112. edit. Salmas. 
a) In Ner. p. 184. 
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Kupfer verfertigen ließ, nicht beſſer ausfallen. 1) Die 
ſer gibt fie indeſſen nicht für ein altes Gemälde aus, 
wie die bereulanifchen Akademiker geglaubt haben. 2) 

Da ich nun bemerkte, daß diefed feiner Arbeit 
ſowohl als feines Anhalts wegen ſeltene Basrelief 
in den bis izo davon erfchienenen Kupfern fo ſebr 
mißhandelt worden, und die gerade ſtehende weibli⸗ 
che Figur gar in eine mäßliche umgewandelt if: fe 
babe ich es nicht für überflüffig gehalten, es von 
neuem mit der nöthigſten Genauigfeit in Kupfer ke 
chen zu Iaffen, um bie Liebhaber des Altertums aus 

ihrem bisherigen . Sertume zu reifen. 

Doch um auf die eigentliche Erklärung der Vor⸗ 
ſtellung deſſelben zu kommen, ſo bemerke ich, daß 
die ſizende mäñũliche Figur dadurch, daß fie eine 
Mafte in der Hand bat und diefelbe betrachtet, aw 
zeigt, fie fei die Abbildung einer ſchon befanten Bar 
fon. De num noch zwei andere Maften , wovon eime 
tragiſch, die andere komiſch iſt, auf dem Zifche, 
mit dem Gefichte nach vorn zu gekehrt, Liegen: fs 
fönte man wohl fagen, daß bier irgend eine im 
Schaufpiele, vorzüglich im Tragifchen berühmte Ber 
fon vorgeftellt fet. 

Sch mil indefien nicht entfcheidben, ob es ein 
Dichter oder ein bloßer Schaufpieler fei; welches 
erſtere man vielleicht aus der Behauptung eines neu 
ern Autors schließen dürfte, welcher daraus, daß 
erim QDuintilian bon Hofeius und Afopusge 
lefen hatte, fie wären zwei berühmte Männer , ber 
eine im ‚Schaufpiele, der andere im Trauerfpide, 
gewefen, (ille comeadias, hic tragedias egit, 5) dem 


— — — — — — — — 





Schluß zieht, daß in den älteren Beiten derienige, 


) Thesaur. antiquit. Græc. vol.ı. Gg. 
a) ‚Pitt. d’Ercol. t,4. p. 183. n.4. 
3) Quinül. Li. c. 3. [n. 112) ’ 
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welcher in der Komödie geſpielt habe, nicht auch 
in der Tragödie aufgetreten fei.1) Da nun unfere 
Figur mit den Attributen des tragifchen und komi⸗ 
fhen Schaufpielers verfeben it, fo müßte man dar- 
nach folgern ‚ fe fer Fein Actör fondern ein Dichter. 

Um feine Meinung zu behaupten, bat er eine 
Stelle des Plato citirt, wo derfelbe fast, es fei 
ſchwer, daß eine und eben dieſelbe Perſon die tragi- 
fchen und Eomifchen Nollen gleich gut fpiele.?2) Er 
bat aber hiebei ntcht bemerft, daß Plate in diefer 
‚Stelle feiner Meinung geradezu entgegen ik, ſtatt fie 
zu bekräftigen: dei wie bätte der Weltweiſe diefeg, 
behaupten können, wen er nicht die Grfahrung da» 
von gemacht hätte? Oder fest: etwa die Schwierig. 
feit auch die Unmöglichkeit voraus? Gewiß nicht. Daß 
es nicht unmöglich war, beweifet die gegenwärtige 
Abbildung, wen anders ein bloßer Schanfpieler da⸗ 
rin vorgeſtellt iſt. Uberdies, wen die Natur, dem 
Plato zufolge, den Dichtern verlieh, daß manche 
ſich eben ſo gut in der Komödie als in der Tragö⸗ 
die hervorthun köñten, (deñ dieſes ſcheint er in einer 
andern Stelle, worin er ſich ſonſt ſelbſt widerſpre⸗ 
chen würde, ſagen zu wollen; 5) warum ſollte dei 
die Natur den Schauſpielern eben dieſe Begünſti⸗ 
gung verſagt haben? Ich will dieſes hier nicht ſo⸗ 
wohl gegen den erwähnten neuern Autor geſagt ba- 
ben , als vielmehr deßwegen, weil nur durch diefe 
Unterfcheidung, und nicht durch die von einem frana. 
zöfifchen Afademifert) gegebene Erflärung aller Wi⸗ 


.1) Du.Bos reflex. sur la poësie etc... 

2) Republ. 1.3. p. 394. edit. Bas.. 

3) Phadr. p. 195. 

4) Fraguier recherch. sur la vie de Q. Rosc. le commed.. 
P- 449. . 
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derfpruch gehoben wird, der zwiſchen ber einen und 


andern Stelle im Blato zu fein fcheint. 

um nun wieder auf den Marmor zu kommen, 
fo will ich nicht behaupten, daß die ſtehende weil 
liche Figur, welche ein Buch in der rechten Haud 
and überdies eine Stellung bat, als weñ fie irgend 
eine tragifche Begebenheit recitirte, eine Schauſpie⸗ 
lerin fei; indem. die Weiber, wenigfiens auf den 
griechifchen Theatern, zwar in den Ebören bes Orche⸗ 
flers tanzten, aber nicht auch in den dramatiſcher 
Stüfen mitfpielten.!) Es erbellet diefes aus dem 
tragiſchen Schaufpieler bet Aulus Gellius, mer 
cher in der Rolle Elektra mit dem Afchentruge fer 
nes eignen chen verflorknen Sohnes, als wäre di 
die Afche des Ore ſtes, auf der Bühne erfchien, um 
fich dadurch deſto beffer in die Schweſter defielben um 
zuwandeln und ſich um fo inniger zu rühren. 2) 

Die Weiber mußten, meiner Meinung nach, voR 
dem Spielen auf der Bühne ausgeichlofien fein, 
entweder. weil die Theater der Alten eine Härter 
Declamation erfoderten, als die weibliche Stimme 
bervorbringen kañ, oder weil man es für unſchiklich 
hielt, die Schambaftigteit diefes Geſchlechts eimer 
ſolchen DOffentlichkeit auszufegen. Die Nollen da 
Srauen wurden daher zumeilen von Verſchnittenen 
gefvielt;. wovon wir bei Kipbilinus ein Beiſpiel 
daben, da derfelbe erzählt, daß Vitellius, der 
in den Eunuch Sporus, welcher in Neros Gr 
fchichte. fo bertichtigt iff, verliebt war, begehrt babe, 


derfelde möchte auf der Bühne eine geraubte Nom 


phe vorſtellen. Sporus aber wollte lieber feinem 
Leben durch das Schwert ein Ende machen, als 54 
mit diefem Ungehener einlaffen. 3) 
ı) Racine de In declamat. theatral: des anciens p. 21% 
2) Noct. Att. 1.7. c. 5. 
3) Vitell. p. 196. 


. 
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Sch bin darum der Meinung, daB die weibliche 
Figur auf unferm Marmor eine allegorifche Bedeu» 
tung babe; fo daß fie etwa das Talent des vor ihr 
fiebenden Dichters oder tragifchen Schaufpielers im 
Darfiellen oder Nachahmen ber Teidenfchaftlichen und 
patbetifchen Gebärden in Vorſtellung der Frauen 
bedeute. ' 

Hinter diefer weiblichen Figur erfcheint übrigens 
derjenige Theil des Theaters, der xrscıov hieß, wo- 
von ich fchon bei Erklärung bes vorhergehenden 
Marmors geredet babe, Auch ſieht man die Vorder⸗ 
feite der Bühne darauf vorgeſtellt, wie auf einer mit 
Laubgewinden und Vaſen gezierten Wand. 

Was endlich dieſen Marmor noch vorzüglich fchäge 
bar macht, iſt die an einer Stange hängende vierekige 
Tafel, die hinter dem Zifche, worauf die Maffen 
liegen, aufgerichtet liebt. Die Tafel gleicht einem 
Breite, worauf öffentliche Verordnungen fund ge 
than werden. Es köñte daher wohl eines von denen 
fein, weldhe man auf den Theatern mit dem Titel 
Hd aufzufübrenden Stüts anheftete und naraßAyuaTa.. 
hie. 1 


ı) Pollux, 1. 4. segm. ı3ı. 


[Karaßınna ifi bei Poltux cin Gewebe ter Ges 
mälde, das entweder einen Stuß, Walb, dad Meer ıc. 
vorftellte, und mit welchen: man, weil plöslich etwas ders 
gleichen ſollte vorgenellt werden, die Erene behing. ÄUhn⸗ 
liche Gegenſtände, wie der auf dem Marmor unter NV us 
mero 192 if, Tommen fonft noch vor, wie 3. B. bei 
Zoega (Bassirilievi n.24.), der darin den Unterricht 

ſieht, welchen Dichter den Schaufpielern. zu ertheilen; 
pflegten.] 
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derfpruch gehoben wird, der zwiſchen ber einen um 


andern Stelle im Blato zu fein ſcheint. 

um nun wieder auf den Marmor zu Tommen, 
fo will ich nicht behaupten, daß die fiebende weib⸗ 
liche Figur, welche ‚cin Buch in.der rechten Hand 
und überdies eine Stellung bat, als weñ fie irgend 
eine tragifche Begebenheit recitirte, eine Schaufpie 
Jerin fei; indem. die Weiber, wenigſtens anf den 
griechifchen Theatern, zwar in den Ebören bes Orche⸗ 
fers tanzten, aber nicht auch in den dramatiſcher 


‚Stüten mitfpielten.) Es erbellet diefes aus dem | 


tragifchen Schaufpieler bet Aulus Gellius, mb 
cher in der Role Elektra mit dem Afchentruge fer 
nes eignen eben verfiorknen Sobnes, als wäre ed 
die Afche des Drefles, aufder Bühne erfchien, um 
fich dadurch defto beffer in die Schweſter deſſelben um 
zuwandeln und fich um fo inniger zu rühren. 2) 
Die Weiber mußten, meiner Meinung nach, von 
dem Spielen auf der Bühne ansgeichlofien fein, 
entweder. weil die Theater ber Alten eine Härten 
Declamation erfoderten, als die weibliche Stimme 
bervorbringen kañ, oder weil man es für unſchiklich 
hielt, die Schamhaftigkeit diefes Geſchlechts einer 
foichen Offentlichfeit auszufegen. Die Nollen de 
Frauen wurden daher zumeilen von Verfchnittenen 
gefpielt;. wovon wir bei Kipbilinus ein Beiſpiel 
haben. da derfelbe erzählt, daß Vitellius, der 
in den Eunuh Sporus, melder in Neros Ge 
fchichte fo berüchtigt if, verliebt war, begehrt babe, 
derfelbe möchte auf der Bühne eine geraubte Nym 
phe vorfiellen. Sporus aber wollte lieber feinem 


Leben durch das Schwert ein Ende machen, als Ih 


mit diefem Ungeheuer einlafen. °) 
1) Racine de la declamat. thedatral. des anciens p. 21% 
2) Noct. Att. 1.7. c. 5. 

. 3) Vitell. p. 196. 
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Ich bin darum der Meinung, daß die weibliche 
Figur auf unferm Marmor eine allegorifche Bedeu⸗ 
ung babe; fo daß fie etwa das Talent des vor ihr 
tebenden Dichters oder tragifchen Schaufpielers im 
Darfiellen oder Nachahmen der Teidenfchaftlichen und 
sathetifchen Gebärden in Vorſtellung der Frauen 
yedeute, 

Hinter diefer weiblichen Figur erfcheint übrigens 
yerienige Theil des Theaters, der xascscv hieß, wo⸗ 
von ich fchon bei Erklärung des vorhergehenden 
Marmors geredet habe. Auch ſieht man die DVorder- 
eite der Bühne darauf vorgeſtellt, wie auf einer mit 
raubgewinden und Vaſen gezierten Wand. 

Bas endlich dieſen Marmor noch vorzüglich ſchäz⸗ 
ar macht, iſt die an einer Stange hängende vierefige. 
Enfel, die hinter dem Tifche, worauf die Maften 
iegen, nufgerichtet ſteht. Die Tafel gleicht einem 
Brette, worauf öffentliche Verordnungen fund ge 
han werden. Es fülte daher wohl eines von denen 
ein, welche man auf den Theatern mit dem Titel 
yes aufzufübrenden Srüfs anbeftete und xaraßAuuaTa.. 
jieß, 1 


ı) Pollux, 1. 4. segm. ı3ı. 


[Karapırnua iſt bei Poltux ein Gewebe oder Ges 
mälde, dad entweder einen Fluß, Wald, das Mecr ic. 
vorfiellte, und mit welchem man, wei plöslich etwas der» 
gleichen ſollte vorgeitellt werden, bie Etene behing. Ühn⸗ 

liche Gegenſtände, wie der auf dem Marmor unter Nu⸗ 
mero 192 if, kommen fonft noch vor, wie 3. B. bei 
Soega (Bassirilievi n.24.), der darin den Unterricht: 
fieht, welchen, Dichter den Echaufpielern. zu ertheilenn 
pflegten.] 

/ 


[n | U. 
Das Luſtſpiſel. 
[Numero 190. 


Die mit Numero 190 bezeichnete und in dem 
Kabinet des fchon mehrmal gepriefenen, ‚berühmten 
Malers Herrn Mengs befindliche Vaſe von gebrak 
tem Thone ift gleich ſchäzbar wegen des feltnen Gr 
genſtands, als wegen der lebhaften: Farben des- dar 
auf befindlichen Gemäldes. Der Inhalt iſt mämlich 
eine. Parodie der Liebesgeſchichte Supiters mit 
Altmene, der Gemahlin Ampbitryons um 
Mutter des Herkules, welche Zabel hier auf «im 
komiſche und fpöttifche Art abgebilder iſt. 

Alkmene fiebt an einem Fenfter, um fich nad 
Gewohnheit der Weiber, die mit ihrem Körper cin 
Gewerbe treiben, zu zeigen, welches man wupuxız- 
rem nante. 1) Ihr Gewand iſt weiß, mit Eternen 
"befäet, wie. dasjenige des Helden Sofipolis anf 
‚einem fehr alten Gemälde 2) und das des Demo 
trius Boliorcetes war. I) Das Fenſter ift hoch⸗ 
tie man diefes auf mehrern alten Kunſtwerken, be 
fonders auf vielen Vaſen von. gebraiitem Eben 

in ber vaticanifchen Bibliothek fieht, wo fie ben 
Schießfchatten gleichen, und nur nach auffen geben;*) 
eine Einrichtung, deren Beflätigung wir durch bie 
Beſchreibung der im alten Herculano entdekten Häm 
ſer erhalten, wo man in die. Höhe. ragen mufte, um 


ı) Heins. lect. Theocrit. c.7. p.83. 
2) Pausan. .l. 6. [c. 25.]- 
3) Athen, \. ı2. [c.9. n. 50.] 


4) Gori Mus. Etrusc, tab. 143.167. 168. Dempst. Eyren 
tab. 90. 


— iin — — 


— ———— — e 


u den Fenſtern binauszufchen, fa boch waren fe 
om Boden. 

Um aber wieder auf unfer Gemälde zu kommen, 
v erfcheint daſelbſt auf der einen Seite Jupiter 
nit einer weiſſen Maffe und dem Scheffel auf dem 
Ropfe._ Er trägt eine Leiter, um an das Fenfler 
einer Geliebten hinanzufleigen. Auf der andern 
Seite flieht Mercurius als SHave verkleidet und 
o wie der Soſias bes Plautus mit einem fal⸗ 
hen diken Bauche und einem ungeheuer großen 
ßriapus verſehen, ganz nach dem Maßſtabe, den 
as mänliche Glied an vielen feiner Statuen zu 
yaben pflegt, und gerade fo, wie einige PBerfonen 
n der alten griechifchen Komödie fich daffelbe von - 
othem Leder vorzubinden pflegten. 1) Sch muß da⸗ 
er hier noch bemerken, daß die. Farbe der übrigen 
Berfleidung beider Figuren fleifchfarben, die des 
Briapus am Mercurius aber dunfelroth if. 

Mercurius bält übrigens den Caduceus umge⸗ 
ehrt auf die Seite, gleihfam um nicht erfant 
umerden, während er eine Lampe nach dem Fenfler 
ſebt, dem Zupiter zu leuchten oder anzudeu⸗ 
en, wie Delphis zur Simätha bei Theokri—⸗ 
us fagt, daß er bereit fe, im Falle des Wider- 
landes Gewalt: zu brauchen. 2) | 

Beide Figuren tragen Hofen, die ihnen bis auf 
re Ferien reichen, fo wie man fie an ben Figuren 
weier Komiker ın der Villa Mattei, und an einer 
ndern Ähnlichen Figur in der Billa Seiner Emi- 
tenz des Herrn Sardinals Alexander Albani 


ı) Aristoph. Nub. v. 539. [et Schol. ad h.1.] Conf. ej. 
Lysistr. v. 110. [et SchoL] Suid. v. s$ugarrıs. [Clem. 
Alex. pædag. 1. 2. p. 245. Pollux, 1.7. segm. a2 ©. d. 
K. 4B. 38. 34 $.] 


3) Idyll.IL v.ı27. 
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Geht. Die Hoſen waren übrigens ein Keñzeichen ber 
komiſchen Schauſpieler, fo daß man fie nie abe 
diefelben auf der Bühne fab.1) Unter Sofen verfiche 
ich, den. erwähnten komifchen Figuren: zufolge, das 
Wort subligaculum bei Cicero in ber angeführten 
Stelle, über welches die Erflärer ganz ſtill hinweg⸗ 
eilen. 

Weñ man fragen follte, wie auf ber gegenwär⸗ 
tigen Vaſe ein fo fchlünfriger Gegenſtand vorgefct 
worden: fo Fünte man wohl darauf antworten, baf 
diefes Gemälde in der Abficht verfertigt worden, 
um dasjenige vorzuſtellen, was Supiter der WIE 
mena felbit bei dieſer Gelegenheit fchenfte; 2) um 
fo mehr, da dieſes eine Stelle im Baufaniss 
erläutern fönte. 9) 


Numero 191.) 


Zu den Dentmalen, welche Gegenflände, die zu 
ber Komödie der Alten gehören, abbilden, rechne 
ich noch den Kopf unter Numero 191, der eine 
Maſke zu ſein ſcheint und mit ganz vorzüglicher 
Kunſt in eine Gemme geſchnitten iſt, die ſich in 
dem Kabinet des Herrn Thomas Benfins pa 


Kom befindet, Der Kopf ift mit Epheu umirdupt | 


und an der Hfnung des Mundes erblift man ei 
Biene, welde bineinfliegen will. Noch ſieht man 
an diefem Kopfe einen Theil der Schulter, mit & 


nem Gewande umgeben, woraus man fchliefen Fönte, 


dag die Abſicht des Künſtlers gar nicht gewefen fe, 


1) Cic. offic. 1. 1. c. 35. 


2) Athen. 1.11. ſe. 7. n. n. 43) Macrob. Saturnal. 1.5. c. 
21. p. 425. 


3) L5. fe. 18.) N 
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‚eine ibealifche, Tondern vielmehr die Mäffe eines 
berühmten Komikers zu verfertigen, und auf die Art 
denen, die ihn nicht Falten, wo nicht das Geficht,, 
doch menigfiens den Charakter und die Eigenheit 
fenbar zu machen. 

Ich möchte daber wohl vermuthen, daß vieleicht 
Ariſtophanes, der berühmtefle Dichter im komi⸗ 
Then Fache, der auch an mehrern Stellen feiner Lufl- 
fpiele von fich fagt, daß er einen kahlen Kopf babe, 1) 
gerade wie die gegenwärtige Maffe, und eine Büſte 
oder Statue deffelben gleichfalls mit Epheu befränzt 
war. 2) von dem Künftler auf diefem gefchnittenen 
Steine follte vorgefiellt werden. Diefem Epheu wird 
in dem angeführten Epigramme das Prädicat des 
achbarnifchen (Axueveus micass) beigelegt, weil man 
glaubte, dad Bakchus in diefer Gegend des athe⸗ 
‚nienfiichen Gebiets den erſten Epheu babe hervorwach⸗ 
fen Laffen.”) Da nun Ariſtophanes aus Acharnä 
gebürtig war, 4) fo fönte man vielleicht annehmen, 
der Künſtler babe eben aus dem Grunde die Mafke 
mit Epheu umwunden, um deffen Vaterland dadurdı 
anzudenten. Doch könte ee auch vielmehr durch den 
Epheu diefes Komifers haben fpotten wollen, den 
er fol nie anders ein Luſtſpiel verfertigt haben, als 
wen er vom Weine benebelt und erhist gewefen. >) 
Aus diefen Gründen fcheint es, daß der Epheukranz 
feinem andern Komifer als dem Ariftopbanes zur 
komme. Meine Bermuthung wird um fo mwahrfcheitt- 
licher, da man auch. anf andern gefchnittenen. Stel 


ı) Pac.-v. 767. Nub. v. 545. 552, Equit. v.ı286. 
2) [Analecta, t. 2. p. 115.) - - 
3) Pausan. 1. ı. [c.3ı. in fin] 

4) [Das weiß man nicht.) 

5) Athen. L. 10. [c.7. n.33.] - 
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nen aͤhnliche Köpfe findet, welche man gleichfalls 

nicht für eine eigenfinnige Idee der Künſtler erfli- 

ren muß, fondern die vielmehr, wie ich glaube, ab 

fichtlich gemacht worden, um einen der berühmtenes 

—— dergleichen Ariſto phan es war, ver 
ellen. 

Die Biene köñte übrigens als ein Siübild der 
Beredſamkeit deffelben betrachtet werden, fo wie die 
füßen Lieder. der Dichter boönigreiche und go 
flügelte Lieder der Mufen: uerzex mersrreus 
Mycar, gennät wurden. 1) Es iſt befant, daß dem 
Pindarus, als er einf in feiner Sugenb auf dem 
Felde eingefchlafen, die Bienen Sonig auf feim 
Zipen follen getragen baben.?) Daher es leicht 
möglich wäre, daß der Verfertiger unferes geſchnit⸗ 
tenen. Steins dem Arifiopbanes durch die Biere, 
die fich feinen Lipen nähert, diefelbe Ehre babe ber 
legen wollen: fo wie eim ungenañter Dichter fie dem 
Menander, einem berühmten Komiker nach dem 
Ariſtophanes, erwies. 3) 

Allein, allen diefen Gründen, die ich angeführt 
habe, um darzuthun, daß durch die auf unferm ge⸗ 
fhnittenen Steine befindliche Maffe Ariſtophanes 
:vorgefteht fei, Eönte man einen marmornen Kpf 
entgegenfezen, welchen Achilles Statius, Beh 
Tori und nach ihnen Fakob Gronovius für dem 
Kopf des Aryfiopbanes- ausgegeben haben, mnb 
den man in der Billa Medict mit dem Namen 
diefes Komifers. findet, der aber von dem bier be 
findlichen ſehr verfchieden ift. Diefer Einwurf laſßt 
fich indeſſen leicht widerlegen. Man. bat ohne Sach 


ı) Id. L 14. [c.8. n. 33.] 


2) Pausan. 1.9. [c.23. Analeeta, t. 2: p. i9. p. 23. Kies 
. var. hist. XII. 45.) | 


3) [Analecta, 1.2. p. 469.) 
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kurzen Gewande und als Sklave gekleidet, um die 
Komödie, die dem Range und der Würde nach um 
ter der Tragödie fleht, dadurch anzudeuten, iſt übri⸗ 
gens an der fomifchen Maffe, die er in der Hand 


. bat, leicht zu erkennen. 


Die übrigen auf diefem Marmor abgebildeten 
Dinge find ſchwer zu erklären, um fo mehr, da 
fie wenig Beziehung auf die Komödie ſowohl als 
die. Tragödie haben. Man fiehbt darauf zwei Ar 
ten Spiele, den Diffus zur Seite des Tragifers, 
und den Trochus anf dem Tiſche, nebfi einem Fleinen 
Käftchen,, auf welchem ein Vogel fit. Wiewobl nun 
der-Trochus ein Spiel für Knaben, fo wie der Diffus 
ein Spiel für Sünglinge war: fo iſt es doch wabr⸗ 
fheinlich, daß beide Spiele zuweilen in der Komödie 
ſtatt fanden , und baf fie als Zwiſchenacte, wie die 
Tänze, darin eingeführt worden. 1) 

Der Diffus, welchen Homerus aorog Nneit, 
war von Erst, und wird von diefem Dichter von 
dem Diffus einer andern Art, die von Stein und 
durchlöchert war, und die er eigentlich dsrxog neilt, 
unterfchieden.) Man findet indeſſen in dem hereu⸗ 
Ianifchen Muſeo auch einen durchlöcherten Diffus 
von Erzt, befien Geſtalt ın Neapel auf einer Vaſe 
von gebrañtem Thone abgemalt zu feheh if. I) He 
Engeland, wo eben diefes Spiel fehr üblich iſt, bat 


1 


ded Dichters Sir m treffen, deñ biefer wollte ſagen: 
daß Pentheus wieein Thier auf der Jagd, abe 
nicht, daß er furchtſam umgelommen fe. Zoega. 


1) [Diefeb zu beweifen, würde ſehr ſchwer Galten.] 


») [I. v. XXIII. v. 826 et Schol. ad h.l. Jener war 
oval, dieſer breit und größer.] 


3) Gori Mus. Btrusc. t. 2. tab. 159. [Man vergleiche im 
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der Diſtus gleichfalls ein Loch, um zwei Finger hin⸗ 
durch ſteken, und ihn fo mit deſto größever Sicherheit 
fehleudern zu fönnen. Bu dem Ende iſt das kleine 
Loch in dem hereulantſchen Diſkus vielmebr länglicht, 
und näher am Nande als am Mittelpunkt. Der 
Durchmeſſer dieſes ehernen Diſkus hat zehn Zoll 
und die Dike drei Linien. Derienige, der bier auf 
unferm Marmor abgebildet if, ‚bar über eine Spanne 
im Durchmeſſer. Diefe beiden alten und durchlöcher- 
ten Diffus find die erfien, die wir kennen; und Fa⸗ 
bri geſteht, er habe nirgends gefunden, daß irgend 
ein newerer Autor ihrer Erwähnung gethau babe. *) 
Des Trochus war ein Neif von Erzt mit verfchie 
denen beweglichen Ringen, melche im SHerumdreben 
ein Geräufch machten; es war eine Art von Stäbchen 
daran befekist, um den Klang zu vermehren. Bei⸗ 
des fieht man auf dem gegenwärtigen Basrelief. Eben 
dieſer Trochus unferes Marmors fomt mit einer 
Zeichnung des Pirro Ligorio, im Buche des 
Mercurialis über die Symnaflif,dD vor. Er 
Har fich indefien Dinge daran eingebildet, die mes 
der find, noch fein können. Diefes Snfirument Bat- 
te die Höhe eines halben Menfchen, zuweilen noch. _ 
etwas darüber, wie man nuf verfchiedenen gefchnit- 
tenen Steinen fieht. Derienige, den ich in Verbin 
bung mit diefem Marmor unter Numero 195 aufe 
führe, if aus dee ſtoſchiſchen Sammlung genom⸗ 
men, 3) und fiellt einen Knaben vor, mit Stäbchen 
‚in der Sand, um Geräufch damit zu machen, (Wels 
ches auszubrüten Bollur das Wort avaxwdurıken 
1) Agonist. 1.2. e.4. p. 225, 
2) L.3. c.8. p. 218. 

"36 Kl. 1 Abth. 2 Kum.] Uber der Stein unter Nume⸗ 


ro 196 iſt neu und von Pichler gefchnitten, Man fehe 
G. d. 8.783 1K. 42% Natel 
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braucht, 1) indem er damit gegen den Trochus fchläst. 
Diefer Trochus hat hier indefien Feine Ninge, wie der 
andere auf dem Marmor, fo wenig als der Trochus, 
den ein Süngling auf der Schulter trägt, auf dem 
gefchnittenen Steine unter Numero 196, ber in 
dem Belize des fchon mehrmals belobten Herrn I" 
fob Byres ift, der ſich rühmen fat, auf demfel 
ben eine der vortreflichtien und fchönften Figuren, 
die jemals in Stein gefchnitten worden, zu befigem. 
Da viele nun nicht Gelegenheit haben, die alten 
Dentmale der Kunft zu unterfuchen; fo find fie in 
Irrtümer verfallen und haben fih eine ganz falfche 
Hdee vom Trochus gemacht, indem fie denfelben für 
ein Rad mit Speichen gehalten haben. 2) 

Der Bogel fchien mir beim erfien Anblik ein 
Habe zu fein,- der nebſt dem Käſtchen, auf weichen 
er fit; eine fombolifche Anfpielung auf das Vater⸗ 
land des Tragifers oder des Komilers an die Hand 
geben köñte. Patara nämlich, eine Stadt in 2 
eien, berühmt wegen eines Tempels und Orakels bes 
Apollo, wo ſich diefer Gott, wie man glaubte, 
die eine Hälfte des Bahres, fo wie die andere zu 
Delos aufhielt, 3) batte ihren Namen von einem 
Kaͤſtchen, ara in der Mundart diefes Landes ge⸗ 
nant, fo wie die Stadt Apamea anfänglich von ci 
nem Kaſten Bwras hieß. 4) Wei fich auch hieraus 
nichts fchließen ließe; fo würde doch immer nach ber 
Nabe da fein, der dem Apollo heilig war. Übrigen 
war der Grund diefer Benennung der Stabt Patara 
ein Käftchen voll Heiner aus Taig geformter Figuren 
von Köchern, Bfeilen und Leyern, welches ein klei⸗ 
nes Mädchen, Namens Salasin, dem Apolle 


1) L. 10. segm. 173. . 

a) Turneb. advers. 1.27. c. 33. 
3) Virg. En. 1.4. v. 143. 

4) Harduin. num. p. 23. 
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brachte, als er noch ein Anabe war und in Lyeien 
erzogen wurde, um fich damtt zu belufligen. Diefes 
Kaäſtchen riß der Wind dem Mädchen aus den Händen 
und trieb es in’s Meer, deſſen Wellen es wieder an's 
Ufer ausmwarfen. Davon nun befam die Stadt, die 
man an diefem Drt erbaute, ihren Namen. !) Sie 
bat auch das Andenfen daran auf ihren Münzen 
durch ein Käſtchen, auf welchem ein Nabe fist, cr 
halten. 2) 

Es könnte indeflen vielleicht der Mangel des Schwan⸗ 
ges an dDiefem Vogel jene Muthmaßung verwerflich 
machen. Und wirklich gab es auch in den ältern 
Zeiten. ein Spiel, wozu ein Nebhuhn gebraucht wur⸗ 
de, womit ſich das Bild des Vogels, wovon hier die 
Rede iſt, reimen ließe; ſo wie man auch noch ein 
anderes hatte, wozu man Wachteln gebrauchte und 
welches op9vyonowos hieß; endlich noch eines, worin 
Hähne gegen einander kämpften, wie eine Vorſtel⸗ 
lung zweier Eämpfenden Hähne, auf einigen Mün⸗ 
zen der Stadt Dardanus vorkom̃t. 3) 


1) Stephan. de urbib. v. MHarapa. 
2a) Tristan comment. histor. t..2. p-5ı2. 
3) Pollux, 1.9. segm. 84. 

(30.90 fieht in dem erwähnten Marmor Nume 
ro 194 nichtd anderes als einen ländlichen Zeitvertreib, 
der auf dent Grabmal eines Römers darum vorge 
ftelit worden fei, weil fich derfelbe auf feinem Gute bei 
Tibur den Ergösungen ded Landlebens überlaffen hatte,- 
und vielleicht verordnete, fein Bildniß nebſt ben Gegen» 
fländen, womit er ſich beiuftigte,. auf feinem Sarkophage 
abzubilden; deii daß die Graburne, wovon der Marmor 
herrührt, für eine benimte Perſon, und nicht auf 
den Kauf, wie ed meiftend zu gefchehen pflegte, ift ges 
macht worden, erheflet aus dem befonbern Gegenſtande, 
der nicht nur im Allgemeinen auf Leben, Tod, Unter 
welt ꝛc. fondern aanz eigen tüm lich darauf anfpielt. Die 
Köpfe der fämtlichen Siguren, die der Thiere mit indes 
griffen, find neu.) 
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Gladiatoren. 
— 1. 
NMumero 197 u. 193.7 


Ganz vorzüglih And die Gemälde in Muſaik, 
welche in zwei Zeichnungen der Bibliothef Seiner 
Eminenz bes Heren Cardinals Alerander Ab 
bani vinige Gladiatoren vorfiellen und die ich unter 
Numero 197 und 198 liefere. Sch babe ſie fchen 
bei der Befchreibung des ſtoſchiſchen Kabinets be 
rührt,1) um einen gewiſſen gefchnittenen Stein zu 
erläutern. Weit aber das, was ich damals gegen 
die gemeine Meinung ber Antiquare behauptet babe, 
fich anf andere unbeßreitbare Denkmale der Kunſt und 
bios auf die Kentniß, die ich von diefer Muſaik gab, 
gründete, fo hoffe ich num, daß es durch die Abbil⸗ 
dung derfelten völlig folk beſtätigt werden. 


Auf. dem untern Theile ber erſtern Muſaik ſieht | 


man einen Retiarier, Namens Aſtyanar, mit ds 
nem Helm auf dem Kopfe und einem Nez um dem 
ganzen Körper, wie er ſich mit Schild und Dolch 
gegen einen gewiffen Calendio vertheidigt, welcher 
Ieztere zu denen Gladiatoren gehörte, die mir- 
millones hießen, und mittelft einee Furfe fochten. 
Sinter dem mirmillo ſteht der lanista mit aufgefhürg 
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ten Kleide, vote Belenigen welche vom &tabe, faB- 
Soc, den fie trugen,!) paßdsxcs genafit wurden ;?) 
zu gehen pflegten. Der bier vorgeiellte ſcheint durch 
feine aufgehobne Hand ihnen Muth einzufprechen, 
um Ei tapfere Männer zu fechten. 

Die Figur des Netiariers benimt dem Juſtus 
Lipfius und allen, die ihm folgen, nunmehr ie. 
den Grund, fernerhin vermöge der Erklärung eini⸗ 
ger Stellen in den alten Autoren zu behaupten, daß 
die Netiarier weder mit dem Helme noch mit dem 
Schilde gefochten hätten. Der mirmillo kämpfet 
Dagegen ohne Schild; derienige aber, den man auf 
einem gefchniftenen Steine ber Kofhifchen Sam̃⸗ 
Yung ſieht, ) if damit bewafnet, Die Furke auf 
unferer Muſaik mit drei Spisen, bat dort nur 
zwei, eben fo wie diejenige, die man auf einer Vaſe 
Par gebraten Thone abgebildet ficht, auch zwei 

at. > 

Auf dem obern Theile derfelben Muſaik iſt chen 
dieſer mirmillo vorgeflellt , wie er von dem Retia⸗ 
rier auf die Erde geworfen liegt, mit einem Dolche in 
der Sand, weil die Gabel ihm aus der Hand ge» 
fchlagen il. Der lanista fleht bier hinter dem Ne- 
tiarier; die andere Figur hinter dem mirmillo fcheint 
einen von den Zufchauern des Gefechts vorzuſtellen/ 
und für diefen um Gnade zu bitten. Die Figur des 
leztern bat aufdem fchon befchriebenen untern Theile 
der Muſaik auf der Tinfen Schulter eine Art von 
vierelichter Armatur, um bamit gleichfam die Strei⸗ 


+) Buonarr. osserv. sopra alc. vetri p. 33. 
2) Pollux, 1.3. segm. ı53. 

3) Lips. Saturn. 1.2. ©. 8. p. 78. 

4) [asi. 1 Worb. 67 Num] 

5) Gori Mus. Etr. t. 2. tab. 188. 
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Gladiatsren 
— J. 
Mumero 197 u. 198.3 


Ganz vorzüglich find die Gemälde in Drufail, 
welche in zwei Zeichnungen der Bibliothek Seiner 
Eminenz bes Herrn Cardinals Alexander Ab 
bani vinige Glabiatoren vorfiehlen und Die ich unter 
Numero 197 und 198 liefere. Ich habe fie fchen 
bei der Befchreibung des ſtoſchiſchen Kabinets be 
rührt,1) um einen gewiſſen gefchnittenen Stein zn 
erläutern. Weñ aber dns, mas ich Damals gegen 
bie gemeine Meinung der Antiquare behauptet babe, 
fich auf andere unbefreitbare Denkmale der Kunſt und 
blos auf die Kentniß, die ich von diefer Muſaik gab, 
gründete, fo hoffe ich nun, daß es durch die Abbil⸗ 
dung berfelben völlig fall beſtätigt werben. 

Auf dem untern Theile der erſtern Muſaik fieht 
man einen Netiarier, Namens Aſtva nar, mit eb» 
nem Helm auf dem Kopfe und einem Ne; um ben 
ganzen Körper, wie er fich mit Schild und Dolch 
gegen einen gewiſſen Calendio vertheidigt, welcher 
leztere zu denen Gladiatoren gehörte, die mir 
millones hießen, und mittelfl einer Furke fochten. 
Sinter dem mirmillo ſteht der lanista mit aufgeſchüry 
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‚tem Kleide, tote diejenigen, welche vom Stabe, fuß- 
dos, den fie trugen,!) paßdsxcs genañt wurden; ?) 
zu gehen pflegten. Der hier vorgeſtellte fcheint durch 
feine aufgehobne Hand ihnen Muth einzufprechen, 
um als tapfere Männer zu fechten. 

Die Figur des Netinriers benimt dem Suflug 
Lipfius und allen, die ihm folgen, nunmehr je⸗ 
den Grund, fernerhin vermöge der Erklärung eini» 
ger Stellen in den alten Autoren zu behaupten, daß 
Die Netiarier weder mit dem Helme noch mit bem 
Schilde gefochten hätten. Der mirmillo kämpfet 
bagegen ohne Schild; derienige aber, den man auf 
einem gefchniftenen Steine ber Kofchifhen Sam̃⸗ 
Jung fiebt,4) if damit bewaffnet. Die Furke anf 
unferer Muſaik mit drei Spizen, bat bort nur 
‚zwei, eben fo wie diejenige, die man auf einer Vaſe 
an sgebrahtem Thone abgebildet ſiſeht, auch zwei 

at. > 

Auf dem obern Theile derſelben Muſaik ift chen 
Diefer mirmillo vorgeflellt , wie er von dem Retia⸗ 
rier auf die Erde geworfen liegt, mit einem Dolche in 
Der Hand, weil die Gabel ihm aus der Hand ge 
Tchlagen if. Der lanista fieht bier hinter dem Ne 
tiarier; die andere Figur hinter dem mirmillo fcheint 
einen von den Bufchauern des Gefechts vorzuflellen, 
und für diefen um Gnade zu bitten. Die Figur des 
Iestern hat aufdem fchon befchriebenen untern Theile 
der Muſaik auf der linken Schulten eine Art von 
vierekichter Armatur, um damit Hleichfam die Strei⸗ 


») Buonarr. osserr. sopra alc. vetri p. 33. 
3) Pollux, 1.3. segm. ı53. 

3) Lips. Saturu. 1.2. e. 8. p. 78. 

4) [A $1. 1 Abth. 67 Rum.) 

5) Gori Mus. Etr, u. 2. tab. 188. 
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Gladiatoren. 
— J. 
Numero 197 u. 1933 


Ganz vorzüglich find die Gemälde in ufall, 
welche in zwei Zeichnungen der Bibliothek Seiner 
Eminenz des Seren Tardinals Alegander Ab 
bani rinige Gladiatoren vorfiellen und die ich untet 
Numero 197 und 198 liefere. Sch babe fie ſchen 
bei der Befchreibung des Kofchifchen Kabinets Wo 
rührt, 1) um einen gewiſſen gefchnittenen Stein iR 
erläutern. Weñ aber das, mas ich damals geger 
die gemeine Meinung der Antiquare behauptet halt 
ſich auf andere unbeßreitbare Denkmale der Kunſt und 
blos auf die Keñtniß, die ich von diefer Muſaik gah 
gründete, fo hoffe ich nun, daß es durch die Abbi⸗ 
dung bderfelben völlig fall befätige werden. 

Auf. dem unteren Theile ber erſtern Mufoit ſieht 
man einen Netiarier, Namens Aſtyanar, mit ® 
nem Helm auf dem Kopfe und einem Ne um 
ganzen Körper, wie er fich mit Schild und Dolch 
‚gegen einen gewiffen Calendid vertheidigt, melde 
bestere zu denen Gladiatoren gehörte, die mir 


| 


millones hießen, und mittel einer Furke fochten. 
Hinter dem mirmillo flieht der lanista mit aufgeſchütry 
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den Hals mit einer Art von Kette (torgues), eine? 
gewöhnlichen Belohnung, die man diefer Art von Leu⸗ 


“ ten zu geben pflegte, umgeben. Übrigens bat er nur 


eine einzige Schiene am linfen Beine, und es beficht 


dieſelbe aus einer metallenen Blatte, die hinten mit 


Bändern (erıspvga) befefligt if. Dielen Fuß, den 


‚man eben fo bewaffnet fowohl an den auf einer unter 


Numero 22 beigebrachten Bafe von gebratitem The 
ne gemalten Figuren des Kaſtor und Bollur, die 
in den gumnakifchen Spielen fo berühmt find. al 
auch an zwei Oladiatoren, die auf einer Lampe von 
gebrantem Thone vorfommen,i) erblift, zeigt offen 
bar, daß diefe-Gewohnheit insbefondere bei denen 
fiatt gefunden babe, welche in öffentlichen Spieles 
als Kämpfer auftraten. Man kañ auflerdem von die 
fer Art Bewafnung fchließen, daß die Gladiatoren 
dadurch, daß fie den linken Fuß vorfesten, die linfe 
Seite bloß ſtellten und die rechte zurüfzogen, wie 


wohl auch der rechte Fuß des Bato nicht ganz ohne 


Schuzwehr if, da man an demfelben unter dem 
Knie etwas vorgebunden ſieht, um die Streiche, weh 


che der Gegner ihm eben bier beizubringen fuchen 
koñte, abzuhalten. 


3) Bellori lucem. part. ı. tb.2r. 
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Die Freude. 
- [Numero 200.] 


Auf der großen und fehr fchönen Vaſe von ges 
brañtem Thone in der Sammlung des Herrn Mengs, 
bier unter-Numero 200, fiebt man ein fröhliches 
Gaſtmahl mit verfchiedenen Farben abgebildet, wel» 
ches auf dergleichen Vaſen eben nicht gebräuchlich iff. 
Der größte Vorzug beſteht indeffen darin, daß darauf 
Die Art vorgeftellt iſt, wie die Alten bei Tiſche auf 
den Bolftern Ingen, wovon, fo viel ich weiß, Fein 
:anderes bis 150 exiſtirendes Kunflwerf eine, dentli- 
chere Idee geben Fan. 

Der auf diefer DVafe abgebildete Gegenſtand iſt 
meiner Meinung nach ganz idealiſch, indem man 
durchaus feine Allegorie darin entdeken kan. Die 
drei weiblichen Figuren, welche trinken, köüte man 
allenfalls für drei Bakchantinen halten; allein, 
was die übrigen Figuren betrift, als: den Süngling,- 
der den Mundſchenk macht; bas. Mädchen, welches 
auf zwei Pfeifen bläft, und den Silen, gleichfalls 
mit zwei Pfeifen in der Tinten Sand, der trunfen 
auf der Erde liegt: fo läßt fich dies auf nichts mei». 
ter, als auf die Fröplichkeit anwenden, wie ich oben 
angegeben babe. 

Das Bette, auf welchem die weiblichen Figuren 
liegen, it ein Zriclinium, d. 5. ein Bette oder 
Bolfter für drei Berfonen, mit einem Hnterbette und . 
Kopfkiſſen (wepıneparasx) verfehen, um gemächlich 
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darauf zu Liegen. Sie find fämtlich dunkelrothz 


wahrfcheinlich, um dadurch purpurne Defen an 
deuten, als womit, wie man lieft, das Polſter eines 
meibifchen Jünglings und Königs von Paphos be 
beft war.1) Auch find fie mit Franßen befezt, mel 
che am Geflelle berabhängen. Bei diefer Belegen 
beit muß ich zwei Worte des Pollux bemerken, me 
er von dergleichen Bolftern, auf welchen man beim 
Eſſen rubte, redet, und welche feine Ausleger bis 
izo nicht verfianden haben; es find die Worte On- 
Andes UMd-zonı.2) In Anfehung des leztern bekeñt 
Sungermaä gang aufrichtig, daß er nicht wife, 
was er davon fagen folle. Beide bedeuten das, mas 
man gemeiniglich einen Strohſak neñt, dem ma 
unter das Unterbette legt, um dafielbe zu erhöhen. 
Da man an einigen Orten flatt des Strobs mehl 
‚Blätter, und befonders auch Haidekornſtengel nahm: 
fo naũte man dergleichen Säle Qurradsc, VON Or 
0, Blatt; oder vous, wen fie mit Gras oder 
Heu geflopft waren, von zo, Kraut oder Grat. 

Um aber wieder auf das Gemälde unferer Vaſe 
zu kommen; fo Tiegen die drei Figuren nur halb und 
fo, daß die Füße der einen hinter der andern ante 
. gefireft find, und das Kopftiffen ſowohl der im der 
Mitte liegenden als der dritten Figur fcheint auf dem 
Knie ihrer Nachbarin zu ruben. Das Gewand, wel 
ches die untere Hälfte des Körpers bedeft, fcheint fein 
pallium oder palla zu fein, fondern vielmehr das, 
was die Griechen verispamn, spwmarodsrmoy, und Die 
Nömer toral nañten, d. h. Defen, bie mancherlei 
Farben hatten und bunt gewürft waren, stragula 
picta,3) mit einem Worte, folche, bie man über bie 


ı) Athen. 1.6. [c.ı6. n.67.] 
2) L. 6. segm. 9. 
3) Tibull, l. 173 gleg. 1. vw65. 
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Bolfter legte, wie aus dem breiten ‚nach. Art eines 
Schachbretts gezeichneten Nande erhbellet, dergleichen 
Bau an den weiblichen Kleidungen nicht ſieht. Aus 
unlaf der Mannigfaltigfeit der Farben diefer Des 
en bemerfe ich noch, daß die griechifchen Gelehr⸗ 
‚en den Auszügen, die fie ausden Büchern verſchiede⸗ 
ser Schriftfieller machten, gleichfalls den Namen 
Sewmarodseuov ODER spwmureug gaben.1) Diefe Deken 
Icheinen hier die Stelle der Kleider zu vertreten, 
melche die Römer canatorie pder convivales naüten, 
und welche bei prächtigen und üpigen Mablen die Gä⸗ 
fie flatt ihrer gewöhnlichen anzogen, ehe fie an den 
Tisch Tagen. 

Ale drei Figuren haben eine Binde um die Stien, 
welche geftitt zu fein fcheint, dergleichen die Theater 
buhlerinen zu tragen pflegten.2) Indeſſen iſt es 
auch möglich, daß der Künſtler darunter Blumen«. 
Tränge abgebildet hat, wie die Bafchantinen?) und 
alle. trugen, die bei feierlichen Gaſtmahlen zugegen 
waren.) Dicht an die Binde oder den Kranz der drei 
Figuren fchließt fich eine Art von Epheukranz, wie 
diejenigen, welche beim Zrinfen fich nicht ficher hiel⸗ 
ten, zu thun pflegten,. indem fie nämlich einen Kranz 
von diefer Pflanze wegen ihrer Fühlenden Eigenfchaft 
um den Kopf zu binden pflegten.5) ber .die rechte . 
Schulter und um die Bruſt berum zieht fih an eben 
diefen Figuren ein Blumengewinde oder ein Kranz, 
der mit gelben Knöpfchen verſehen iſt, welche aber 
Wegen ihrer Kleinheit nicht wohl zu unterfcheiden 


ı) Casaub. animadv. in Athen. L. ı. c.4. P- 9. 

2) Pollux, 1.4. segm. ı54. 
3) Schol. Aristoph. Equit. v.406. Suid. v. Bæxxc. 
4) Suid. v. xaraxsıgıs. 

5) Plutarch. synıpos. 1.3. probl. 3. 
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darauf zu liegen. Sie ſind ſämtlich dunkelroth; 


wahrſcheinlich, um dadurch purpurne Deken anzu⸗ 
deuten, als womit, wie man lieſt, das Polſter eines 
meibifchen Sünglingg und Königs von Paphos be 
deft war.I) Auch find fie mit Franßen befezt, wel⸗ 
che am Gefiele berabhängen. Bet diefer Gelegem- 
beit muß ich zwei Worte des Pollux bemerken, we 
er von dergleichen Bolftern, auf welchen man beim 
Efien rubte, redet, und welche feine Ausleger bis 
i50 nicht verfianden haben; es find die Worte On- 
Andes und zonı.2) In Anfehung des leztern befent 
Sungermaf gang nufrichtig, daß er nicht wife, 
mas er davon fagen folle. Beide bedeuten das, was 
man gemeiniglich einen Strobfaf net, den man 
unter das Unterbette legt, um daffelbe zu erhöhen. 
Da man an einigen Orten flatt des Strohs mehl 
‚Blätter, und befonders auch Haidekornſtengel nahm: 
f9 nante man dergleichen Säle Durrudcc, VON Ova- 
ao, Blatt; oder von, wen fie mit Gras ˖ oder 
- Heu geflopft waren, von von, Arant oder Gras. 

Um aber wieder auf das Gemälde unſerer Bafe 
zu kommen; fo liegen die drei Figuren nur halb und 
fo, daß die Füße der einen hinter der andern anf 
‚ gefiveft find, und das Kopfkiffen ſowohl der im ber 
Mitte liegenden als der dritten Figur fcheint auf dem 
Anie ihrer Nachbarin zu ruhen. Das Gewand, wel 
ches die untere Hälfte des Körpers bedeft, fcheint Fein 
pallium .oder palla zu fein, fondern vielmehr das, 
was die Griechen verspama, spwmeurodernoy, und Die 
Nömer toral naüten, d. h. Defen, die mancherld 
Farben batten und bunt gewürft waren, stragala 
picta,3) mit einem Worte, folche, die man über bie 


1) Athen. 1.6. [c. 16. 0.67.) 
2) L. 6. segm. g. - 
3) Tibull, l, 174 gleg. Ll. 65. 
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Boltter legte, wie aus dem breiten nach Art eines 
Schachbretts gezeichneten Rande erbellet, dergleichen 
man an den weiblichen Kleidungen nicht licht. Aus 
Anlaß der Mannigfaltigkeit der Farben diefer Des 
fen bemerfe ich noch, daß die griechifchen Gelehr⸗ 
ten den Auszügen, die fie ausden Büchern verfchiede- 
ner Schriftficher machten, gleichfalls den Namen 
Spwmmrodsemov ODER spgmmareus gaben.!) Diefe Deken 
fcheinen bier die Stelle der Kleider zu vertreten, 
welche die Römer coenatorie oder convivales nañten, 
und welche bei prächtigen und üpigen Mahlen die Gä⸗ 
fie flatt ihrer gewöhnlichen anzogen, che fe an den 
Tiſch Tagen. 

Alle drei Figuren haben eine Binde um die Stirn, 
welche geftitt zu fein fcheint, dergleichen die Theater 
buhlerinen zu tragen pflegten.2) Indeſſen iſt es 
auch möglich, daß der Künftler darunter Blumen«. 
Fränge abgebildet hat, wie die Bafchantinen) und 
alle. trugen, die bei feierlichen Gaſtmahlen zugegen 

waren.“) Dicht an die Binde oder den Kranz der drei 
Figuren fchließt fich eine Art von Epheukranz, wie 
Diejenigen, welche beim Trinken fich nicht ficher hiel⸗ 
ten, zu thun vflegten, indem fie nämlich einen Kranz 
von diefer Pflanze wegen ihrer Fühlenden Eigenfchaft 
um den Kopf zu binden pflegten.5) ber ‚die rechte . 

Schulter und um die Bruft herum zieht ſich an eben 
Diefen Figuren ein Blumengewinde oder ein Kranz, 
Der mit gelben Knoͤpfchen verſehen iſt, welche aber 
wegen ihrer Kleinheit nicht wohl zu unterfcheiden 


1) Casaub. animadr. in Athen. L. ı. c. 4. P- 9. 

2) Pollux, 1.4. segm. 154. 

3) Schol. Aristoph. Equit. v.406. Suid. v. Baxxis. 
4) Suid. v. zataysıgıs. 

5) Plutarch. sympos. 1.3. probl. 3. 
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ſind, ſo daß ſie auch gelbe Blumen, oder Laubge⸗ 
winde vorſtellen können, oder auch ſolche, die man 
Uro$unıades, 1) vrotunidec,2) und oemcs naũte, und die 
man am Salfe trug :3) 
. .  collo mollia serta gerat; 4) 

nur daß der Scholiaſt des Homerus dag Wert 
öpuos blog von derjenigen Art Kränze_verficht, wel 
che am Halſe herabhängen, und diefe von jenen un⸗ 
terfcheidet, welche um den Hals herumgehen und 
due hießen.5) übrigens fieht man ſehr ſelten an 
Figuren dergleichen balsbandförmige Kränze; menig 
ſtens erinnere ich mich nicht, fie ſonſt irgendwo geſe⸗ 
ben zu haben, als an der Bakchantin, welche die 
Orgyen des Bakchus zu feiern ſcheint und bei 
Buonarroti vorkomt;d) ferner an einem mar 
mornen Faun in der Galerie des Haufes Colon⸗ 
na, fo wie an einem jungen Faum im Haufe Be 
rofpi, ber indeffen nicht feinen eignen, ſondern 
einen Mercurskopf bat, und endlich im Eollegis 
Romano an einer Fleinen Figur von Erst, welche 
ein Tiegendes Weib vorſtellt. 7) 

Die Taffen, welche unfere Figuren in den Häne 
den haben, und die man uud, nañte, find Flein und 
dem weiblichen Gefchlechte gewiß angemeffener , als 
-Bocale oder Hörner. Ale drei Figuren haben übri⸗ 
gens in der Gegend des Pulſes Fleine Reifen, un 


»1) Athen. 1.15. ſe. 11. n. 36.] 
3%) Plutarch. \e. probl. ı. 


3) Cic. Verr.5. c. ı1: Clem. Alex. pædag. L 2. c.2. p 
156. - 


4) Tibull. 1. ı. eleg. 8. v.52. ° 

5) Schol. Odves. 2. v. 299. Eustath. ad h.L p. 1250, 
6) Osservaz. sopra alcun. medagl; p. 447- \ 
7) Mus. Kirchen. t. 2. u 


ecernsc!) genañt, um bie Arme. Die mittlere, 
welche vom Künfller als die vornehmſte vorgeitellt 
ift, man mag auf den Plaz oder anf die über ihre 
hängende, nicht verzerrte Maffe fehen, muntert duch 
Das Aufheben der rechten Sand zur Freude auf: eine 
Bebärde, bie entweder bag ausdrüfen foll, was bie 
Griechen uxaxurnv ige, axillam sollere, Die Ach» 
fel aufheben, nennen, Welches den Trunkenen 
eigen if, 2) oder auch: fich auf das Herfagen von In» 
fligen Verfen beziehen ſoll, die mit den fröhlichen 
Neden während dem Trinken untermifcht waren, wel⸗ 
che die Griechen felbit Aoyas amınvruauon, Aoyas er Try 
zur, nañten. ꝰ) 

Es iſt faſt überflüſſig zu bemerken, daß bie drei 
Maften’, die am Epheu, der den Himmel über dem 
Gaſtmahle auf unferm. Gemälde ausmadıt, gleichfam 
aufgehängt find, auf die Schwelgereien und die 
Zrinfgelage anfpielen, melche bei den Orgyen bes 
Bakchus und den Bafchanalien gebräuchlich wa⸗ 
ren, wo die Maſken im Kreiſe herum gingen. 4) 
So ſieht man z. B. auf einem Basrelief im Mus 
feo Capitokino, wie auf einem andern in der 
Galerie des Saufes Albani, auf welchen das, wag 
bei den Bafchanalien vorging, bargefiellt iſt, une 
ter andern auch Wagen mit Maffen beladen. Über⸗ 
Dies paſſen die Maffen, die den Schaufpielern eigen 
waren, auch fehr gut zu den Freudenmahlen, als zu 
welchen man jene vor allen andern berief, um bie 
Geſellſchaft zu beluſtigen. 5) 


1) Pollux, 1.5. segm.gg. — 
2) Hesych. Suid. Zenob. v. marxurı. Pollux, 1.6. segm. _ 
26. 


3) Lucian. Tim. e. 55. Diog: Laört. 1,6. segm. 42. 
4) Plutarch. [de cupidit. divitiar. in fin.] 
5) Id. sympos. Lı. quast. p. 1086, 
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Der Leuchter welcher vor dem Trielinium fieht, 
und deiien Stiel wie ein entlaubtes Rohr gefaltet 
tft, Scheint die Nacht anzıdenten; eine Zeit, wo man 


beim Scheine der Lampen zu eſſen pflegte,1) und 
welche daher bei den Griechen eos Auxvam Adas, 


nachdem die Lampen angefickt find, bieß. 
Bei dee Abhnlichkeit anderer Leuchter mit diefem, 
den man bier ſiebt, will ich noch anführen, daß ſich 
auch im hereulaniſchen Muſeo dergleichen Leuchter 
finden, und daß die Eleine Scheibe oben am Stiele, 
worauf die Lampe gefezt wurde, zuausav oder zua- 
can hieß. ’ 

Der Mundſchenk, wie ich id naAte, ober de 
Knabe, welcher Ben Wein darreicht: 

Puer qui ex aula capillis 
Ad cyathum statueter unctis,3} 


wie dies bei den Alten gebräuchlich war, hat glei 
den weiblichen Figuren einen Kranz um den Kopf; 
den linfen Schenkel umgibt ein anderer Zierat und 
an den Knöcheln bir Füße bat er periscelides, wie 
die Bakchantinen, ) fo daß, wei man auch aus 
dem Gemälde nicht das Salben ber Haare erkennen 
fan, wir doch ans der angeführten Stelle des 6% 
ratius und ans unferm Gemälde eine vollfommene 
Figur diefer Art vom Knaben sufammenfegen können. 
Gewöhnlich waren die simpuls gewiſſe zum Opfer 
befiimte Gefäße von gebrafttem Thone, felhh noch je 
den Zeiten, wo der größte Luxus unter den Römern 
berfchte;5) fo daß das simpulam entweder nicht bles 


1) Aristid. orat. im Serap. p. 85. 

2) Pollux, E10. segm. 115. 

3) Horat. 1. ı. ed. 29. v7. 

4) [Analecta, L. +. p. 421.] Suid. v. Alııvaem. 
5) Apulej. Apolog. p. 434. j 
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zu heiligen Gebräuchen und Libationen beilimt war, 
wie Soſeph Scaliger behauptet,i) oder der Knabe 
auf unferm Gemälde bier nicht als ein Aufwärter 
bei Tifche, fondern als ein Menfch zu betrachten iſt, 
den man zu den Libationen brauchte, die man auf 
diefer Art von Dreifuß, wie man hier ſieht, zu ver- 
richten pflegte. 

Das junge Mädchen, das auf der dopelten Pfeife 
bläft, bat ein Gewand ohne Gürtel, wie dies bei 
feftlichen Mahlen gewöhnlich war, damit man an kei⸗ 
nem Theile des Körpers irgend einigen Zwang em» 
pfinden möchte, und fo wie man auch die Gratien 
in Gemwändern ohne Gürtel abbildete: solutis Gratie 
zonis; vielleicht war diefes Gewand dasjenige, wels 
des man opdosadns nafte. Das Gewand hat Strei⸗ 
fen und ift eines von denen, welche man virgatz und 
20 nafte, weñ anders die Streifen bier nicht 
Surpurftteifen vorſtellen follen.2) 

Was endlich den Silenus, oder mas es ſonſt 
für eine Figur if, betrift, fo it er, die Hände und 
Füße ausgenommen, die eine dunfle Farbe haben, 
ganz mit einem Felle überzogen. - Auf einigen Mare 
morn find, die Figuren diefes Halbgottes raub und 
haaricht, als weñ fie auch mit einem Felle bekleidet 
wären. Unter denfelden befindet fich befonders eine 
mit einem ſehr fchönen Kopfe in der Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Cardinals Alerander Als 
bani. Aufferdem gingen auch die Perfonen, wel⸗ 
he auf dee Bühne einen Silenus vorfiellten, in 
einem gleichen Gewande. 3) Was eigentlich auf 
dem Dreifuße oder dem Eleinen niedrigen Zifche 
liegt, kañ man nicht unterfcheiden. 


1) Append. ad conject. in Varron. P. 196. 
2) Pollux, 1.7. segm. 53. 
D 14. 1.4. segm. 118. 





426. Denlmale. 


Der Leuchter welcher vor dem Trielinium ficht, 
und defien Stiel wie ein entlaubtes Rohr gefaltet 
it, fcheint die Nacht anzudenten; eine Zeit, wo man 


beim Scheine der Zampen zu eſſen pflegte, i) und ' 


welche daher bei den Gricchem weg Auvan aipac, 
nachdem die Lampen angeſtelt find, bieh. 
Bel der Ühnlichfeit anderer Keuchter mit diefem, 
den man bier ficht, will ich noch anführen, daß ich 
auch im bereulanifchen Mufeo dergleichen Leuchter 
Kunden, und daß die kleine Scheibe oben am Stick, 
worauf die Lampe gefegt wurde, zwaxıay ander zun- 
arxiov hieß. ; 

Der Mundfchenk, wie ich inm nante, oder der 
Knabe, welcher den Wein darreicht: 

Puer qui ex aula capillis 
Ad cyathum statuetur unctis,3) 


wie dies bei den Alten gebräuchlich war, bat gleich 
den weiblichen Figuren einen Kranz um den Kopf; 
den Tinten Schenkel umgibt ein anderer Zierat und 
an den Knoͤcheln der Füße hat er periscelides, wie 
bie Bakchantinen⸗) fo daß, wei man auch aus 
dem Gemälde nicht das Salben der Haare erfennen 
Taf, wir doch aus der angeführten Stelle des $# 
rating und aus unferm Gemälde eine volfommene 
Figur biefer Art von Kuaben sufammenfegen können. 
Gewöhnlich waren die simpulr gemiffe zum Opfer 
beflimte Gefäße von gebrañtem Thone, felbh noch sw 
den Zeiten, wo der geößte Lugus unter den Römern 
berfchte;5) fo daß das simpulam entweder nicht blet 


1) Aristid. arat. in Serap. p- 85. 
2) Pollux, Rıo. segm.118. 
3) Horat. 1.3. 0d. 29. v.7. 
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u beiligen Gebräuchen und Libationen beftimt war, 
vie Joſeph Scaliger behauptet,!) oder der Knabe 
mf unferm Gemälde hier nicht als ein Aufwärter 
vet Tifche, fondern als ein Menſch zu betrachten iſt, 
ven man zu den LXibationen brauchte, die man auf 
ieſer Art von Dreifuß, wie man hier flieht, zu ver 
sichten pflegte. — BE 

Das junge Mädchen, das auf der dopelten Pfeife 
Häft, bat ein Gewand ohne Gürtel, wie dies bei 
:eftlichen Mahlen gewöhnlich war, damit man an kei⸗ 
sem Theile des Körpers irgend einigen Zwang em: 
finden möchte, und fo wie man auch die Gratien 
n Gewändern ohne Gürtel abbildete: solutis Gratie 
onis; dielleicht war diefes Gewand dasjenige, web . 
hes man opdosudns nañte. Das Gewand bat Strei⸗ 
fen und ifl eines von denen, welche man virgatz und. 
red Nante, weñ anders die Streifen bier nicht 
Zurpurſtreifen voritelen folen.d 

Was endlich den Silenus, oder was es fonfl 
Bir eine Figur iſt, betrift, fo ill er, die-Hände und 
Füße ausgenommen, die eine dunkle Farbe haben, 
janz mit einem Felle überzogen. - Auf einigen Mar: 
morn find, die Figuren diefes Halbgottes raub und 
haaricht, als men fie auch mit einem Selle beffeidet 
mären. Unter denfelden befindet fich befonders eine. 
mit einem fehr fchönen Kopfe in der Billa Seiner 
Eminenz des Herren Cardinals Alerander Als 
bani. Aufferdem gingen nuch die Berfonen, wel 
che auf dee Bühne einen Silenus vorfielten, in 
einem gleichen Gewande. 3) Was eigentlich auf 
dem Dreifuße oder dem kleinen niedrigen Tiſche 
liegt, Fan man nicht unterfcheiden. . 


1) Append. ad conject. in Varron. P. 196. 
2) Pollux, 1.7. segm. 53. 
3) 1d. 1.4. segm. 118. 


Zwoͤlftes Kapitel, 


Das Neiten 
[Numero 202.3 


Unter den Gebraͤuchen der Alten iſt bis dahin 
noch eine befondere Art. wie fie zu Pferde ſtiegen— 
unbefait geblieben, indem aus dem Stillfchweigen 
der Autoren ſowohl, als aus den abgebildeten Res 
tern erbellet, daß die Steigbügel in jenen Zeiten 
noch nicht im Gebrauche waren. Naudäus if viel⸗ 
Jeicht der. einzige, der das Gegentheil behauptet.!) 
Er führt dabei zwar den Bollug?) sum Gewähr 


mañ an, meldet indeflen nicht, wie diefer - Autor die 


Steigbügel nenne; daher es vergebliche Arbeit ik, 
ihn nachzufchlagen. Die Verfaffer der neuen Ausga 
be des Gloffariums von du Eange?) widerfprechen 
auch allen, die. behauptet haben, der 5. Hierunp 
mus ſei der exfie, welcher Steigbügel erwäbne/ in⸗ 
dem er fie bistapia nenne; und fie zeigen, daß ſich 
diefes Wort in den Werken des heiligen Kirchenva⸗ 
ters durchaus nicht finde, Von den griechifchen Au⸗ 
toren, welche jünger find als Pollug, wurden die 
Steigbügel avaßorsıg genaht, weil fie flatt des Mien- 
fehen dienten, der vorher dem Neiter auf das Berk 
Reigen half, und melcher avaBoreus hieß.“) 


V De stud. milit. E-ı. p. 223. 
2) L. ı. segm. 215. 
3) Voce bistapia. 
4) Suid. v. araßıasur. Salmas: in -Spartien. p- 163. 


nn 
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Es ift gewiß, daß die griechifche und römiſche Zus 
gend wegen ihrer befkindigen bung fich gefchift 
machte, ein Pferd ohne Hülfe einer Perſon zu ber 
Beigen, indem fie diefe Gewandtheit dadurch erlang- 
te, daß fie ſehr häufig ſowohl zur Linken als Nech- 
ten, ja felbft von binten auf ein hölzernes Pferd 
fprang, um ihm aufs Kreuz zu kommen. Überdies 
wiffen mir auch aus Plutarchus von Pferden, 
die man fa abgerichtet hatte, daß fie fich auf die 
vordern Kniee niederliehen, und fo dem Neiter: dag 
Auffleigen erleichterten.!) Es iſt indeſſen aufler 
Zweifel, daß für alte und betagte Soldaten, fo wie 
für Neifende, die nicht an Friegerifche Übungen ge 

“ wöhnt waren, irgend eine Bequemlichkeit erfodert 
wurde; umd dieſe wollen in Anfehung der leztern eis 
nige Belehrte m den fleinernen Erhöhungen finden, 
welche hin und wieder an den alten gepflaſterten De 
gen der Römer die Einfaffung ausmachen. ?) 

Wie groß die MWahrfcheinlichfeit fei, worauf diefe 

Meinung fich gründet, überlaffe ich denen zu beurthei⸗ 
len, welche in Stalien oder anderswo bie Höhe diefer 

- Einfaffungen, die gewiß nicht mehr als eine Spanne 

" beträgt, mit Aufmerkfamfeit betrachtet haben. Nahe 
an den Städten ober in niedrigen Gegenden waren 
die Landßraßen zur Bequemlichfeit dev Neifenden mit 
kleinen Mauern eingefaßt, die aus vierefichten Stei⸗ 
nen von einer Art Lava Beilanden. Es iſt ans dem 
Plutarchus bekañnt, daß Catus Graͤcchus Blöke 
dahin ſezen ließ, um die Straßen ſowohl für dieje⸗ 
nigen, welche ritten, als für die Fußgänger beque⸗ 

mer zu machen. Weñ indeſſen die Bequemlichkeit 
dazu dienen follte, uns Feichter aufs Pferd fleigen 
zu können: fo war diefekbe nicht blos nahe an den 


») Conjugal. præcept. It. 6. p. 526. edit. Reisk.] 
2) Bergier des chemins des Remains, L. 2. sect. 3ı. 
* 
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Zwolftes Kapitel, 


Das Reiten. 
[Numero 202.3 


Inter ben Gebraͤuchen der Alten iſt bis dahin 


noch eine befondere Art. wie fie zu Pferde ſtiegen, 


unbekañt geblieben, indem aus dem Stillfchweigen 
der Autoren ſowohl, als aus den abgebildeten Net 
tern erhellet, daß die GSteigbügel in jenen Zeiten 
noch nicht im Gebrauche waren. Naudäus iſt viel⸗ 
Jeicht der. einzige, der das Gegentheil bebauptet.!) 
Er führt dabei zwar den Bollug?) sum Gewähr“ 


“man an, meldet indeflen nicht, wie dieſer Autor die 


Steigbügel nenne; daher es vergebliche Arbeit ik, 
ihn nachzufchlagen. Die Verfaffer der neuen Ausga- 
be des Gloffariums von du Eange3) widerfprechen 
auch allen, die.behauptet haben, der 5. Hteruny 
mus fei der erfie, welcher Steigbügel erwäbne, in⸗ 
dem er fie distapia nenne; und fie zeigen, daß ſich 
diefes Wort in den Werfen des heiligen Kirchenva⸗ 
ters durchaus nicht finde. Von den gricchifchen Au 
toren, welche jünger find als Pollug, wurden die 
Steigbügel avaßorsıs genafit, weil fie flatt des Men⸗ 
ſchen dienten, der vorher dem Neiter auf das Pferd 
fletgen half, und welcher avaBorevs bie?) 


») De stud. milit. E- 1... p. 223. 
. 29) L. ı. segm. 215.. 
3) Voce bistapia. 
4) Sud. v. avaßsrsur. Salmas. in -Spartian. p- 163. 
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Es iſt gewiß, daß die griechifche und romiſche Fur 
gend wegen ihrer befländigen Übung fich gefchift 
machte, ein Bferb ohne Hülfe einer Perſon zu ber 
fleigen, indem fie diefe Gewandtheit dadurch erlang⸗ 
te, daß fe ſehr bäufig ſowohl zur Linken als Rech⸗ 
ten, ia felbit von binten auf ein hoͤlzernes Pferd 
fprang, um ihm auf’s Kreuz zu fommen. Üüberdies 
wifien wir auch aus Plutarchus von Pferden, 
die man fa abgerichter hatte, daß fie fich anf die 
vordern Knice niederlichen, und fo dem Neiter das 
Auffleigen erleichterten.!) Es if indeſſen auffer 
Bweifel, daß für alte und betagte Soldaten, fo wie 
für Neifende, die nicht an friegerifche Übungen ges 

* wöhnt waren, tegend eine Bequemlichkeit erfodert 
murde; und dieſe wollen in Anſehung der leztern ei⸗ 
nige Gelehrte in den ſteinernen Erhöhungen finden, 
welche bin und wieder an den alten gepflaferten De 
get der Römer die Einfaffung ausmachen. 2) 

Wie groß die Wahrfcheinlichkeit fei, worauf diefe 

Meinung fich artindet, überlaffe ich Denen zu beurthei⸗ 
Ien, welche in Stalien oder anderswo bie Höhe diefer 

- Einfaffungen, die gewiß nicht mehr als eine Spanne 

* beträgt, mit Aufmerffamfeit betrachtet baden. Nahe 
an den Städten oder in niedrigen Gegenden waren 
bie Zandäraßen zur Bequemlichkeit der Neifenden mit 

kleinen Mauern eingefaßt, die aus vierekichten Stei⸗ 
nen von einer Art Lava beilanden. Es iſt aus dem 
Blutarchus befant, daß Caftus Gracchus Bloke 
dahin ſezen ließ, um die Straßen ſowohl für dieje⸗ 

„nigen, welche ritten, als für die Fußgänger beque⸗ 

= mer zu machen. Weñ indeffen die Bequemlichkeit 
dazu dienen follte, um leichter auf's Pferd eigen 
u können: fo war dieſelbe nicht blos nahe an den 


») Conjugal. precept. ft. 6. p. 526. edit. Reisk.] 
2) Bergier des chemins des Remains. 1.'2. sec. 31. 
y 
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Städten, ſondern in der ganzen Ausdehnung der 
Landſtraßen nothwendig. Bratilli, von Bergier 
anufgemuntert, behauptet im Bertrauen auf die Leicht- 
gläubigfeit feiner LXefer kühn, daB dieſe Blöke im- 
mer von zwanzig zu zwanzig Schritten feien aufge 
fielt gewefen; !) aber aus einer andern Stelle ſei⸗ 
nes Buchs erbellet offenbar, daß er die Randſteine 
für das nimt, was er anfänglihd Blöke neñt. 

"Mir wollen indeffen alle diefe Geburten der Ein 
bildung verlaffen und unfer Kunſtwerk näher betrach⸗ 
ten. Daß die Alten wirklich auf irgend eine Be 
auemlichfeit gedacht baben, um mit Leichtigkeit aufs 
Pferd zu fleigen, ſieht man aus dem gefchnittenen 
Steine im ſoſchiſchen Kabinet, den ich bier um 
tee Numero 202 aufführe. Man erblift darauf 
einen Krieger, der mit der rechten Hand dem Zügel 
eines Pferds und zugleich die Lange hält, welde 
an die rechte Schulter deffelben gelehnt if, und den 
rechten Fuß auf ein Stüf Eifen fest, welches au 
dem unteren Theil den Stange feiner Lanze borizem 
tal hervorragt. Diefelbe Bequemlichkeit ift auf ei⸗ 
ner alten Paſte eben diefed Kabinets vorgeſtellt und 
wird auch nach durch den Abdruf eines gefchnittenes 
Gteins betätigt, der fih in der großen Samlung 
der vom verfiorbenen Baron von Stoſch gemachten 
Abdrüke befindet. 

Die Bequemlichkeit, mit Hülfe des Spießes aufs 
Bferd zu fpringen, läßt fih nach aus einer Stelle 
Renophons erweilen, die bis izo von feinem Aus⸗ 
Teger iſt verflanden worden, und die ich in mein«e 
Befchreibung der gefchnittenen Steine 
bes HKofhifhen Kabinets angeführt und ce 
klärt babe, 2) Dieſer Schriftſteller bedient Sch ix 


ı) De via Appis, Er c:7. p. 39. 
2) [2 81. 13 Abth. 973 Yum.! 
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Der Abhandlung von der Reitkunſt, wo er von ber 
Art, geſchikt aufs Pferd zu fleigen, foricht, der 
Nedensart: amo dopauros VOLTEnÖON „vom Spieß, oder 
„ mit Hülfe des Spießes auf's Pferd fleigen. “ 1) 
Diefe Art zeigt nun unfer gefchnittenen Stein, und 
erläutert die Stelle im Renophon. Dielenigen, 
welche im der griechifchen Sprache bewandert find, 
erden das xmo doguros, welches fagen will vom 
Spieße, von dem militärifchen Ausdruf: cms dopv 
oder ex doparos, welches bedeutet, von ber Seite 
Des Spießes, d.h. zur rechten Sand, als in 
welcher man den Spieß bielt, unterfcheiden; fo wie 
der Ausdruf: am’ aemıdos, von der Seite des 
Schildes, die Tinte Hand bedeutet, am berem 
Arm der Schild befefligt war. 


2) Xenoph. equit. e. 7. $.ı. 


Winckelmañ. 8. 19 


Dreizehntes Kapitel, 


. 
Ein eireenfiiher Wagenführer. 
[Yumero 203.] 


Das. in der Billa Seiner Eminenz des Herm 
Cardinals Alerander Albani befindliche, bier mit 
Numero 203 bezeichnete Basrelief, . deſſen geruß- 
dete Form beweifet, daß es ein Bruchküf einer 
Begräbnißurne fei, hat Fabretti Schon bekañt ge 
macht, 1) aber fo fehlerhaft wie dasienige, melde 


fo klein in Holz gefchnitten worden if, dag man 
fich durchaus feine beflimte Idee davon machen fal. 


Es ſcheint daher Feine unnüze Wiederholung zu fein, 
wer ich bier eine durchaus genaue Zeichnung davor 
beibringe. 

Der Gegenitand tft befant genug und ftellt einen 
Wagenlenker der circenfifchen Spiele auf einer Dur 
driga vor, der im der linfen Hand die Zügel und 
in der rechten die Beitfche bat.) Die Bruſt und 
der Körper find mit Binden umgeben, gerade fe 
wie eine erhoben gearbeitete Statue in der Bille 
Negroni; und fowohl diefe Figur als die unfrige 
gleichen einem-andern Wagenlenfer, der auf eine 
Lampe abgebildet il. I) Diefe Binden können in 


ı) De culumna Trajan. c. 8. p. 259. 

2) [Der Autor Hatte bie Hände verwechlelt angesehen , Di 
hier wieder zurecht gefest find; übrigens iſt die rechte 
Hand mit dem Geißelgriife neu, wie Zoega bemaft 
bat.) 


3) Bartali lucern. part. ı. tab. 26— 27. 
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Fbiſicht auf Dasienige Gewand’ eine: Aufklaͤrung ge⸗ 
en/ welches bei Suetontus im Leben des Ca⸗ 

i gula quadrigarius genafit wird, 1) d. h. ein Ge⸗ 
sand, womit dieienigen befleidet waren, welche mit 
zen Duadrigen Tiefen, auf welchen dieſer Kaifer 
über die höljerne Brüfe fuhr, die er über den’ Meer 
huſen bei Bajä hatte fehlagen läſſen. 

Auf dein Kopfe des zweiten Pferde linker Hand 
ragt der Grif eines Meſſers hervor, das unter dem 
Gürtel des Wagenführers ſtekt, gerade ſo wie man 
dieſes auch am der oben erwähnten Statue in der 
BillaͤNegroni bemerkt; wo man noch die Form 
der Mefferflinge erfent, welche eben fo Ffrum gebo⸗ 
gen iſt, als die Hipe der Gärtner. Dieſes fo ges 
formte Meſſer war die Urſache, daß man die Sta⸗ 
tue für einen Gärtner hielt, und ihr beim Ergin- 
gen einen Karft in die Hand gab. „Man trug derlei 
Dolche (yxuuir) auf diefe Art unter dem Gürtel, 
und daher bin ich der Meinung, daß in der Stelle 
Des Appianus: Apaxv zus auundes e TE Gwsneos 
syxeedov mepxeimevog,2) „ mit einem kurzen und 
» gewöhnlichen Dolhe unter dem Gürtel, * die 
Bräpofition vwo, unter, Hatt em, über, gefest 
werden müße. Auch war diefe Art, den Dolch zu 
tragen, ein Wahrzeichen der Schreiber byzantinifcher 
Kaifer. I) . 

An den Pferden unterfcheidet man deutlich den 
Bruſtriemen 4) mit der Zierde um den Hals, von 
Denen der eine wposepvidsov, der andere erwmıdor Her - 
nant wird. Der andere Bruftriemen der beiden an - 


ı) Cap. 19 

2) Mithridat. p. 144 
3) Zonar. annal. J. 11. p. 564. 
4) Appian, l.c. p. 159. 


’ 
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die hervorragende Deichſel gefpafiten Bferde if mit - 


Schellen und Zähnen ‚gefehmüft, welches vielleicht 
MWolfszähne find. Auf einem andern Marmor ficht 
man gleichfalls Zähne gun diefem Stüfe des Pferd 
geſchirrs angebracht, 1) und der Schellen ermähst 
Eurivides in feiner Befchreibung der Bferde des 
Rheſus, Königs von Thracien. 2) 

8wei Fleine Amor endlich halten einen Helm, 
ben Fabretti in der angeführten Stelle für einer 
Hut gehalten bat, indem er glanbie, es ſei derſelbe 
ein Zeichen der Freiheit, die dieſer Wagenführer 
erhalten babe. Daß übrigens die Wagenführer den 
Selm trugen, lehrt eine Stelle des Zipbilinug, 
wo er von Nero fagt, diefer Kaifer babe das den 
Wagenführern eigentümliche Gewand, fo wie auch 
ben Helm, getragen : xgavos nvsoxınov wrepsmeimensg. ?) 


ı) Fabrett. ad Tab. Iliac. p. 340. 
2) Rhes. v. 306. 
8) Ner. p. 175. 
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.  Wiergehntes-.Kapitek 


v33J BE BE ES ' i 
Denkmale der Baukunſt. 


Sch: glaube, da: ich bier von den Gebräuchen den 
Alten bandle, es werde nicht unrecht fein,. auch drei 
Derfmalt ber alten Baukunß beizubringen, weil:n dies 
fe, gleich Gebräuchen, die verfchtedenen Ordnun⸗ 
gen mit Zuſtimmung der. berähmtefien Künfller und 
vorzüglichſten Meifter eingeführt worden find. Die 
fen drei Denfmalen foll noch ein Schif mit zwei Ru⸗ 
derbänfen, fo wie ein altes Gemälde folgen, wor⸗ 
auf eine Landſchaft mit verfchiedenen Gebaͤuden vor⸗ 
geelt if. 


* 
2 — or 

$) .- „ I 
97 ⸗ . ‘“, 


eo. x » * 
24 


= 


[ünnero 204.1 


ser .thr oe 2 ‘ iü on ! . 

Das erſte, die Baukunf ‚betreffende Denkmal, 
das ich. hier unter Numero 204 aufführe, ſtellt 
ein Bad. den Kaiferin Fauſtina vor, fo .mwie man 
es aufneinem alten Gemälde ſah, wo noch. verfchte- 
dene andere zu einem Seehafen erfoderliche. Gebäude 
nit dem darunter befindlichen Namen abgebildet 
waren. Es iſt übrigens wahrfcheinlich, daß dieſes 
Gemälde beim Ausgraben aus der Erde in ſchlech⸗ 
tem Zuſtande geweſen ſei, und die Farben gänzlich 
erlofchen waren ; indem. man izo wenigſtons von den 
Iestern gar nicht mehr beflimt zu urtheilen ver⸗ 
mag. „Ein -Kunfer dayon findet man ala Verzie⸗ 
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rung des Anfangs der Noten von Bellori übe 
die Fragmeitte des alten Brünbligds- von Nom, den 
er unter dem Titel: Fragmenta veteris Rome, her 
ausgegeben bat. Allein der Feine Maßſtab des Au 
pfers erlaubt nicht, einen deutlichen Begrif davon 
gu machen. Dabei bat er weiter nichts getban, als 
uns das Kunpfar; Benglen ;, To: daR Anir} aus nichts 
davon wiflen würden, wei wir hi t einen Brief 

des Detavio Falconiert an Nikolaus Heim 
fius hatten / worin er ihm Nachrichtidaräber ertheilt.)) 
In demſelben Left: mam, daß der Lünſtler cohngefäßt 
zu den Beiten bes Con ſtantinus Hane sa 
baben. · n 

Um aber wieder anf. dir Eintichtung⸗ des Baden 
wovon hier die Rede it, zu Fommeny-fo iR das 
Sonderbarfte: daran die großen Fenſter, die bis anf 
ben Boden’ hinuntergehen :und’zeigen; daß fie mit 
Blası nerfeben und von der Art And, die man: vab 
vate nañte. ” 

Man war bisher ungewif, ob die Stömer, ſelbt 
zu den Zeiten des größten Luxus in ihrem Reiche, 
die Fenſter mit Glas ausfüllten. Montfaucon 
behauptet kühnlich, daß die Glasfenſter um dieſe 
Zeit noch nicht erfund geweſen. 3) Es iſt wahr, 
der alteſte Autor der ER Fenſter Meldung thut, 
if Laetantius; Hd Klein Bruchftüke von Glasfen⸗ 
ſtern und ' "Stnsfchetben, die Hoch nicht Derwrbeitet 
find, Int man' nahe bei einer Fenfieröfnung'in einem 
Haufe des alten Hereulannms entdekt, > 


? 


zn. Burmann. syllog« epist. % ‘5. ..p- bag, J 
5 Vitrun 1. 6. 6, „y BE ‚ , · 
: ;3)' Antiquit. expliq. 1. 3. p. —R u a — 

"HD De opif. Dei. c. 5. . 2 2. Es 21.7 


"5) lMan ſehe den 2 Band, &! Kl aeyn- ©. Ars 425) 


ATheil. | 439 


Bei den Nachrichten, die ich fo viel als möglich 
ber die Fenſter der Alten aufgefucht babe, ift mir 
er Zweifel nufgefloßen, ob wohl bei ihnen auch 
Feniterläden gebräuchlich gewefen, mit welchen man 
m. Nothfalle,- 5. B. wen man fchläft, die Zimmer 
ang verfinitern kañ. Diefer Zweifel iſt mir einge 
ommen, tbeils weil ich. in verfchiedenen Autoren 
jefunden. babe, daB jemand, während er am Tage 
chlief, die Fliegen von fich wegiagen ließ, 1) welche 
»och, twäre das Zimmer dunfel geweſen, nicht darin 
yerumgefumft hätten; theils aber auch, weil Sue 
ko.nius erzählt, D dab Auguſtus, wei er am - 
Bag. gerubet, fich die Hand vor die Augen gehalten 
babe, um nicht vom Licht geblendet zu werden; 
theils endlich auch, meil bei den Alten, wen vom 
Abhalten des Tageslichts die Nede ift, Feines andern. 
Verfahrens Erwähnung gefchieht, als daß man Tuch 
(vela) vor die Fenſter gehangen babe.) „So. muß 
man auch beim Ovidius in der Stelle, wo er fagt, 
daß die Hälfte des Fenſters verfchlofien. gewefen fei,) 
vermuthen, däffelbe fei mit einem von den zwei 
Vorhängen, die vor jedem Fenſter waren, verdeft 
gewefen. Im Apollonius Nhodius iſt indefien 
eine Stelle, welche bei aller ihrer Dunkelheit doch 
Das Gegentheil gu lehren ſcheint. Wo derſelbe von 
dem verliebten Wahnfin der Medea in Anſehung 
des Aafon fpricht, wie fie voll Ungeduld das Ta⸗ 
geslicht erwartete, fo erzäblt er, daß fie mehrmal 
ans dem Bette gegangen und bie Thüren Des 
—A geöfnet habe, um die Morgenröthe zu 
ſehen: 


ı) Terent. Eunuch. act. 3. scen. 5. v. 47.53» 
2) Aug. c.78. 

3) Juvenal. sat. 9. v. 105. 

4) Amor. L ı. eleg.5. 
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Nu dcvoe —X Ey Aueaxe Yypxwv. 
„ Ste eröfnete oft die Schlöffer ihrer Thüren. ' 1) 


: Man flieht zwar recht gut, daß, was bier 
Thüre genant wird, nicht wohl ein Fenfterfaden 
fein könne: wie läßt fich alfo wohl die Streitfrage 
entfcheiden? Stellt man fich ein Zimmer ohne 
Senfter vor, in weiches nach der Gcmobnbeit der 
Alten das Kicht durch bie Thüre einßel; fo entſteht 
ein anderer Zweifel aus dem Vorzimmer , in welchem 
an zwölf Sklavinen der Meden fchliefen, und wel⸗ 
ches, da es zur Nachtzeit verfchloflen und fintier war, 
. berfelben Feine nähere Auskunft über die Annäherung 
der Morgenröthe geben koñte. 


II, 
[umero 205.] 


Das zweite die Baufunf betreffende Denfmal, 
unter Numern 205, iſt der Torfo einer Statue, 
welcher zwei Sahrbunderte hindurch im Hofe des 
Haufes Farnefe auf der bloßen Erde dem Unge⸗ 
mad) der Witterung und der Verlezung der Menfchen 
ausgeſezt war, weil niemand, uder doch nur fehr 
Wenige den Werth defielben zu ſchäzen wußten. Man 
wird ſich daher nicht wundern, daß, diefes Denkmal 
der Kunſt unbekañt geblichen iſt. Die Antiquare 
haben: nichts von ihrer gewöhnlichen Geleprfamteit 
daran entdeft.- 

Aus der Stellung der linken Hand, welche auf⸗ 
gehoben iſt, um den auf dem Kopfe befindlichen Korb 
zu tragen, läßt fich nichts anderes fchließen, als 
Daß diefe Statue, da fie noch unverflümmelt und am 


ı) Argonaut. 1.3. v.82:. 
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hrer rechten Stelle befindlich war, eine von denen 
ſeweſen fei, welche die Alten an ben Gebäuden flatt 
er Säulen anzubringen pflegten, ud welche bie 
Sriechen Atlanten, die Römer aberTelamones 
santen.1) Sie waren das im mänlichen Gefchlechte, 
das die Karyatiden im weiblichen. Sch bringe 
jier aber nicht Blog die Stellung der dand in An⸗ 
ſchlag; fondern auch den Korb auf dim Kopfe des 
Torſo, an welchem wenigftens noch di: Spuren der 
Blätter, wen gleich die Blätter nicht ſelbſt, zu 
iehen find. Ich fpreche bier mit denjenigen, wı.che 
yen Hrfprung des forinthifchen Rapitäls, oder die 
Befchichte des Forinthifchen Mädchens kennen, wel⸗ 
ches auf das Grab ihrer Mutter einen Korb mit 
Dpferfachen feste, und welchen nicht Lange nachher 
ein gewifler Künſtler Kallimachus mit Akanthusblät⸗ 
tern umkleidet erblifte. 2) 

Wen man annehmen köñte, dag Plinius bei 
Erwähnung der Karyatiden, die im Pantheon 
Banden und von Diogenes von Athen gearbeitet 
waren, 8) das Wort Karyatide gebraucht Habe, 
um eine jede. Figur dadurch anzudeuten, welche die 


Stelle einer Säule oder andern Stüze vertritt, fo. 


nie man 150 ohne Unterfchied dergleichen Figuren von 
beiden Gefchlechtern Karyatiden ment; oder daß fich. 
anter den weiblichen Karyatiden indem Pantheon 
such Atlanten befunden hätten, die vieleicht Pli⸗ 
atus mit unter dem bekañtern Namen der Karyat i⸗ 
ben begtiffen hätte: fo köñte man vieleicht ver⸗ 
muthen, daß der Torfo, von welchem bier bie Rede 


1) Vitruv.,1.6. c. 10. Conf. Athen. L. 5. lc 11. MC 42. Man 
ſehe den 2 Band, ©. 454.] 


2) [2 Sand, S. 403 — 404.] 
3) L.36. c.5. sect. 4. n. 11. ‘ „ 
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iſt, eine von ben Karpatidenienes Tempels fei. Dei 
die Vergleichung der Höhe diefer verſtümmelten Figur 
mit dem Maße der attifchen Drdnung Des gedachten 
Tempels Fönte diefe Vermuthung wahrſcheinlich me 
hen, befonders wei man erwägt, daß die Höhe die 
fer Ordnung drei und zwanzig und eine viertel Spanne 
beträgt; unfır Torfo aber vom Kopfe bis auf die 
Schaam (als wie viel gerade von der Statue noch übrig 

iſt) acht Spinnen enthält, welches folglich, fürs 
Ganze fechzehn betragen würde; fo daß, wen man 
den Korb, der zwei und eine halbe Spanne bad ii, 
und das Fußgeſtelle, das daran fehlt, dazu rechne, 
beide einerlei Maß haben. 

Plinius gibt uns die Stellung der RK aryatiden 
im Bantheon nicht an. ;Da er indeffen faat,. es fer 
en in diefem Tempel Säulen mit fyrafuiifhen Se 
pitälen, d. h. von einem befondern Erzte, geweſen: 
fo läßt fi glauben, diefe Säulen mit denſelben be 
. ben in der untern Reihe des Innern im Tempel ge 
fanden; fo daß, -men das Innere felbfi von zwei 
Gefimfen umgeben war, die Raryatiden auf dem 
untern ruhten und das obere trugen. 1) 
Man ſeze übrigens meiner Vermuthung nicht 
entgegen, daß diefer Kreis oder das obere Geſimſe 
nur fchwach bervorragte, und daß man folglich we 
der Säulen noch Karyatiden daran babe anbrim 
gen konnen; den es-ift in befanit genug, Daß dieler 
Tempel zweimal einer Feuersbrunfd ausgefezt war, 
und das erliemal von Sadrian, wie Spartianus 
im Leben dieſes Kaiſers berichtet, das zweiremal 
aber von Septimins Severus wieder bergenielt 
wurde, wie man diefes auf den Binden des Gehälter 
am Bortempel (pronaus) lieft. 

Daraus fchließe ich, daß die ebernen Kapitaͤle 


1) [2?Band, 456 G.)] 


— — 
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areh dieſe Fen⸗eshrunſt geſchmolzen und die. Karny a⸗ 
in Den gzerſprungen ſeien, an deren Stelle nachher 
va hrſcheiniich Bilatter Heieat worden find, welche man 
nanige Zahre darauf AWwegen der Disharmonie, die 
€, wie man ‚glaubte, Dafelbh. machten gieichfalls 
veggenommen bat. Da num durch dieſe Feuersbrunſt 
ie Raryastiden fehlten oder entſtelt und. verdor⸗ 
en worden: fo wurde,das Geſimſe nebil dem Gebälfe 
‚ei dieſer Gelegenheit fchmaler gemacht, wie. man es 
och izo licht. . en 
Es— wird nicht undienlich fein, bier noch zu ber 
nerken/ daß ein Autor, der mit den Altertümern eben 
sicht ſehr unbekaüt war, eine erhoben gearbeitete Fi⸗ 
se, Die er auf dem Fuße eines Bogens, der. bis zu 
einen Beiten unter der Erde geweſen war, fand, oh⸗ 
ze allen Grund für eine der Karyatiden hielt, w⸗⸗ 
son bier die Nede iſt, und. fie zum Bewejiſe feiner 
zeringen Einfichten in Kupfer befant machte. 1) Der- 
aleichen Bogenfüße oder Fußgeſtelle, anf deren jedem 
eine Figur unter natürlicher Größe erhoben genrbeis 
ket war, welche diefe oder .ieng, .chdem von den Rö⸗ 
mern unterjochte Provinz vorftellte, hat man fünf 
efunden ; wovon zwei im far nefifchen Palaſte, zwei 
m Haufe Bracciangund.eine auf dem Campidoglio. 
Um aber wieder. auf die beflimte Benennung. von 
Atlanten zu kommen, die unferm Torſo gehört; 
fo iſt eben diefer Name noch. vier Statuen in, mehr 
als natürlicher Größe, die fich in der Vila Geis 
ner Eminenz des Herrn Eardinals Alerander 
Albani Kefinden, eigen; indem fie wegen ihres lan- 
gen Bartes die Idee von dem ehmaligen mauritani⸗ 
fchen Könige Atlas erregen, welcher der Fabel zu⸗ 
folge den Himmel auf feinen Schultern. trug, wo⸗ 
ber derled Figuren hernach ihre Benennung erpiel- 


3) Demontios. Gall. Rome hosp. [p.12.J = -' 
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ten; und wirklich tragen auch’ dir vemeldeten Et 
tuen eine große Mufchel von agyptiſchem Granit, 
welche zu einem Springbrunsen dient; auf den Schul⸗ 
fern. Die Benennung von Atlanten, die ic die 
fen vier Statuen heigelegt "babe, gründet fich auſſer⸗ 
dem noch auf die. Auslegung des Heſychius, wer 
cher das Wort Ardarru durch das Wort moncp 
erkläet, welches iemand bedeutet, der etwas anf ber 
Schulter trägt. Salmafins bat Diefes nicht 
verfianden, da er in den Randgloffen, Die er dieſen 
alten Lexikographen beigefchrieben, und die Schre⸗ 
delius angeführt bat, behauptet, daß man ſtatt des 
Wortes wmodoror Tefen müße sgrvodopn, Simmel 
träger. Auf die Art verwechfelte er _alfo den At⸗ 
las der Kabel mit den nachberigen Atlanten ode 
Statmen, "welche irgend einen Theil von Gebäuden 
auf den Schultern tragen. 


Ur. 
[numero 106. 


Das dritte zur Baukunſt gehörige, Bier unter 
Numero 206 nufgeftellte Denkmal tft ein joniſches 
Kapitäl, das in der Kirche des b. Laurentius 
aufferhalb der Stadt eriftirt, in deſſen Schnefen di 
nerfeits ein in die Höhe gerichteter Froſch, ander 
fetts aber eine Eidere vorfümt. Ach habe diefes Ka 
pitäl bereits in einem deutfchen Werfe, das ich unter 
dem Titel: Anmerkungen über bie Baufunf 
der Alten, berausgab, bekañt gemacht; weich unter 
andern and) eine bis dahin nicht verflandene Stelle im 
Plinius erklärt und noch verfchiedene andere, anf 
diefe Stelle begügliche Nachrichten gegeben habe. 1) 


s [2 Band, ITS]. . .o: 
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Plinius ersäblt, daß zwei. ſpartaniſche Bau⸗ 
neiſter, Neamens Saurus (Tavueoc) und Batra- 
yus (Boargaxcs) berufen worden, um die beiden Tem- 
el in der Halle des Metellus zu bauen, bie her⸗ 
‚ach in diejenige eingefchloffen wurde, welche man 
er Octavia errichtet bat. Diefe Künſtler, fagt 
£. weiter, hätten ſich erboten, unentgeldlich gu arbei⸗ 
en, weũ man ihnen erlauben wollte, ihre Namen an 
en Merken, die fie errichten follten, anzubringen. 
Da ihnen diefes aber abgefchlagen worden, wären 
ie auf den Einfall gerathen, dennoch ibre Namen 
mf eine allegorifche Art in spiris columnarum anzu⸗ 
ringen, nämlich durch eine Eidere, ouvgs, und 
inen Froſch, Barpaxos. 1) 

Zuerſt if bier zu bemerfen, daß spira in diefer 
Stelle nicht fo viel als swia, d. h. die fpiralförmige 
Sannellirung der Säulen bedeuten fan, indem der⸗ 
zleichen Säulen erft in den folgenden Zeiten auffa- 
men; und eben fo wenig, glaube ich, fan man dies 
ſem Worte die Bedeutung. von Binden oder Stäb- 
hen an dem Zufigeflelle der Säulen geben, wie 
Sarduin will,?) indem er fih auf eine andere 
Stele im Plinius und im Vitruvius beruft, 
wo das Wort spira in diefem Sinne gebraucht iſt. 
Er hätte auch noch den Bollur anführen können, 3) 
welcher das Fußgeſtelle der joniſchen Säulen. ereıpw 
nent, und daffelbe vermöge diefes Ausdrufs von 
dem dorifchen Fußgeſtelle unterfcheidet, das bei ihm 
suroßarn heißt... Man kañ indeſſen diefe Bedeutung 
der Stäbchen nicht ihre urſprüngliche und eigentli 
che nennen, und das Andenken jener. Baumeifler 

würde, wei es fich durch fo Kleine Zoierchen batte 


i) L. 36. e.5. sect. 4. n. 14. 
..2) Not, ad Plin. 1.36. c. 24. sect. 56. n. 7 
3). L.7. segm. 121. . J 
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erhalten ſollen, die auf den Stäbchen der Fußgeſtel⸗ 
erhoben gearbeitet wären, in Gefahr gemefen fein, 
mit der Zeit ganz zu verfchwinden. Das Wort spi- 
ra, in feiner eigentlichen Bedeutung genommen, if 
die Bindung einer zirfelförmigen Sinie, die aber 
nicht im fich ſelbſt zurükläuft: fo wie obngefäßt die 
Kreife And, welche eine Schlange macht, wen ie kb 
zufunmenwindet, von welchen man auch die Form 
der Windungen der jonifchen Schnefen ſcheint herr 
genommen zu haben, wei dies anders aus Schle® 
gen erhellet, welche auf einigen alten Kun ſtwerke 
dieſe Schneken bilden. Dahin gehört z3. B. ein kw 
pitäl von ſehr feiner Arbeit, dag an einem Begräk 
nißaltar im f arnefi i ſchen Palafe als Zierat ange 

bracht iſt. 
Es ſcheint alſo, P fi niuswolle fagen, daß die ſpar⸗ 


tanifchen Baumeiſter ihre Namen durch die Abi 


dung der Heinen Thiere, deren Benennung ihren 
Namen ausmachte, an den. Wihdungen oder inner 
bald der Windungen der Schnefen nusgedrätt haben. 
Ind wer weiß, ob man nicht, Ratt colummarum, le 
fen muf capitulorum ? 

’ Diefe Bdee, allegoriſche Abbildungen in den Schne⸗ 
ten der jontichen Kapitäle anzubringen, wird wahr⸗ 
ſcheinlich von jenen Künſtlern nicht zum erſtenmal 
ausgeführt worden fein, indem man mehrere Kapi⸗ 
täle. eben dieſer Ordnung auf die nämliche Art umd 
in derfelben Gegend damit geziert ſteht. So Haben 
befonders acht RKapitäle, die größer als das unfrige 
und von vortreflicher Arbeit find, auch alle zufem- 
mengehören, in der Kirche der h. Maria in Tre 
ſtevere im Mittelyunfte der’ Schneten eine Süße 
des Harpofrates mit dem Finger auf den Lipen 
nicht mit der Hand auf der Brufl, mie man neulich 


| 


einen im Kupfer geflochen ficht. Die frartanifchen | 
Baumeiſter drükten dem zufolge ibre Namen indie 


han 2 
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ſem Gliede der fonifchen Säule aus, welches ſo zu 
ſagen dazu beſtimt war, allegorifch geziert zu wer⸗ 
den. Ein Antiquar in unſern Zeiten I) Hat geglaubt, 
ben Bildhauer Saurus auch fogar in einer Eidere 
zu finden, welche aus Scherz auf einem Bakchanal 
angebracht iſt, auf einer marınornen Vaſe im Haufe 
Giuſtiniani, die Spon für antik ausgibt, ?) fo 
daß mehrere Schriftiteller nach ihm fie als folche 
angeführt haben; ohne zu ‚bemerfen, daß dieſe Vaſe 
modern iſt, miewohl von einem fehr gefchiften Künſt⸗ 
ler verfertigt. 
Weñ wir nun als ausgemacht annehmen, daß 
ienes von mir aufgeſtellte Kapitäl eines von. denen 
it, an welhen Saurus und Batrachus das An- 
denken an ibre in Nom verfertigten Arbeiten zu er- 
halten fuchten; fo können wir daraus die Ordnung 
der Baufunft des Tempels beilimmen. Von den bei- 
den Tempeln in der Halle des Metellus mar der 
eine dem Jupiter Stator, der andere der Juno 
geweihet; 3) und weñ gleich Plinius berichtet, daß 
fie beide von jenen Baumeiſtern aufgeführt worden, 
ſo muß bier doch das Anfehen des Vitruvius 
mehr gelten, 4) welcher fagt , der Baumeiſter des Ju⸗ 
pttertempels habe Hermodorus gebeiffen. Auf 
die Art würde man folglich fagen müßen, daß Sau- 
rusund Batrachus den andern, der Kuno ge⸗ 
weihten Tempel erbaut haben; welcher nach ben 
Sragmenten des alten Grundriffes von Rom ein bloßer 
Ppᷣroſtylos war, d. h. er hatte blos Säulen am 

ı) Stosch. pierr. gravdes, pref. p. 8. 

2) Misc. antiy. p. 28. 

3) Bellori fragnı. vet. Rom. tab: 2. 

4) 13. [e, 2. sect. 5..edit. Schneider, ‘Die: ‚gerart in Hands 

ſchriften ig Sermoduß, nicht Heumodorus, welchen 


hier Turnebus auß einer Stelle bed Nepos hei Pris 
ſcianus (1.8. col. 792.) eingefest Bat.] 
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Pronaus oder an ber vordern Halle, ohne zugleich 


ein Periſtylion zu haben, d. h. ohne auch an den 
Seiten mit Säulen umgeben zu fein. Der Tempd 
Supiters batte feinen Bronaus und fein Br 
flicum, d. 5. hinten und vorn eine Salle; auf dem 
alten Grundriffe von Nom iſt er indeffen mit einem 
Proſtylos und Periſtilion, d. 5. mit einer vor 
dern und mit Seitenballen, ohne die bintere Hale, 
gezeichnet. Diefe Abmeihung des Vit ru vius von 
jenen Fragmenten fönte man vielleicht durch eine 
verfiümmelte Infchrift heben , melche ſich im Haufe 
Albani befindet, und gerade an demſelben Drteauk 
gegraben iſt, wo ehmals iene Tempel fanden. !) Su 
derfelden heißt es, baf Hadrianus dieſe Tempel, 
has wdes, nachdem fie durch eine Feuersbrunft zer⸗ 
flört worden, wieder berfleflen laſſen. DWorausgefet 
nun, daß befagte Infchrift von den Tempeln de—s 
Suüpiters und der Buno, die in der Halle bes 
Metellus fanden, rede, wie Bellori behauptet: 
fo Fönte man in Unfehung des Supitertempyels 
fagen, daß die vom Feuer befchäbigte hintere Halle 
bei dem Wiederaufbau des Tempels niedergerifies 
worden, und Hadrianus ihn dafür mit Seiten 
Ballen verieben, d. 5. ihn zu einem Periſtylos ge 
macht babe, in welchem Zuflande man ihn dan gu 
des Septimius Severus Zeiten, wo jener alte 
Grundriß aufgenommen iſt, gefunden baben mag. 
Auch will man bemerken, daß die befagten beiden Tem⸗ 
pet die erfien aus Marmor erbaueten Tepipel in Nom 
waren. " 

Da ich bier von der jonifchen Gäulenorbnung re 
de, fo muß ich noch zwei Bemerfungen binzufügen, 
wovon die eine dieſe, die andere aber die dor i⸗ 
The Ordnung angeht. Die Kritiker haben ich wiel 
Mühe gegeben, uns diejenige Stelle des Pliniug 

ı) Bellori l. c. p. ı0; 
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erklären, wo er ſagt, daß es unter den. vielen 


amen des, Tempels der Diana zun phefus fieben ' 


‚D- dreiſſig gab, cœlatæ. uno a. Scopa, 1) d. h. nach 
r bisherigen Leſart und Erklärung dieſer Stelle: 
die alle ganz allein von Skopas gearbeitet waren. “ 
un war aber, Skopas einer der berühmteiten Bild⸗ 
Iuer, ein Nebenpuhler um Beitgenoffe bes Phidias, 
id blühte im der fieben und achtzigften Olympiade; 
v hingegen jener Tempel in der hundert und fechiten 
lympiade erbaut wurde, Es ift folglich ein Zeitraum 
m fieben und fiebenzig Jahren zwiſchen SFo pyasund 
fagtem Tempel, Was bat überdies auch wohl. der 
ſildhauer mit den Säulen zu tbun, welche das Werf 
er Steinmezen find? Salmaftu 8?) hat alle Schwie⸗ 
gleiten, die aus der Zufammenftellung der Zeit ent⸗ 
eben, in Anregung gebracht, und Fol enus3) mie 
erholt diefelben, ohne daß jedoch beide im Stande ge⸗ 
efen find, den Knoten zu löſen, der fih übrigens 
Ihr leicht beben läßt, weñ man einen Buchtlaben 
RB die Stelle des andern fest. Man darf nur .lefen 
no &:scapo, und die Sache iſt fogfeich deutlich. Als⸗ 
an. fomt folgender Sih heraus: „Es waren bafelbil 
ſieben und breifftg Säulen, nlle aus einem einzigen 
‚Stüf gearbeitet; * : ben icherman weiß u wohl, 
a ‚scapus Der &äulenfhaft: beißt. 
- Die zweite Bemerkung beirifs eine Stelle im 
eauerfpiele des Gurivides, das den Ditel fährt 
sphigenian in Tauris, wo der Dichter den Or e⸗ 
es mir feinem Freunde Bytabes. über die Mittel 
u Rath geben’ laßßt, wie ſie in ben Tempel der 
21 * ee F Deu tn. .. 3% 
— en, . Fan 2 ,. j. J 345 
2) L. 364 0. 174. «gect.ar. .. de ' 
3) In Solm. p. 813. 

3) Dissertaz. del tempio della Diana d’Efeso. 12: Vaud, 

396 — 397 & Note. G. d. K. 9 B. 2 K. 258.4 
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Pronaus ober an der vordern Halle, ohne zugleich 
ein Periſtylion zu haben, d. h. ohne auch an den 
Seiten mit Säulen umgeben zu fein. Der Tempel 
Zupiters hatte feinen Bronaus und fein Be 
ſticum, d. 5. binten und vorn eine Salle; aufdem | 
alten Grundriffe von Nom iſt er indeffen mit einem 
Brofiylos und Periſtilion, d. h. mit einer vor 
dern und mit Seitenballen, ohne die hintere Halle 
gezeichnet. Diefe Abweihung des Vit ru vius vor 
jenen Fragmenten Fönte man vieleicht Durch eine | 
verflümmelte Anfchrift heben , welche fich im Haufe | 
Albani befindet, und gerade an demfelben Drte auf 
gegraben ifl, wo ehmals jene Tempel Handen. 1) Se 
derfelben heißt es, daß Hadrianus dieſe Tempel, 
has ædes, nachdem fic durch eine Feuersbrunſt jew 
flört worden, wieder herſtellen laſſen. Vorausgeſezt 
nun, daß befagte Infchrift von den Tempeln dei 
Suüpiters und der Juno, die in der Halle bei 
Metellus fanden, rede, wie Bellori behauptet: 
fo fönte man in Anfehung des Jupitertemvels 
fagen, daß die vom Feuer befchäbigte hintere Halle 
bei dem Wiederaufbau des Tempels niedergerifien 
worden, und Hadrianus ihn dafür mit Seite" 
Ballen verieben, d. h. ihn zu einem Periſtylos ge 
macht babe, in welchem Zuflande man ihn dan 5a 
des Septimius Severus Zeiten, wo jener alte 
Grundriß ‚aufgenommen iſt, gefunden Baben mas. 
Auch will man bemerfen, daß die befagten beiden Tem⸗ 
pel die erilen aus Marmor erbaueten Tempel in Nom 
‚waren. | - 

Da ich bier von der jonifchen Säulenordnung re 
de, fo muß ich noch zwei Bemerfungen hinzufügen, 
wovon die eine biefe, die andere aber die dori⸗ 
ſche Ordnung angebt. Die Kritiker haben ſich viel 
Mühe gegeben, uns diejenige Stelle des Blining 

ı) Bellori l. c. p. 10: 
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a. erklären, wo er ſagt, daß es unter den vielen 
Saulen des Tempels der Diana zu Epheſus ſieben 
ind dreiſſig gab, class. uno a Scopa,1) d. h. nach 
ver bisherigen Leſart und Erklarung dieſer Stelle: 
„Die alle ganz allein von Skopas gearbeitet waren. “ 
Nun war aber Gkopas einer der berühmteſten Bild⸗ 
dauer, ein Nebenpuhler und Zeitgenoſſe des Phidias, 
and blühte in der ſieben und achtzigften Olympiade; 
da hingegen jener Tempel in der hundert und fechiten 
Olympiade erbaut wurde, Es ift folglich ein. Zeitraum 
non fieben und ſiebenzig Jahren zwiſchen Skopas und 
befagtem Tempel. Was bat überdies auch wohl der 
Bildhauer mit den Säulen zu. thun, welche das Werf 
der Steinmezen find? Salmaſius?) hatalle Schwie- 
rigkeiten, die aus der Zuſammenſtellung der Zeit ent⸗ 
ſtehen, in Anregumg gebracht, und Polenus?) wies 
derholt diefelben,, ohne Haß jedoch beide im Stande ge» 
weſen find, den Knoten zu löſen, der fich übrigens 
fehr Teiche beben Täßt, ‚men: man einen Buchſtaben 
an die Stelle des andern fest. Man darf nur leien 
uno € scapo, und die Sache iſt fogleich deutlich. Als⸗ 
bañ font folgender Sin heraus: „Es waren dafelbft 
„fieben und breifftg Eulen, nlle aus einem einzigen 
„Stüf gearbeitet; “ - den icberman weiß: ia wohl, 
baß--scapus ber Sadulenſchaft: beißt. 

Die zweite Bemerkung beirifs eine Stelle im 
Trauerſpiele des GCuripibdes/ das den Zitel. führt 
Zphigenia in Tauris, wo der Dichter den Or e⸗ 
es: mir feinem Freunde Pylades über die Mittel 
zu Rp ‚geben laßt/ wie ſie in den Tempel der 


1) L 36. c. g nect.ar. 
2) In Soli. p. 813. 
3) Dissertaz. del tempio della Diana d’Efeso. [2° Band, 
396 — 397 & Note. G. d. K. ꝰ B. 28, 259.) 
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Biana kommien koßden, um das Bild dieſer Göttie 


daraus zu entwenden, weil Oreſtes von demfelben 
feine völlige Genkfung erbälten follte. uam Achlägt 


Pylades feinem Freunde vor, fih in den Temdel 
zu begeben, mitten dutch die Triglyphen, me | 


das Leere war. Alle Überfeger baben- über ben 
wahren Sid diefer Worie Fange Hin und: ber gefen 
nen. Ganter, der nicht begreifen koñte, was wohl 
ein Triglyph fein follte, nahm diefes Wort für die 
Sannelitrungen der Säulen, wodurch er in eine offen 
bare Abfurdirät verfällt, indem er den gricchifchen 
Tert To überſezt: 

"Opa dry’ sam reyAußav, dm xEvoV ’ 

Aemoœg za$eıvan. 1) 


Specta vero intra columnarum celaturas, quo 
inane ac expeditwm corpus oportet demittere. 2) 


Durch den Körper eines Steins hindurchgeben, 
können nur unkörperliche Weſen; auſſerdem muß das 
Wort xevor bier verſtanden werden, als ſei es im ab 
foliten Sinne. gebraucht und von. einem Puncto be 


mn. - 


gleitet, fo daß es ſich ‚gar nicht auf das Wort de 


wus :Körper, bezieht. ‚In diefem. Sinne kañ die 
Auslegung. der Wörter oros xıvov Feine, andere als 
diefe fein: wo fich eine Leere befindet. Hi 
ms urtheile mam'nun, ob Canter Recht babe. 
Barneſius hat indeſſen nicht klüger gedacht, in⸗ 
dem er eben dieſe Stelle ſo überſezt, als wen Br 
Lades vorgeſchlagen babe, Oreſt es ſoll mitten durch 
die Zwiſchenraume der. Säulen hindurch in den Tem 
pel gehen. Allein diefe Bwifchenrdume auflerbalb det 
Tempels waren ja nicht verfchloffen, und es wurde 
ihm nichts geholfen haben, wen er ſich den Durch 


4) Vers. 1138 — 114. 
2) I[Man vergleiche den 2 Band,‘ 390 ©] 
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gang bier bei den Triglyphen geöfnet hätte, um in 
die Cella des Tempels zu Tommen, ba jene aufler- 
halb waren. 

Sch bin indefien der Meinung, daß die Leere 
innerhalb (ucw) der Triglyphen von dem Raus 
me zwifchen einer und der andern Triglyphe zu ver« 
fieben fei, den man Metopa nañte; und daß, fo 
wie die Triglyphen in den Alteften Tempeln pflegten 
am äufferfien Ende der oberfien, auf dem Hauptge⸗ 
fimfe ruhenden Balken angebracht zu werden, der 
Raum zwifchen Balken und Balken oder Triglyphen 
und Triglyphen nicht verfchloffen, fondern offen war, 
theils um der Berbindung Luft zu geben, tbeils 
auch um das Licht in dergleichen Gebäude zu brine 
gen, die damals noch Feine Fenſter hatten. 

Diefer Borausfegung gemäß balte ich dafür , der 
Sin der Stelle im Enripides fei diefer, dab By 
Indes den Borfchlag gethban babe, durch diefe leeren 
Nänme, bie zwifchen den Zriginpben waren, bei Nacht 
zeit in den Tempel zu geben; deñ es läßt fich an einem 
merichlofienen Sempel, der, wie ich fchon gefagt habe, 
feine Fenſter haben mußte, ein anderer Weg, um 
‚bineinzutommen, nicht denken. Es if überflüſſig zu be» 
merken, daß man fi, wen man in eine folche Mes 
topa..binsingefrochen war, leicht vermittelt eines 
Striks hinunterlaſſen fohte, welches auch durch das 
Wort xeIeva, demittere, fich hinab I allen aus⸗ 
gedruts wird, 


N 


Funfzehntes Kapitel. 


. Ein Schif mit zwei Ruderbänken. 
[Numero 297.) 


Meiner Meinung nach gibt es unter allen Deub 
malen, auf welchen die alten Künſtler Schiffe, be 
fonders Kriegsſchiffe, vorgeflellt haben, weder unte 
denen, welche bis izo bekañt gemacht worden, ned 
unter jenen, welche die Antiquare geſehen zu Gaben 
behausten, fein einziges, welches ein fchöner gearker 
tetes Schif vorflellte, als dasienige; was ich bier 
unter Numero 207 aufführe, deilen einzelne Theile 
ſo deutlich vor einander zu unterfcheiden find. 
VDer Marmor, auf welchem diefes Schif vera“ 
Belle if, befindet fich zu Paleſtrina (Praeneste) in ir 
Villa des Fürſten Barberini. Auch Fabretti 
gibt Nachricht von einem folden Schiffe,1) das a 
auf einer Zeichnung bemerft bat, fo wie von einem 
Krokodile, das dort wie auf dem unfrigen abgebib 
det war; woraus ich Far fchließen moͤchte, dieſe 
Zeichnung fei von chen dem Schiffe zu Balchrins 
gewefen welches er vergebens unter den KRunfimer 
fen in Nom gefucht bat. Wei dem wirklich fe 
it, fo verdient er Entfchuldigung, daß er das anf 
unferm Kupfer abgebildete Hinterthetl für dei 
Vordertheil genommen bat. | 

Da nun befait-ift, wo diefes Denkmal der Kun 
Sch izo befindet, und es auf unferm Kupfer genen 


1) De columna Trajan. p. 116. 


⸗ 
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id richtig vorgefielit if: fo verdient es wegen fei- 
r Schönheit, wie ich ſchon gefagt habe, und we 
n der einzelnen Theile des Schifs, die fo deutlich 
in einander unterfchieden Und, wohl, daß man fo 
eitkäuftig davon redet, als es der Raum eines Werts 
laubt, worin eine fo große Anzahl von Denkmalen 
+ Kunſt enthalten if. Weil ih nun zu dem 
de verfchiedene Theile der Schiffe der Alten werde 
nführen müßen, fo werde ich wohl genöthigt fein, 
egen der geringen Anzahl der uns erbaltenen latei⸗ 
ifchen Ausdrüfe mich der gricchifchen zu bedienen, 
ıdem iene wahrfcheinlich: zugleich mit den Auto» 
en verloren find, melche im dieſer Sprache beſon⸗ 
ers vom Schifsmefen gefchrieben haben. 

um mich indeflen nicht lange bei der Vorrede 
ufzubalten, will ich nur gleich bemerken, daß unfer 
Schif zwei Muderbänfe bat: (biremis); wmenigiiens zei» 
en uns diefes die bloßen zwei Reihen von Nubdern, 


ie man darauf erblikt. Es fcheint verſtümmelt u 


ein und fein Bordertheil zu haben, fo daB man far 
en fönte, es gleiche dem Schiffe der Argonauten, 
ven wir. auf das davon. benaute Sternbild Rükſicht 
sehmen, t) das. auf einem alten Himmelsglobus vor 
yefelit if, der in dem Saufe Farnefe aufbewahrt 
wird: den auch jenes bat fein Vordertheil. Man 
vird indeſſen fragen, warum ich dem. ganzen Theile 
riefes Schifs” den Namen eines Hintertheils bei 
fege,. und mir dabei eriilich den Einwurf machen: 
es ſei entſchieden, daB die Alten die Wahrzeichen 
ber Schiffe am .Bsrdertheile anzubringen nflcg- 
ten, and an demjenigen, das ich für dns Hintertheil 
halte, wäre ein Krokodil ausgchauen« meldet dech 
nichts anderes als ein Wahrzeichen fein könne. 2) 


1 


) Theon. schol. in Arat. phenom. v. 600, 


2) Lucian. navig. fseu· vot. ce.5—6.L eu 


\ 
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Zweitens aber, daß man am Votdertbeile die rosire | 


anbrachte, und daß man an demienigen, welches ih 


das Hintertheil nenne, über dem Krokodil drei Lam . 


zen fehe, die ohngefähr wie rostra geſtaltet feien. 


Diefes find Inuter Einmwürfe, wegen welcher Ze 


bretti den fchon erwähnten Sretum begangen bat. 
ber mag es doch gewöhnlich geweſen fein, die 
Wahrzeichen am Bordertbeile der Schiife anzubrim 
den; die Gewohnheit bemeifet noch Feine unab 
änderliche Hegel, fo daß. diefelben nicht auch ge 
weilen wären an dad Sintertheil gefezt worden. Und 
mögen auch die rostra am Vordertheil befindlih ge 


weien fein, fo muß man bie drei Eleinen Zangen, 
die bier am Hintertheile find, wie th es nenne, bi 


ihrer Kleinheit und Kürze, ſtatt für rostra bielmeht 
fir Spizen der Waffen balten,; bie ſich im Schife 


am. Gebrauch der Matrofen und Soldaten befanden, | 
und vielleicht bucch einen: bloßen Zufall ans dem | 


Schiffe hervortagten. Es if überdies bekañt, daß 
der Schiffe Hintertbeil fich fanft in einen Neger 
Frafnte, 1) welche Krümmung xogwusn bieh;2) ferner 
daß Schiffe mit einem’ ſolchen Sintertheile -ras x 
ande; 3: das oberſte Ende des Hintertheils aber «> 
Axsor, aplustte, hießen. Alle Diele Dinge ſiebt mm 
an unferm. Schiffe an dem Ende; das ich für bat 
Hintersheil halte. Zch fage daher noch weiter, 
daß man nach !diefem obern Ende bes . Hinter 


theils mitteilt einer Leiter hinankieg, und zwar nit 
"blog. deßwegen, weil man biefes an unferm Schiffe . 


ßeht; ſondern auch darum, weil es an dem oben un 
ter Numers 116 aufgeführten Schiffe des Paris 
fo angedeutet zu fein ſcheint. Bei dieſer Gelegen⸗ 


ı) Theon. . © v. 337. 
2) IA. A. XI. v..228. 
3) Pausan. 1.5. [c. 11.) ° 
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heit muß ich doch des Srrtums efmwähnen, den Ama⸗ 
Aus in Anfehung deſſen begangen hat, mas Pau⸗ 
anias erzählt,!) nämlich daß man unter den Ge 
näfden des Panänus, Bruders?) des Phidias, 
He Figur der Inſel Salamis, milden gewöhnli⸗ 
hen Bierat in der Hand, an dem äuſſerſten Ende ber 
Schiffe angebracht gefehen habe. Dieſes war zu⸗ 
zerläßig nicht dasienige, was Amafäus durch ro - 
ra erklärt, fondern vielmehr dns, mäs ich bisher 
für das äuſſerſte Ende des Hintertheils gehalten ha⸗ 
bes Welches’ man nicht nur mit einer Art Flü⸗ 
gel zu ſchmüken pflegte, wie das an andern Schiffen 
ber Fall ift, ſondern' auch mit der Schnefe und dem 
Heinen Schilde, die man am- unfrigen fiebt. 
Man erblitt auch an diefem Schiffe die Seiten- 
breiter, welche fich an beiden Seiten des Hinter« 
theils erheben und eigentlich dasjenige ausmachen ; 
was Die Griechen meprormin nennen; fo: wie das. 
Tafelwerk in der Mitte, welches xcavdıy, und den 
Standort des Steuermais, ber —2 hieß. 3) 
Ferner befindet ſich am Hintertheil eine Art Segel⸗ 
ſtange, an deren oberſtem Ende ein Band flattert. 
din derſelben pflegte man zuweilen das Wild des 
Meergottes aufzuhängen; und die Fleine Stange if 
eben. diejenige, "welche die Griechen mus; auch 6i- 
Gxuon;4) die Römer: Aber’ supparkm naften. Sie 
wurde gewöhnlih am Hintertheil des Schiffes auf- 
geſtekt 5) und kañ alſo zur Befiitigung. ‚meiner: De 


“ 3) uber Inh 1 
2 —* BE ee 
3» Pollux, 1. 1. segm. Pr en BET 
ww Hesych. v. eridgepr. . . Br 
ip Pollux 1. c.' Sueton. in Calig. ’c. 15. 
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hauptungedienen, daß das Ende unſeres Schiffes ba 
den Alten nicht das Vordertheil, fondern das Him 
tertheil war. Wen übrigens diefe Stange hier, fe 
wie auf jenem andern Schiffe des Paris, fo fchief 
liegt, als dies gleichfalls auf demjenigen, das im 
Haufe Farnefe das Sternbild der Argonauten 
vorftellt, wie ich oben gefagt babe, imgleichen auf 
. einer in Nilomedien gevräcten Müfze des Kaifers 
Sommohus.der Fall id: 1) fo muß man darand 
nicht fchließen, daß diefelbe immer.auf allen Schif⸗ 
fen diefe Richtung: gehabt babe; dei an -einem anf 
der traianifchen Säule abgebildeten Schiffe ih fie | 
gang gerade. 2) Auf dem eben erwähnten Shift 
des Paris endigt ſich diefe Stange im eine Art 
von Thyrſus. Sc führe diefes nur. an, um die 
Derfchiedenheiten zu bemerfen, welche man an den 
Schiffen in dergleichen Kleinigfeiten antrift. 

Diefe Heine Stange gleicht übrigens den Flag 
gen unferer Galceren. Ich. babe oben ſchon gefagt, 
daß fie die Römer supparum naũñten, und wii bier 
noch hinzuſezen, daB fie-das Wahrzeichen geweſen 
it, unter welchem es blos den alerandrinifchen Schif⸗ 
fen erlaubt war, in deu Hafen non Pozzuolo und 
Menpolis einzukaufen, in defien Bucht die anders 
Schiffe mit. dem, bloßen: Segel einfahren durften. 3) 
Wodurch dag. gegenwärtige Denkmal vorzüglich 


1) Ndm. Mus. Pisan, tab.3 "' 
2) Tab. 24. 


3) Senec. epist.77. [Supparum war ein Wimpel, der a 
gleich als Segel diente, und weil er ganz oben am Maſt 
befeftigt war, wo der Wind viel wikffamer als unten 
it, ſo beförderte er die Schneligkeit des Laufed ſebr) 
and nur bie alerandrinifchen Schiffe,’ welche Getraide für 
Ron herbeiführten, Hatten bad Vorrecht, mir vollem 
hohen Segel..in den Hafen von Neapel einzulaufen.) 


chaͤzbar wird, iſt das Bild, welches fich am Sin 
ertheile in dem vierekichten Kaſten befindet; den 
ya. wir wiſſen, daß jedes Schif, auſſer dem Wahrzei⸗ 
hen, welches anpoonuov hieß, d. i. auſſer Demienigen, 
as irgend eine Gottheit, einen Helden oder Halb- 
zott, oder ein Thier vorſtellte (wie dies der Fall 
nit dem Krokodil an dem unſrigen iſt) und das 
zewöhnlich, wiewohl nicht immer (wie aus dem un⸗ 
frigen, meiner obigen Bemerkung zufolge, erhellet) 
im Vordertheile des Schiffes angebracht mar, 1) 
noch ein Bild der Schuzgottheit des Meers hatte: 
fo möchte ich wohl glauben, daß diefe Schuggottbeit 
im dem Kaften enthalten fei. Bu einem andern Be- 
weife, daß. des Schiffes Ende, Yon dem wir bier 
haudeln, nicht der Schnabel, fondern das Hintertheil 
fei,. kañ auch. dienen, was Somerus vom Dele⸗ 
mac erzählt; nämlich daß. er beim Abfegeln von 
ben Gefladen von Pylos der Ballas auf dem 
Sintertheile des Schifs opferte;2) d. h. er opferte 
der Gottheit, unter deren Schuge das Schif Hand. 
Hieraus Fan man fchließen, daß die Gottheiten, 
welche auf das Vordertbeil eines Schifs geſtellt 
worden, wie 3. B. auf beiden Seiten bes Vorder⸗ 
theils eines Schiffes bei Lucian das Bild der 
FIſis Hand,3) das Wahrzeichen, nicht die Schu 
gottheit, vorfellen. 

Man wird mir vielleicht einige Kunſtwerke entge⸗ 
genfegen, wo Ballas auf dem Vordertheile fleht, 
und dabei bemerken, daß diefe Göttin eben fo wie 
Neptunus für die Schuzgottbeit des Meereg*) 


ı) Scaliger. animadr. in Euseb. shron. P. 4% 
2) Oduse. O. XV: v. 223.. 

3) L. e. 

4) Aristid. orat. in Pallad.. p- ‚23. u 
Winckelmañ. 8; 39 
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hauptungedienen, daß das Ende unſeres Schiffes bei 
den Alten nicht das Vordertheil, ſondern das Hin⸗ 
tertheil war. Men Übrigens diefe Stange bier, fs 
wie auf jenem andern Schiffe des Paris, fo fchief 
liegt, als dies gleichfalls auf demjenigen, das im 
Haufe Tarnefe das Sternbild der Argomanten 
vordellt, wie ich oben gefagt babe, imgleichen auf 
- einer in Nikomedien gepräcten Müfze des Kaiferd 
Cemmodus der Kal ik: 1) fo muß man darau— 
nicht, fchließen daß diefelbe immer.anf- allen Scif 
fen diefe Richtung: gebabt, habe; dei an -einem auf 
der traianifchen Säule abgebildeten Schiffe if fe 
ganz gerade. 2) Huf dem chen erwähnten Schiffe 
des Paris endigt fich diafe Stange in sine Art 
von Thyrſus. Bd führe diefes nur.an, um die 
DBerfchiedenheiten zu bemerken, welche man am dm 
Schiffen in dergleichen Kleinigfeiten antrift. 
Dieſe Fleine Stange gleicht übrigens den Flag 
gen unferer Galeeren. Sch. babe oben ſchon gefagt, 
daß fie die Römer supparum ‚naüten, und wii bier 
noch binzufezen, daß ſie ddas Wahrzeichen gemefen 
iſt, unter welchem es. blos den alexandriniſchen Schif⸗ 
fen erlaubt war, in den Hafen von Pozzuolo und 
Meapolis einzukaufen, in deſſen Bucht die andern 
Schiffe. mit dem, bloßen: Segel einfahren durften. 3) 
Waodurch dag. gegenwärkige Denkmal vorzüglid 
* 2) Nm. Mus, Pisan, tab. 3 © 

2) Tab. 24. 

3) Senec. epist.77. [Supparum war ein Wimdel, der zw 
gleich als Segel diente, und weil er ganz oben am Maſt 
befeftigt war, wo der Wind viel wirffamer als unten 
it, ſo befürderte er die Schnelligkeit des Laufes fehrs 
amd nur die alerandrinifchen Schiffe,’ weiche Getraide für 
Kon berbeiführten, hatten das Vorrecht, mit vollem 
hoben Segel.in den Hafen von Neapel einaufaufen] 
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chäzbar wird, if das Bild, welches fih am Sin- 
ertheile in dem vierekichten Kaſten befindet; deñ 
ya.mwir wiſſen, daß jedes Schif, auſſer dem Wahrzei⸗ 
hen, welches aogpaanmov hieß, d. i. auffer dDemienigen, 
as irgend eine Gottheit, einen Helden oder Halb» 
jott, oder ein Tbier vorflellte (wie dies der Fall 
nit dem Krokodil an dem unſrigen iſt) und das 
gewöhnlich, wiewohl nicht immer (wie aus dem un⸗ 
tigen, meiner obigen Bemerkung zufolge, erhellet) 
ım Vordertheile des Schiffes angebracht war, 1) 
och ein Bild der Schuzgottheit des Meers hatte: 
o möchte ich. wohl glauben, daß diefe Schuggottheit 
n dem Kaſten enthalten fei. Bu einem andern Be⸗ 
veife, daß. des Schiffes Ende, von dem wir bier 
andeln, nicht der Schnabel, fondern das Hıntertheil 
ei,. kañ auch dienen, was Homerus vom Tele 
nach erzählt; ‚nämlich daß er beim Abfegeln von 
en Geſtaden von Pylos der Ballas auf dem 
hintertheile des Schifs opferte; 2) d. h. er opferte 
er Gottheit, unter deren Schuge das Schif ſtand. 
sierans Fan man fchliehen, daß Die Gottheiten, 
velhe auf das Wordertbeil eines Schifs geflellt 
sorden, wie z. B. auf beiden Seiten des Vorder⸗ 
heils eines Schiffes bei Luctan das Bild der 
zſis Hand, 3) das Wahrzeichen, nicht die Schuz⸗ 
ottbeit, vorfellen. 

Man wird mir viceiht einige Kunſtwerke entge- 
enfegen, wo Ballas auf dem Vordertheile flieht, 
nd dabei bemerken, daß diefe Göttin eben fo wie 
teptunus für die Schuggottheit des Meeres *) 


ı) Scaliger. animadv. in Euseb. chron. p. 40. 
2) Oder. O, XV: v. 223. 

3) L. c. 

4) Aristid. orat. in Pallad.. p: ‚23. 
Bindelmafl, 8; PL 
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Pronaus oder an der vordern Halle, ohne zugleich 
ein Periſtylion zu haben, d. h. ohne auch an den 
Geiten mit Säulen umgeben zu fein. Der Tempel 
Supiters batte feinen Pronaus und fein Ba 
fiicum, d. 5. hinten und vorn eine Salles; auf dem 
alten Brundriffe von Rom if er indefien mit einem 
Proſtylos und Periſtilion, d. 5. mit einer vor 
dern und mit Seitenballen, ohne die hintere Halle, 
sezeichnet. Diefe Abweihung des Vit ru vius von 
jenen Fragmenten fönte man vielleicht durch eine 
verſtümmelte Infchrift heben , welche fich im Haufe 
Albani. befindet, und gerade an demfelben Orte auf 
gegraben if, wo ehmals jene Tempel fanden. 1) Se 
derfelben heißt es, daß Hadrianus dieſe Tempel, 
has wdes, nachdem fic durch eine Feuersbrunſt zer 
flört worden, wieder berflellen laffen. Vorausgeſezt 
nun, daß befagte Anfchrift von den Tempeln de} 
Süpiters und der Juno, die in ber Halle bes 
Metellus flanden, rede, wie Bellori behauptet: 
fo Eönte man in Anfehung des Supitertempels 
fagen, daß die vom Feuer befchäbigte bintere Halle 
bei dem Wiederaufbau bes Tempels niedergerifien 
worden, und HSadrianus ihn dafür mit Seiten 
Ballen verieben, d. 5. ihn zu einem Periſtylos ge 
macht babe, in welchem Buflande man ihn dan je 
des Septimius Severus Zeiten, wo jener alte 
Grundriß aufgenommen ifl, gefunden baben mag. 
Auch will man bemerfen, daß die befagten beiden Tem» 
pel die erſten aus Marmor erbauten Tempel in Kom 
waren. | 

Da ich hier von der jonifchen Gäulenorbnung ze 
de, fo muß ich noch zwei Bemerfungen binzufügen 
wovon die eine dieſe, die andere aber die dori⸗ 
ſche Ordnung angebt. Die Kritiker haben ſich viel 
Mühe gegeben, uns diejenige Stelle bes Blinius 

ı) Bellori L. c. p. 10; 


, A: As 


u. erklären, wo er ſagt, daß es unter. den. vielen 
Säulen. des, Tempels der Diana zu. beine ſieben 
ind dreiſſig gab, cælaiæ uno a Scopa,1) d. h. nad 
ver bisherigen Leſart und Erklärung diefer Stelle: 
die alle ganz allein von Sfopas. gearbeitet waren. “ 
Bun war aber, Skopas einer der berühmteſten Bild⸗ 
Mauer, ein Nebenpuhler und Seitgenofle des Phidias, 
ad blühte im der fieben und achtzigfien Olympiade; 
ın hingegen jener Tempel in der hundert und fechiten 
Alympiade erbaut wurde, Es ift folglich.ein. Zeitraum 
son Heben und fiebenzig Jahren zwiſchen Sfo pas und 
sefagtem Tempel. Was bat überdies auch wohl der 
Bildhauer mit den Säulen zu tbun, welche dag Werf 
Jer Steinmezen find? Salmafiu 82) hat alle Schwie⸗ 
eigkeiten, die aus der Zufammenftelung der Seit ent⸗ 
tchen, in Anregung gebracht, und Bolenus?) wie 
berbolt dieſelben, ohne daß jedoch beide im Stande ge 
veſen find, den Knoten zu löfen, der ſich übrigens 
fehr leicht beben läßt, weñ man einen Buchllaben 
an die Stelle des andern fest. Man darf nur lefen 
uno & scapo, und die Sache iſt fogleich deutlich. Als⸗ 
bat. kom̃t folgender Sin heraus: „Es waren bafelbil 
ſieben und dreiſſig Säulen, nlle aus einem einzigen 
n Stüf gearbeitet; * : den jederman weiß ja wohl, 
daß -scapus der Säulenfchaft: beißt. 

Die zweite Bemerkung berrifs eine: Stelle im _ 
Trauerfpiele Des Eurivides, das den Titel. führt 
Zphigenia in Tauris, wo der Dichter den Dre 
Res: mir feinem Freunde Pylades über die Mittel 
hu Aürh ‚geben laßt, mie fe in den Tempel det 
> S, j ro, a 
2) ı 36: c wo — 

2) In Solm. p. 813. 

3) Dissertaz. del tempio della Diana d’Efeso. [2 Band, 

396 — 397 S. Note. G. d. K. 9 B. 2 K. 25 5.1 
19* 
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Diana innen tahten, um das Wild diefer Bättin 


daraus zu entwenden, weil Oreſtes von demfelben 
feine völlige Genkſung erhälten follte. tan Fchlägt 
Bylades feinem Freunde vor; fih in-beh Tempel 
zu begeben, mitten dutch die Triglyphen, me 
das Leere war. - Alle Überſezer haben über ben 
wahren Siñ diefer Worte Fange hen und: her gefen- 
nen. Eanter, der nicht begreifen koñte, was wohl 
ein Triglyph fein follte, nahni diefes Wort für die 
Sannelltrungen der Säulen, wodurch er in - eine offen 
bare Abfurdirät verfällt, indem er den griechiſchen 
Tert fo überſezt: 

‘Opa de y’ uw — —⁊ xcvoy 

Atnœcç zes. 1) 


Specta vero intra columnarum.! claturas, quo 
inane ac expeditwm corpus oportet demittere. 2 


Durch. den Körper eines Steins bindurchgeben, 
fönnen nur unförperliche Weſen; auſſerdem muß das 
Wort zuvor hier verflanden werden, als fei es im ab 
foliten Sinne gebraucht und von, einem Puncto be 
gleitet, fo daß es fich.gar nicht auf-das Wort &- 
nos Rörper, bezieht. :. In diefem. Sinne kañ die 
Auslegung. der Wörter oros xevov Feine. andere als 
diefe fein: wo fich.eine Leere befindet. Hier 
aus urtheile ması nun, ob Canter Necht babe. 
Barneſius hat indeffen nicht Flüger gebacht, in⸗ 
dem er eben diefe Stelle. fo überfest, mis wen Br 
Lades vorgeſchlagen habe, Ore ſt es fol: mitten durch 
die Zwiſchenräume der Säulen hindurch. in den Tem 
pel gehen. Allein diefe Bwifchenrdäume auſſerhalb des 
Tempels waren ja nicht verfchloffen, und ed würde 
ihm nichts geholfen haben, wen rn den Durch 


4) Vers. 178 — 114. ° " 
2 [Dan vergleiche den 2 Band, 390 6 
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ang bier bei den Triglyphen geöfnet hätte, um in 
ie Cella des :Tempels zu kommen, ba jene auſſer⸗ 
mib waren. 

Sch bin indefien der Meinung, daß die Leere 
nnerhalb (usa) ber Triglyphen von dem Nau⸗ 
ne zwifchen einer und der andern Triglyphe zu ver« 
ichen fei, ben man Metopa nañte; und daß, fo 
vie die Triglyphen in den Altefien Tempeln pflesten 
im äufferfien Ende der oberfien, auf dem Hauptge⸗ 
imfe ruhenden Balken angebracht zu werden, der 
Raum zwifchen Balken und Balken oder Triglyphen 
und Triglyphen nicht verfchloffen, fondern offen war, 
theils um der Verbindung Luft zu ‚geben, tbeils 
auch um das Zicht im dergleichen Gebäude zu brine 
gen, die damals noch Feine Fenſter hatten. x 

Diefer Borausfezung gemäß halte ich dafür, der 
Sin der Stelle im Enripides ſei diefer, dad Py⸗ 
lades den Borfchlag gethan babe, durch diefe leeren 
Räume, die zwifchen den Triglyphen waren, bei Nacht⸗ 
yeit in den Tempel zu geben; den es läßt fich an einem 
verfchlofienen Tempel, der, wie ich fchon gefagt habe, 
Beine Fenſter haben mußte, ein anderer Weg, um 
bineinzufommen, nicht denken. Es if überflüffig zu be⸗ 
merken, daß man fich, wen man in eine ſolche Me- 
topa.. binsingefrochen war, leicht vermitteld eines 
Striks hinnnterlaffen Foßte, welches auch Durch das 
Wort xu$eva, demittere, fich hinab halle N, aus⸗ 
zedruti wird. 


N 


Zunfgehntes Kapitel. 


. Ein Schif mit zwei Ruderbänken. 
Inumers 287.1 


Meiner Meinung nach gibt es unter allen Dar 
malen, auf welchen die alten Künftler Schiffe, be 
fonders Kriegsſchiffe, vorgeflellt haben, weder unter 
denen, welche bis izo befanit gemacht worden, ned 
unter jenen, welche die Antiguare geſehen zu haben 
behaupten, kein einziges; welches ein ſchöner gearber 
Letes Schif vorflellte, als basienige; wag ich bier 
unter Numero 207 aufführe, deſſen einzelne Theile 
Jo deutlich vor einander zu unterfcheiden Find. 

: Der Marmor, auf welchem diefes Schif Horgen 
ftellt if, befindet fich zu Paleſtrina Eræneste) in der 


Villa des Fürſten Barberini. Anh Fabretti 


gibt Nachricht von einem folden Schiffe,t). das er 
"auf einer Zeichnung bemerft bat, fo wie von einem 
Krokodile, das dort wie auf dem unfrigen abgebik 
det war; woraus ich faſt fchließen möchte, dieſe 
Beichnung fei von eben dem Schiffe zu Paleſtrina 
gewefen welches er vergebens unter den Kunfiwer- 
fen in Kam gefucht hat. Wen dem wirklich fe 
ift, fo verdient er Entichuldigung, daß er das anf 
unferm Kupfer abgebildete Hintertheil für das 
Vordertheil genommen bat. 

Da nun befant-tH, wo Diefes Denkmal der Kunſt 
ich 150 befindet, und es auf unferm Kupfer genam 


3) De columna Trajan. p. 116. 
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and richtig vorgeſtellt iſt: ſo verdient es wegen ſei⸗ 
ser Schönheit, wie ich ſchon gefagt habe, und we⸗ 
yen ber einzelnen Theile des Schifs, die fo deutlich 
yon einander unterfchieden ind, wohl, dag man fo 
meitkäuftig davon redet, als ed ber Naum eines Werks 
erlaubt, worin eine fo große Anzahl von Denkmalen 
der Kunſt enthalten id. Weil ih nun zu dem 
Ende verfchiedene Theile der Schiffe der Alten werde 
anführen müßen, fo roerde ich wohl genäthigt fein, 
wegen ber geringen Anzahl der uns erhaltenen Iatei« 
nifchen Ausdrüke mich der griechifchen zu bedienen, 
indem jene wahrfcheinltdy: zugleich mit den Autos 
ven verloren find, welche im diefer Sprache beſon⸗ 
ders vom Schifswefen gefchrieben haben. 

. Mm mich indeflen nicht fange bei der Vorrede 
aufzubalten, will ich nur gleich bemerfen, daß unfer 
Echif zwei Ruderbaͤnke bat (biremis); wenigftens zei 
gen uns diefes die bloßen zwei Reihen von Nudern, 
bie man darauf erblift. Es fcheint verſtümmelt zu 
fein und kein Vordertheil zu haben, fo daß man far 
gen köñte, es gleiche dem Schiffe ber Argonautem, 
wen wir. auf das davon benaitte Sternbild NRükſicht 
nehmen, t) das. auf einem alter Himmelsglobus vor- 
geßellt iſt, der.in dem Saufe Farnefe aufbewahrt 
wird: den: auch jenes bat Fein Vordertheil. Man 
wird indeflen fragen, warum ich dem. ganzen Theile 
diefes Schifs den Namen eines Hintertheils bei⸗ 
lege, und. mir dabei eritlich den Einwurf machen: 
es ſei entſchieden, daß die Alten die Wahrzeichen 
ber Schiffe am Vordertheile anzubringen nfleg- 
ten, und an'demjenigen, das ich für das Hintertheil 
halte, wäre ein Krokodil ausgehauen, welches dach 
nichts anderes als ein Wahrzeichen fein könne. 2) 


1) Theon. schol. in Arat. phænom. v. boy 
2) Lucian. navig. fseu-vof. c..5—6.L 
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Zweitens aber, daß man am Vordertheile die rosira 
anbrachte, und daß man an demienigen, welches ich 
das Hintertheil menne, über dem Krokodil drei Lan 
zen fehe, bie ohngefähr wie rostra gefaltet feien. 
Diefes find Inuter Einwürfe, wegen welcher Ka 
bretti ben fchon erwähnten Irrtum begangen hat. 
Aber mag es doh gewöhnlich geweien fein, die 
Wahrzeichen am Vordertheile der Schtife anzubrim 
den; die Gewohnheit bemeifet noch Feine unab 
änderliche Hegel, fo daß biefelben nicht auch zu 
mweilen wären an bad Hintertheil geſezt worden. Und 
mögen auch die rostra am Vordertheil befindlich gr 
weſen fein, fo muß man die drei Eleinen Langen, 
die bier am Hintertheile find, wie ich es nenne, be 
ihrer Kleinheit und Kürze, Hatt für rostra vielmehr 
für Spizen der Waffen balten, die ſich im Schiffe 
zum Gebrauch ber Matrofen und Soldaten befanden, 
und vielleicht durch einen bloßen Zufall aus dem 
Schiffe hervorragten. Es if überdies bekañt, daß 
der Schiffe Hintertheil ſich ſanft in einen Bogen 
främte, 1) welche Krümmung xopurn bieß;2) ferner, 
daß Schiffe mit einem folchen Hintertheile vnı5 = 
panıdec; 3). das oberſte Ende des Hintertheilg aber «> 
Aasoy, aplustte, hießen. ‚Alle diefe Dinge Geht man 
an unferm. Schiffe an dem Ende; das ich für das 
Sintersheil halte. Fch fage daher noch weiter, 
daß man nach 'diefem oben Ende Des . Hinter 
theils mittelk einer Leiter hinankieg, und zwar nicht 
blos Heßwegen, weil man biefes an unferm Schiffe 
-fiehtz fondern auch darum, weil es an dem oben un⸗ 
ter Numero 116 aufgeführten Schiffe des Baris 
ſo -angedentet zw. fein fcheint. Bei dieſer Gelegen⸗ 


ı) Theon. L. c. v. 337. 
2) IA. A. XI. v. 228. 
3) Pausan. 1.5. [c. 11.] 
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delt muß ich doch des Irrtunis efmähnen, ben Ama» 
ſäus in Anſehung deffen begangen hat, was Pau⸗ 
ſanias ergäbHt,1) nämlich daß man unter den Ge- 
mälden des Banänus, Bruders ?) des Phidias, 
bie Figur der Snfel Salamis, mit dem gewöhnlie 
chen Zierat in der Hand, an dem äuſſerſten Ende der 
Schiffe angebracht gefehen habe. Dieled war zu⸗ 
verläßtg nicht dasienige,r was Amafäus durd; vos - 
stra erklärt, fondern vielmehr dns, was ich bisher 
für das äuſſerſte Ende des Hintertheils gehalten ha⸗ 
be; Welches‘ nian nicht nur mit einer Art Flü⸗ 
gel zu ſchmüken pflegte, wie das an andern Schiffen 
der Fall iſt, fonder’ auch mit der Schnefe und dem 
Heinen :Schilde, die man am- unfrigen ſieht. 
Man erblitt auch an diefem Schiffe die Seiten- 
breitet, welche fich an beiden Seiten des Hinter- 
theils erheben und eigentlich dasjenige ausmachen j) 
was bie Griechen wegrovun nennen; ſo wie das 
Tafelwerk in der Mitte, welches xuandın, und den 
Standort des Steuermais, ber ayadıma- hieß. ) 
Ferner befindet fih am Hintertheil eine Art Segel⸗ 
ſtange, an deren oberfiem- Ende ein Band flattert. 
An derſelben pflegte man zuweilen das Bild des 
Meergottes aufzuhängen; und die kleine Stange iſt 
eben. diejenige, welche die Griechen sms, auch ei- 
Danon;4) die Nönier. aber’ supparim nanten. - Gie 
wurde gewöhnlich am SHinterrheil des Schiffes auf 
geſtekt 5) und Fan alfo zur Beflätigung..meiner Be⸗ 


u Tbsd ci and . . 
ECT 1.1172 7 BE 
» Pollux, 1, 1.:segm. 89. EEE et 
ur Hesych. v. ‚eriögeu- . un 
5) Pollux 1. c. Sueton. in Calig. 'c. 15. 3 
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hauptungedienen, daß das Ende unſeres Schiffes bei 
den Alten nicht das Vordertheil, ſondern das Hin⸗ 
tertheil war. Weñ übrigens dieſe Stange bier, fo 
wie auf jenem andern Schiffe des Baris, fo ſchief 
liegt, als dies gleichfalls auf demjenigen, das im 
Hauſe Farneſe das Sternbild der Argomanten 
vorſtellt, wie ich oben gefagt babe, imgleichen auf 
. einer in Nikomedien gepräcten Müfze des Kaifers 
Commodus der Kal id: 1) fo muß man daran 
nicht. fchließen, daß diefelbe immer auf allen Schif 
fen diefe Richtung gehabt. babe; dei an -einem auf 
der trnianifchen Säule abgebildeten Schiffe ik fe 
ganz gerade. 2) Auf dem eben erwähnten Schife 
des Paris endigt fich diefe Stange in sine Int 
von Thyrfus. Sc führe diefes nur. an, um die 
Berfchiedenheiten zu bemerfen, welche man an ben 
Schiffen in dergleichen Kleinigfeiten antrift. 

.  Diefe Heine Stange gleicht übrigens den Flag 
gen unferer Galceren. Ich babe oben ſchon gefagt, 
daß fie die Römer supparum naũten, und wii bier 
noch hinzuſezen, daß ſie das Wahrzeichen gemefen 
iſt, unter welchem es blos den alerandrinifchen Schif⸗ 
fen erlaubt war, in deu Hafen von Pozzuols und 
Meapolis einzulaufen, in deſſen Bucht die andern 
Schiffe. mit dem, bloßen: Segel einfahren durften. 3) 
Woedurch das segenwartige Dentmai vorzũglich 


ı) Num. Mus. piuen. tab. 
2) Tab. 24. 


3) Senec. epist.77. [Supparum war dus Wimdel, der ep 
gleich als Segel diente, und weil er ganz oben am Maſt 
befetigt war, wo ber Wind viel wirffamer alß unten 
ift , ſo beförderte er die Schmeßigfeit des Laufes fehr3 
und nur die alerandrinifchen Schiffe,’ welche Getraide rür 
Kon berbeiführten, hatten dad Vorrecht, mir vollem 
Hohen Eegel..in den Hafen vom Neapel einrulaufen.] 
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chaͤzbar wird, iſt das Bild, welches ſich am Sin. 
:ertbeile in dem’ vierefichten Kaften befindet; bei 
ya wir wien, daß jedes Schif, auſſer dem Wahrzei⸗ 
den, welches aopaannov hieß, d. i. auffer demienigen, 
yas irgend eine Gottheit, einen Helden oder Halb» 
zott/ ober ein Thier vorſtellte (wie dies der Fall 
nit dem Krofodil an dem unfrigen if) und das 
zewöhnlich, wiewohl nicht immer (mie aus dem un⸗ 
eigen, meiner obigen Bemerfung zufolge, erbellet) 
im Vordertheile bes Schiffes angebracht war, !) 
noch ein Bild der Schuzgottheit des Meers hatte: 
[9 möchte ich. wohl glauben, daß diefe Schuggottheit 
in dem Kaften enthalten fei. Bu einem andern Be- 
weiſe, daß. des Schiffes Ende, don dem wir bier 
handeln, nicht ber Schnabel, fondern das Hintertheil 
fei,. fait auch dienen, was Homerus vom Tel 
mach erzählt; nämlich daß er beim Abfegeln von 
ben Geſtaden von Polos der Ballas auf dem 
Sintertheile des Schifs opferte;2) d. h. er opferte 
bee Gottheit, unter deren Schuge dag Schif Hand. 
Hieraus Fan. man ſchließen, daß die Gottheiten, 
welche auf das DBordertbeil eines Schifs geſtellt 
worden, wie 4. B. auf beiden Seiten des Vorder⸗ 
theils eines Schiffes bei Luctan das Bild der 
Zſis Hand, 3) das Wahrzeichen, nicht die Schug«- 
gottbeit, vorfiellen. 

Man wird mir vielleicht einige Kunſtwerke entge- 
jenfegen, wo Ballas auf dem Vordertheile fleht, 
und dabei bemerken, daß diefe Göttin eben fo wie 
Neptunus für die Schusgottheit des Meeres) 


1) Scaliger. animadr. in Euseb. chron. p- 40. 
2) Ddvse. O. XV: v.223.. 

3) L. e. 
4) Aristid. orat. in Pollad.. p- ‚23. F 
Winckelmaũ. 8. 30 


— 


458 Denkmale. 


und für die Erfinderin des erſten griechiſchen Schif⸗ 
fes gehalten wurde; 1) daß Hu merus deßwegen ge 
dichtet habe, fie biste daſſelbe durch Kürmende Win 
be, als die Griechen von Troja surüffehrten, ?) bo 
anrubigt und es wieder geſtilt, um den Ulyſſes 
zu wetten; 3) daß ferner auf dieſe Herfchaft der 
Pallas über das Meer jenes Seeungeheuer anſpiele, 
welches man an einer fehönen Statue derfelben im Haufe 
Roſpiglioſi in Befelichaft der Eule zu ihren 
Süßen erblikt; 4) daß man endlich die Büſte diefe 
Göttin auf einigen Denkmalen, Hatt auf dem Hiw 
tertheile, vielmehr auf dem Vordertheile erblife. 5) 
Aber was foll das beweifen? Sch Halte mich an dat, 
was Ovidius von: dem Schiffe erzählt, das ihn 
an den Drt feiner Beſtimmung brachte, er fast, 
daſſelbe Habe zum Wahrzeichen den Helm ber Ballast 
gehabt ; 6) woraus erhellet, daß ſie eine Schuz goͤttin 
dee Schiffer jedoch mehr eine allgemeine, als cine 
befondere, gewefen fei, fo daß ähnliche Abbildungen vor 
ihr an den DBordertheilen vielmehr Wahrzeichen «ls 
Merkmale einer ſolchen Gottheit, der die Schiflente 
ihre Echiffe anvertrauten,, waren. Statt alfo einen 
Einwurf daraus gegen mich herzunehmen, föute man 
vielmehr daraus bemeifen, daß die Wahrzeichen der 
Schiffe nicht immer in Abbildungen diefer oder jene 
Sottheit, fondern zumeilen auch in Symbolen be 
fanden. So erzaͤhlt P etronius, daß einige Schiffe 


5. Ibid: 2.28. 
F a) Oduee. B. II. V. 109. 
3) Ibid. v. 383. 
4) [Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, Borrede.? 
5) Num.. Alban. Vatic. ab. 50. 
6) Erst Li. ceg.g 2 :° 0. 
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Iber dem Balladio einen Dlivenzweig hatken; T) da⸗ 
ver ich Hlaube, daß diefes Palladium ebenfalls ein 
Symbol der Ballas mar, welches man vermöge die 
es Zweigs dafür erfennen ſollte. Diefes Wahr 
‚eichen der Pallas zog man in der Folge bei den 
Schiffen vielen andern vor, und es gibt einige, die 
Hauben, daß man von jenen HSelmen, die häufig 
yaran angebracht waren, und deren Name im Latein 
zalec iſt, den Schiffen, welche beutiges Tags Gnleer _ 
ren heiſſen, diefen Namen beigelegt habe. 2) 

Da nun PBallas bei den Alten fowohl die 
Schusgöttin, als auch das Wahrzeichen der Schiffe 
mar: fo kañ fie ebenfalls die Schuggättin des unſri⸗ 
gen fein, und daß fie es wirklich gewefen fei, bes 
weiſet das Bild , welches, wie ich ſchon gefagt babe, 
in dem vierefichten Kaften befindlich if, der am ande 
bes Hintertheils ſteht. Kerner Hand diefer Theil 
bes Schiffes unter ihrem befondern Schuze; 3) wie 
aus den Bildern, die man zarmrazdar nante und bie 
ans vergoldetem Holze verfertigt waren, hervor⸗ 
geht. 4) Da man nun einen Ring. an der einen 
Seite diefes Kaſtens befeſtigt fieht, woraus erhellet, 
daß man ihn wegtragen koñte: fo fchliehe ich dar- 
aus, daß diefer und der andere Ring, den man ber 
Berfvertiner wegen nicht fehen fait, dazu dienten, 
diefen Kaften in Sicherheit zu bringen, wen dag 
Schif etwa in Gefahr kam. Die Gewohnheit, Bild- 
nifie der Gottheiten, befondern das Palladium, ' 
in dergleichen Kaften zu bewahren; eriicht man aus 


- ı) $atyric. p. 129. . 
2) Pers. sat. 6. v. 30. Salmas. in Solin. p. em ‚Voss. de 
trirem. p. 722. 


3) Valer. Flacc. Argonant. 1. ı. v.216. 
4) Aristoph. Acharn. v. 546. Suid. TIaarad 
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der Tabula Diaca im Muſeo Capitolins, ns 
Anens bdaffelbe in einem runden, einer Gupsla 
gleihenden Kaſten davon trägt.1) Damit man Ed 
übrigens nicht an der Verfchiedenbeit der Form bie 
fer Kaſten Hoßen möge: fo will ich noch bemerken, 
daß man auf einem Gemälde im berculanifchen Mu 
feo, wo Auchiſes in Caricatur vorgeflellt iſt, den⸗ 
felben ebenfalls mit einem nierefichten Kaften in der 
Hand Kebt, wodurch derienige ungedeutet wird, me 
ein er die teoianifchen Benaten eingefchloffen batte.?) 
Diefe Kaſten oder Tempelchen, wie ich fie nennen 
will, worin man die Bildniffe der Götter zu ſezen 
‚pflegte, ;waren eben diejenigen, welche dem Soli 
nus zufolge adicwle hießen; ?) undiener auf der Ta- 
bula Iliaca mit einer Art von Cupola rechtfertigt 
Diefe Benennung volllommen. 
um noch befier eingufehen, daß der Ball a s Bild 

in dem Kaſten die Schuzgöttin unſeres Schiffes 
ſei: ſo muß man noch folgendes bemerken. Du 
ſieht an demfelben, wie ich fchon geſagt babe, die 
Figur eines Krofodils , folglich das Siñbild von 
Asypten, wie wenigſtens die Münzen und vide 
andere Denkmale Ichren. Darans fan man mit Fug 
und Necht fchließen, daß es eines von den ale 
randriniſchen Schiffen vorfielle, indem befantlich die 
Shiffe der Stadt Alexandria diefer Göttin befon- 
ders geweibt waren, und Alle Seeleute, welche vor 
da nad) Pozzuolo fegelten, fo bald fie bei dem Bor 
gebirge Mifenum angekommen waren, woſelbſt fie 
einen Tempel hatte, ihr auf eine befondere Art 
Verehrung erwiefen.4) Sch will indeſſen auch nicht 

1) Num. 108. Conf. Fabrett. ad eand. tab..p. 373. 

2) Pitt. d’Ercol. t. 4. tav.35. 

3) Ad En. l.a. v. 425. 

4) Stat. L. 3. Sylv. 3. v. 24. 
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in Abrede ſein, daß an unferm Schiffe eben fo gut 
wie auf einer Münze der Pflanzſtadt Nemauſus in 
Gallien das Krokodil ein Symbol der unteriochung 
von Ägypten fein könne. 1): 


Sicht To Leicht laͤt es fich ausmachen, welhe 


Gottheit oder welche andere Berfon durd) den weib⸗ 
Jichen Kopf vorgeftelt. werde, welchen man an dem 
Schildchen oder der Schneke des Änfferfien Endes: 
des. Hintertheils erblift, indem bderfelbe durchaus 
Fein Merkmal hat und auf dem Marmor fchon etwas 
befchädigt ifi. Ach will indeffen doch eine Vermu⸗ 
thung darüber wagen, die ich von vier andern Schifs⸗ 
rüken hergenommen habe, die mit ihren rostris und 


anderm Geräthe auf vier langen Binden erhoben ger 


arbeitet find, und ehmals in der Kirche des h. Lau⸗ 
rentins aufferhalb der Stadt befindlich waren, iso 
aber im Mufen Eapitolino aufbewahrt werden. 


Sn der Schnefe eines jeden dieſer Hintertheile flieht 


man nämlich einen Dienfchenfopf abgebilder, und fo 
viel fich in der Entfernung, den fie hängen ziemlich 
Hoch, erkennen läßt, nimt mar Gefichtszüge in den⸗ 
felben wahr, welche von Künftlern, wie ich in der 
vorläufigen Abhandlung gefagt babe, nicht 
pflesten gewählt zu werden, um dieſe oder jene: 
Gottheit vorzuſtellen; fondern die vielmehr aus der 
Natur genommen find, welches im ſo wahrſcheinli⸗ 
cher it, da alle vier das Haar eben fo verſchnitten 
haben, wie es: die Kaifer trugen. Einer von dieſen 


Köpfen fiheint das Bildniß bes DE Agrippa zu 


fein; woraus man ſchließen köñte, daß die Alten ir 


Abſicht auf die Kriegsſchiffe die Gewohnheit. hatten, 


in der Schneke des Hintertheils das Bildniß desje⸗ 
nigen anzubringen, der über die Flotte befahl, in⸗ 
dem Agrippa ſich durch den Sieg zur See bei 


1) Vaillant. num. imper. colon. p. 8r. 
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Aetium berühmt gemacht batte; ober vielleicht bil⸗ 
dete man auch die Kaiſer ſelbſt daran ab. Da num 
unfer Schif das Wahrzeichen von Asypten an fd 
trägt, fo köñte der weibliche Kopf recht mohl die 
Königin Kleopatra vorfiellen; das Schif ſelbn 
aber köñte die Figur eines jener haben, welche ſich 
mit den übrigen Schiffen des Antonius gegen bie 
Seemacht des Octavtus vereinigt hatten: am fo 
mebr, - da es wirklich viel Ahnlichfeit mit den 
Schiffen verrathet, die man auf einigen Münzen 
des M. Antonius und der Kleopatra vorgeßellt 
hebt, fo wie auch mit einem Steuerruder und einem 


Sintertbeile , die unter. dem Bildniffe. diefer Königin . 


anf einigen andern Münzen diefes Triumvirs ver 
fommen. 1) 

Sch win noch bemerfen, daß das obere Ende 
eines Hintertdeils, welches dem. unfrigen ähnlich 
it, ſchon von Beger in Kupfer bekañt gemadt 
. worden, ohne indeflen zu fagen, woher es genom- 
men ſei.2) Es fcheint. übrigens eine Kopie von 
dem Kupfer der im Mufeo Capitolino bein» 
lichen Binden; die fihon lange vor dem Werke biefes 
Autors an’s Licht getreten waren. Ferner fübre ich an, 
daß an unferm Schiffe das Steuerruder nicht vorge 


ſtellt iſt, welches ſich dagegen an dem Schiffe auf 


dem Basrelief im Hauſe Spada am Hintertheile be 
findet. Dan köñte daher annehmen, daß es nad 
Art der vhäncifchen Schiffe keines gehabt habe. 3) 
Allein das iſt nicht einmal nöthig; fondern wir 
dürfen nut borausfesen, dad auf unferm Marmor 
ein in den Hafen eingelaufenes Schif abgebildet 


2) Tristan Comment. "Uster. 1.2. p.52 "Pedras. tes. Far 
nes. t.2. tar. 3. 8.4 


2) Thes. Brand. t.3. p. 406. 
3) Oduse. O. VIII. v. 558. 
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fi; Dei da. bus Steuerruder beweglich war, und 
olglich abgenommen werden fonte; fo legte man es 
n das Schif, weit ber Gebrauch deffelben nufhörte. 
Dazu Famt noch, daß wir eine Figur darauf erblifen 
peiche mit dem halben Körper über das Bord des 
Schiffes oder fiber den erwähnten Kaken hervorragt, 
md die wir für den Steuermann halten können, da 
je nicht wie alle übrigen auf dem Schiffe herumſte⸗ 
enden Figuren bewafnetift, fondern gerade eine folche 
elung hat, wie die Steuermänner. 

Die Eigenheiten, wodurch fih unfer Schif von 
9 vielen andern Schiffen der Alten, die man bis 
yer auf- Denkmalen der Zunft gefchen bat, uns 
terfcheidet , find erſtlich das Vordertheil oder das 
Schif ſelbſt, welches Hier mehr abgefchnitten als vol- 
endet erfcheint: und wirklich würde man es aud 
für abgefchnitten haften, wen man ‘den ganz nahe 
baran vorbeigebenden Bruch des Marmors anfiehtz 
aHein dieſer Bruch, der in den Bauch des Schiffes 
hinunter gebt, bat daffelbe ganz unverlest gelafien. 
und es endtgt wirklich niit dem hervorragenden Theile 
oder Seitenftüfe, das eines der Seitenenden abbilder. 
Zweitens find auch die Nuder an unferm Schiffe ganz 
fonderbar. Man flieht deren auf der Seite, die fidh 
uns darſtellt, nier und zwanzig, und eben fo viele 
find vermuthlich auch auf der andern. Es iſt daran 
zweierlei zu bemerfen, nämlich die Geſtalt und Lage 
berfelben. Was num diefe Geflalt und Lage betrift, 
fo konte jemand, ohne davanf zu ſehen, daß fie vier⸗ 
ckicht find, fragen, warum fie nicht‘ oben wie in 
Relchen oder‘ umgekehrten Bechern eingefaßt feien, 
and warum dieſe Kelche. oder Becher nicht. am dir 
Seite des: Schiſſes befrſtigt ericheinen; mit einem 
Worte, warum ſte nicht den Rudern von vier Echif- 
fen in halb. erbobener Arbeit sleichen, die fich zu 
Sevilla in Epanien befinden-und von Montfaucon 


eu 


/ 


464 Denkmale. 


befant gemacht worden? 1) Auf dieſe Frage iſt meh 
ner Meinung nach Feine andere befriedigende Ant- 


wort zu geben, als diefe: daß die Becher, im melden | 


die Köpfe der Nuder ſtaken, vermutblich von Erst 
waren: daß. fie auf der Seite, wo fie erfchienen, 
rund und hohl, auf der andern Seite aber, we 
mit fie die Seite des Schiffes berührten, chen un) 
glatt waren, und einen horizontalen Stiel aufnab 
men, welcher, indem er durch das im denfelben be 
findliche Zoch ging, -den obern Theil des Nuders 
durchſtach und im ehernen Becher feſt blieb. End 
lich waren noch innerhalb des Schifs an dieſem Stiele 


eine oder mehrere aufrechte Sproffen angebracht, 


welche die Ruderknechte in die Hände nahmen und de 
durch dem Ruder eine baumelnde Beivegung gaben, wie 
ohngefähr bei einer Gloke. Diefes erbellet an unferm 
Schiffe niht nur daraus, - weil man fonft nicht be 
greifen tönte, wie Ruder, die nuf folche Art an der 
Seite des Schiffes .befefligt find, in Bewegung gefejt 


‚werden fönten: fondern auch daraus, weil fie daran 


ſchwankend, wen gleich in einer fchiefen Richtung, 
vorgeſtellt iſind. 

Man Fönte ſagen, daß ein Schif, mo die Ruder 
in fo fchwanfender Richtung und baumelnd gin 
gen, eben fo viel Bewegung, als es durch dad 


Rükziehen erhielt, mieber entgegen befonmen babe, 


wen man fie nach vorn trieb, oder daß es wenigſtens, 
wen dies leztere auch nicht erfolgte, unbewegkich fichen 


- bleiben mußte, nach dern Grundfage: daß, weñ in 


einem und: chen demfelben Körner zwei gleiche, ein⸗ 
ander entgegengefezte Kräfte wirken, beide füch zer⸗ 
ſtören und ohne Erfolg bleiben. „Allein ich frage: 
ift die Kraft; weiche die Ruderknechte ehdem und nach 
130 anwenden; weh fle die Nuder dem Laufe bei 
Schifs entgegen in's Woffee tauchen, um daſſelbe zu 


v 


ı) Antig: explig. t. 8. Pl. 142." ' 


Sn 


4 Theil. 468 


ewegen, gleich ſtark, als bei dem Serausgichen eben 
tiefer Ruder nach dem Punkte zu, von wo ans fie 
yieder zurüfbewegt werden? Die Schiflente haben 
as fchon verfianden,. was ich fagen wi. 1) Die An⸗ 
sendung der Kraft, um dem Schiffe die Bewegung 
ach vorn zu geben, gefchah in einem Augenblife, 
n welchem der. Ausbruch der Gewalt beflebt; das 
urüfzichen hingegen geſchah unvermerft während des 
zuges und der Bewegung, welche iene Gewalt dem 
Schiffe gab, fo daß dies Zurükziehen wirklich fall 
richt vom Ruhen verfchieden war. 

Schwerlih wird man glaupen wollen, daß die 
Ulten zu ihren Schiffen derlei Ruder gebrauchten, 
re weit weniger wirkffam waren, als Ddieienigen, 
yeren man fich heut zu Tage bedient. Da man if» 
yeffen nicht mir ,, fondern blos dem von mir aufge⸗ 
tellten. Marmor, fo wie andern Kunſtwerken, auf 
jenen ſolche Ruder abgebildet find, den Glauben 
syerfagt: To köñte ich mich dabei ‚beruhigen. Sch 
vill aber Doch bie Bemerkung machen, daß diefe Ruder 
veit weniger als die unfrigen der Gefahr ausgefest 
waren, in Seefchlachten zerſtoßen pder zerſchlagen 
m werden, , Die alten Schiffe mit fd geflalteten Ru⸗ 
bern hielten die Art zu fegeln, die fie hatten, ver 
beft,.da hingegen die unfrigen diefelbe offen zeigen ,. 
und fo gingen die Schiffe ohne alles. Hinderniß einzeln 
gerade auf einander los. Wen übrigens diefe Ruder 
nicht fo wirkſam waren als die unſrigen, fo mar. ihre 
Baht doch Hrößer und ihre Anordnung beſſer, da 
immer eines’ unter dem andern angebracht worden. 
Weil ich nun. auch an die große Frage komme, 
die bis izo noch nicht beantwortet iſt, wie nämlich 
an den Schiffen der Alten fo viele Reihen von Nus 
dern über einander haben angebracht werden können, 


1) fer wir nichte umd doch verſtehe ich bien art der 
kleinern Schiffahrt recht gut . 
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bekañt gemacht worden? 1) Auf dieſe Frage iſt meh 
ner Meinung nach Teine andere befriedigende Ant 
wort zu geben, als diefe: daß die Becher, im welchen 
die Köpfe der Ruder flafen, vermutblich von Erst 
waren: daß. file auf der Seite‘, wo fie erfchienen, 
rund und hohl, auf der andern Seite aber, me 
mit fie die Seite des Schiffes berührten, chen und 
glatt waren, und einen horizontalen Stiel aufnab⸗ 
men, welcher, indem er durch das in denfelben be 
findliche Zoch ging, -den obern Theil des Auders 
durchſtach und im ehernen Becher feft blieb. End 
Sich waren noch innerhalb des Schifs an dieſem Stiele 
eine oder mehrere aufrechte Sproſſen angebradt, 
welche bie Ruderknechte in die Hände nahmen und de 
durch dem Ruder eine baumelnde Bewegung gaben, mie. 
obngefähr bei einer Gloke. Diefes erbellet an unferm 
Schiffe nicht nur daraus, weil man ſonſt nicht be 


‚greifen könte, wie Ruder, die huf folche Art an der 


Seite des Schiffes befefligt find, in Bewegung gefejt 


‚werden fenten: Sondern auch daraus, weil fie daran 
ſchwankend, wen gleich in einer fchiefen Nichtung, 


vorgeftelt find. 

Man fönte fagen, daß ein Schif, mo die Ruder 
in fo fchwanfender Richtung und baumelnd gin 
gen, eben fo viel Bewegung, ald es durch das 
Rükziehen erhielt, wieder entgegen bekommen babe, 
wen man fie nach vorn trich, oder daß es wenigſtens, 
wen dies leztere auch nicht erfolgte, unbetweglich chen 


- bleiben mußte, nach dem Grundfaze: daß, weñ in 


einem und eben demſelben Körper zwei gleiche, ein» 

ander entgegengefezte. Kräfte wirfen, beide ſich ger 

fiören und ohne. Erfolg bleiben. Allein ich frage: 

ift die Kraft; meiche bie Ruderknechte ebdem und neh 

izo anwenden, wei fie die Nuder dem Laufe bei 

Schifs entgegen in’s Waffet tauchen, um. daſſelbe zu 
ı) Antigq. explig. t. 8. pl: 142." . 
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bewesett, aleich ſtark, als bei dem -Herausgichen eben 
dieſer Nuder nach dem Punkte zu, von wo aus fie 
wieder zurüfbewegt werden? Die Schiflente haben 
das fchon verfianden,. was ich fagen will. 1) Die An⸗ 
wendung der Kraft, um dem Schiffe die Bewegung 
nach vorn zu geben, geſchah in einem Augenblife, - 
in welchem der. Ausbruch der Gewalt belebt; das 
Zurüfziehen hingegen gefchah unvermerft während des 
Zuges und der Bewegung, welche iene Gewalt dem 
Schiffe gab, fo dab dies Zurüfziehen wirklich faſt 
nicht vom Ruhen verfchieden war, 

Schwerlih wird man glauhen wollen, daB die 
Alten zu ihren Schiffen derlei Nuder gebrauchten, 
die weit weniger wirffam waren, als Ddieienigen, 
deren man fich heut zu Tage bedient. Da man in⸗ 
deffen nicht mir, fondern blos dem von mir aufges 
fiellten Marmor, fo wie andern Kunſtwerken, auf 
denen ſolche Ruder abgebildet find, den Glauben 
verfagt: fo Fönte ich mich dabei beruhigen. Sch 
will aber doch die Bemerkung machen, daß diefe Ruder 
weit weniger .als die unfrigen der Gefahr ausgefeit 
waren, in Seeſchlachten zerſtoßen pder zerſchlagen 
zu werden, Die alten Schiffe mit ſo geffalteten Ru⸗ 
dern hielten die Art zu fegeln, die fie hatten, vers 
dekt, da hingegen die unfrigen diefelbe offen zeigen. 
und fo gingen die Schiffe ohne alles. Hinderniß einzeln 
gerade auf einander los. Wen übrigens diefe Ruder 
nicht fo wirffam waren als die unfrigen, fo mar. ihre 
Zahl doch größer und ihre Anordnung beſſer, da 
immer eines unter dem andern angebradht”worden, 
Weil ich nun, auch an die große Frage komme, 
die bis izo noch nicht beantwortet iſt, wie nämlich 
an den Schiffen der Alten fo viele Reihen von Nu— 
bern über einander haben angebracht werdeh fönnen, 


9) [ber wir .nichk; und doch verftche ich bieſe Art der 
kleinern Schiffahrt recht gut. 


464 Denkmale. 


bekañt gemacht worden?1) Auf dieſe Frage iſt meb 
ner Meinung nach feine andere befriedigende Ant 
wort zu geben, als diefe: daß die Becher, in melden 
die Köpfe der Ruder flafen, vermutblich von Erst 
waren: daß. fie auf ber Seite‘; wo fie erfchienen, 
rund und hohl, auf der andern Seite aber, me 
mit fie die Seite des Schiffes berührten, chen und 
glatt waren, und einen horizontalen Stiel aufnab⸗ 
men, welcher, indem er durch das in denfelben be 
findlihe Loch ging, den obern Theil des Nuders 
durchſtach und im ehernen Becher feſt blieb. Ent 
lich maren noch innerhalb des Schifs an diefem Stiele 
eine oder mehrere aufrechte Sprofien angebracht, 
welche die Nuderfnechte in die Hände nahmen und da⸗ 
durch dem Ruder eine baumelnde Bewegung gaben, wie 
ohngefähr bei einer Gloke. Dieſes erbellet an unferm 
Schiffe niht nur daraus, weil man fon nicht be 
‚greifen köñte, wie Nuder, die nuf folche Art an der 
Seite des Schiffes befefligt find, in Bewegung gefeit 
‚werden keñten: Sondern: auch daraus, weil fie daran 
ſchwankend, wen gleich in einer fchiefen Nichtung, 
vorgeftellt find. - 

Man Fönte fagen, daß ein Schif, wo die Ruder 
in fo ſchwankender Richtung und baumelnd gin⸗ 
gen, eben ſo viel Bewegung, als es durch das 


Nükziehen erhielt, wieder entgegen befommen habe, 


wen man fie nach vorn trieb, oder daß es wenigſtens, 
wen dies leztere auch nicht erfolgte, unbeweglich fichen 
bleiben mußte, nach dem Grundfazge: daß, wei in 
einem und‘ chen demfelben Körper zwei gleiche, ein- 
ander entgegengefejte Kräfte wirfen, beide füch ger 
Hören und ohne Erfolg bleiben. „Allein ich frage: 
ift die Kraft; weiche die Ruderknechte ebdem und noch 
izo anwenden; wei fie die Nuder dem Zaufe bei 
Schifs entgegen in’d Waſſet tauchen, um daſſelbe zu 
ı) Antiq. explig. t. 8, pl. 242.” ' 


4 Theil. 465 

Ewegen, aleich ſtark, als bei dem Herausziehen eben 
ieſer Nuder nach dem Punfte zu, von wo aus fie 
nieder zurüfbewegt werden ? Die Schiflente haben 
das fchon verfianden,. was ich fagen mil. 1) Die An⸗ 
wendung der Kraft, um dem Schiffe die Bewegung 
nach vorn zu geben, geſchah in einem Augenblife, 
in welchem der Ausbruch der Gewalt beflehbt; das 
Burüfziehben hingegen gefchab unvermerft während des 
Buges und der Bewegung, welche iene Gewalt dem 
Schiffe gab, fo dag dies Zurüfziehen wirklich fat 
nicht vom Ruhen verfchieden war, 

Schwerlih wird man glauhen wollen, daß die 
Alten zu ihren Schiffen derlei Nuder gebrauchten, 
die weit weniger wirffam waren, als dielenigen, 
deren man fich heut zu Tage bedient. Da man in⸗ 
deffen nicht mir,, fondern blos dein von mir aufges 
ſtellten Marmor, fo wie andern Kunſtwerken, auf 
denen folche Nuder abgebildet find, den Glauben 
verfagt: fo köñte ich mich dabei beruhigen. Sch 
will aber doch die Bemerkung machen, daß diefe Ruder 
weit weniger. als die unfrigen der Gefahr ausgefezt 
waren, in Seeſchlachten zerſtoßen pder zerfchlagen 
zu werden, , Die alten Schiffe mit ſo geflalteten Ru⸗ 
dern hielten die Art gu fegeln, die fie hatten, ver» 
deft,.da hingegen die unfrigen diefelbe offen zeigen ,. 
und fo gingen die Schiffe ohne alles. Hinderniß einzeln 
gerade auf einander los. Wei Übrigens diefe Ruder 
nicht fo wirkſam waren als die unſrigen, fo war. ihre 
Zahl doch größer und ihre Anordnung befier. da 
immer eines’ untere dem andern angebracht"worden, 
Weil ich nun. auch an die große Frage fomme, 
die bis izo noch nicht beantwortet iſt, wie nämlich 
an den Schiffen der Alten fo viele Reihen von Nu— 
dern über einander haben angebracht werden können, 


9) [ber wir nichtz nad bach verſtehe ich dere Art der 
kleinern Echigahrt recht gut.J 
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indem ihre Anzahl ſich zuweilen bis an vierzig belief; 


da ich mich ferner mitten unter einer Menge von 


Meinungen, Vermuthungen und Zeichnungen von 
Männern - die eben fo viele Einfichten in die Alter 


tumsfunde alsin das Seeweſen batten , befinde, ohne _ 


daß jedoch das eigentliche Wie ergründet wäre: ſo wil 
ich meine Gedanken darüber in zwei Worten fagen. 

Sch fielle mir vor, und die alten Denkmale jr 
gen es offenbar, daß die Schiffe der Alten, wovor 
bier die Nede iſt, viel platter und fehr breit waren, 
und mit dem Boden nur wenig oder gar micht tief 
in der Dberfliche des Meers aingen, fo daß indem 
ich der Bauch auf beiden Seiten unmerklich von der 
Dberfläche des Meers erhob, an diefer ganzen fo um 
merflichen und niedrigen Erhöhung die oben ermähn- 
en vielen Reiben von Nudern angebracht werben 
fonten. Ein jeder begreift, daf darum, weil der 
Schiffe Bord hiedurch fehr niedrig blich, die Ruder 
der oberſten Neihe nicht fo fehr Fang maren, daß 
fe nicht hätten können gehandhabt werden; nm fs 
mebr, da fie nicht in Diagonaler Richtung / for 
bern mie Schwengel regirt wurden, eine Bene 
gung, die ungleich Teichter iſt, als jene. Übrigent 
fast man, daß eben darum, weil die obern Nuder 
länger waren als die untern, die Knechte davon auch 
beffer bezahlt wurden als die lestern. Dan verficht 
fo auch, was Galenus erzählt, 1) daß nämlich die 
Spizen der Ruder alle in einer und eben derfelben 
Linie flanden, d. h. Fein einziges Ruder, es mochte 
nad Maßgabe der Reihenhöhe fang oder kurz fein, 
reichte tiefer in's Wafler als andere. 

Man Föhte indefien fragen, wie es möglich ge 
weſen fei, daß fo flache und breite Schiffe fich aufe 
. recht halten koñten, da fie fo wenig, oder gar nicht 
tief im Wafer gingen. : Darauf glaube ich aber ner 


ı) De usu part. I. 1. 


sit dem anutworten zu müßen,. was ich an unferm 
Barmer bemerfe: und dies iſt die Bauart, die ich 
sten am Kiel bes Schifs erblife und was man die 
zaſis defielben nennen köñte. Diele Baſts war) 
sas die Griechen xearver« naũten, 1) (nicht xe- 
wor, wie Scheffer es bei Pollux verbeſſern 
u müßen glaubte; 2) ein Yusdruf, der fehr gut von 
aruc, Schildfräte, abgeleitet if; den fo wurde 
er Bauch des Schiffes, oder. der untere Theil def» 
elben genant. Daraus febe man nun, was von den 
Schiffen der Alten in Waller getaucht fein mußte, 
ind mie es guging, daß der untere Theil derfelben 
der bie xervg nicht unter dem Waſſer blich, Das xe- 
weuz hat übrigens auch eitt rostrum, dag etwas we⸗ 
tiger hervorragt, ‚als das Hintertdeil ſelbſt. Ich glau⸗ 
ve daher, man babe dieſes daran angebracht, um. das 
Schif vor dem Anflofen auf Kliven zu bewahren. 
Nachdem ich nun auch meine Meinung über die 
Art gefagt babe, mie die große Anzabl der Neibenr 
Ruder, derem die alten Schriftfieller erwähnen, am 
ven Schiffen angebracht merden koñte; fehre ich wies 
ver zu unferm Schiffe zurrük. Es wird nicht über» 
Jaffig fein, die Leſer wieder an etwas zu erinnern, 
vas jeder von ihnen gewiß fchon weiß, nämlich.daf 
ie NMuderfnechte der obern Reihe Ioxvırzı genaũt 
vurden, vom Worte Ipavos, welches den fchmalen 
Bang unter dem Tafelwerk des Schiffes, wa fie 
tanden, bedeutet. Sch wollte nämlich gern bemer⸗ 
sen, daß Scealiger,3) Balmer) und Küſter 8) 


ı) Pollux, 1. 1. segm. 86. 

2) Schefler. de milit. naval. l. ı. c.6. p. 47- 
3) Animadv. ad Euseb. chron. n. ı230. . 
4) Exercitat. in autor. Gr&c. p. 176. 


5) Not. in Aristoph. Ran. [v ı1or, Achart: v. 162. et 
Schol. Conf. Küster. ad Suid. r. Yyansı.) 
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geſteben, fie begreifen den oben angeführten Schs⸗ 
liaſfen bes. Ariſtophanes nicht, 3) wo er fast, 
daß des Ipavıyns jener war, ber näber am Hinter 
theile fland: o eos rnv wpumvar. Der leztere Gelehrte 
hält fogar das erwähnte Scholion für unterfchoben 
und abfurd, als ob es fagen mollte, die Reiben der 
Nuder feien nicht über einander befefligt gervefen, 
fondern haben fi ‘in einer Linie hin erfiveft und 
die Ipavırcs, wären nur allein am Sintertheile ge 
Handen. Da Spanheim diefe Sache mit Stil. 
fchweigen übergeht:2) fo feheint es wohl, daß er 
gleichfalls der Meinung jener Gelehrten if. Mei 
bom war der erfie, ber den wahren Siñ dieſes 
Scholiaſten verfiand; 3) und Dyelius, der fh 
von den berühmten Namen Scaliger und Bal 
mer binreiffen läßt, tadelt ihn mit Anrecht wegen 
feiner davon gegebenen Erklärung. 4) " 

.- Sch will indeflen noch: einmaf auf unfer Edif 
zuräffommen, ohne gleichwohl das aus den Augen 
zu fegen, was man unter dem gedachten Echolion 
zu verfichen Babe, und nur bemerken, daß. die Knechte 
der zweiten Auderreibe, die man bier ſieht, jene 
waren, weiche ISaramıroas genañt wurden, Don Iamrz- 
os, weiches in Häuſern das am weiteſten von bee 
Sausthür entfernte Zimmer, In Schiffen aber den 
Innern. und niedrigſten Raum derſelben bezeich⸗ 
nete. Hieraus nun kañ man fehen, was der 
Echoltaft fagen wollte Det aus unferm Schiffe 
erficht jeder leicht, Daß der erfle Jarzmırns weiter vom 
Sintertheil entferne war, als der erſte Ipavısnsz 


3) In Aristoph. Ran. [v. reoı. Acharn. I. c. J 
2) Net.nhl. 

‚ 3) Meibom. de fabr. trirem. p. 587- 
4) Epist. in Meibom. likr..eit. p. 689. 
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ndem das erſte Ruder der unter Neibe fich unter 
ınd nach dem erflen Nuder der obern Neihe befand. 


Die Auderfnechte ſowohl der obern als untern 
Neihe fcheinen auf unferm Schiffe in einem und 
sbendemfelben fehmalen Gange unter bein Tafelwerf 
jeffanden zu baben, wenigfiens nach dem. geringen 
Naume zu urtheilen, der fich zwifchen der obern und 
untern Heihe der Ruder befindet. Diefes ſtim̃t auch 
bollfommen mit der Niedrigkeit diefer Stellung über- 
ein, welche man aus dem, was Ariſtophanes fagt, 
Fchließen Fah, daß nämlich der Kopf des Iarxwırng 
an den Gig des Ipavirns fließe. 1) Auch das er⸗ 
wähnte Schif des Parts, auf dem. Marmor im 
Saufe Spada, den ich oben unter Numero 116 
aufgeführt Habe, zeigt‘ mit mehr Deutlichfeit, daß 
die beiden Reihen der Ruder fich in einem und eben» 
demfelben fchmalen Gange befanden. Diefer mußte 
Daher, wie man auch an unferm Schiffe fieht, et⸗ 
was über das Bord des Schiffes bervorragen, jedoch 
nicht mehr, als die Dike der Kelche betrug, in wel⸗ 
chen die untetn Nuder eingefugt waren. 


Diefes Schif iſt endlich Hben ganz mit einem 
Zafelwerfe, »srasowsea, forum, bebeit, fo. daß es 
folglich zu denen gehört, die man Ines Karadpanrcc 
ante. Scheffer und Boffius irren daher, wen fix 
behaupten ‚ daß die Schiffe mit zwei Auderbänten fein 
Tafelwerk gehabt hätten, zu weicher Meinung - fie 
wahrfcheinlich durch einige Schiffe, die auf_der Saäu⸗ 
le des Trajanus abgebildet find. verleitee wur⸗ 
den, an welchen der Künfller für unnöthig gehal⸗ 
ten: hat, die Form genau vorzufiellen, um feine 
Compofition mit den Figuren der Nuderfncchte, 
die ſonſt verdeft wären, zu bereihern. Voſo. 


ı) Schol. Apollon. Argonaut, l.ı, v. 545. 
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fins, welcher glaubt, daß die Schiffe der Griechen 


im Feldzuge wider Troia Ihr zarasemua hatten, 
und weiß, daß Thueydides behauptet, die grie 
hifhen Echiffe vor dem Kriege mit den Berfern hät- 
ten fein xarasgwua gehabt, 1) erflärt dieſes Wort, 
als ob es fo viel fagen wollte, wie Bedefung oder 
Obdach der Nuderfnechte; allein man kañ ihn leicht 
durch unfer Kunflwerf widerlegen. 

Das Tafelwerk erhebt fi) auf unferm Schiffe 
über dem. fchmalen Gang der Nuderfnechte, und if 
auswendig mit einer Ari von Fleinen Schilden ge 
ziert, in Gehalt von Bfefferfuhen, die man izo in 
der gemeinen römifchen Mundart mostaccziuolo neũt. 
Statt derfelben fieht man an. andern Schiffen, be 


fonders an dem oben angeführten Im Haufe Spade, 


durchfreugte Gitteröfnungen, um dem Gange unter 


dem Tafelwerke Licht und Zuft zu geben, welches 
man indefien eben fo gut vermittelfl Diefer Fleinen 


Schilde erhalten koñte, die fo, wie man es an ge 
genwärtiger Zeichnung fiebt, angebracht maren. 
Über dem Zafelwerk erhebt fich ein Geländer mit 
runden und auf der Oberfläche verzierten Schilder, 
die in gewiſſen Zwiſchenräumen von einander flchen, 
welche anf dem Belknder eines Schiffes, das aber 


angeführt ik, und vor Montfaucon befant ge 
macht worden; biejienige Form haben, die man 
pelte hieß und womit Die Amazonen bewaffnet we 


ren. Allein dieſe ſowohl als iene fiheinen Feine 


wahren Schilde zu fein, fondern eine bloße Verzie⸗ 


zung bes Gelanders vorzuſtellen. Wirklich weder aud 
der Scholiaft des Apollonius von gewifen Schil⸗ 
ben, dte fich als bloße Verzierung an Schiffen fün- 


den, und Baufanins berichtet, daß in einem Gym 


Naſio zu Elis Schilde aufgehängt. waren, aus kei⸗ 
| s) Thucyd. 1. ı. [c. ı0; £n.] 
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sem andern Grunde, als um dem Ort zu verzieren. 
Diefem mit dergleichen Schilden verzierten Geländer 
jleichet jenes auf dem Schiffe Arg o in dem Sternbild 
es oben erwähnten alten Himmelsglobus. Auf eis 
tigen Schiffen, die ın dem alten gefchriebenen Co⸗ 
ver des Virgilius in der vaticanifchen Bibliothek 
jemalt find, fiebt man flatt des Geländers Schilde 
zufgeſtellt, fo daß es hieraus formirt fcheint. Das Ge 
länder, pluteus, 1) zapgaßanıa , ?) aupu Darm, 7000-: 
FETXOME , auueun, rapexarunue ?) genañt, diente 
ſtatt einer Mauer, wo die. Streiter Schu fuchten , 
und am vorhin erwähnten Schiffe im Haufe Spada iſt 
es nach Art der Stadtmauern mit Binnen gesiert. 
Zwiſchen dem Geländer und Sintertheile fle»t ein 
Thurm, welcher, nach den Eiuſchnitten zu urtbeilen, 
die wie die Fugen zwiſchen den Steinen ausfehen, 
ans gewöhnlichen Baumaferinkien fcheint ‚aufgeführt 
su fein, welches doch nicht annehmbar if, indem 
man nirgends Nachricht von dergleichen Thürmen auf 
Schiffen findet, die von Steinen. erbaut gemwefen. 
Das vorerwähnte Schif im Haufe Spada, von. 
welchem das Vordertheil nicht zu Jehen iſt, hat 
gleichfalls nach. dem Hintertheile zu. einen. Thurm. 
Dieſe Thürme wurden auf Gerüſten/ welche zupmaxoı 
hießen, 3) errichtet, und es pflegten deren gewobnlich 
zwei zu fein, nämlich einer vorn und ziner hinten. 
Den Thurm am. Vordertheile ſieht man auf einer 
Münse des Auguſtusz9 ein Sarf, hingegen auf 


1) Cæs. de bello cir. 1.3. c.24. 

2) Xenoph. hist. Cræc. 1: 2. c. 14; 

3) Conf. Scheffler. de milit. nar. p. 132. 

4) Polyb. 1. 16. p. 725. Pollur, l. ı. segm. 92. . 
5) Num. reg. Christ. tab. ı. 


® 


473 Denkmale. 


einem bereulaniſchen Gemälde bat nur einen einti⸗ 
gen Thurm am Hintertheile. Auf einigen gefchnit- 
tenen Steinen erblift man fünf, ſechs, fieben, ja 
wohl noch mehr Thürme mit Supoln.!) Das gr 
Be Schif, welches Hiero, König von Syrafus er 
bauen ‚ließ, hatte acht Thieme, wei, vorn, zwei hin⸗ 
ten und die übrigen in ber Mitte. ? 

"Unter den Figuren, welche die militärifche Be 
mannung unferes Schifs vorſtellen, ſcheint fich dee 
Sauptmani oder Schifscapitän durch feine mehr ver 
zierte Rüſtung unter den übrigen Soldaten ausw 
zeichnen. Bet den Griechen bie diefe Perſon na- 
varchus. Es war ein Gemälde des berühmten Bar 
rhafins befant, auf welchem ein mit dem Har⸗ 
niſch verfehener Schifscapitän (navarchus ihoraca- 
tus) abgebildet war. 3) Auf den Schilden der Krie⸗ 
ger fieht man verfchtedene Figuren, befonders anf 
den Säulen des Trajanus und des M. Aurel 
us, wo unter einem Haufen von Soldaten biswei⸗ 
len. zwei Schilde mit einerlei Verzierung vorkom⸗ 
men. Das gemöhnlichfie Sinbild pflege ein ge 
flügelter Donnerfeil zu ſein, wie es auch auf zwei 


‚ Schilden des gegenwärtigen Marmors der Fall if; 


und die zwölfte Legion, welche den Beinamen xe- 
pœvvo opoç, Fulminifera, führte,4) erhielt denſelben 
vielleicht von den Donnerkeilen auf ihren Schilden. 
Aus diefer mancherlei Verzierung der Schilde folgt, 
daß fie von der Willfür defien, der den Schild 
trug, abhing, und man alfo nicht daraus fchließen 


.ı) Borioni collect. antig. tab. 73. [Befhreis. d. ge 
ſchnitt. Steine, 68. 1 Abtb. 66 u. f. Kum.] 


2) Athen. 1.5. [c. 11. n.42.] 
3) Plin. 1.35. [c. 9. sect. 36. 51 ' 
4) Xiphil, Aug. p.89. 
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ar, zu welcher römiſchen Legion dieſer oder jener 
Schild beſonders gehöre. Der Schild der lezten 
Figur iſt mit einem Spieße geziert, um welchen ſich 
ine Schlange windet, welches in folgendem Verſe 
res Statius angedeutet zu fein ſcheint 


. marmorea sic volvitur anguis in hasta. 1) 


Infer Schif hat übrigens Feine Segelſtangen und 
Segel, welches nicht etwa einer Verſtümmelung des 
Marmors beizumeflen iſt, indem man ja weiß, daß 
re zu Seefchlachten gerüfleten Schiffe weder Segel⸗ 
langen, noch Segel führten, 2) 

Die Figur eines Kriegers zu Pferde, die auf 
ver Seite unferes Marmors gebildet it, und 
vahrfcheinlich die Berfon eines Verſtorbenen varftellt, 
em diefes Denkmal errichtet worden, tft nebft dem 
Pferde fehr befchädigt und verdorben, daher. ich fie in 
er Beichnung ergänzt babe, um fie fentlich zu machen. 
Inrigens köhte man dieſes Monument. auch als ein 
zelübde betrachten, welches ein Krieger vielleicht im 
Eempel der Fortuna zu Pränefle gethan bat, um 
br dafür zu danken, daß fie ihm das Leben in einer 
Seefchlacht gerettet hafte, indem es in den frühern 
Jahrhunderten auch gebräuchlich. war, Barken und 
Schiffe in den Tempeln den Göttern zu weihen; 
md ſelbſt Faſon fol dem Neptunus das Schif 
Yrgo geweiht haben. 3) Eben fo behauptet man, 
af ein mit vielen Steinen: befadenes Schif, wel⸗ 
hes an einem ber Vorgebirge von Eubba, Geräftum 
gſenaüt, angelegt hatte,_von Agememnon nad; 
einer. Rüffehr.von Troia der. Diana fei gemeibt: 


1) Theb. 1.6. v. 248. 


2) Dio Cass. 1.50. p. 440. 
3) Diod, Sic. 1.4. [c. 533.] 
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worden. 1) Der Athenienſer Phormie weihte dem 
Neptunus nach dem Siege über die fpartanifche 
Flotte ein Schif. 


ı) Procop. de beil. Coth. 1.4. c. 22. 
3) Diod. Sic. 1. ı2. [c.48.] 


Sechzehntes Kapitel. 





* 


ein Landſchaftgemaälde. 
| [Numero 208.1 


Das Gemälde, welches ich bier unter Numero208 
ufführe, exiſtirt in der Villa Seiner Emineny 
08 Haren Cardinals Alegander Albani. Es 
ft auf eine fünf Zoll dike Mauer in Freſco ge- 
nalt und fehr gut erhalten. Man fand es vor’ 
rhngefähr drei Bahren auf der appifchen Landfira- 
je unter den Ruinen eines alten Dorfes oder Fle⸗ 
end, welcher in den früheren Babrhunderten ad 
— genafit wurde, izo aber Roma vecchia 
re t. 
Ditecienigen, welche im dem herculaniſchen Mus 
eo mehr Gemälde von diefer Art gefeben haben, 
verden Feicht eingefichen, daß fich fein einziges Land⸗ 
chaftgemälde darunter befindet, welches mit fo vie⸗ 
er Annehmlichkeit und Gratie gensbeitet wäre, als. 
mE gegenwärtige. 

Was auf diefem Gemälde nun Stof zu Betrach⸗ 
ungen am die Hand geben kañ, ift erfilich das Thor. 
im Eingang der Brüke; zweitens der Baum, an 
effen Zweigen verfchiedene Binden hängen, und drite ' 
tens dag, mas man unter bem. Baume abgebildet: 
ſſeht. Was das Thor betrift, fo beileht daſſel⸗ 
be aus einem. Bogen mit einer Art von Thurm 
und einem darauf fiehenden Häuschen, imgleichen: 
mit einer Fallthüre, um es zu verfchließen und weis 
wegen. ich es gerade ein Thor nenne. In der That 


416 Denkmale. 
erblikt man daran einen Querbalken, ber zu beiden 


Seiten an den Pfoſten eingefugt iſt und au cine 


über eine Nolle gehenden Kette hängt, welche Rob 


fe in der Mirte des Bogens befeſtigt id. Nun aber 


ficht man an den alten Thoren, nach dem guur 
theilen, was man an denen in Nom, ferner an 
den Trümmern eines Thors von Tivoli, fo wie an 
einem in der teulich miedergefundenen alten Etsdt 


Bompeii bemerkt, mo nicht Fallthüren, doch die dw 
gen davon. Tibrigens ift das Wort cataracta grie 
chiſchen Urfprangs, und man fagt, daß die damit 
verfehbenen Thore xurzibaxron „ eribpenras bei deu 
Griechen, portz' pendula aber; oder recidentes bei 
den Hömern genant worden; fo wie auch die There 
von Feruſalem fcheinen geweſen zu fein. 1) 
Die Ehore der alten römifchen Städte pflegten 
drei Eingänge zu haben, wie ich ſchon bei Nume 
ro 103 bemerkt habe, nad) Art der den Kaifern ga 
Ehren errichteten Triumphbogen. .Der mittlere Be 
gen war das Thor; die beiden, etwas niedriger 
Seitenbogen dienten zur Bequemlichkeit der Zub 
gänger. VBerfchieden von diefen Thoren iſt auf beim 
Gemilde dasjenige, welches nur zur Bewachung der 
Brüke angebracht fcheint. 

Das kleine Gebäude von zwei Fenftern über dem 
Boyen des Thors muß man nicht etma ale das bie 
Be Ende des Thurms betrachten; fondern es diente 
zum Aufenthalt für die Schildwache; fo wie es in 
einigen Städten sum Mohnort einer Magiſtrats⸗ 
perſon diente, die bei den Arkadiern worenuxpxcs bieh, 
und deren Amt darin befand, den Tag auf dem 
Thore zugubringen, um bie Streitigleiten zu end 
fcheiden, und den Kingen abzuhelfen, die daſelbẽ 
entſtehen fonten, 2) mie es in den nllerältehen Ber 

ı) Psalm. 2;. v.8. Grat. ad h. L 
2) Polyb. 1.4. p. 287. 
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ten gewöhnlich war, welches: ich auch bis in bie 
Tage der vömifchen. Katfer in Babylonien erhalten 
bat, wo jedes Thor feinen Satrapen Batte, der die 
Aufficht darüber führte.) Im den Thoren verfams 
melten fich bei den Hebräern die Richter der Stadt, 
und bei den Trojanern wurde der Gerichtshof über 
Dem Thore Skata gehalten; 2) daher alle Kundr 
machungen und Anzeigen auf der Mauer des Thors 
ſelbſt gefchaben , wie man biefes.: auch aus dem 
Inſchriften . erfiebt, welche auf. der nach - aufien 
ganz weifien Mauer der oben erwähnten Stadt 
Bompeii in-rother und ſchwarzer Farbe ſtehen. Man 
Hebt auf diefer Mauer verfchiedene weile Bläge, die 
affenbar defimegen gemacht worden find, um einige 
ſolche Snfchriften ausgulöfchen, die aber dennoch et⸗ 
mas vorfchimmern, Diau that dies unflveitig in der 
Abſicht, um andere Aufichriften darauf zu machen, 
Die fichtbarer. wären , als die vorigen; und es fcheint, 
Ddaß diefes wechſelweis mit vother und fchwarger 
Farbe gefcheben fet. | 

| Daraus läßt fich die gerichtliche Gewohnheit der 
Römer erflären, die Ediete der Prätoren in albo, 3) 
das heißt: in parieie dealbato, oder auf einer 
weiß.angefirichenen Mauer,“) bekañt zu mar 
en. So bat fchon Arcurſius diefe Nedensart 
erklärt; allein num Wenige haben jeife Erklärung an⸗ 
genommen.: Wer man diefes weiß, fo if auch bie 
Refart in jener Stelle des Plautus deutlich: 

Na isti faxim nusquam appareant, 
Qui hic albo pariete aliena oppugnant bona, 5) 


1) Philostrat. vit, Apollon. l.ı.c. 27. 

2) I. Fr. UL vw 149. j . 
3) Heinecc. antiquit. Rom. jurisprud,. illustr. p. 49 
4) Suid. v. asuvamua. [2 Band, 257 — 258.61 

5) Pers. act. ı. scen, 2. v..2l. 


* 
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erblikt man daran einen Querbalken, ber zu beiden 
Seiten an’ den Pfoſten eingefust if und an eine . 


über eine Nole gehenden Kette hängt , welche Rol 
fe in der Mitte des Bogens befeſtigt il. Nun aber 
fiebt man an den alten Thoren, nach dem zu ur 
theilen, was man an denen in Nom, ferner an 
den Trümmern eines Thors von Tivoli, fo wie an 
einem in der neulich wiedergefundenen alten Stadt 
Bompeit bemerkt, wo nicht Fallthüren, doch die I 
gen davon. Tibrigens if das Wort cataracta grie 
chiſchen Urfprangs, und man fagt, ‚daß die damit 
verfebenen Thore xaurxpbaxros, ersbpenras bei deX 
Griechen, poriz' pendulz aber, oder recidentes bei 
den Römern genant worden; fo wie auch die Thor 
von Serufalem fcheinen gewefen zu fein. 1) 
Die Thore der alte römifchen Städte pflegten 
drei Eingänge zu haben, wie ich ſchon bei Nume 
ro 103 bemerft habe, nach Art ber den Kaifern m 
Ehren errichteten Triumphbbogen. .Der mittlere Be 
gen war das Thor; die beiden, etwas niehrigers 
Seitenbogen dienten zur Bequemlichkeit der Fuß 
gänger. Berfchieden von diefen Thoren ift auf Dein 
Gemälde dasjenige, welches nur zur Bewachung der 
Brüke angebracht fcheint. 

Das Kleine, Gebäude van zwei Fenftern über drm 
Bogen des Thors muß man nicht etwa als das bie 
Be Ende des Thurms betrachten; fondern es diente 
zum Aufenthalt für die Schilöwache; fo wie es im 
einigen Städten zum Wohnort einer Magifratte 
perfon diente, die bei den Arkadiern zoreuxexc;5 bie, 
und deren Amt darin befand, den Tag auf dem 
Thore zuzubringen, um die Streitigfeiten zu enb 
fcheiden, und den Klingen abzuhelfen, die daſelbü 
entſtehen Tonten, 2) mie es in den allerälteden Zei 

ı) Psalm.2;. v.8. Great. ad h.L 
2) Polyb 1.4. p. 287. 
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ten gewöhnlich war, welches Ach auch bie in bie 
Tage der römiſchen Katfer in Babylonien erbalten 
dat, wo jedes Thor feinen Satrapen hatte, der bie 
AYufficht darüber führte.) Am den Thoren verſam⸗ 
melten fich bei den Hebräern die Nichter der Stadt 
and bei den Troiauern wurde der Gerichtshof über 
dem. Thore Skata gehalten; 2) daher alle Kundr 
machungen und Anzeigen auf der Dauer des Thors 
ſelbſt geſchahen, wie man diefes. auch aus dem 
Inſchriften erſſteht, weiche auf. ber nach auſſen 
ganz weiſſen Mauer der oben erwähnten Stadt 
Bompeii. in-rother und ſchwarzer Farbe Heben. Mon 
Gebt auf diefer Mauer verfchiedene weile Plaͤze, die 
offenbar deßwegen gemacht worden find, um einige 
ſolche Snfchriften auszulöfchen, die aber dennoch et⸗ 
was vorschimmern. Pau tbat dies unflueitig in der 
Abficht , um andere Auffchriften darauf zu machen, 
die ſichtharer wären, als die vorigen; und es fcheint, 
daß dieſes wechſelweis mit vother und ſchwarzer 
Farbe geſchehen ſei. 

Daraus läßt ſich die gerichtliche Gewohnheit der 
Römer erflären, die Ediete der Prätoren in albo, 3) 
das heißt: in pariete deaibato, oder nuf einer 
weiß.angefivihenen Mauerıt), bekañt zu ma 
chen, So bat fchon Areurfins diefe Redensart 
erklärt; allein nur Wenige haben feife Erflärung an⸗ 
genommen. Wen -man. diefes weiß, fo iſt auch die 
Refart in jener Stelle des Plautus deutlich: - 

Na isti faxim nusquam appareant, 
Qui hic albo pariets aliena oppugnant bona, 5) 


ı) Philostrat. vit. Apollon. l.ı. c. 27. 

2) I. T. III. v. 149. 
3) Heinecc. antiquit. Rom. jurisprud. illustr. pP: 4% 
4) Suid. v. asuxwua. [2 Band, 257 — 258.6.] 

5) Pers. act. 1. SCEN. 2, V. 24. 
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wo man nach der Bebauptung Einiger anftatt pariete 
bas Wort rete ſezen ſoll, ohne daß indeſſen ans 
dieſer Veränderung ein vernünftiger Sin heraus⸗ 
fomt. Der römiſche Komiker hat nichts anderes fr 
gen wollen, ald: „Sch werde es fo machen, daß 
„ diejenigen, welche. durch gerichtliche Edicte anderer 
„ Leute Vermögen angreifen/ hier nie wieder erſchei⸗ 
„nen können.“ 

Was nun den Baum, die daran bängende Kante 
und die Bänder auf unferm- Gemälde berrift, fo kaũ 
man amehmen, daß alles dies irgend’ einer Beth 
beit geweiht Fei, und zugleich, daß es gu den Gra⸗ 
bern gehöre, die unter demfelben geweſen. Dei ie 
Anfehung der ‚Verehrung, welche die Bäume mit 
den Gottheiten, ‚denen fie ‚geweiht waren, gemein 
hatten, Tan man die erfien Bahrhunderte der Grie 
hen anführen. Man. dent ia aus Somers Enid 
lung den Feigenbaum auf dem Seide vor: Tran, 
weldher der Feigen baum Bupiters bieß;!) far 
ner die Eiche von Dodona, die Balme auf der Se 
fel Delos , unter welcher Latona' einſt Apalle 
und Diana gebar, nebſt vielen andern.?2) Aus 
diefem Aberglauben entſtand Die Gewohnheit, unter 
sen Bäumen zu opfern „wildes oben bei Numero 
149 hinlänglich gezeigt werdet‘ Solche zu religiö 
fen Handlungett auserwäblten Bäume wurden mit 
dergleichen Binden gefchmälft, wie man an bem Baw 
me auf: unferm Gemälde und an cinem andern im 
herculanifchen Muſes fiebt. 3. Diefe Gewohnheit be 
zeugen anch Viele Stellen alter Autoren.4) Tydens 

* 
1) IA. E. V. v. 6994. | 
a) Pausan. 1.2. [c.44.] Stat. Fheb. 4.9. v. 586. 
3) Pitt. X’Ercol. t. 2. p. 161. 
4) Stat- Theb. I. 12. v. 502. Sylv. LA. carm. 4. Philostrat. 
L 2.icon. 34. 7. 839. Prudent. conre,Sjmm. I.2. p. 336. 


m 


thut bei Statius der Ballas unter andern Ge 
lübden auch diefes, ihr zu Ehren purpurfarbne, mit 
Veiß einfaßte Bänder an einem Baume aufzubän⸗ 
gen. 

Weñ ich anderfeits mir den Baum auf unferm 
Gemälde in Bezug anf Grabmale denfe, die man 
ebenfalls unter den Baͤumen anzubringen pflcate: 
fo köñte wohl das vierefichte Fußgeflelle, auf wel 
chem fih eine Säule erhebt, ein Grabmal fein, fo 
wie jener vierefichte Steinhaufen, der oben in ein 
Dach zulänft, und am welchen fich eine Figur Ichnt, 
die das Anſehen eines müden Wanderer: bat. Die 
Säule fcheint auch nicht böher zu ſein, als das Maß, 
welches Demetrius Bhalereus in einem Ga 
fege für Säulen beflimte, die auf den Gräbern der 
Athentenfer etwa errichtet werben fünten. Die 
fes Maß follte die Höhe von drei cubitis nicht über» 
fchreiten. 2) Die zwei lebenden Figuren erweifen 
wahrfcheinlich dem Grabe des DBerfiorbenen bie ge» 
wöhnlihe Ehre (sregeiifirIu), und der Süngting 
fcheint Blumengewinde zu bringen, um das Grab, 
mal zu befrängen, oder cd damit gu umgeben, fo 
wie man die Fußgeflele der Säulen damit zu um⸗ 
hängen pflegte. 3) Es waren Blumengewinde, wel⸗ 
de in einem von Eicero angeführten alten Ge⸗ 
fege longe corone genañt und an Grabmalen aufzu⸗ 
hängen verboten wurden.4) Dan Fan indefien an» 
nehmen, daß diefes Geſez nicht mehr zu ber: Zeit be« 
obachtet wurde, als die Randfchaft, wovon bier die 
Diebe iſt, gemalt wurde. Die am Baume hängenden 


1) Theb. 1.2. v. 738. 

2) Cic. leg. L 2. c. 26. 

3) Pausan. 1.8. ſe. 31. Zonar, annal. 1.10. p. 529. 
2) Cic. lc. 0.24 - 
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: Bänder kañ man geradezu für jene halten, womit mar 
die Grabmale. zu ſchmüken pflegte.1) Die an einen 
Felſen gelehnte Fakel fan als eine Anſpielung auf die 
bei Begräbniffen üblichen Gebräuche betrachtet wer 
ben; indem bie, welche beiwohnten, Fakeln trugen. >) 
Da dieſe Fakel von der Art und Geflalt jener ik, 
die ans Lauter Fleinen: in Schwefel getauchten Stäb 
hen befanden, wie ich bei Numero 157 ſchon be 
merkt babe; fo könñte He auch die Lufration bedew 
ten, die man den Manen der Verflorbenen zu hal 
ten pflegte ,?) und wobei man Schwefel gebrauchte. *) 

Die bereits oben erwähnte Figur, welche ich an 
das dachförmige Grabmal Ichnt, fcheint ein aus 
ruhender Wanderer zu fein und fan andeuten, daß 
die Landſtraße bier vorbei ging, an welcher entlang 
die Grabmale der Alten und vornehmlich der Re 
mer befindlich waren. 

In Anfehung bes mitten‘ zwifihen den &räbern 
ſtehenden Baums, keñt man die ganz alte Gemohn- 
heit, Die Grabmale damit zu umgeben, 5) und Pia 
to felbit ertaubte in feinen Belegen / he mir Be 
men zu ſchmüken. 6) 


ı) Kirchmann..de fun. L. 4. e.3..p. 579. 


- 2) Virg. An. 1.6.. v».224..Stat. Theb. Ser v. 244 Lı2 
v. 369. 


3) Virg. ic. v.aBr. 
) Mair fee: bei Numero 151. 
HR. zZ. I. v.gig. 


" 6) Pfat. leg. 1. ı2. p. 631. Conf. Belon. de open ant. 
pr&st. L. ı. c. 17. 
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Bänder faii man geradezu für jene halten, memitmer | 
die Grabmale zu fchmüfen pflegte. 1) Die an cin 
Felſen gelehnte Fakel tan als eine Anſpielung auf die 
bei Begrabniſſen üblichen Gebräuche betrachtet wer 
den; indem bie,weldhe beiwobnten/ Fakeln trugen.) 
Da diefe Fakel von der Art und Geflalt jener f- 
die ans kauter Keinen’ in Schwefel getauchten Etib 
hen befianden, wie ich bei Numero 157 ſchon kr 
merkt babe; fo tönte fe auch die Zufration bei 
ten, die man den Manen der Verflorbenen zu bil 
ten pflegte ‚3) und wobei man Schwefel gebrauchte.) ! 
Die bereits oben erwähnte Figur, welche fh «x 
das dachförmige Grabmal lehnt, fcheint ein ar ; 
rubender Wanderer zu fein und kañ andenten, daß 
die Zandiraße bier vorbei ging, an welcher entlam 
die Grabmale der Alten und vornehmlich der Br 
mer befinblich waren. - 
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einem hereulaniſchen Gemälde hat nur einen eing- 
gen Thurm am Hintertheile. Auf einigen gefchnit- 
tenen Steinen erblift man fünf, ſechs, leben, ie 
wohl noch mehr Thürme mit Cupoln.) Das gre 
Se Schif, welches Hiero, König von Syrakus er 
bauen ‚Tteß, hatte acht Thieme, zwei vorn, zwei hin- 
ten und die übrigen in. der Mitte. 2) 

" "inter den Figuren, welche die militärifche Be 
mannımg unferes Schifs vorstellen, fcheint fich ber 
Hauptmañ vder Schifscapitän durch feine mehr ver 
zierte Nüflung unter den übrigen Soldaten ausw 
zeichnen. Bet den Griechen hieß dieſe Perſon na- 
verchus. Es war ein Gemälde des berühmten Bar 
rhafins befant, auf welchem ein ‚mit dem Har⸗ 
nifch verfehener Schifscapitän (navarchus ıhoraca- 
tus) abgebildet war. 3) Auf den Schilden der Krie⸗ 
ger fieht man verfchtebene Figuren, befonders auf 


den Säulen des Trajanus und des M. Aureli⸗ 


us, wo unter einem Haufen von Soldaten biswei⸗ 
len zwei Schilde mit einerlei Verzierung vorkom⸗ 


men. Das gewöhnlichfie Sinbild pflegt ein ge 


flügelter Donnerfeil zu fein, wie es auch auf zwei 


Schilden des gegenmärtigen Marmors der Fat if; 


und die zmwölfte Legion, welche den Beinamen xe- 
pawvo@opos, Julminifera, führte,*) erhielt Denfelben 
vielleicht von den Donnerfeilen auf ihren Schilden. 
Aus diefer mancherlei Verzierung ber Schilde folat, 
daß fie von der Willfür defien, der den Schild 
trug, abhing, und man alfo nicht daraus ſchließen 


1) Borioni collect. antig. tab.73. [Befchreis. d. ge 
ſchnitt. Steine, 6A. 1 Abt. 66 u. f. Num.] 


2) Athen. 1.5. [c. ıı. n.42.] 
3) Plin. 1.35. [c. 9. sect. 36. u.5.] ° 
4) Xiphil. Aug. p.6g. . 
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Far, zu welcher römifchen Legion diefer oder jener 
Schild befonders gehöre. Der Schild ber Testen 
Zigur iſt mit einem Spieße geziert, um welchen fich 
eitte Schlange windet, welches in folgendem Verſe 
des Statius angedeutet gu fein fcheint: 


. Marmorea sic volvitur anguis in hasta. 1) 


Unſer Schif bat übrigens Feine Segelſtangen und 
Segel, welches nicht etwa einer Verflümmelung des 
Marmors beizumefien ift, indem man ja weiß, daß 
die zu Seefchlachten gerüfleten Schiffe weder Segel» 
fangen, noch Segel führten. D 

Die Figur eines Kriegers zu Pferde, die auf 
ber Seite unferes Marmors ——* iſt, und 
wahrſcheinlich die Perſon eines Verſtorbenen varftellt, 
dem dieſes Denkmal errichtet worden, iſt nebſt dem 
Pferde ſehr beſchädigt und verdorben, daher ich ſie in 
der Zeichnung ergänzt habe, um fe keũtlich zu machen. 
UÜbrigens köñte man diefes Monument: auch als ein 
Gelübde betrachten, welches ein Krieger vieleicht im 
Dempel der Fortuna zu Bränefle getban bat, um 
ihr dafür zu danfen, daß fie ihm das Reben in einen - 
Seeſchlacht gerettet hatte, indem es in den frübern: 
SVahrhunderten auch gebräuchlich war, Barfen und 
Schiffe in den Tempeln den Göttern zu meiben; 
und ſelbſt Faſon fol dem Neptunus das Schif 
Argo geweiht haben. 3) Eben fo behauptet man, 
Daf ein mit vielen Steinen. befadenes Schif, wel⸗ 
ches an einem der Vorgebirge von Eubba, Geräftum 
genaüt, angelegt hatte, von Agememnon nad 
feiner. Rüffehr.von Zroia der. Diann fei gemeibe: 


1) Theb. 1.6. v. 248. 


a) Dio Cass. 1.50. p. 440%. 


3) Diod. Sic. 1.4. [c.53.]. 
a 20* 
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worden. 1) Der Athenienſer Phormio weihte dem 
Neptunus nach dem Siege Aber die fpartanifche 
Flotte ein Schif. ?) 


1) Procop. de bell. Goth. 1.4. c. 22. 
3) Diod. Sic. 1. ı2. [c.48.] 


Sechzehntes Kapitel. 
Ein Landſchaftgemälde. 
lnumero 208.)] 


Das Gemalde, welches ich bier unter Numero208 
‚anfführe, erifiirt in der Billa Seiner Eminenz 
des Herren Cardinals Alexander Albant. Es 
iſt auf eine fünf Zoll dike Mauer in Frefco ge 
malt und fehr gut erhalten. Man fand es vor 
ohngefähr drei Jahren auf der appifchen Landfiras 
Be unter den Nuinen eines alten Dorfes oder Flc- 
kens, welcher in den frühern Fahrhunderten ad 
—— genafit wurde, izo aber Roma vecchia 
Heißt. 
Diejenigen, welche in dem hereulanifchen Mur 
feo mehr Gemälde von dieſer Art geſehen Haben, 
werden leicht eingeſtehen, daß fich fein einziges Land⸗ 
fchaftgemälde darunter befindet, welches mit fo vie- 
Ice Annchmlichkeit und Gratie gearbeitet wäre, als 
Das gegenwärtige. 

Was auf diefem Gemälde nun Stof zu Betrach- 
tungen an die Hand geben fan, if erfilich das Thor. 
am Eingang der Brüke; zweitens der Baum, am 
deſſen Zweigen verfchiebene Binden hängen, und drit⸗ 
tens das, mas man unter dem Baume abgebildet: 
ſteht. Was das Thor beteift, fo beſteht daſſel⸗ 
be aus einem. Bogen mit einer Art von Thurm 
und einem darauf ſtehenden Häuschen, imgleichen 
mit einer Fallthüre, um es zu verfchließen und weß⸗ 
wegen. ich es gerade ein Thor nenne. In der Thar: 


——  (ü 
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worden. 1) Der Athenienſer Bhermio we 
Neptunus nach dem Siege über Die ſpa 
Flotte ein Schif. 


1) Procop. de hell. Coth. 1.4. c. 22. 
3) Diod. Sic. I. ı2. [c.48.] 
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erblikt man daran einen Querbalken, ber zu beiden 
Eciten an’ den Pfoſten eingefugt if und an einer 
über eine Nole gehenden Kette hängt, welche Rob 
fe in der Mitte des Bogens befeſtigt if. Nun aber 
ſieht man an den alten Thoren, nach dem zu ur 
thbeilen, was man an denen in Nom, _ ferner an 
den Trümmern eines Thors von Tivolt, fo wie an 
einem in der teulich wiedergefundenen alten Stadt 
Bompeli bemerkt, wo nicht Fallthüren, doch die Fu⸗ 
gen davon. Übrigens iſt das Wort cataracta grie 
chiſchen Urfprangs, und man fagt, daß die damit 
verfehenen Thore nor zöhanron „ ersdpoenroas bei deu 
Griechen, portz' pendulz aber, oder recidentes ki 
den Römern genanz worden; fo wie auch bie Thore 
von Serufalem fcheinen gewefen zu fein. 1) 

Die. Thore der alte römifchen Städte pflegten 
drei Eingänge zu haben, wie ih fchon bei Nume 
ro 103 bemerft habe, nach Art der ben Kaifern gu 
Ehren errichteten Triumphbbogen. Der mittlere Be 
gen war das Thor; die beiden, etwas niedriger 
©citenbogen dienten zur Bequemlichkeit der Zuß- 
gänger. VBerfchieden von diefen Thoren it auf beim 
Gemiälde dasjenige, welches nur zur Bewachung der 
Brüke angebracht fcheint. 

Das Feine Gebäude van zwei Fenſtern über dem 
Bogen des Thors muß man nicht etwa als dus bie 
fe Ende des Thurms betrachten; fondern es diente 
zum Aufenthalt für die Schildwache; fo wie es in 
einigen Städten zum Wohnort einer Magiſtrats⸗ 
perſon diente, die bei den Arfadicen voreuxpxcs bießr, 
und deren Amt darin befand, der Tag auf dem 
Thore zugubringen, um die Gtreitigleiten zu enb 
fcheiden, und den Klngen abzuhelfen, die dafeld 
entſtehen Fonten, 2) wie es in den allerältetten Ber 

ı) Psalm. 235. v.8. Gret. ad h.L 
“ 2) Polyb. 1.4. p. 287. 
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ten gewöhnlich mar, welches fh auch bis in bie 
Züge der römiſchen Katfer in Babylonien erbaften 
bat, wo jedes. Thor fernen Satrapen hatte, der die 
Anffiht darüber führte.) An den Thoren verfame 
melten ſich kei den Hebräern die Nichter der Stadt 
nnd bei.den Troianern- wurde der Gerichtshof über 
dem: Thore. Skata gehalten; 2) daher alle Kund⸗ 
machungen und Anzeigen auf der Mauer des Thors 
ſelbſt gefchaben , wie man diefes. auch aus dem 
Inſchriften erſieht, weiche auf. ber nach auflen 
ganz weifien Mauser der oben erwähnten Stadt 
Bompeii. in- rother und ſchwarzer Farbe ſtehen. Dan 
ſieht auf diefer Mauer verfchiedene weifle Bläze, Die 
offenbar defiwegen gemacht worden find, um einige 
ſolche Snfchriften auszulöſchen, die aber dennoch et⸗ 
was verihimmern. Mau tbat dies unflveitig in der 
Abſicht, um andere Auffcheiften. darauf zu machen, 
Die fichtbarer wären , als die vorigen; und es fcheint, 
Daß dieſes wechſelweis mit rother und ſchwarzer 
Farbe geſchehen ſei. 

Daraus läßt ſich die gerichtliche Gewohnheit der 
Römer erflären, die Ediete der Prätoren in albo., 3) 
Das..beift:- in pariete .dealbato, oder auf einer 
weiß .angefirihenen Mauer H befait zu ma 
chen, So bat fchon Arcurfins dieſe Nedensart 
‚erklärt; allein nur Wenige baben: feife Erflärung an⸗ 
‚genommen. Wen man, diefes weiß, ſo iſt auch die 
Leſart in jener Stelle des Plautus deutlich: 

Nas isti faxim nusquam appareant, 
Qui hic albo pariete aliena oppugnant bona, 5) 


1) Philostrat. vit. Apollon. l.ı. c. 27. 
2) Ira. F. II. v. 149. 
3) Heinccc. antiquit. Rom. jurisprud, illustr. p. 49. 
4) Suid. v. asuxwua. [2 Band, 257 — 258. St 
5) Pers. act. 1. SCEM. 2. V. a1. 
‘ 


— 
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wo mun nach ber Behauptung Einiger anſtatt pariete 
bag Wort rete ſezen ſoll, ohne daß indeſſen aus 
dieſer Veränderung ein vernünftiger Sin heraus⸗ 
fomt. Der römifche Komiker bat nichts anderes fa 
gen wollen, ald: „Tch werde es fo machen, daß 
„ diejenigen, welche. durch gerichtliche Edicte anderer 
„ Leute Vermögen angreifen, hier nie wieder erſchei⸗ 
„nen können.“ 

Was nun den Baum, die daran haͤngende Laufe 
und die Bänder: auf unferm- Gemälbe betrift, fo fen 
man ammchmen, dag altes dies irgend’ einer Gott⸗ 
heit geweiht Fei- und zugleich, -dbap es zu den Gr« 
bern gehöre, die unter demſelben geweſen. Den is 
Unfehung der Verehrung, welche die Bäume mit 
den Gottheiten, denen fe geweiht waren, gemeis 
hatten, Tan man Die erflen Bahrhunderte der Gri« 
hen anführen. Man beit ia aus Komers Enih 
lung den Feigenbaum auf dem Felde vor Tras, 
welcher der Feigenbaum Aupiterg bief;!) fir 
ner die Eiche von Dodona, die Palme auf der Sw 
fel Delos , unter welcher Latona’ einſt Apollo 
und Diana gebar, hebt vielen anbern.?2) Ans 
diefem Aberglauben entſtand die Gewobnbeit, unter 
den Bäumen zu opfern, welches oben bei Numero 
449 binlängfidh gezeigt werde; Soiche zu religie 
fen Handlunge® auserwäblten Bäume wurden mit 
dergleichen Binden geſchmukt, wie man an bem Bau⸗ 
me auf unferm Gemälde und an einem andern im 
hereulanifchen Muſes ſieht. ) Diefe Gewohnheit be 
zeugen anch viele Stellen alter Yun) Tydeus 

a 
ı) I. E. V. v.693. 
2) Pausan. 1.2. [e. 44;) Stat. Dich, Kg. v. 586. 
3) Pitt. d’Ercol. t. 2. p. 161. 
4) Stat. Theb. 1.ı2. v. 502. Sylv. 1.4. carm. 4. Philostrat. 
L 2. icon. 34. [« 839. Prudent. conua ſymm. .2. p. 336. 
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thut bei Statius deu Pallas unter andern Ge 
lübden auch dieſes, ihr zu Ehren purpurfarbne, mit 
abeik, einfafe Binder an einem Baume aufzuhäns- 
gen. 
Wen ich anderfeits mir den Baum. auf unferm 
Gemälde in Bezug anf Grabmale denke, die man 
ebenfalls unter den Baͤumen angubringen pflegte: 
fo köñte wohl das vierefichte Fußgeſtelle, auf wel⸗ 
chem fich eine Säule erhebt, ein Grabmal fein, fo 
wie jener vierekichte Steinhaufen, ber oben in ein 
Dach zuläuft, und an welchen fich eine Figur Ichnt, 
die das Anfeben eines müden Wanderers bat. Die 
Säule fcheint auch nicht höher zu fein, als das Maß, 
welches Demetrius Bhalereus in einem Ge 
fege für Säulen beflimte, die auf den Gräbern der 
Athenienſer etwa errichtet werden köñnten. Dies 
fes Maß follte die Höhe von drei cubitis nicht über⸗ 
fchreiten. 2) Die zwei lebenden Figuren erweifen 
wahrſcheinlich dem Grabe des Verſtorbenen Die ge» 
mwöhnlihe Ehre (vregicird4an), und ber Süngfing 
fcheint Blumengewinde zu bringen, um das Grab, 
mal zu befrängen, oder es damit gu umgeben, fo 
wie man die Fußgeſtelle ber Säulen damit zu um⸗ 
hängen pflegte. 3) Es waren Blumengewinde, wel⸗ 
che in einem von Eicero angeführten alten Ge 
fege longe corone genant und an Grabmalen aufzu⸗ 
hängen verboten wurden.) Dan Fan indefien an⸗ 
sehmen, daß diefes Gefez nicht mehr zu ber Beit be= 
obachtet wurde, als die Zandfchaft, wovon bier die 
Rede if, gemalt wurde. Die am Baume hängenden 

1) Theb. 1.2. v. 738. 

2) Cic. leg. 1.2. c. 26. 

3) Pausan. 1. 8. [c.3ı.]. Zonar. annal. 1.10. p. 529. 

4 Cic. l.c. 0.24 | | 
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einem bereulanifchen Gemälde hat nur einen einzi- 
gen Thurm am Hintertheile. Auf einigen geſchnit⸗ 
tenen Steinen erblikt man fünf, ſechs, ſieben, ia 
wohl noch mehr Thürme mit Eupoln.1) Das gre 
Ge Schif, welches Hiero, König von Syrakus er 
bauen ‚ließ, hatte acht Thlirme, wei, vorn, zwei hin⸗ 
ten und die übrigen in der Mitte.? 

"Unter den Figuren, welche die militärifche Be 
mannung unferes Schifs vorstellen, fcheint fich der 
Sauptmani ober Schifscapitän durch feine mehr ver 
zierte Nüſtung unter den übrigen Soldaten auszu⸗ 
zeichnen. Bet den Griechen hieß diefe Berfon na- 
varchus. Es war ein Gemälde des berühmten Bar 
rhaſius bekant, auf welchem ein ‚mit dem Har 
nifch verfehener Schifscapitän (navarchus tkoraca- 
zus) abgebildet war. 3) Auf den Schilden der Kri« 
ger fieht man verfchtebene Figuren, befonders auf 


den Säulen des Trajanus und des M. Aureli⸗ 


us, wo unter einem Saufen von Soldaten biswei⸗ 
len zwei Schilde mit einerlei Verzierung vorkom⸗ 
men. Das gewöhnlichfie Sinnbild pflegt ein ge 
flügelter Donnerfeil zu fein, wie es auch auf zwei 


‚ Schilden bes gegenmärtigen Marmors der Kal if; 


und die zwölfte Legion, welche den Beinamen x- 
pavvoBopog, fulminifera, führte,4) erhielt Denfelben 
vielleicht von den Donnerfeilen auf ihren Schilden. 
Aus diefer mancherlei Verzierung der Schilde folgt, 
daß fie von der Willkür defien, der den Schild 
teug, abhing, und man alfo nicht daraus fchlichen 


1) Borioni collect. antig. tab. 73. [Befchreib. d. ge 
ſchnitt. Steine, 68. 1 Abth. 66 u. f. Num.] 


2) Athen. 1.5. [c. ıı. n.42.] 
3) Plin. 1.35. [c. 9. sect. 36. .5.1 ° 
4) Xiphil. Aug. p. 69. 
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kañ, zu welcher römifchen. Legion diefer oder jener 
Schild befonders gehöre. Der Schild der lezten 
Figur iſt mit einem Syiefe geziert, um welchen fich 
eitte Schlange mwindet, welches in folgendem Verſe 
des Statius angedeutet zu fein fcheint: 


u... Marmorea sic volvitur -anguis in hasta. 1) 


Unſer Schif bat übrigens Feine Segelllangen und 

Segel, welches nicht etwa einer Vertlümmelung bes 

Marmors beizumefjen if, indem man ia weiß, daß 

die zu Seefchlachten gerüfleten Schiffe weder Segel⸗ 

fiangen, noch Segel führten. D 

Die Figur eines Kriegers zu Pferde, die auf 

ber Seite unferes Marmors abgebildet iſt, und 

wahrfcheinlich die Berfon eines. Verſtorbenen vorſtellt, 

dem diefes Denkmal errichtet worden, tft nebft dem 

Pferde fehr befchädigt und verdorben, baher. ich fie in 
der Zeichnung ergänzt habe, um fie keñtlich zu machen. 

Yihrigens köñte man biefes Monument. auch als ein 
Gelübde betrachten, welches ein Krieger vielleicht im 
"Bempel der Fortuna zu Präneſte getban bat, um 
ihr dafür zu danken, daß fie ihm das Zehen im einen - 
Seeſchlacht gerettet hatte, indem «8 in den frühern: 
Ssahrhunderten auch gebräuchlich. war, Borken und 
Schiffe in den Tempeln den Göttern zu weihen; 
und ſelbſt Faſon fol dem Neptunus das Schif 
Argo geweiht haben. 3) Eben fo behauptet man, 
Daß ein mit vielen Steinen. beladenes Schif, wel⸗ 
ches an einem der Vorgebirge von Enbön, Ger ä ſtum 
genaüt, angelegt hatte,_von Agememnon nad; 
feiner Rükkehr von Troia der. Diana fei gemeibe: 


1) Theb. 1.6. v. 248. 


23) Dio Cass. 1.50. p. 440%. 
3) Diod Sic. 1.4. [c.53.]. 
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worden. 1) Der Athenienfer Bhsrmie weibte dem 


Neptunus nah dem Siege über die fyartanifche 
Flotte ein Schif. ) 


1) Procop. de bell. Coth. 1.4. e. 22. 
3) Diod. Sic. I. ı2. [c.48.] 
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Sechzehntes Kapitel, 





Ein Landſchaftgemälde. 
nt [Numero 208.] 


Dus Gemälbde, welches ich bier unter Numero 208 
:anfführe, erillirt in der Billa Seiner Emineny 
des Heren Cardinals Alegander Albant. Es 
iſt auf eine Fünf Zoll dike Mauer in Frefco ges 
malt und fehr gut erhalten. Dan fand es vor 
ohngefähr drei Jahren auf der appifchen Landfira- 
Be unter den Ruinen eines alten Dorfes oder Fle- 
Fens, weldher in den frühern Sabrhunderten ad 
“Statuarias genalit wurde, 130 nber Roma vecchia 
Heißt. 
Diejenigen, weiche im dem hereulanifchen Mu⸗ 

feo mehr Gemälde von diefer Art gefehen haben, 
werden Feicht eingefleben, daß fich kein einziges Land⸗ 
Tchaftgemälde darunter befindet, welches mit fo vie⸗ 
Ser Annehmlichkeit und Gratie gearbeitet wäre, als 
das gegenwärtige. 

Was auf dieſem Gemälde nun Stof zu Betrach⸗ 
tungen an die Hand geben kañ, iſt erftlich das Thor. 
am Eingang der Brüke; zweitens der Baum, an 
deſſen Zweigen verfchiedene Binden hängen, und drits ' 
tens dag, mas man unter dem Baume abgebildet: 
ſteht. Was das Thor betrift, fo beileht daſſel⸗ 
be aus einem. Bogen mit einer Art von Thurm 
und einem darauf fichenden Häuschen, imgleichen 
mit einer Fallthüre, um es zu verfchließen und weß⸗ 
wegen. ich es gerade ein Thor nenne. In der Thar: 
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erblikt man daran einen Duerbalfen, der zu beiden 
Seiten an’ den Pfoſten eingefugt iſt und an eine 
über eine Role gebenden Kette hängt, welche Rol⸗ 


fe in der Mitte des Bogens befeiligt if. Nun aber 
fieht man an den alten Thoren, nach dem zuur - 
theilen, was man an denen in Nom, _ferner an 


den Trümmern eines Thors von Tivoli, fo wie an 
einem in der neulich wiedergefundenen alten Stadt 
Bompeii bemerkt, wo nicht Fallthüren, doch die Fu⸗ 
gen davon. Übrigens iſt das Wort cataracta grie 
hifchen Urfprangs, und man ſagt, ‚daß die damit 
verfebenen Thore xarzitarraı, eriipenras bei deu 
Griechen, portæ pendulz aber, oder vecidentes bei 
den Römern genans worden; fo wie auch bie There 
yon Serufnlem fcheinen geweſen zu fein.1) . 
Die Thore der alten römifchen Städte pflegten 
drei Eingänge zu haben, wie ih fchon bei Nume⸗ 
ro 103 bemerft habe, nad) Art der ben Kaifern ja 
Ehren errichteten Triumpbbogen. .Der mittlere Be 
gen war das Thor; die beiden, etwas niedrigert 
©citenbogen dienten zur Bequemlichkeit der Zuf- 
gänger. Verſchieden von diefen Thoren if: auf beim 
Gemäalde dasienige, welches nur zur Bewachung der 
Brüke angebracht ſcheint. 

Das kleine Gebäude von zwei Fenſtern über dem 
Bogen des Thors muß man nicht etwa als das bie 
Be Ende des Thurms betrachten; fondern cs diente 
zum Aufenthalt für die Schildwache; fo wie es im 
einigen Städten zum Wohnort einer Magiſtrats⸗ 
perſon diente, die bei den Arkadiern woreuxexos bieß, 
und deren Amt darin befand, den Tag auf dem 
Shore zuzubringen, um die Streaitigfeiten zu ent 
fcheiden, und den Klingen abzuhelfen, die dafelbk 
entitehen koöñten,2) wie es in den allerältetien Ber 

ı) Psalm. 25. v.8. Gret. ad h.L 
2) Polyb. 1.4. 9.287. 
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ten gewöhnlich war, welches fich auch bis in bie 
Tage der zömifchen. Katfer in Babylonien erhalten 
Hat, mo jedes. Thor feinen Satrapen batte, der die 
Aufficht darüber führte.!) Am den Thoren verſam⸗ 
melten fich bei den’ Hebräern die Nichter der Stadt 
und bei den Treianern:. wurde der Gerichtshof über 
Dem: Thore. Skata gehalten; 2) daher alle Kund⸗ 
machungen und Anzeigen auf der Mauer des Thors 
ſelbſt gefchaben , wie man diefes. auch aus dem 
Inſchriften erficht, welche auf. der nach auſſen 
ganz weiſſen Mauer der oben erwähnten Stadt 
Bompeii in-rother und ſchwarzer Farbe Heben. Man 
Gebt auf diefer Mauer verfchiedene weiſſe Plaͤze, Die 
offenbar deßwegen gemacht worden find, um einige 
ſolche Snfchriften ausgulöfchen, die aber dennoch et» 
mas vorſchimmern. Pau that dies unflueitig in der 
Abſicht, um andere Aufſchriften darauf zu machen, 
Die fichtbarer wären, als die vorigen; und es fcheint, 
Daß dieſes wechſelweis mit rother und ſchwarzer 
Farbe geſchehen fet. 

Daraus läßt ſich die gerichtliche Bewohnheit der 
Mömer erflären, die Editte der Prätoren in albo, 3) 
das heißt: im pariete dealbato, oder auf einer 
weiß.anygefirihenen Mauer,t), befant zu mar 
chen, So hat fchon Atcurſius diefe Redensart 
erkläet; allein nu Wenige baben feife Erklärung an⸗ 
‚genommen. Wen man, diefes weiß , fo iſt auch die 
Refart in jener Stelle des Blautus deutlich: - 

Na isti faxim nusqtam appareant, 
‚Qui hic albo pariete aliena oppagnant bona, 5, 


ı) Philostrat. vit, Apollon. 1. 1. c. 27. 

2) Ira. F. III. v. 149. . 
3) Heincce. antiquit. Rom. jurisprud. illustr. p. 49 
4) Suid. v. asvxwua. [2 Band, 257 — 258. Ss 

5) Pers. act.ı. Scen. 2. Y.2l. 
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wo man nach der Bebauptung Einiger anſtatt pariete 
das Wort rete ſezen ſoll, ohne daß indeſſen aus 


dieſer Veränderung ein vernünftiger Sin herauf 


fomt. Der römifche Komiker bat nichts anderes fa 
gen wollen, ale: „-Bch werde es fo machen, daß 


» diejenigen, welche. durch gerichtliche Edicte anderer 


„ Leute Vermögen angreifen, hier nie wieder erſchei⸗ 
77 nen können. “ " _ 

Was nun den Baum, die Daran haͤngende Laube 
und die Bänder auf unferm- Gemälbe besrift, fo fai 
man ammchmen, daB altes dies irgend‘ einer Get 
heit geweiht Fei- und zugleich, daß es zu den Or 
bern gehöre, die unter demſelben geweſen. Dei ia 
Anſehung der ‚Verehrung, welche die Bäume wit 
den ‚Gottheiten, ‚denen ſie geweiht Waren, gemein 
batten, kañ man bie erfien Bahrkunderte der Grie 
en anführen. Man keñt ia aus Somers Erzah⸗ 
lung den Feigenbaum auf dem Zekde vor Tran, 
welcher der Feigenbaum Iupiters bieß; ft) few 
ner die Eiche von Dodena, die Palme auf der Sw 
fel Delos , unter welcher Latona' einſt Apollo 
und Diana. gehar, nebſt vielen andern.2) Ans 
diefem Aberglauben entſtand die Gewohnheit ‚unter 
gen Bäumen zu opfern, wildes oben bei Humero 
149 binlänglich gezeigt wodbeii: Solche zu religii 
fen Handlung Auserwahlten Bäume wurden mit 
dergleichen Binden gefchmälft, wie man au dem Bas 
me auf unferm ‚Gemälde und an einen amdern im 
bereulanifchen rufen fieht. 33 Diefe Gewohnheit be- 
zeugen auch Viele Stellenralter Autoren 4) Zydens 
ı) IA. E. V. 1.693. ' ne 
2) Pausan. 1.2. [c. 44.) Stat. Fheb. K 9. 1.586. 

3) Pitt. d’Ercol. t. 2.-p. 161. | 
4) Stat. Theb. 1.ı2. v. 502. Sylv: L A. carm. 4. Philostrat. 
l. 2.icon. 34. 7. 859. Prudent. contra Symm. I.2. p. 336. 
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thut bei-Statins dev Ballas unter andern Ge 
lübden auch dieſes, ihr zu Ehren purpurfarbne, mit 
ech, einſegte Binder an einem Baume aufzubän⸗ 
gen. 
Men ich anderfeits mie den Baum. auf unferm 
Gemälde in Bezug anf Grabmale denfe, die man 
ebenfalls unter den Baͤumen anzubringen pflegte: 
fo köñte wohl das vierefichte Fußgeſtelle, auf wel 
chem fich eine Säule erhebt, ein Grabmal fein, fo 
wie jener nierekichte Steinhaufen, der oben in cin 
Dach zuläuft, und an welchen fich eine Figur Ichnt, 
die das Anfchen eines müden Wanderers bat. Die 
Säule fcheins auch nicht böber zu fein, als das Maß, 
welhes Demetrius Phalereus in cinem Ge 
fege für Säulen beflimte, die auf den Gräbern ber 
Athenienſer etwa errichtet werden fünten. Die 
fes Maß follte die Höhe von drei cubitis nicht über 
fchreiten. 2) Die zwei ſtehenden Figuren erweifen 
mwahrfcheinlich dem Grabe des Verſtorbenen Die ges 
mwöhnliche Ehre (vrepikirI4u), und der Süngling 
Scheint Blumengewinde zu bringen, um das Grab, 
mal zu befrängen, oder es damit zu umgeben, fo 
wie man die Fußgeflelle der Säulen damit zu um⸗ 
hängen »flegte, 3) Es waren Blumengewinde, Wels 
de in einem von Eicero angeführten alten Ge⸗ 
feje longe coron® genaft und an Grabmalen aufzu⸗ 
hängen verboten wurden.) Dan Fan indeflen an, 
nehmen, daß diefes Geſez nicht mehr zu der Zeit be⸗ 
obachtet wurde, als die Kandfchaft, wovon bier die 
Rede ifl, gemalt wurde. Die am Baume hängenden 

1) Theb. 1.2. v. 738. 

2) Cic. leg. L2. c. 26. 

3) Pausan. 1.8. (c.3ı.] Zonar, annal. l. xo. p.529. 

4) Cic. L. c. 0.24 j 
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. Bänder kañ man gerabezu für jene halten, womit man 
die Grabmale zu ſchmüken pfleste.!) Die an einen 
Felſen gelehnte Fakel fan als eine Anſpielung auf die 
bei Begräbniffen üblichen Gebräuche betrachtet wer 
den; indem die, welche beiwohnten, Fakeln trugen. 2) 
Da dieſe Fakel von der Art und Geſtalt iener ik, 
die ans kauter Fleinen: in Schwefel getauchten Stäb- 
hen befanden, wie ich bei Numero 157 ſchon ber 
merkt babe; fo könte He auch die Luſtration bedeu⸗ 
ten, die man den Manen der Verſtorbenen zu hal 
ten pflegte, >) und wobei man Schwefel gebrauchte. 9 

Die.bereits oben erwähnte Figur, welche fich an 
das dachföormige Grabmal lehnt, fcheint ein aus 
ruhender Wanderer zu fein und kañ andeuten, baß 
die Landſtraße hier vorbei ging, an welcher entlang 
bie Grabmale der Alten und vornebmiich der Ro 
mer befindlich waren. 

In Anfehung des mitten: zwifchen den Graͤbern 
ſtehenden Baums, keũñt man die ganz alte Gewohn⸗ 
heit, die Grabmale damit zu umgeben, 5) und Pla⸗ 
to felbit ertaubte in feinen. Betegen / he mit Bär 
men zu ſchmüten. 6) 


x) Kirchmann..de fun. I. 4% e. 3. .p. 879% .: 


- 2) Virg. Ein. 1.6.. .224..Stat. Tbeb;. 3: sr. “244 l.ı2 
‚vw. 369. 


. 3) Virg. ko viaßr. 
I Mai fee bei Numero 4 
By. Z. VI. .49 — 


G6) plat. leg. J. iz. p. 631. Conf. Belon. de oper. ant. 
prest. L ı. c. ı7. 
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er ſelbſt in den Schenfel eines Apol⸗ 

fo eingefust Hat . . . . 

— 92 — 94. Von den Keizeichen feiner Werke, fo 
wie Plinius fie angibt . . 

— 95. Eladas und Ageladas, die Lehr 
meifter des Phidias und Polykle⸗ 

tus . . . 

— 96 — 99, Werke diefed Styls, die mit ihren 
Eigenſchaften erhalten worden find, 

und die man bemerft an den Statu⸗ 


_ 


— 165 


— 167 


— 169 


— 172 


’ 
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5. 59. Ihre fehlerhafte Form an einigen Fi⸗ 
guren der neuern Bildhauer. . VIE. 142 
— 60. Tief liegende Augen . . .— 153 
— 64 — 62. Die Augenlieder und Augenbraunen — 145 
— 63. Das Kin . . . . en 146 


— 64 — 65. Die Haare. Im erfien Style der 


Kunk. Haare Iunpiterd . . — 14 


— 66. Haare der Venus und des Apollo — 150 
— 67. Vom Haare des Bakchus, Mercu⸗ 

— xrxius. und Afkulapius — 151 
- 68. Von den Haaren der Stin . — 152 
_ 69, Auf der Stien ded Herkules int 


befondere + « « 0 + — 153 


— 70 — 73, itber die irrige Benennung des Pros 
lemäuß' YAuletes, die man einem 
Kopfe auf einem. gefhnittenen Stei⸗ 
ne im Kabinet ded Königs von Frank⸗ 
reich gegeben bat, - . . — — 


— 74. Bon den ˖ Haaren der Faune — 41856 
— 75 — 76. Bon Händen und Süßen  . . — 4157 
— 77. Von den Theilen des Koͤrpers ſelbſt, 

und insbeſondere von der Su . — 153 


— 78, Rom unterleibe . — — 


Zweiter oder biſtoriſcher Abſchnitt. 


— 79. Cinleitun . ee 159 
— 80. X%on der uefprünglichen Kunft der j 
Griechen . .. . . — — 
— 81. Alteſte Denkmale der ariechiſchen Kunſt 
oder vom ältern Styl. Erſte Klaſſe — — 
— 32. Miuünzen aus Großgriechenland und 


Sieilien, deren aus faſt geraden Li⸗ 
nien beſtehende Zeichnung mit zwei 
Statuen der Pallas verglichen wird — 160 
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6.83. Widerlegung einiger Gelehrten in Ab 

fiht auf das angebliche entfernte Als 

tertum anderer Münzen -.  -» . 

— 854, Denfmale der zweiten Klaſſe. Müns 

zen aus den vorhin gennitten Ländern 

mit Figuren, deren Zeichnung icharf 

und empfindlich angedeutet ift. Über 

das Alter der Inschriften diefer Müns 

zen, die von der Rechten nach der 

Linken geben . . . . 

— 85, Sltefter Styl der Zeihmung bi anf 

j die Zeiten des Phidias. Seine Eh 

genihaften . . . . . 

86 — 87. Betrachtung der Bildhauerei eines er⸗ 

hobenen Werks mit dem Namen gab 
limachus. . 

_— 88, Schulen der Kunft auf der Infel gi 

na, zu Korinth und Eicyon . . 

— 89, Der ältern äginetiſchen Schule folgte 

. die hell adiſche + 0 0 v 

— 90, Die joniſche, athenienſiſche und ſicyo⸗ 

niſche Schule . . . 

— 9, Künftler diefed Stnld. Der Bildhau⸗ 

ee Myron. Daß er fhon vor der 

von Plinius angegebnen Zeit ge 

lebt babe, läßt ſich beweiſen: aus 

den Zeugniife der Dichterin Erinna; 

aus dem Namen des Bildauerd, den 

er ſelbſt in den Schenfel eines Apol⸗ 

Io eingefust hat . . . . 

— 92 — 94, Bon dent Keizeichen feiner Werke, fo 

wie Plinius fie angibt . . 

— 95, Eladas ımd Ageladad, die Lehr 

meifter des Phidias und Polyfle 

tus 0 0 ‘ ‘ 0 v 

— 56 — 99. Werke dieſes Styls, die mit ihren 

Eigenſchaften erhalten worden ſind, 

und bie man bemerkt an den Statu⸗ 


— 
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— 165 


— 169 


— 172 
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Bander fat man gerabezu für jene halten, womit man 
Die Grabmale zu ſchmüken pflegte.) Die an einen 
Felſen gelchnte Fakel fan als eine Anfyielung auf die 
bei Begräbniffen üblichen Gebräuche betrachtet wer 
ben; indem die⸗ welche beiwohnten, Fakeln trugen. 2) 
Da diefe Fakel von der Art und Geflalt iener ik, 
die ans lauter Heinen’ in Schwefel getauchten Stäb- 
hen befianden, wie ich bei Numero157 ſchon be 
merkt Habe; fo könte He auch die Luſtration bedeu⸗ 
ten, die man den Manen der Verſtorbenen zu hal 
ten pflegte, 5) und wobei man Schwefel gebrauchte.) 

Die bereits oben erwähnte Figur, welche ſich an 
das dachförmige Grabmal lehnt, fcheint ein aus 
rubender Wanderer zu fein und fat andeuten, daß 
die Landſtraße bier vorbei ging, an welcher entlang 
Die Grabmale der Alten und vornebmlich der Re 
mer befindlich waren. 

In Anfehung bes mitten: neifchen den @räbern 
fchenden Baums, fent man die ganz alte Gewobn⸗ 
beit, die Grabmale damit zu umgeben, 5) und Bl« 
to ſelbſt ertaubte in feinen. Geſezen / fe mit Bau⸗ 
men zu fchmüfen. 6) 


1) Kirchmann..de fun. L. 4. e. 3. 2.879. 


- 2) Virg. An. 1.6. v.224..Stat. Tbeb; I! ıı. Y. 244 l.ı2 
v. 369. 


- 3) Virg. bc. v. 23r. 
a Man fehe bei Numero 451, 
BR. Z. VI. v. 419. 


G69) Plat. leg. J. i2. p. 63ı. Conf. Belon. de oper ant. 
prest. L ı. ce. ı7. 


Hier find su Ende 
Jotza ſi Winckelmañs Dentmule der Sun 
bes Altertums. 


Inhalt des ſiebenten und achten Bandes. 





Band. Seite. 


Erflärung der in dieſem Werke be- 


findlihen Verzierungsbilder „ VI. 


Dortede 2 2 2 er 


Sorläufige Abhandlung. 


Erſtes Kapitel, 


Bon dem Urfprunge der Kunſt der 
Beichnung. 


6 1. Uhnlicher Urfprung der Kunft der Zeich⸗ 


— 2 — 3. Nicht die Agypter haben die eriten 
. Anfangsgründe derfelben ben übrigen 


— A Anfang ber Bildhauerei bei den He 
truriern und Griechen in Borftellung 
der Götter. Die erſten Gegenftände 

‚ der Verehrung der Götter waren vier 


ekichte Steine . + 0 0 — 


— 5. Dieſe wurden in ber Folge durch ei⸗ 


nen Kopf unterſchieden. . — 


— 6. Sierauf wurden auch die einzelnen 
Theile des menſchlichen some dar 
van angedeutet . . — 

— 7. Ahnlichkeit der erſten griechifigen und 


Äsnptiichen Figuren — 


— 8 — 9, Urſache dieſer Öchnlichkeit. Weitere Er⸗ 


klärung darühı! W — 


Winckelmau. 8, 21 


17 


43 


4 


45 


46 


47 
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5. 10. Urſprung der Malerei, welche die Grie⸗ 
chen eben fo wenig von den ÄAgyptern 
erieent haben. Cie wurde fpäter ver: 
vollkonmet als die Bildhauerei . 


— it. “ Warum die Malerei fwerer ift als 
die Bildhauer . . . . 
— 12, Sie wurde nicht, mie die Bildhaues 
rei, durch die Religion befördert . 

— 1}, Betätigung der. erſten Behauptung, bag 


die Kunft nämlich bei ihrer erfien Ents 
ſtehung unter allen Völkern gleich ges 
wegen fei . . . . . 


Zweites Kapitel 


Bon der Kunſt der Beichnung unter 
den Agypterm. 


— 4, Allgemeiner Besrif von der Kunft ums 
ter den Agyptern. . . . 


— 2 — 3. Urfachen der geringen Sortichritte der 
Kunſt find: Die Ihnlichfeit in ber 
GSefihtäbiitun . _- . 

— 4. Die Einſchränkung der Kunſt durch 
die Religion und GStaatsverfäfung. 
Durch die Staats vertaſſung vermöge 
der Seite . . . 

— 5, Durch vie Religion, weiche die Kunk 
gänzlich auf die Bilder der Götter, 
Prieſter und Könige einfhräntte — 


— 6 — 7. Weil die Künitler nicht von den Hand⸗ 


werfern unterfchieden wurden . . 


— 8, Zwei Epochen oder Style der ägppti⸗ 
ſcchen Kunf. Die erfie Bid zur Ab⸗ 
ſchaffung ihrer alten Staatsverfaſſung 


— 9, Eigenſchaften bed erſten Styls im all 


gemeinen. Bei den Siguren in menſch⸗ 


licher Gfalt . . j 


vH. 50 
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5. 10. In der Zeichnung des Nakten und der 
Stellung . . . . 


— 11 — 12.90 der Bekleidung der weiblichen und 


. mäflichen Siguren . . . . 

— 13. Vom Mangel der Gratie 
— 14. un Thiergeſtalten. 
— 15 — 16. Beſondere Eigenſchaften. Der Kopf 
— 17. Die Hände und Süße . -  .- . 
— 18, Die Bruſt— FE . 
—_ 1), Zweite Epoche, oder ver unter grie⸗ 
J chiſcher Herſchaft in Honpten ein, 
geführte Styl . . . 


— 20 — 22. Eigenſchaften deſſelben, wie man fie 
befonderd an drei Statuen fieht : im 
Nakten und in der Bekleidung . 
— 23, Von der Nachahmung ägpptifcher Kunſt⸗ 
werke zu den Zeiten der romiſcher Kai⸗ 

ſer . . . 
— 24 — 26. Siguren des An tinous in aghpti⸗ 
ſcher Manier . . . . 
— 27. Andere Statuen in diefer Manier . 
— 25 — 29. Bemälde in ägyptifher Manier . 


— 30 — 32. Erklärung einer Stelle im Petro⸗ 
nius über Malereien nad Art der 


Aoypter re. 


Drittes Kapitel 


Bon der Kunſt der Zeichnung unter 
den Hetruriern. 


— 1 — 2, Altertum ber Kunft bei diefem Volke. 


Sie fam durch Griechen hin, welches _ 


bewiefen werden Fall. Von griedis 
fen Eolonten, bie fich daſelbſt nie 
verließen —. . . . . 
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5. 3. Die erſten Colonien waren Tyrrhener 
oder Pelafger . . . . vo. — 

— 4 Qweite Hauptwanderung der. Griechen 
nah Hetrurien . . . . — 8 

— 5. Von der Schreibkunſt, welche die He⸗ 


trurier zugleich mit der Geſchichte von 
dieſen neuen Coloniſten erlernten. 
— 6 Daher ſieht man auf hetruriſchen Kunſt⸗ 
werken griechiſche Begebenheiten vor⸗ 
geſtellt * .* - ® ® . 
— T Die Siguren der -heirurifchen Gott 
heiten And den älteſten griechiſchen 
ähnlich + + . . + p- 
_ 8, Zum Hauptbeweife diefer Einwande 
zung dienen die griechiſchen Helden, 
die man auf hetruriſchen Dentmalen 
vorgeſtellt findet . . . . 
— 9, Die Kunft wurde in Hetrurien geübt, 
als fie in Griechenland faſt eriofchen 
ſchien. Vom Srieden und der Freiheit in 

Hetrurin . 0% . 


— 10 — 411. Vom Häglichen Zuſtande Griechenlande 


um eben dieſe Zeit . 

12. Bon der Hetrurifchen Kunſt der Zeich⸗ 
ungen an fi . . . . 

— 43. Erſte Verſuchee. 
— 14 — 45. Vom erſten Style ihrer Kunſt 

16. Som zweiten Style, und deſſen Eis 

genfhaften . . . . . 

— 17. Empfindliche Andeutung ber Umrige, 


und das Geswungene in der Stellung 
und Handlung . . . . 
— 18 — 19. Mangel des Charakters und ber Gratie 
— 20. Drie in kleine Lofen reihenweis geleg- 
ten Haare, wie man ſie auch an der 
Wölfin aus Erst auf dem Campidog⸗ 
lio wahrnim̃t 
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84 


85 


87 
39 


9 
92 


93 
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5. 21. Bel einer ſolchen Zeichnung war es 
den betrurifchen Künftlern unmöglich, 

die Schönheit nachzubilden . . VII. 94 
— 22 — 23, Bon ber Befleidung, die man für ein 
Wahrzeichen. ber hetruriſchen Siguren 

- " Hästr . ‘ . . + — 95 
— 24 — 286. Von irrig ſogenañten hetruriſchen Ges 

fäßen 


® Cs 0 + . ’ une 9% 


Viertes Kapitel. 


Bon der Kunſt der Seihnung unter 
den Grickhen und von der Schöne 
beit, 
—— . 1. ’ Einfeitung .. + + —8 “ — 100 


Erſter oder ſyſtematiſcher Abſchnitt. 


— 2 — 4. Allgemeine Betrachtung über die Schön⸗ 
. Geit 0 0 + — — 100 


Erſſter Theil, 


— 5 — 6. Von der Schönheit; und daß ed um 

möglich fei, einen beſtimten Begrif 

davon su geben — . . . — 103 
— 2 — 9. Bon den Srundbegriffen bei Erfefitniß 

und Beurtheilung der Schönheit: die 

Einheit und Einfalt, und beide Fin 

nen wie zwei ganz verwandte Dinge 

betrachtet werden . - » . em 403 
— 10 — 12, Einheit und Einfalt der moralifchen 

Schönheit. Bon der materieilen oder 

finearifhen Schönheit, und worin fie 

beſtehe. Diefe beiden Grundbegriffe 
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finden mehr als in irgend einem ans 
dern Alter bei der Jugend flatt, auf 
deren Zeichnung die alten Künftler den 
größten Fleiß wendeten . oo. 
643 — 16. Bon der Schönheit nach ibren Gat⸗ 
tungen, Graden und Theilen betrach⸗ 
tet. Von der abſoluten Schönheit 
der Formen, oder der lineagriſchen 
Schönheit. Die Schönheit iſt entwes 
der idealiſch oder individuell. Die 
individuelle Schönheit. - Die Ideali⸗ 
ſche in den. Geſtalten der Götter und 
Helden . . . . . 


— 17. on den Gottheiten mäñlichen Ge 


vH. 105 


— 108 


ſchlechts; und zwar in jugendlichem 


Alter ‘ ’ + + + 


— 18. Bakchus + 0 
— 19. 1 51.2 8 F 
— 20. Mercurius nd Mars . . 
— 21. Im mäülichen und höhern Alter . 
— 22. Supiter und Pluto . U. 
— 23. Neytunud. . . . 
- 24. Der vergötterte Herkules, und der 
Torfo in Belvedere W 
228. Heilden. . 


— 26 — 27. Faune oder junge Satyre, 
— 28 — 29. Bon dem Ausdruke der Schönheit, 
ſowohl in Gebärden als in der Hand⸗ 
lung, in Verbindung mit der Gratie. 
Vom Ausdruke überhaupt . . 
— 306 — 31. Insbeſondere an den Siguren der Göt⸗ 
ter, und namentlih am vaticani⸗ 
ſchen Apollo . eo. . 
— 32 — 35, In den Siguren der Helden, und be 
sonders an der Niobe und dem Lan 
Foon . N . . . 
— 36 — 37. Erflärung des Wortes „Ice in der 


— 111 
— 112 


— 413 


— 114 
— 115 


— 116 
— 117 


— 11) 


— 120 


6. 38 


— 39. 


Kritik, die Aritioteles Über den 
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Zeuxis macht. . VII. 124 


Son der Handlung. In derfelben war: 
immer Sittſamkeit und Beſcheidenheit 


Heobachtet. Diefed wurde fogar bei 
der Vorſtellung tanzender Perſonen 
befolgt: f\ . F\ . ” . 


Bom Wohlftande In den Statuten ber‘ 
Helden und der Gottheiten weiblichen. 


Geſchlechts—. .- . . 


— 40 — 42. In den Statuen der Kalle -  « 
— 43 — 44. Von der Gratie. Von der niedbern, 


anziehenden und gefuchten Gratie . 


— 45 — 47, %on der höhern. Gratie. Verglei 


. hung der beiden Gratien in den Wers 
gen der alten Künftler. und dev. neuern 


— 18 — 49. In einigen erhobenen Werken . 


— 50. 


— 51, 


r 


— 52. 


In zwei Statuen der Mufen, Wp 


"von die eine im Palaſte Barberts 


ni, die andere im päbfklichen Garten 
auf dem Quirinal befindlich it - 


In einem Bakchus mit dem Kopfe. 


ded Apollo in der Villa Albani 
8weiter Dheil. 


Von der Schönheit einzelner 
Theile des menſchlichen Kör⸗ 


pers . 0 « + [2 h 2 


—53 — 54 Dei Kopfs. Dad Pohl. 


— 55, 
— 56. 


— 57. 
— 55. 


Die Stirn, Ihre Kurze. 
Erklärung ded Ausdruks, wodurch die 


Schriftſteller diefe Eigenſchaft andens 
ten 0 0 % 2 % “ 


Form der Haare an der Gtirn . 


Die Augen. Ihre vertchiedene Sorm 
om Siguren der Sätt . . 


— 


126 


127 
129 


130 


133 
135 


136 


137 


139 


140 
141 
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en zweier Athleten im farnefifhen 
Palaſte. Un einee Pallas in der 


Billa Seiner Eminenz des Herrn 


Cardinals Alexander Albani. 
An einer Diufe im Palaſte Bar 
berini, die man für ein Werk de 
oben erwähnten Ageladas halten 
fall. An einer Statue im Palaſte 
Giuſtiniani, die man trrig für eis 
Beftakin gehalten Hat. . . 


Statuen ded Kaſtor und Pollurauf 
dem Campidoslio, welche von Hege 
ſias, einem Bildhauer jener Zeiten, 
verfertigt fcheinen . . + . 


Vom aweiten Style der Zeichnung , 


. - oder dem hohen Style. Betrachtung 


über die Zeitumftände, welche in Grie 


chenland dazu heitrugen, die Kunft der 


Zeichnung empor zu heben, und zwar 
befonders über die Sreiheit, welche die 
Briechen durch ihre Siege über die 
Perſer erfohten — . . 


— t02 — 103. über den Flor der Wiffenfhaften und 


— 104, 


— 105. 


— 106. 


— 107, 


Die audgeseichneten Männer aller Art, 
die man von dieſer Zeit an in Gries 
chenland fab . . . . . 


Bon den Künftlern dieſes zweiten 
Styls 0 0 « o . ® 


Vom P hidiad; und von der Urfas 
be, warum Plinius die Zeit, in 
welcher er bfühete, für die 83 Olym⸗ 
viade annimmt eo... . . 


Vom Alkamenes und Agorakri—⸗ 
tus, zweien Schülern des Phidias; 
und wie lezterer, ohne die Figur zu 
verändern, eine Venus in eine Ne 
mefid hat verwandeln Fönnen . 


Kom Polykletus, und Yon zweien 


vo. — 


— 176 


— 177 


— 179 


— 180 
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von ihm in Erst verfertisten Kane 

phoren . . . . .VII. 182 
$.108. Vom Skopas, dem man die Ni 

be inder Billa Medici sufchreiben 

kaũ 20 0 0 0 0 0 — 183 


— 109 — 113. Vom Kteſfilaus; bei welcher Ge 
legenheit man zu beweiſen bemühet 
iſt, daß der angebliche ſterbende Fech⸗ 
ter einen Herold oder Ausrufer vor⸗ 

ſtelle 0 0 0 — 185 
— 114 4115. Widerlegung eines Gelehrten, welcher 
behauptet, die Versädtterung des 
Homerud im Palafte Colonna ſei 
aus biefer Zeit des hoben Styls der 

Kunft -: . . . . . — 1% 

— 116. Vom fhönen und zierlihen Style . — 191 


— 4117 — 115. Zeitumftände in Griechenland, welche 
zur Bildung deſſelben beitrugen .— — 
— 119. Künftler und Werke diefed Styls. Der 
Bildhauer Praxiteles. Grund, was 
rum Plinius annimmt, bag er in der - 
404 Dlympiade blühete . . .— 193 
— 120 —122. Der von ihm verfertigtde Apollo 
Suunroftonsd . . . 2 19 


— 123. Lyſippus 0 0 * 0 0 195 


— 124. WVergleichung des Styls der Zeichnung 
dieſes Bildhauers mit dem Style des 
Luſtſpieldichters Menander, feine 
Zeitgenoffen . . . . ee 1% 


— 125 — 126, Bon der Statue eined Herkules, 
die (ih zu Florenz mit dem darauf 
eingehauenen Kamen deß Lyſippus 


befindet . 0 0 . ns 197 
— 127 — 130. Pyr soteles, ein Edelfieinſchneider. 
Sein Name auf zwei geſchnittenen J 


— 131 — 135. Von Ageſander, Polydorus und 
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Athenodorus, den Berfertigern 
der Statue des Laofoon . . VII. 202 


6,136. Bon dem erhobenen Werke, welches 
bie Austföbnunfg ded.Herfules- 
. vorfiellt und ohne Grund in diefe Zeis 
— 137 — 438. Von dem farnefifhen Hchfens 
oder von der durch Amphion und 
Zethus an einen Etier gebundenen 
Dirce im farnefifchen Palafte — 205 
139, Griechifche Kunſt unter den Nachfol⸗ 
gern und Nachahmern gebachter Künſt⸗ 
Ier nach dem Tode Alerander des 
Sroßen Bon der Abnahme diefer 
Kunſt in Griechenland . . . — 207 
— 130. Wie fie unter den Ptolemaern 
blühete 0 + . . . —⸗ 205 
— 142— 443. Köpfe zweier Sechter ans Valait . 209 
— 144 — 145. Ein weiblicher Kopf vom nämlichen 
Steine 0 .- . — zit 
— 116 — 148. Neuer Flor der Kunſt in Griechen. 
and ſeit der 145 Olympiade .—212 
149 — 150. Künſtler aus dieſer Periode. Der 
Torfo in Belvedere wird in biefeiße 
gefett . . . . m 214 
— 4151 — 152. Neuer Verfall ber aunft ki Griechen, 
dand, bewirts durch die Eiege der Rö⸗ 
mer gegen die Achäer und durch bie 
Plünderung der Stadt Korinth .— 216 
— 153 — 153. Gleiches Schiffat der Kunft in Äghp⸗ 
ven und unter den Selencidben . — 217 
— 155 — 156. Die Kunſt geht aus Griechenland nach 
Kom über . . . [) nd 215 
— 157. Bon den Zeiten vor der römifchen 
| Monarchie. Damalige berühmte Fünf 
ler. Paſtteles. . 0.0 Dd 


— 153. Arcefiland und Evander. .— — 
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8.159. Und vieleicht Timomahus, ein 
Maler, und Teucer, ein Edelſtein⸗ 

ſchneider . . . 
160. ° 30pyrus, ein Suberarveiter . 
— 161, Statuen und andere damals verfer⸗ 


tigte Werke. Statuen weier gefans 
gener Konige von Thracien auf dem 


Campidoglio. er . . 
— 162—165.Die Statuen bed Po my ei us, im 
Palaſte Syada . . 
— 166. Vermeinte Statue des ® aiu ; Mas 
rind auf dem Eampidoglis - . . 
— 167. Sunft unter den römifchen Kaiſern. 

. Uunter Julius Cäſar. 
— 168. Unter dem Augufiuß . . . 
— 169. Bon den wirklichen Statuen dieſes 
Kaiſers. J 

—⸗170. Von vermeinten Statuen der SI e o⸗ 

patra. 

— 171 — 172. Von geſchnittenen Steinen des Di o 
korides 


— 173 — 175. Von den alten Gemalden aus dielen 
Zeiten, und vom Verfau der Ma⸗ 


-_ lexei insbefondere . . . 

— 176 — 179. Unter den unmittelbaren Madsen 
. des Ausufud - . . 

180. Unter dem Nero; und über zwei Sta⸗ 


tuen, die man für diejenigen hält, 
welche diefer Kaifee and Griechenland 
wesführen ließ . . . . 


— 182— 183. Der fogenafite dborsdeſiſche Schr 

ter . U — 0 
— 184 — 188. Unter Doͤmittanus 
189. Unter Trajanus. Ungeheure von 


ihm unternommene Werke. Sen Go 
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6 Rapiten, 

Erret. N. 19. 20. . . . VH. 320 
7 Kapitel 

Diane. 9.21. 22. 23. 24. . EN —327 
8 Kapitel, 

Nemefit. N.25. - . 34 
Die Keuſchbeit. 9. 26. . . .— 46 
10 Kapitel, 

Mars. N.27.28. . » . .— 349 

11 Kapiter, | 
Bellona. N. 29.. . . — 356 
12 Kapitel. 
Venus. N. 30. 31. .. ; u 358 
43 Kapitel 
Der Liebesgott. N. 32. 33... .- . — 364 
44 Kapitel. | 
Pſyche. N 7 EEE: 7 


415 Kapitel, 


Neergottbeiten und Meerungebeuer. Tri⸗ 
ton. Polyphem. Seylla. N.35. 36. 37. — 373 


16 Kapitel, 


Mercurius. 9.38.39. 0.316 
47 Kapitel, 
Apollo. N. 40. 41. 42. 44. 0 0. 2332 
48 Kapitel, | 
Die Mufen. N.45.46. . . . . — 407 
19 Kapitel. 


Die Horen und Hygiea. N.47.48.4 . — dl 
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20 aditet. 

Drypbheus. 9. 50. . R . VIL427 
24 Kapitel, | 

Bakchus. 9.51. 52.53. |. .. — 431 
22 Kapitel. 

Seunkothea. N. 54. 55. 56.. ..— 439 
23 Kapitel, | 


Satyre oder Saunen. 9. 57. 58. 59. 60. „ — 454 
24 Kapitel. 


Kaftor und Pollux. 9.61. 62. . . en 457 
25 Kapitel. | 
Herkules. N. 64. 65. 66. 67. 68. 69. 70.. — 471 
26 Kapitel, 
Telephus. N. 71. .— 512 
27 Kapitei. | 
Agyptiſche Sottbeiten. N. 73. TA 75. 76. 
77. 78. 79. W u 522 


gmeiter Theil 
Hiſtoriſche Mythologie 

= Erler Abſchnitt. 
Bon dem Beiten vor dem trojaniſchen 


Kriege. 
4 Kapitel. | 
Band. Seite. 
Prometheus. N. 81 — 82.. ‚vn. 5 
2 Kapitel. 
Kadmus. 1. 83 . 0 . . .— 13 
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3 Kapitel, 
Perſeus. N.84. - . . . 
A Kapitel, 
Ampbion und Zethus. N.85 - . 

5 Kapitel. 
Alcenis. N. 86. . . . . 
. 6 Kapitel, 
Meleager.N. 87 — 88. 

7 gapiter. 
Niobe. N.89.. - 
8 Kapiten 


Medea. N. 90 — 91. . . 
‚9 Kapiten 
Hioye N.9.. - . 


40 Kapitel, 
Dädalus und Paſiphae. N 93 — 94 
11 Kapitel 
Daädalus und Itarul 0.9. .  ı 
12 Kapitel, 


Theſeus. N. 96, 97. 98. 99. 100. 104. 102. - 


43 Kapitel, 
Sdipus. N. 103.104. er 
44 Kapitel, 


Die Helben vor Theben. N 105. 108. 410°. 


108. 109. . 
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Bweiter Abſchnitt. 
Vom troianifhen Kriege. 


. 4 Kapitel 
Peleus und Thetis. N. 110. 111. . VIH. 
2Kapitel. 
Paris und ſbelen«. N. 112. 113. 114. 115. 
- 416. 117. . . — 
3 Kaͤpitel. 
Phtloktetes. N. 118. 119. 120. . . .—_ 
A Kapitel, 
Nirens. N. 121. 122. -. . . . — 
| 5 Kapitek j 
Proteſilaus. N. 123. . W . — 
6 Kapitel. 
Der Born des Achilles über Ag amemnon 
N.124. . . — 
7 Kapitel. | 
Peleus. N.125. . . . ie 
8 K apitel. 
Der erzürnte Achilles. N. 126.. . — 
| | 9 Kapitel, 
Der verwundete Manaon neh dem Ne⸗ 
fivor. 9.127. » . . — 
10 Kapitel. 
Streit über den deichnam des vpatrottus 
N. 128. . ‘ — — 
11 Kapitel, 
Achilles beweint den Tod des pPatrotlus. 
N. 129. 130. — 
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42 Kapitel. 
Thetid, weile bem Achilles andere Bat 
fen beinst. N. 131. . . 
13 Kapitel, 
Achtilles wafnet fi, um mit Sektor su 
kämpfen. N. 132.. 
14 Kapitei. 
Das in die Waage gelegte Schikſal des 


. VIIL 176 


— 181 


Achilles und des Hektors. N. 133. — 183 
. 15 Kapitel, 
Auslöfung von Hektors Leichnam. 1.134. — 188 
16 Kapitel, 
Hektors Leihnam wir "ac Troja surüß 
gebracht. %. 135. . ee 193: 
17 R apitei. 
Hektors Begräbniß. N. 136. — 198 
18 Kapitel, 
Andromache beklagt den Hektor. 2.137. — 209 
19 Kapitel. 
Die den Trojanern - gu Hülfe gezognen 
Amazonen. N. 133. . 2 244 
20 Kapitel, 
Tod der Pentheſilea, Könisin der Amw 
sonen. N.139. . .— 221 
21 Kap itet. 
Einnahme von Troid. N. 140. u. 223 
In 22 Kapitel, 
Kafſſandra und Ajax. M.14. .» .— 125 
| 23 Kapitel, 
Miax Dilend. WA. x. “ ou 739 
24 Kapitel, | 
Andromache mit Aſtyanax. N. 1443. 2231 
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25 Kapitel 
Die getöbete Polyrena. N.144 1 _xVIH.233 


Band. Seite, 


Hekuba. N.1445. . . . . u. - 236 

| 27 Kapitel, 0 

TH Agamemnons. N.148.. °. . em 238 
238 Kapitel, 


Oreſtes und Pylades. N. 146.. u 251 


29 Kapitel, 
Klytämmeſtra und Elektra. N.146. . un 256 


| 30 Kapitel, 
DreftedtimtaurifhencCherfonnefu8. 1.149 — 258 


31 Kapitel, 


dreſtes im Wahnſiñ. N. 150.. a m 263 
32 Kapitel, 

Gericht Über den Drefted. N.151. 152%. . — 267 
33 Kapitel, 


Ulwffes und Tetemad. 9.153. 154. 155. J 
156. 157. 153. 159. 160. 161. © 2 —.280 


341 Kapitel, 
Ein unbekañtes Dentmal N.162 . 3: — 308 


Dritter Theil, 
Griechiſche und römiſche Geſchichte. 


1Kapitel. | 

Sardanapalud. 9.163: . . . .— 307 
2Kapitel. 

Die Herakliden. R.164., ee 343 
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3 Kapitel 

Chilo. N.165. W + VIEL 317 
4 Kapitel. 

Phrono⸗ der Sreund des Pittakus.. 319 
5Kap tech 

Aſchvlus. N. 167. . . . —- m 
6 Kapiten 

Euripides. N.168. .- . oe 323 
7 Kapitel, 

Plato. N. 169.170. 2 30 

sRapiteh 

Xenophon. N. 171. .— 333 
9 Kapitel, 

Diogenes. N.172. 173. 178. . . vo 336 
40 Kapitel, 

Alexander der Sroße N.175 - .. . — 32 
41 Kapitel, 

Scipio Africanus. N.176. .—%3) 
42 Kapitel 


Livia und Oetavia. N. 177. .— 348 
13 Kapitel. 


Opfer des Titus Veſpaſianus. N.177.. — 351 
44 Kapitel, 
Antinous. N. 179. 180... . — 357 


Bierter Theil. 
Sitten, Gebräude und Künfte, 


1 Kapitel 
Ein durchbohrter Altar. N.181. . en 363 


- 
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2 Kapit eh 


Kanephoren. N.182 . - . ⸗VIVI. 366 

| 3 Kapitel. _ 

Erfifpicium N.183. - * , . — .368 
hRapitel, 


unterricht ber Kinder. NIS. 239 


5Kapitel. | 
Die Säule der Philoſophen. N.185.. . — 373 


. 6Kapitel, 
Die Bildhauerei. 1.186. .- . j .— 376 
.7T Kapitel 
Die Tonkunſt. N. 187.. .. ein 380 
sKapitelh - 
Sibulirte Muſiker. N. 188. . . — 382 
9 Kapiter, | 
Das Theater. . .. . — 334 


Das Trauerſpiel. N. 189. 192. 
Das Luſtſpiel. N. 190. 191. 193. 
Das mit Spielen verbundene Theater. 
N. 194. 195. 196. 
10 Kapitel, J 
Gladiatoren. N. 197.198.19. — 416 


11Kapitel. 


Die Freude. N. 200. 201. . oo. .— 424 
12 Kapitel 
Das Reiten. 9.202. . . ee — 430 
| 43 Kapiten | 
Ein circenfifher Wagenlenfer 9.203. — 434 


14 Kapitel. 
Dentmate der Baukunſt. N. 204. 205. 206. — 437 
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